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Das Zeitalter der Kirchen : Verbefferung. 


(Vom Sahr 1493 bis 1648.) 





Erſtes Hauptſtück. 


Vorläufer. Geiſtiger Buſtand Deutſchlands im Beitraum 
von 1450 bis 1516. 


Durch den Sieg der Päbſte über das Konzilium in Bafel wurde 
Die Kirchen-Verbefferung, welche die öffentliche Meinung ber Völker for⸗ 
Derte, nicht verhindert, fondern nur um ein Menfchenalter verzögert, das 
für aber auch der Umſchwung tiefer und großartiger. Auf den Synoden 
des 15. Jahrhunderts wollten die höhern Stände, als gefeliche Vertreter 
der Kirche, eine Wiedergeburt der Geiftlichkeit ermitteln: bie Bewegung 
ſollte alfo von oben ausgehen und geleitet werben, eine Reform auf ger 
feglichem Wege fein; da aber die Böswilligkeit der römifchen Biſchöfe 
eine folche gemäßigte Kirchen⸗Verbeſſerung bereitelte, jo wurde Die Trieb⸗ 
kraft des Jahrhunderts fo eingepreßt, daß fle einen gewaltfamen Aus⸗ 
bruch nehmen, daß die Neformation zur Revolution übergeben mußte, 
Ale BVerhältniffe des Lebens, alle äußern, wie Innern Begebenheiten, 
felbft die Handlungen der Pähfte wirkten von nun an bahin, bie Kir 
chen⸗ Verbeſſerung einem unabweislichen Bedurfniß zu erheben und 
unmiberfichlich herbeizuführen. Wir zeigen dieß näher. 

Das Verderbniß der Sitten Hatte den Ruf nach Reform zunächft 
eingegeben; ald jedoch die Bifchäfe in Rom durch Verrath und Befte 
Kung die guten Abfichten der Verſammlung in Baſel vereitelt Hatten, fo 
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wähnten fle in ihrer Kurzflchtigkeit, in der alten Weife ohne Gefahr fort 
herrſchen zu können. Es blieb daher bei dem Verkauf ver Amter, der 
Gelderpreſſung und der Ueppigfeit ver höhern Geiftlichkeit. Bon einer 
Verbeſſerung der Sitten war alfo feine Rebe, ja es erfolgte fogar noch 
eine Verfchlimmerung. Dadurch fanfen aber die Geiftlichen in der äfs 
fentlichen Meinung fo fehr, daß fle endlich geradezu berachtet wurden, 
Ja der Prior eines Klofters in Mecheln erklärte die Mönche für ben 
Ausbund des Lafters, indem er ausrief: „was ſich ein Mönch unterfängt, 
würde der Teufel felbft nicht auszudenfen wagen“ ). Nachdem das Uebel 
fo Hoch geftiegen war, fo wurde in allen gutgefinnten Geiftlichen das 
ſittliche Gefühl empört, und dieſe forderten mit Nachdruck die Neform 
der Kirche an Haupt und Glievern. Zugleich Außerten die erhabenen 
Beifpiele von Johannes Huß und feines Breundes Hieronymus ihre noth- 
wendigen Wirkungen: denn die Edlen flarben für ihre Meberzeugung, und 
ein foldher Tod ift eine Hingebung für die Menfchheit, die niemals ohne 
Segen bleibt, ift ein Keim der Sittlichkeit und Tugend für Jahrhunderte, 
Bei allen aufgeklärten Böhmen verwandelte fich Daher die Liebe zu den 
Märtyrern in Ehrfurcht, ja fogar in Religion, wie bei den Schülern 
Yon Iefus, und ſie bereisten deßhalb Deutfchland nach verſchiedenen Rich— 
tungen, um bie. Lehren von Iohannes Huß zu verbreiten. In unferm 
Volk lebte wegen feines tiefern Gefühles immer ein größerer Sinn für 
die höhern Wahrheiten der Religion, und die Grundfäge der böhmifchen 
Reformatoren fanden daher an vielen Orten Deutjchlands Eingang. Am 
meiften verbreiteten ſich diefelben in Franken; denn während im Würze 
burgifchen um das Jahr 1446 auf Befehl des Bifchofs 130 Perfonen 
als Anhänger von Huß eingezogen wurden, war bie neue Lehre ſchon 
einige Jahre vorher in Bamberg fo ftark verbreitet, daß zur Zurücdbrän- 
gung berfelben den Einwohnern fortan der fürmliche Eid abgenommen 
wurde, der Hufiltiichen Neuerung nicht anzuhängen. Endlich entitand 
durch Hans Böheim, oder dem Paufer von Niklashauſen, eine große gei= 
flige Bewegung in Franken, die fi auch über Schwaben und Baiern 
verbreitete. Boheim Iehrte nämlich, nach vorgeblicher Eingebung ber hei⸗ 
Tigen Jungfrau, fhwärmerifch im Sinne von Johann Huß, und z0g dadurch 
das Bolt aus weiter Entfernung an ſich. Vom Rheine ber, ja felbft von 
Schwaben und Baiern firömten fo viele Menfchen herbei, um den Pauker zu 
Hören, daß ein Mal 40,000 verfammelt waren. Die Gefhichtöquellen bes 
merken aber ausprüdlich, daß Hand Böheim feine Lehre von den Jüngern 
Huſſens empfangen habe. Zu allem dem kam noch, daß man ſchon im 15. 
Sahrhundert mehrere deutfche Ueberſetzungen der Bibel hatte, daß alfo auch 
Die Bürger unmittelbar mit dem Geift des Chriſtenthums ſich bekannt 





2) Quod Monachus audet praesumere, hoc Sathanas erubesceret excogitare. 
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machen konnten. Da inbeffen der gebotene Kirchenglaube. und insbeſon⸗ 
dere der Lebenswandel der Geiftlichen mit dem Weſen der Lehre Jeſu 
Häufig im Widerſpruch ftand, fo vermehrten auch die Bibel⸗Ueberſetzungen 
die reformatorifche Richtung in Deutfchland. Endlich erweckte das gleich» 
zeitige Stubium des tiefjinnigen Kirchenvaters Auguftin in einigen Ges 
lehrten eine Gefinnung, wodurch fle unmittelbar die Vorboten des relis 
giöfen Reformators wurden, Zuerſt befchulbigte ber Prebiger Johann 
von Wefel in Wormd die pähftliche Lehre des Chriſtenthums geradezu 
des Irrthums, und wollte nichts als wahr anerkennen, was nicht Durch 
die Bibel erwiefen werben köͤnne. Denfelben Grundjag Hatte auch Jo— 
bann Huf, und er machte überhaupt das charakteriftifche Merkmal aller 
religiöfen Meformatoren aus. Johann von Wefel wurde zwar verfolgt, 
und beſchloß nad abgebrungenem Widerruf 1482 fein Leben im Gefäng« 
niß; allein gleichzeitig Iehrten Johann von Goch ?) und Johann Weſſel 
das Nämliche, ohne angefochten zu werben. Ganz entfchiedener Vorläufer 
der Kirchen = Berbefferung war endlich der Prediger . Geiler von 
Kaifersberg in Straßburg, welcher die Nothwendigkeit einer religiöfen 
Reform ſchon in feinen Vorträgen an das Volk nachwies. Geiler war 
ein jehr beliebter Redner, und fland dem Volk näher, weil er im popus 
laren Töne predigte; feine nachdrückliche Forderung einer Kirchen Verbeis 
ferung machte daher bedeutende Wirkung. Bon großer Wichtigkeit war 
zugleich der Umftand, daß Johann Geiler von der Unaufbaltfamfeit der 
Maafregel innig überzeugt war. Als er einfimald vor dem Kaiſer Maris 
milian I. prebigte, fo rief er mit tiefem Ernft aus: „Wenn Kaifer, 
Pabſt und Biſchöfe nicht reformiren wollen, fo wird Gott einen Refor⸗ 
mator ſchicken. Es dauert nicht mehr lange. Ich bin dann fchon tobt, 
doch ihr werdet e8 noch erleben“®). In gleicher Art traten die Weiffagungen 
der bevorfichenden Kirchen-Verbefferung an mehreren andern Orten Deutſch⸗ 
lands hervor. Während in Thüringen Johannes Hilten den Anfang der 
Reformation mit auffallender Beftimmtheit auf dad Jahr 1516 voraus: 
fagte *), befchrieb Andreas Proles, Prior des Klofters Himmelspforte 
bei Wernigerode, fogar die Eigenfchaft des Reformators, welcher bald 
erfcheinen werde. „Gott,“ fagte er, „wird einen Helden ermweden in ber 
vollen Kraft des Lebend, audgerüftet mit Stärfe, Gefundheit und Eha- 
tafterfeftigfeit, ausgezeichnet endlich durch Fleiß, Wiſſenſchaft, Hohe Gei- 
ftesgaben fowie überftrömende Beredtſamkeit, und Diefer wird Die Refor⸗ 





2) Es ift bieß derfelde Prior des Klofterd in Mecheln, von welchem die Aeuferung in der 
vorigen Anmerkung herrührt, 

») Geiler von Kaifersberg farb im Jahr 1509, erlebte den Eintritt des kirchlichen Um⸗ 
ſchwunges alfo wirklich nicht. 

*) Sed alius, inquit (Johannes Hilten) veniet Anno Domini MDXVI, qui destrnet vos, 
nec poteritis ei, resistere, (Melanchthon in Apologia Confessionis Aug.) 
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wmation beginnen“ °), Veſonders merkwürdig war, daß Andreas Proles 
noch ausdrüdlich beifügte: „Und Gott wird biefem Helden ber Refor⸗ 
mation den Muth geben, den Mächtigen zu wiberfprechen, und zu wi- 
derfichen“ *). Auch Sebaftian Weinmann in Erfurt, Nikolaus Rus in 
Roſtock, Iohann Syring in Magdeburg, Tielemann Spangenberg und 
Joſeph Grünbel in Nürnberg fagten die Reformation als nahe bevorſte⸗ 
bend voraus. So entfchieden hatte ſich alfo unter den Geiftlichen felbft 
die Richtung der Kirchen-Berbefferung audgebilvet. Zugleich entfland in 
anderer Beziehung ein neues @eifted-Leben, welches den reformatoriſchen 
Ideen ebenfalls großen Vorſchub leiſtete. 

In Italien war nämlich zum Zwed der Geſchmacksbildung das Stu- 
dium der alten römifchen Klafflter allgemein angeregt worben, fowie 
durch Die Lieberfievelung mehrerer griechifchen Gelehrten, welche Durch den 
Tal von Konftantinopel veranlaßt ward, auch das befiere Verſtändniß 
der bellenifchen Literatur vorbereitet wurde. Da hochſtehende Männer, 
wie Eosmus und Lorenz bon Mebicis, ja felbft vie Pähfle dieſe neuere 
Richtung fehr begünftigten, fo gewann ſie jenſeits der Alpen ſchon in 
ber erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts entfchieven das Lebergewidht. 
Bon Italim ging das klaſſiſche Studium durch Felixr Hemmerlin, Tho⸗ 
mad von Kempen und Aeneas Syloius auch auf Deutfchland über. Tho— 
mad gehörte zu den Brüdern des gemeinfamen Lebens, einem Mönchs- 
orden, ber eine beffere Einrichtung Hatte, ald andere, und insbeſondere 
feinen Mitgliedern den freien Austritt verftattete. Diefe Geſellſchaft fuchte 
die Religion durch gute Handlungen und Veredlung der Gefinnung ler 
bendig zu machen, und widmete ſich dazu tiefern wiffenfchaftlichen For⸗ 
fhungen. Hierdurch wurde namentlich Thomas von Kempen auf Das 
Studium der Alten geleitet, und da er hörte, daß daſſelbe in Italien fo 
erfolgreich betrieben wurde, fo empfahl er feinen Schülern Rudolph Agri- 
eola, Morig von Spiegelberg, Rudolph Lang, Ludwig Dringenberg und 
andern, in jenem Lande zu ftubiren. Gebr viel trug biernächft Aeneas 
Splvius zur DVerbreitung des Elafftfchen Studiums in Deutfchland bei, 
wie ſchon oben erwähnt wurde, da er nicht mur Gregor von Heimburg, 
fondern auch viele andere Deutfche veranlaßte, ſich mit den Alten ver» 
traut zu machen. So wurden Nürnberg, Köln, Salzburg und Wien die 
Site des klaſſiſchen Stubiums, und von da breitete es flch fo raſch weiter 
aus, daß es gegen bad Ende des 15. Jahrhunderts auch in Deutjchland 
dad Uebergewicht über die bisherige Schulwiffenfchaft oder die Scholaftik 
erlangt Hatte. Befonderes DVerbienft um die Verbreitung der Humanifti- 


:) Sed excitabit Dominus heroem aetate, viribus, industria, doetrina, ingenio et elo- 
quentia praestantem, qui reformationem inceipiet, erroribusque sese opponet. Ei Deus ani- 
mum dabit, ut Magnatibus contradicete ausit. j 

) Man fehe den Schluß der vorigen Note. 
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ſchen Literatur erwarben ſich unter den Schülern des Thomas von Kette 
pen vornehmlich Rudolph Agricola, Konrad Eeltes und Johann KReuchlin. 
Erfterer wirkte feit 1482 als Profeflor an der Univerfltät in Heidelberg, 
und verfchaffte an jener wichtigen Gochfchule der neuen Richtung den 
Sieg. Eeltes, gleich feinem Borgänger Heimburg ein Branfe, reidte da⸗ 
gegen in ganz Deutfchland umber, und verbreitete mit ungemeinem Eifer 
ſowohl in der Wiſſenſchaft, als in der Religion reformatorifche Ideen. 
Eine dritte Wirkfamkeit deſſelben werben wir weiter unten Eennen lernen. 
Die tieffle Begründung erhielt das klaſſiſche Studium jedoch Durch Jos 
bann Reuchlin aus Pforzheim in Schwaben, welcher ald ein ausgezeich⸗ 
neter Kenner des Hebrätfchen, Griechifchen und Lateinifchen ſich auswies, 
und durch feine Acht wiſſenſchaftliche Bildung das tiefere Eindringen in 
den Geift der Bibel eröffnete. Die neuen Anſichten, welche mit der Bürg- 
ſchaft der Gründlicheit über das Chriſtenthum nun entflanden, mußten 
nothwendig auf eine religiöfe VBerbefferung leiten. Weuchlin war zwar 
zu fanft, und zu ſchüchtern, um ein fo ſchweres Werk felbft zu unter: 
nehmen ; allein er arbeitete Durch feine Verdienſte um die Philologie dem 
künftigen Reformator wefentlih vor. Ein Gleiches geihah von einem 
gelehrten Briefen, Erasmus von Rotterdam, weldyer am Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſowohl das humaniſtiſche Studium befdrderte, als 
auch unmittelbar neue Anflchten in der Religion verbreitete. Erasmus 
durchſchaute Die Unhaltbarkeit des alten Kirchenfyftems, und war zugleich 
über den Weg zur Reform ungemein ar. Da er noch überbieß gründe 
liche philologifche Kenntniffe befaß, und indbefondere die lateinifche Sprache 
mit hinreißender Anmuth fehrieb, fo wurde feine Wirkfamkeit außeror⸗ 
dentlich mächtig. Erasmus lebte in Bafel (jeit 1516), während Reuch⸗ 
Iin in Schwaben lehrte (jeit 1520 in Ingolftabt), und Konrad Geltes 
bald in diefem, bald in jenem Theile Deutfchlands im reformatorifchen 
Sinn anregte. Das geiftige Leben der Nation warb baburch fo fehr ge= 
fleigert, daß auch Staatdmänner an den gelehrten Tendenzen Antheil nahe 
men. Beſonders audgezeichnet in dieſer Beziehung war Wilibald Pirke 
beimer, aus einem vornehmen Patrizier-Gefchlecht in Nürnberg, kaiſer⸗ 
licher Rath und Mitglied der Stadtverwaltung. Diefer reichbegabte Mann 
betrieb aufer feinen wichtigen Umtögefchäften ſehr eifrig das humaniſti⸗ 
fe Studium, und wurde dadurch mit allen ausgezeichneten Gelehrten 
der neuern Richtung bekannt. Da er, wie fle, die Aufklärung beför« 
derte, und durch feine audgebreiteten Verbindungen der Gefhäftsführer 
oder politifche Vertreter des Gelehrten Vereines wurde, fo ſchien Fran⸗ 
fen, wo ohnehin die größte geiftige Megfamkeit Herrfchte, in Beziehung 
auf die Wiſſenſchaft gleichfam der Mittelpunkt der reformatorifchen Ideen 
zu fein. 

Wie fhon angedeutet wurde, fo waren der Gegenfaß der Humani⸗ 
ſten zunächft die Anhänger der herrſchenden Schulgelehrfamfeit oder ber 
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Scholaſtik. Die Ießtere, aus den Klöftern und ven biſchöflichen Linter- 
zichtsanftalten hervorgegangen, war früher nicht ohne Verdienſt, ſondern 
Hatte vielmehr wohlthätig gewirkt; allein fle war, wie ihr Urfprung, Die 
Kirche, im Laufe der Zeit ausgeartet. Natürlich hing fie der orthodoxen 
Lehre eifrig an, und da das Haffifche Studium gerade von den Anhän- 
‚gern der Reform fo eifrig betrieben wurde, auch feinem Geiſte nach ber 
Scholaſtik entgegengefegt war, fo mußte zwifchen beiden ein Beftiger 
Kampf entftehen. Aber felbft mit dem herrſchenden Kirchenglauben konnte 
Die Verbreitung ber Bildung der Alten in Widerftreit gerathen; denn 
Durch die Beförderung von ‚Sprachkenntniffen wurde der wahre Geift der 
Evangelien aufgefchloffen, der mit der orthodoxen Lehre im offnen Wi- 
derfpruch fland, und dann ermwedten die Schriften der Alten auch freifin- 
nige Iveen, welche zuweilen über das Chriftentfum ganz hinausgingen. 
Man wußte dieß fchon im 15. Jahrhundert recht wohl, da Laurentius 
Dala in Neapel auf die Gefahren aufmerkfam machte, die aus dem Studium 
der Alten für die Kirche erwachien möchten. Allein die Humaniften wa 
ren fo Elug, die Theologie immer forgfältig aus dem Spiel zu laſſen, 
jo daß der Schein entftand, als Habe ihre Wiffenfchaft gar einen Ein« 
Muß auf kirchliche Meinungen. Die Päbfte Iegten deßhalb der humani⸗ 
ſtiſchen Richtung nicht allein fein Hinderniß in den Weg, ſondern beför⸗ 
derten diefelbe fogar, ja was befonders zu verwundern ift, jle erlaubten 
auch offene Angriffe gegen die Scholafti. So betätigt fich unfere Be: 
merfung, daß felbft die Handlungen der Päbfte auf die Reformation 
hinwirkten. | 

Die Thatſache allein, Daß die ebelften Geifter unferes Volkes bie 
Berbreitung der Eafflfchen Studien betrieben, beweist fchon die Nütz⸗ 
lichkeit der Humaniftifchen Literatur für Bildung und Aufklärung; doch 
in nationaler Beziehung konnte gleichwohl ein Nachtheil daraus erwach⸗ 
fen, fofern die Liebe zu den fremden Sprachen eine Verachtung und 
Vernachlaͤſſtgung der vaterländifchen zur Folge haben würde; denn nun 
mußte die Entwidlung des Volksgeiſtes eine fchiefe Richtung erhalten. 
Diefe Gefahr entſtand auch wirklich in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
Hunderts, indem die Gelehrten bei Briefwechfel, Redeübungen und wiffen- 
ſchaftlichen Werken faft durchgehends der Inteinifchen Sprache ſich bevien« 
ten und darin fertiger, als im der deutſchen fich auszubrüden vermochten. 
Das war eine Äußerft bedenkliche. Erfcheinung. Unfere Sprache fteht an 
Tiefe, Kraft und Anmuth über den meiflen europäifchen Ipiomen, und 
dem helleniſchen wenigftens zur Seite. Da fle der unmittelbare Ausdruck 
des Nationalgeiftes ift, und ihren eben bemerkten Eigenfchaften auch gleiche 
Gedanken und Gefühle des Volkes entfprechen, fo konnte ſich eine deut⸗ 
fche Literatur bilden, welche jene der neuern Völker und felbft bie klaſ⸗ 
fifche noch überragt. Schon das Epos des Mittelalters, das erfchütternde, 
gewaltige Nibelungenlien, Hatte dieß gezeigt, und noch größere Leiftungen 
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waren in der Folge möglich, Die Phantafle der Deutfchen iſt fo reich 
und eigenthümlich, daß fie vorzugsweiſe den Beruf zur Dichtkunſt hatten ; 
doch wie ſollte dieſer erfült, wie die Stamm-Natur überhaupt entwidelt 
werben, wenn Gedanken und Gefühle in fremder Zunge ausgeſprochen 
wurden? Je klarer es alfo ift, daß Mebertreibung des klaſſtſchen Stu- 
diums ſchaͤdlich wirken konnte, deſto erfreulicher war ed, daß im Volke 
ſelbſt ſogleich ein Gegengewicht ſich ausbildete. Es war in Deutſchland 
ſchon lange üblich, die Entartung der Sitten, die Laſter der höhern 
Stände und die Gebrechen der Zeit überhaupt durch das fatyrifche Gedicht 
im populären Ton zu geißeln. Diefe Richtung erwachte nun vollends 
‚mit Macht, ald die geiflige Bewegung in ber zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts immer weiter um fich griff. Ihr vorzüglichfied Organ 
wurde GSebaftian Brandt, ein Schüler Reuchlind und Profeffor an ber 
Hochfchule zu Bafel. Obgleich Brandt auch Flafflfche Bildung beſaß und 
die neue humaniſtiſche Richtung beförberte, fo befchloß er dennoch, feine 
teformatorifche Wirkjamkeit vornehmlich durch Die deutſche Satyre zu er« 
reihen, Außer verjchiedenen wigigen Schriften in vaterländifcher Sprache 
gab er eine größere unter dem Titel das Narrenfchiff heraus, worin bie 
Gegner des Fortſchrittes und der Gittlichkeit, ſowie die Uebelftände eines 
veralteten Syſtems überhaupt mit beißendem Spott überhäuft wurben. 
Der Verfaffer traf dabei ganz die Vorftelungsart fowie das eigenthüms 
liche Gefühl des Volks, und brachte daher eine ungeheure Wirkung her⸗ 
vor. Geiler von Kaiſersberg unterflügte dieſelbe bedeutend, da er in eis 
nem Ähnlichen Tone predigte, und ed bildete fich nunmehr eine britte 
zeformatorifche Richtung, Die volkothümliche. Während nämlich Die ge 
lehrten Theologen des neuen Geifted bei dem Klerus auf Die Kirchen⸗ 
Verbefferung drangen, und die Sumaniften unter den höhern Ständen 
die reformatorifchen Ideen verbreiteten, wirkte die voltsihümliche Richtung 
durch Satyre und Schriften im populären Ton unmittelbar auf bie un 
tern Stände oder die Maffen der Nation. An das Narrenfhiff von 
Brandt ſchloß ſich eine niederveutfche Satyre, Meinete Buchs, welche 
1493 in Lübeck erfehien, und gegen die höhere @eiftlichkeit, fowie auch 
die üppigen Fürftenhöfe gerichtet war. Schon vorher war durch Roſen⸗ 
plüt auch dad deutfche Drama gefchaffen, und im volfsmäßigen Sinn zur 
Beflerung der öffentlichen Zuftände benügt worden, und durch alle dieſe 
Anregungen wurden denn auch die untern Stände auf eine Firchliche, wie 
ſtaatsrechtliche Reformation vorbereitet. ' 

Was jedoch der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine ganz bes 
fondere Bebeutung verlieh, das war die Entftehung einer entſchiedenen 
patriotifchen Richtung der Deutfchen, Die Eigenthümlichkeit jener Zeit 
beſtand darin, daß durch die Niederlage der Städte das Reich im Sin- 
Ten begriffen war, in Folge der Einwirkungen der vorhergehenden aufs 
ſteigenden Periope aber immer noch äußere Fülle beſaß. Darum wur⸗ 
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den die Patrioten auch von widerfprechenden Gefühlen ergriffen, indem 
fie auf der einen Seite Die Auszeichnung Deutfchlandd vor andern Böl- 
tern, fowie die behaglichen Zuftände der Nation rühmten, auf der an—⸗ 
bern dagegen über den Verfall der Taiferlichen Macht oder der Reichs⸗ 
einheit trauerten. Durch den Kampf gegen die verberbte Kirchengemwalt 
war ohnehin fchon eine große Lebendigkeit, ja eine gewifle Aufregung im 
Volke entflanden, und durch Die Einführung des Elafjifchen Studiums 
flieg die Geiftes-Thätigkeit noch höher. Die Beförderer des beffern Ges 
ſchmacks traten naͤmlich in regelmäßigen Briefwechfel, verkehrten mit eine 
ander felbft durch Reifen, und bildeten fo eine gegenfeitige innige Bere 
bindung, in deren Folge namentlich auch die politifchen Ideen ausge— 
taufcht wurden, An der Spige ber patriotifchen Richtung fland Gregor 
von Heimburg, und welchen Feuergeiſt diefer bedeutende Mann bejaß, 
wie Elar er die Lage des Reichs durchſchaute, Hat fi oben aus feiner 
Rede vor dem Kaifer ergeben. Als er ſich überzeugt Hatte, daß Fried⸗ 
rich III. zur Kräftigung der Meichdgewalt ganz unfähig fei, unterftüßte 
er felbft den Plan, einen fähigern Kaifer an dad Staatsruder zu brin- 
gen. Die Beranlafjung dazu gab der fortgefehte Kampf Heimburgs ge- 
gen den Pabft Pius II., den vormaligen Beförderer der freifinnigen 
Richtung. Aeneas Splvius oder Pius II. hatte nämlich im Jahr 1459 
eine Berfammlung vieler Großen in Mantua veranftaltet, um einen Feld⸗ 
zug gegen die Türken zu Stande zu bringen. Gregor widerſetzte ſich, 
weil er glaubte, daß es der Pabft dabei nur auf Gelderprefiung abger 
fehen habe. Schon hierüber wurde Sylvius unzufrieden; da aber Heime 
burg bald darauf in einem Streit des Herzogs Siegmund von Oeſtreich 
mit dem Pabſt die Sache des erflern vertheidigte, ja gegen die Ladung 
des Heiligen Baterd eine Berufung an ein allgemeines Konzilium mit 
Entſchloſſenheit an die Thüren italienifcher Kirchen Heftete, fo belegte ihn 
Aeneas Sylvius, fein früherer Freund, als Pius IL mit dem Bann. 
Anftatt eingefchlichtert zu werden, erhob Gregor gerade jegt erft die 
fühnfte Oppofition wider die römifche Kurie, und verfaßte mehrere Schrifs 
ten, Die ſich durch wiffenfchaftlihe Gediegenheit, Freimuth und eble 
Sprache ungemein auszeichneten. Als in einem folgenden Streit zwifchen 
dem Erzbifchof Dietber von Mainz und dem Pabſt der charakterfefte 
Heimburg abermald den erflern, der ſchwache Kaifer Friedrich III. Hin» 
gegen ben letztern unterflügte, fo ging Gregor nun auf den Plan ein, 
an die Stelle Friedrichs III. den König Gregor von Böhmen zum Reicht» 
oberhaupt zu erheben. Der Verſuch fcheiterte jedoch, und Gregor von 
Heimburg mußte jegt fogar flüchten, weil feine Verbündeten Diether von 
Mainz und Siegmund von Deftreih mit dem Pabſt einfeitig ſich tere 
glichen, und Nürnberg allein ihn nicht fhügen wollte. Unſer edle Ahne 
begab ſich nach Böhmen und nad dem Tode des Königs Georg (1471) 
von da nah Sachen. Hier erlangte er die Sreifprechung vom Bann, 
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ohne ſich gebemüthigt zu Haben. Schon im Jahre 1474 verſchied er 
hierauf, und fo Hatte denn Gregor von Heimburg den Kampf für bie 
religtöfe, wie die flaatliche Reformation Deutfchlands bis an fein Lebens⸗ 
ende unmandelbar fortgefeßt. Gefegnet bleibe fein Andenken! Naͤchſt 
Heimburg wirkte Konrad Geltes, der klaſſtſch gebildete Gelehrte, deſſen 
ebenfalls ſchon Erwähnung geſchah, im nationalen und yatristifchen 
Sinn 7). Geltes faßte insbefondere den Gedanken, auf dem Weg ver 
Gefchichte auf fein Volk einzumirken, indem er die Leiflungen der Deut: 
fen zu entwideln fuchte. Sein Borfag wurde zwar nicht ausgeführt; 
Dagegen rühmte er in einigen Gebichten nicht nur die Blüthe Deutfih- 
lands in ber’ zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, fondern auch die Er- 
findung der Buchdruckerkunſt. Schon damals erkannte man die Wichtig⸗ 
teit der letztern fo fehr, daß der patriotifche Gelehrte ausrief, von jeht 
an Dürfen ſich Italiener und Griechen Feines geiftigen Hebergewichts über 
die Deutfchen mehr rühmen. 

An Konrad Celtes ſchloß flh der wackere Patriot, Jakob Wimphe⸗ 
fing an, welcher nicht nur den Plan zu einer Gefchichte der Deutfchen 
faßte, fondern denfelben auch ausführte *). Beſonders merkwürdig ift es, 
daß Wimpheling die Gefchichte ald ein Mittel zur Veredlung des Volks⸗ 
geifts behandelte. Sorgfältig Hob er darum alle Erfindungen der Deuts 
ſchen hervor, nicht minder alle Erfolge derfelben in Kunft und Wiffen- 
ſchaft. Sowohl Hierdurch, als dur den Ruhm der Tapferkeit, der 
Treue und des edlen Sinnes feines Volkes fuchte er auf innere Erbes 
bung des letztern hinzuwirken. Gegen das Ende des 15. und zu An⸗ 
fang des 16. Jahrhunderts fegte Heinrich Bebel die Bemühungen von 
Heimburg, Eeltes und Wimpheling mit dem größten Eifer fort ). Wie 
feine Borgänger, ermunterte er das Gelbfigefühl der Nation, und zwar 
wiederum auf gefchichtlichem Weg, indem er die Thaten der Deutfchen 
mit jenen anderer Bölfer vergleicht. Bebel war fehr gelehrt, ſchon kri⸗ 
tifch gebildet und mit den Quellen vertraut. Seine Abhandlungen ent⸗ 
Bielten daher fein bloßes Wortgepränge, fondern gediegene, wiflenfchaft» 
liche Unterfuhungen, und da er auf ſolchem Wege die gerühmte Aus- 
zeichnung feines Volkes beflätigt fand, fo fleigerte fich mit feiner Vater: 
landsliebe zugleich Die Einwirfung auf den öffentlichen Geiſt. Heinrich 
Bebel trauerte, wie alle feine Vorgänger, über den Verfall der Reichs⸗ 
einheit, und er fand die Urfacdhe des Uebels nicht nur in der Selbftfucht 





?) Er war geboren (in ber Gegend von Schweinfurt) 1459, und feine Hauptiwirkfamteit 
fäUt in den Ausgang des 15. Jahrhunderts. Im Jahre 1485 war er in Heidelberg, Ipäter in 
Sachſen, dann in Italien und nad) einjährigem Verweilen daſelbſt wiederum in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands. In Nürnberg bielt er ſich mehrmals auf. 

⸗) MWimpheling wirkte zu Ende bed 15. und noch zu Anfang bed 16. Sabrbunderts. 

2) Die Thätigkeit Bebeld geht von 1495 bis nahe an den Eintritt der Reformation. 
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der Fürften, fondern auch im jener der Schweizer, welche ſich von dem 
Mutterland entfernten, 

Die Wirkfamkeit der genannten Patrioten warb noch bebeutend er⸗ 
böht, weil auch Geiler von Kaifersberg und. Sebaftian Brandt, die Vers, 
treter der fatyrifch» volfsthümlichen und populären Richtung, die politis. 
fehen Ideen mit Eifer erfaßt Hatten. Brandt richtete in dem Narren⸗ 
Tchiff feine Angriffe nicht nur gegen den Adel, welcher wohl dem Na⸗ 
men, doch nicht der That nach edel fei, fondern auch gegen die Fürften. 
In letzterer Beziehung erhob er fich zur klaren Einficht des Hauptübels 
der Zeit, der Zerrüttung der Meichdeinheit durch die Landesherren. Un— 
ter Hinweiſung auf die Gefahr, welche Durch die wachſende Macht der 
Türken für Deutfchland entfprang, forberte er die Fürften mit Nachdruck 
auf, enbli einmal ihrer Selbſtſucht Schranken zu fegen, und an bie 
Wohlfahrt des Reichs zu denken: er ermahnte fle, ihrer Pflicht getreu, 
dem edlen Kaifer Marimilian I. zu geborchen, und durch aufrichtige Un- 
terorbnung unter das gemeinfame Reichsoberhaupt Die Wuͤrde Deutfch- 
lands gegen Außen wieder berzuftellen. Ganz im gleichen Sinn erflärte 
fih auch Johann Geiler, welcher Brandts Narrenſchiff fogar zum Tert 
feiner Predigten nahm. Bei der ungeheuern Verbreitung und Wirkung 
jener Satyre, dann bei der großen Popularität Brandt3 und Geilers 
mußten die politifch = reformatorifchen Ideen nothwendig aud die Maffen 
ergreifen. So gefhah es denn wirklid, und zwar mit gewaltiger 
Macht. z ‘ 

Das erſte Zeichen, daß die allgemeine Bewegung der Zeit auch in's 
Politiſche Hinüberfpielen werde, gab. ſchon Hans Böheim, der Paufer 
von Niklashaufen 10); denn derſelbe wandte die religiöfen Lehren, welche 
er von ber. heiligen Jungfrau erhalten zu Haben glaubte, zu ber Folge— 
rung an, daß ed fortan weber Kaifer, noch Fürften oder andere Obere 
mehr geben, fondern ale Menfchen einander gleich fein follen. Bolges 
richtig wollte er alfo auch alle Abgaben aufgehoben wiſſen. Grundſaͤtze 
der Art waren es eigentlich, welche das nievere Volk in jo großer Ans 
zahl um Böheim verfammelten; allein das Ganze Tief nunmehr auf 
Alberndeit und Schwärmerei hinaus, und mußte natürlich elend fcheitern. 
Hand Böheim Hatte zwar die Abflcht, zur Durchführung feiner fanatis 
ſchen Ideen einen Verſuch zu machen, und forderte in der gewöhnlichen 
Berfammlung feine Anhänger auf, am nächften Sonntag bewaffnet zu 
erfcheinen; doch der Bifchof von Würzburg ließ den Paufer noch vor 
dem Tag der That verhaften, und obgleich zur beflimmten Zeit gegen 
34,000 Bauern in Niklashaufen erfchienen, auch davon 16,000 ihren 
Propheten zu befreien fuchten, fo wurden fle dennoch auseinander getrie⸗ 


ı0) Er hieß darum fo, weil er bei ber Kirchenmuſik die Pauke fchlug. 
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ben. Nachdem Hierauf Hans Böheim enthauptet worden war, verſchwand 
Die Bewegung von felbfl. 

Ihr folgten jedoch zu Ende des 15. Jahrhunderts revolutionäre Er⸗ 
ſcheinungen im Elfaß, welche ungleich wichtiger waren. Seit dem Jahr 1493 
traten dort die Bauern zu einem geheimen Bunde zufammen, um nicht 
nur bie drückendſten Laften der untern Stände zu bejeitigen, ſondern 
. Überhaupt eine Reform in der Kirche, wie in dem Staat durchzuführen. 
Diefe Bewegung war fchon gemäßigter, da man dem Volk das Recht 
der Steuerbewilligung erringen, und zugleich die Neichdeinheit durch Er⸗ 
böhung der Faiferlichen Gewalt wieder berflellen wollte, ja ber Bund 
fcheint fogar bon befonnenen Männern aus dem Geledrtenftande geleitet 
worden zu fein. Als Außeres Zeichen deſſelben galt der gebunbene 
Schuh, welden die Bauern damals zu tragen pflegten. Bundſchuh 
ae die Eidgenoffenfchaft, Die fih bald ſehr anſehnlich aus— 


Gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts zeigten fich aljo vier eigen- 
thumliche Richtungen in Deutjchland lebendig: die religiöfe, welche eine 
Verbeſſerung der Kirche an Haupt und Glievern wollte, die humaniftifche, 
auf Läuterung des Geſchmacks und des wiffenfchaftlichen Geiftes dringend, 
die national -patriotifche, welche nach der Kräftigung der Neichögewalt 
und der Wiederherſtellung der deutſchen Größe firebte, und die fatyrifch- 
volksthümliche, auf Förderung der religiöfen, fttlichen und patriotifchen 
Intereſſen Deutjchlands zugleich Hinwirkend. Ale diefe Richtungen mas 
ten reformatorifch, und alle flanden zu einander in einem innern Zuſam⸗ 
menhang. Man erkennt dieß ſchon aus den Grundſaͤtzen der vorzüglich- 
fin Vorläufer der SKirchenverbefferung; denn Gregor von Heimburg, 
Konrad Gelted, Jakob Wimpheling und Heinrich Bebel gehörten der 
patriotifch =, kirchlich- und wiffenfchaftlich = reformatorifchen Partei zugleich 
an. Zwiſchen der Iegtern und der nationalen Richtung konnte wohl 
eine feindliche Beziehung entftehen, wie oben gezeigt wurde, doch nur auf 
dem Weg der Uebertreibung des Elafjljchen Studiums, und Diefe war. 
keine Nothwendigkeit. Wenn ſich nun alle vier Richtungen zum Sturz 
der entgegengefesten Syſteme verbunden hätten, wenn aljo unferm Bolt 
ein Mann erflanden wäre, der fle jümmtlich in fi aufnehmend. zum 
gemeinfchaftlichen Haupt derfelben ſich erhoben Hätte, fo mußte eine voll« 

fländige Wiedergeburt Deutſchlands durchgeführt werden. Anfangs ſchien 
die große Gährung allerdings dieſen Gang zu nehmen. 

Während die Päbfte ihre Herrfchaft durch die Humaniften unthätig 
untergraben ließen, fuchten die Scholaftifer die neue Richtung mit. aller 
Kraft zurücdzubrängen. Die Entartung der Wiſſenſchaft des Mittelalters 
hatte nämlich fo ziemlich den gleichen Charakter, ald jene der Kirche. 
Gleichwie die Mönche in bodenloſe Unwiffenheit verfallen waren, und ges 
danfenlos die Glaubensgebote ihrer Obern nachfprachen, ſo geitaltete ſich 


16 Neuntes Buch. Erſtes Hauptftüd. 


die Gelehrſamkeit zu einem geiftlofen Haufen von Schulfähen, welche von 
den Meiftern vorgefagt, und bon den Schülern ‚ohne alles Urtheil nach⸗ 
gebetet wurden. Zugleich befanden zwifchen den Theorien der Schola⸗ 
fifer und dem Leben nirgends natürliche Berührungspunfte, fo daß denn 
das Willen auf leeren Formelkram Hinauslief, und als völlig unfrucht⸗ 
bar ich darſtellte. Im folder Art Hatte die Wiffenfchaft feinen erwecken⸗ 
den und belebenden Einfluß auf die Nationalfrafi, Teine Erquidung für 
das Herz, feine Macht zur Erzeugung von Tugenden und edlen Hand» 
ungen. Anflatt dad Volk zur Freiheit und Menfchenwürbe zu erziehen, 
das Schild des Linterbrüdten, und dad Schwert gegen die Tyrannen zu 
fein, ergab ſie ſich Eriechend und fihmeichelnd nur dem Dienft der Mädh- 
tigen. Ale neuen, großen Ideen zu fördern und zu pflegen, das ans 
brechende Licht zu verbreiten, war ihr ſchoͤner Beruf; allein fle wider: 
fete fich gerade umgefehrt allen großen Gedanken, und befämpfte bie er- 
wachte reformatorifche Richtung aus allen Kräften. Die Scholaftit ver⸗ 
ſchrie nämlich Die Meformer als Ketzer, und bot überhaupt alles auf, um 
diefelben bei dem Volk verbächtig zu machen. Bon diefer Seite mußte 
daher der. Kampf um fo mehr zuerft ausbrechen, als die Schulgelehrten 
von dem überlegenen Geift ihrer Gegner mit großen Spöttereien über- 
bäuft wurden. Bis in’s 16. Jahrhundert Hatte ſich der Friebe Aufere 
lich ſcheinbar erhalten; doch 1512 kam die Gährung durch einen befon- 
dern Vorfall endlih zum Ausbruh. Ein Jude, Namens Pfefferforn, 
Hatte nämlich nach feinem Uebertritt zum Chriftenthum fein eigenes Volk 
verfolgen wollen, und die Staatögewalt zur Vertilgung aller jüdiſchen 
Bücher, mit Ausnahme der Bibel, aufgefordert. Reuchlin, zur Erftattung 
eined Gutachtens eingeladen, nahm die jüdifche Literatur in Schuß, und 
gerieth dadurch in einen Streit mit Pfefferlorn. Legterer war der Schüß« 
ling der Dominikaner in Köln, und da er im geifligen Kampf unterlag, 
jo wollten ihm feine Gönner zu Hülfe fommen. Der Prior der Kölner 
Dominikaner, Jakob von Hogſtraten, war zugleich Keßermeifler in den 
Kurfürftenthümern Mainz, Köln und Trier, und lud in biefer @igen= 
fchaft im Jahr 1513 Reuchlin nah Mainz vor, um ſich wegen Ketzereien 
zu verantworten. Der Ungeflagte verwahrte ſich gegen das Berfahren, 
und legte dagegen die Berufung an den Pabft ein; allein die Domini 
taner festen gleichwohl die Unterfuhung fort. Jetzt trat jedoch der Erz» 
biſchof von Mainz dazwifchen, indem er jedes weitere Verfahren unter« 
fagte. In Auftrag des apoftolifchen Stuhles entſchied ſodann der Bi— 
ſchof von Speier den Streit, indeffen zu Gunften Reuchlins, und nun 
legte Hogftraten, welcher auch zur Bezahlung der Prozeßkoſten verur⸗ 
iheilt worden war, die Berufung an die römifche Kurie ein. Der da⸗ 
malige Pabft, Leo X., kam in Berlegenheit, weil er die Dominikaner, 
als eine Hauptflüge der Kurie, nicht beleidigen, und zugleid dem Huma⸗ 
nismus, den er begünftigte, nicht zu nahe treten wollte. Am Ende half 
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er fi damit, den Streit unentfchieden einfhlafen zu Iaffen. Auf ale 
Feunde des klaſſiſchen Studiums Hatte aber der Angriff gegen Reuchlin 
eine fo tiefe, aufregende Wirkung gemacht, daß fle nunmehr den Kampf 
wider die Scholaftifer ganz entfchieven eröffneten. Zugleich trat auf 
Seite der reformatorifchen Richtung eine neue Perfönlicykeit von Aus⸗ 
zeichnung handelnd hervor, und die Zeit wurde allmälig wichtig. 

Ulrich von Hutten, ein Franke aus einem angefehenen WRitterges 
fchlecht (geboren 1486), Hatte mit Eifer die ſchönen Wiffenfchaften bes 
trieben, und dadurch einen glühenden Haß gegen die Scholaftif eingefo- 
gen, Begabt mit einer feurigen Seele und einem heftigen Temperament, 
feßte er den Richtungen, welche er für gemeinfchänlich Hielt, einen Harte 
nädigen, ja felbft leidenfchaftlichen Widerſtand entgegen. Da e8 nun 
die Scholaftifer gewagt Hatten, feine Partei, die Humaniftifche, unverhölen 
anzugreifen, fo beſchloß er, die Widerfacher durch einen entſcheidenden 
Schlag niederzumerfen, Das Mittel, welches er wählte, Wit und Hohn, 
war unfehlbar, wenn der Spott wirklich auf Geift Anſpruch machen 
konnte, und ein folder fand dem genialen Hutten in reihem Maaße zu 
Gebot. In Berbindung mit einigen gleichgefinnten Freunden gab er 
daher in den Jahren 1516 und 1517 eine Sammlung von Briefen her⸗ 
aus, welche ein vollendete Kunſtwerk von Humor und Wig war, und 
zugleih durch ironiſche Myſtifikation eine unbefchreibliche Wirkung bers 
vorbrachte. Die Flugſchrift führte den Titel: „Epistolae obscurorum 
virorum“ (Briefe unberühmter Männer), und wurde in ganz Deutfch- 
land verbreitet 19). Hutten läßt darin Freunde der alten Schule an den 
Kölner Profeffor Gratius fchreiben, einen der Hauptgegner Reuchlins, 
und ironifch das Verfahren der Scholafliger rühmen. Hiebei wird nun 
eine Unwiffenheit zur Schau geftelt, die durch ihre Naivetät unmwider- 
flehlich zum Laden reizt. Vollends humoriſtiſch wurde das Ganze aber 
durch die Schreibart, da Hutten einen Yusbund von ſchlechtem Latein, 
das fogenannte Mönchde oder Küchen-Latein zu Stande brachte. Zu den 
großen Gebrechen der Scholaftifer gehörte nämlich auch noch eine wahre 
Barbarei des Ausdruds, und diefe ahmte denn der Satyrifer vortrefflich 
nad. Da nun die angeblichen Scholaftifer in den Briefen ihrer Aus— 
zeichnung und Ueberlegenheit über die Humaniſten fih rühmen, fo ent« 
fand durch diefe Ruhmredigkeit ein folcher Kontraft mit der barbarifchen 
Sprache und den graffen Verſtößen gegen den gefunden Menfchenverftand, 





1) Man glaubte gewöhnlid), daß die Briefe der Finfter- Männer nicht einen, fondern 
mehrere unbekannte Verfafler haben; richtig iſt es auch, daß mehrere Mitarbeiter vorhanden 
ihm auch die Grundidee, die Leitung des Ganzen und die wigigften Sachen auögingen. Deß⸗ 
bald nennen wir ihn vorzugsweife den Verfaſſer der Satyre. Ein Theil derfelben erſchien 
1516, und der andere 1517. 
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‚welche die Sathre den Verhöhnten in den Mund legt, daß die letztern 
ber Gegenftand eines allgemeinen Gelächters wurden. Huiten war ſich 
bollends auch der Kunſtregel bewußt, daß die Wirkung der Jronie ald- 
dann am mächtigften wird, wenn ein Theil der Lefer bie Satyre für 
Ernft Hält. Um dieß zu erreichen, muß ſich der Scherz vor Uebertrei- 
bung hüten. Da die Briefe der finftern Männer ſolche Vorfchrift der 
Kunft beobachteten, jo glaubten wirklich manche Zeitgenofien, daß die 
Korrefpondenz Acht fei, alfo von Scholaftifern herrühre. Jetzt warb aber 
die Wirkung der Schrift elektriſch; denn die Myſtifikation erhöhte noch 
das allgemeine Gelächter, und die Scholaflifer waren in den Augen der 
Öffentlichen Meinung gänzlih zu Grunde gerichtet. Dieſes Ereignig Hatte 
einen mächtigen. Einfluß auf die Reformation. Die entfchievene Niever- 
Inge der finftern Partei ermuthigte Die firebende Richtung der Zeit, alle 
denfenden Geifter wurben lebhaft angeregt, die Maſſen felbft durch die 
Borträge der populären Prediger für die Aufnahme des Samens der 
Aufklärung empfänglich gemacht: alles fchien daher für das Werk des 
Neformatord vorbereitet zu fein, und gerade jet erfchien er. 

Wer nicht an eine planmäßige und eben darum au nothwendige 
Entwillung der Weltverhältniffe glauben will, mag fih aus der Ge- 
fehichte Der Kirchenverbefferung in Deutfchland eines andern belehren. 
Ein Einzelner, welcher eine Veränderung der religiöfen Lehren befchloffen 
und zur Durchführung derfelben einen durchdachten Plan entworfen hätte, 
fonnte nicht anders verfahren, als es durch das Zufammenwirken fo 
verſchiedenartiger Kräfte und eigenthümlicher Erfcheinungen jener Zeit 
wirklich geſchah. Als Lafer und Ausfchweifungen dad Menfchengefchlecht 
zu berberben drohten, gaben zwei große Männer, Huß und Hieronymus, 
hochſinnig ihr Leben Hin, um die Gefahr abzumenden. Solche Aufopfe- 
zung rührte das Gemüth der Böhmen wie der Deutfchen, und auch letz⸗ 
tere fühlten, daß diejenigen Grundfäge nicht unwahr fein fönnen, wofür 
fo erhabene Männer zu fterben bereit waren. Die Lehren von Johann 
Huß verbreiteten ſich daher mächtig in Deutfchland, und die ſchnöde That 
des Konziliumd in Konftanz wider die beiden höhmifchen Meformatoren 
Hatte gerade den Gegenſatz der beabfichtigten Wirkung zur Folge ........ 
Verbreitung, flatt Erſtickung der neuen Ideen. Damit diefe aber noch 
mehr ſich ausdehnen, und insbeſondre tiefe Wurzeln faffen möchten, was 
ren zwei Vorbereitungen nothwendig: Anregung eines Höhern wiffen- 
ſchaftlichen Strebend unter den gebildeten, und Empfänglichkeit für neue, 
gefunde Lehren unter den niedern Ständen. Und beiden Anforderungen 
gefchah fofort Genüge: denn das Studium der Klaſſiker verbreitete ſich 
über ganz Deutfchland, erweckte ein reges Geiftesleben, und erhob gelaͤu⸗ 
terte Lehren der Religion zu einem allgemeinen Beduͤrfniß. Um dieſe 
aus der Bibel fchöpfen, um folglich in den wahren Geift der Schrift 
eindringen zu koͤnnen, waren vorzüglich tiefere Kenntniffe der Hebräifchen 
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und der griechifchen Sprache nothmendig; denn das alte Teflament ift 
in jener, das neue in diefer Sprache gefchrieben. Nun theilten ſich ge= 
rade die zwei vorzüglichſten Sprachgelehrten oder Philologen jener Zeit 
in die Bearbeitung beider Idiome, indem Reuchlin das Verſtändniß des 
Hebräifchen, Erasmus Hingegen beffere Kenntniffe in dem Griechifchen 
verbreitete. Sollte man nicht glauben, daß dieß nach einem verabrede⸗ 
ten Plane geſchehen fei? Bür die Zurüdführung des Chriſtenthums auf 
die Bibel war nun geforgt; allein man mußte auch ein Mittel haben, 
um nicht nur die Bibel⸗Ueberſetzungen, fondern überhaupt die Schriften, 
welde im beffern Sinn wirkten, in Aller Hände zu bringen. Und flche, 
die Buchdruderfunft war kurz vor dem Eintritt des Meformationd » eite 
alters erfunden, bei dem Eintritt felbft aber ſchon ſchwunghaft in Bes 
trieb gefeßt worden. Jetzt waren ſowohl die Ausdehnung der Flafflfchen 
Bildung, als entjchiedene Wirkung ber volfsmäßigen Satyre auf die 
Maflen unvermeidlich, fohin die beiden Vorbereitungen gegeben, Die wir 
oben erheiſchten; Empfänglichkeit des Volkes für die neuen Ideen und 
geiflige Regſamkeit in den gebilbeten Ständen. Linter den letztern waren 
ſehr viele begabte Männer Anhänger der Reform; allein fle waren ſich 
in ven Fähigkeiten meiſtens ebenbürtig, und zur Leitung einer großen 
Ummälzung wird entweder an Geift oder an Charakter eine ungewöhn⸗ 
liche Kraft erfordert, welche über die gefammte firebende Richtung ſich 
erhebt, und durch überwiegende Liebe, ſowie Anhänglichkeit des Volkes 
als Mittelpunkt und oberfte Leitung der Bewegung ſich barftelt. Lind 
eine ſolche Kraft nahm den Kampf wider das Pabftthum gerade bei dem 
Giege der Humaniften über die Scholaftifer, johin gerade im entfcheiden- 
den Augenblid auf. Wollet nit an unabänderlichen Gefegen ber 
menſchlichen Entwicklung, nicht an der unwiderſtehlichen Macht einer ein= 
fahen Weltorpnung zweifeln ! 


2 * 


20 - Reuntes Buch. Zweites Hauptfkück. 


Bweites Hauptſtück. 


Auftreten des Beformators. Dr. Martin Luther. 


(Bom Sabre 1517 bis 1520.) 


Während die Vorbereitungen zur Kirchen» Verbefferung im vollen 
Gang begriffen waren, bildete ſich im Stillen ein Mann aus, welcher 
durch die Eigenthümlichkeit feiner Sinnedart und Willendkraft eine der 
merfwürbigften Erfcheinungen der Weltgefchichte werben ſollte. Martin 
Luther, der Sohn eined Bergmann, wurde am 10. November 1483 in 
Eidleben geboren, und burch befondere Schickung dem geiſtlichen Stande 
zugewendet. Nachdem er im Jahre 1505 in das Auguftiner = Klofter zu 
Erfurt getreten war, zeigte ſich an ihm eine tiefe, befchauliche Richtung 
in religiöfer Beziehung. Sein weiches Gemürh, welches einen Anflug 
von Schüchternheit Hatte und in der Wärme des Gefühle bis an bie 
» Grenzen des Schwärmerifchen ftreifte, flößte ihm eine geheimnißvolle 
Scheu vor dem Walten des oberften Wefend oder den Urkräften der Schö- 
pfung ein. Diefelbe ging fo weit, daß er an feiner einftigen Seligfeit 
zweifelte, und darüber große Seelenangft empfand. Solche Stimmung 
war freilich nur die Folge einer flarf ausgeprägten Befcheivenheit; allein 
fle ergriff gleichwohl das ganze Wefen Luthers. Gefoltert von innerer 
Unruhe, fuchte der junge Mönch ſowohl im Gebet, als in den Studien 
Troſt; Doch vergeblich, bis er endlich auch einen alten Geiftlichen feines 
Ordens über die Mittel zur Erwerbung der Seligfeit um Rath fragte. 
„Es gibt Fein anderes,“ erwiederte der Greis, „ald der Iebenbige und 
aufrichtige Glaube an die Erlöfung des Menjchengefchlechts durch Iefum 
EHriftum ). Der Menſch vermöge daher nicht Durch eigene Verdienſte 
oder gute Werke, fondern nur durch den Glauben an Chriſtus gerecht: 
fertigt zu werben. Diefe Ueberzeugung könne man ſich aber nicht felbft 
geben, fondern empfange fle nur Durch die Gnade Gottes: wer alfo in 


1) Luther erzählt alles dieß in feinen Werken ſelbſt. 
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feinem Innern von dem Glauben an Iefus ſich lebendig burchdrungen 
fühle, der hätte die Gewährfchaft, daß er bei Gott Gnade gefunden Habe, 
fohin der Seligkeit theilhaftig werde.“ Solchen Sinn hatte die Aeuße— 
rung des alten Auguftiners, und da fle der Gemüthsart Luthers ent» 
ſprach, leßterer auch feines aufrichtigen Glaubens an Chriſtus ſich bes 
wußt war, jo verſchwand auf einmal die frühere Gewiffensunrube, und 
ed theilte jich ihm eine hohe Freudigkeit mit. Als er durch eifriges For: 
ſchen im Kirchenvater Auguflin die erörterte Anficht von der Nechtferti= 
gung beflätiget fand, fo ſetzte fle ſich im Innerften feines Gemüthes feft, 
und entſchied nunmehr über feine gefammte fünftige Lebendrichtung. 
Martin Luther wurde im Jahr 1508 in das Auguftinerklofter zu 
Wittenberg verfegt, und da Hier einige Jahre vorher (1502) eine Unis 
verfität errichtet worden war, fo trat er an berfelben als Lehrer auf, 
nämlich 1509 ald Baccalaureus und 1512 als Doktor der Theologie. 
Bei diefer Wirkfamfeit zog er durch feinen wiffenfchaftlichen Eifer bald 
die Aufmerkfamfeit feiner Obern auf ſich, während er durch Beſcheiden⸗ 
heit und reinen Lebenswandel ſich Achtung erwarb. Ja er trug wefente 
lich dazu bei, daß die oben bemerkte Lehre von der Rechtfertigung, welche 
eigentli von dem Kirchenvater AYuguftin herrührt, an der Univerſttät 
Wittenberg, mittelft Verbrängung der abweichenden Meinung der Scho— 
laftiter, Dad Mebergewicht gewann, Nach folchen Vorbereitungen begab 
ed jih, daß der Pabſt Leo X. in Deutfchland Ablaß prebigen ließ, um 
für ben unternommenen Bau der Peterskirche in Mom Geld zu erhalten. 
Man verſprach nämlih im Namen der Kurie Vergebung der Sünden, 
wenn man eine gewifle Summe bezahle. Es war die an ſich ſchon 
eine Unſittlichkeit, weil die Pähfte felbft nicht an die Wirkfamfeit ihres 
Ablafjes glaubten, fondern denſelben nur als ein Mittel betrachteten, eins 
fältigen Leuten Geld abzunehmen. Aber die Art und Weife, wie bie 
Audbeutung betrieben wurde, war vollends anſtößig. Am unverfchäns 
teften benahm fich der Dominifanermönd Johann Tegel, der den Ablaß 
in Auftrag des Erzbifchofs Hon Mainz zum Verkauf ausbot. Er ver- 
ficherte, daß man für die größten Schandthaten durch Einlöfung des Ab⸗ 
laſſes Verzeihung erhalte, ja er ftrengte feine Phantafle bis zur Fieber 
hige an, um durch Erfinnung von Rohheiten zu beweifen, wie weit bie 
Wirkfamfeit der päbftlichen Sünden» Vergebung fich erſtrecke. Sprüde 
wörtlich wurde indbefondere die Aeußerung Tetzels: „fobald der Pfenning 
im Kaften Elingt, die Seele aus dem Pegfeuer fpringt.“ In Sachſen 
felbft ward jener Mönch zwar nicht zugelaffen; allein da er nicht weit 
von Wittenberg an der Grenze predigte, nämlich in Süterbod, fo lief 
das einfältige Volk von erfterer Stadt fohaarenweife dem Ablaß nad. 
Die Lehre Tegeld mußte vornämlich den ernften Luther verlegen; denn 
foferne man auch bei vollem Unglanben durch bloßes Gelb die Seligkeit 
erwerben fönne, fo war der ganze auguftinifche Lehrbegriff der Rechtfer⸗ 
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tigung zerflört. Darum prebigte der junge Doktor wider ben Ablaß, 
um das Volk in Wittenberg von Tegel abzuziehen; als er aber erfuhr, 
Daß die Dreiftigkeit des letztern immer Höher fteige, fo ließ er am Aller 
„Heiligen Abend (31. October) 1517 an der Schloßfirhethür in Witten: 
berg 95 Säge wider die Ablage Krämerei anfchlagen. Nah den Sitten 
jener Zeit pflegte man nämlich dunkle Stellen in wiffenfchaftlichen Were 
ten, oder fonft irgend eine Streitfrage oder eine Ungewißheit in gelehrten 
Sachen durch gegenfeitigen Schriftenwechfel oder Disputationen aufzufläe 
zen, und bie Aufforderung dazu war die Verkündigung von kurzen Sägen 
Theſes genannt), in welche der Einlavende feine Meinung, jedoch nicht 
maaßgebend, zufammenfaßte. Martin Luther wollte alfo die Frage über 
Die Sünden-Bergebung auf dem Wege des Ablaffes durch feine 95 Süße 
nicht entfcheiden, fondern nur die wiſſenſchaftliche Unterſuchung über die⸗ 
fen ihm dunkel feheinenden Gegenftand veranlaffen. Er fühlte wohl das 
Verwerfliche der Tetzel'ſchen Umtriebe, aber er war noch nicht Elar, ob 
der Grund nur in der mißbräudlichen Anwendung des Ablaffes zu fu- 
hen, over letzterer gänzlich zu verwerfen fei. Darum geftalteten ſich auch 
feine Thefes zum Theil ſehr ſchwankend?). Gleichwohl tritt und ſchon 
aus ihnen die reinfte fittliche Ghte*) und zugleich eine befonvere Kraft 
des Willens und der Sprache entgegen *). Der redliche Mann ahndete 
Damals noch nicht das tiefe Verderbniß der römifchen Kurie, und zwar 
weber in Anfehung des Lehrbegriffs, noch Hinfichtlich der Moral und der 
Politit, ja er war im Gegentheil dem Pabſtthum aufrichtig zugethan ?). 
Da er deßhalb glaubte, Die Umtriebe Tetzels gefhähen wider Willen der 
Kirchenobern, fo fandte er feine 95 Säge über den Ablaß an Die nädh« 
ſten Bifchöfe, und erfuchte diefelben um Zurechtweiſung ded Dominikaner: 
mönde. Man lächelte jedoch über die Einfalt der Unſchuld, und ließ 
den Ablafprediger gewähren. So Hatte denn der Schritt Luthers zunächft 
Teine andere Bolge, als die Erbitterung der Dominikaner zu erregen; 


2) Im 7. Sag beißt e8: „Die prebigen Menſchen thand, bie ba fürgeben, dad, fobald 
ber grofchen, in den Kaften geworfen, klinget, von flund an bie Seele aus dem Fege— 
fewer fare. 

Dagegen wird in dem $. 38 gefagt: „Doch if des Bapft vergebung und austheilung mit 
nichten zu verachten,“ und $. 49: „das bed Bapft Ablas gut fei, fofern man fein vertrauen 
nicht darauf feget.« 

») Sag 43: Man foll bie Ehriften leren, Das ber dem Armen gibt, ober leihet dem 
Dürfftigen, beffer thut, denn das er Ablas löfete, 

9 Die werben fampt iren Meiftern zum Teufel faren, bie vermeinen durch Ablasbrieve 
irer Seligkeit gewis zu fein. (Theſ. 32.) 

5) Luther erzählt dieß In der Vorrede zu feinen ſämmtlichen Werken wiederum ſelbſt⸗ 
und zwar auf die gewöhnliche nachdrückliche Weile: »Das ich vor dieſer Beit auch ein Münch, 
und der rechten rafenden unfinnigen Papiften einer geweſen bin, fogar erfoffen in des Bapſtes 
Lere, dad ih bereit were gewefen, zu ermorben alle, fo dem Papft in ber geringften Syllaben 
nit wollen gehorfam und unterworfen fein.« 
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doch Hieraus entjprangen allmälig Ereigniffe, welche abermals den Gag 
beftätigten,, daß die größten Weltveränderungen aus den geringfügigften 
Beranlaffungen hervorgehen. 
Obgleich die 95 Thefed des jungen fächflfchen Gelehrten fehr gemaͤ⸗ 
Bigt und zurüchaltend abgefaßt waren, fo leuchtete anderer Seits doch 
auch Kühnheit und Breiffnnigkeit durch, und fehon dieß machte bei den 
blinden Anhängern der Kurie Auffehen. Es ſtellte daher nicht nur Jo⸗ 
dann Tegel andere Säte entgegen, ſondern es ſchrieb felbft ber Pro- 
fanzler der Univerfität Ingolflabt, Dr. Eck, wider die Wittenberger 
Theſes e). Dagegen erhoben die Dominikaner amtliche Beſchwerde wider 
den Berfaffer der letztern bei der Kurie ſelbſt. Der Pabſt ſchritt au 
fogleih ein, indem er eine Unterſuchung gegen Dr. Martin Luther an⸗ 
ordnete. Man zählte damals 1518, und es fand gerade ein Meichdtag 
in Augsburg flatt, welchen auch der Heilige Vater beſchickte. Auf bie 
Verwendung ded Kurfürften Friedrichs des Weifen von Sachſen, erließ 
daber Leo X. dem angeflagten Möndy die Reife nach Rom, und beaufs 
tragte feinen Gefandten in Augsburg, den Karbinal Cajetan, den ane 
geblichen Irrlehrer zurechtzumeifen und zum Widerruf anzuhalten. Luther 
eriihien zur beflimmten Zeit (Detober 1518), jedoch mit Empfehlungs« 
fähreiben ſeines Kurfürften an einflußreiche Männer in Augsburg verfe⸗ 
ben. Diefe riethen dem Neformator, vor dem päbftlichen Segaten nicht 
eher zu erfcheinen, bis er das freie Geleit des Kaifers und der Reichs⸗ 
fadt Augsburg erhalten Habe. Geheime Anhänger der römifchen Kurie 
bemühten ſich jehr eifrig jene Vorſichts⸗Maaßregel zu Hintertreiben; denn 
fle fpiegelten dem Angeklagten vor, der Legat Eajetan Habe Die günftigfte 
Geſtnnung für ihn, und durch das Einholen des freien Geleites - würde 
er die Sache nur bevenklicher und übler machen; doch Luther antwortete 
ſehr befonnen, daß er ſchon aus Achtung gegen feinen Kurfürften dem 
Rathe der Männer folgen müffe, an die ihn jener empfohlen habe. So 
wurden alfo die geforderten Geleitö- Briefe audgefertigt und vielleicht hier⸗ 
durch allein die Einleitungen zur Kirchen-Berbefferung gerettet”). Als 
Dr. Martin Luther vor dem Karbinal:Legaten perfönlich erſchien, wollte 
Eajetan die Lehre des Vorgeladenen über den Ablaß und den Glauben 
durch eine fogenannte Elementinifche Ertravagand widerlegen, indem er 
hoffte, daß Luther dieſe Stelle nicht kenne. Indeſſen der Neformator 
erwies feinem Gegner fogleih, daß es nicht eine, fonbern zwei folche 
Stellen gebe, und während er den Karbinal durch grümbliche Gelehrſam⸗ 
keit in Verlegenheit ſetzte, wiberlegte er zugleich alle Einreden deſſelben 





9 Auch Sylveſter Prierad in Rom. (Sleidan L. I.) 

N) Auffallend ift es, daß auch der Kardinal Eajetan in einem Schreiben an ben Rurfürften 
driedrich von Sachſen über das Ginholen des freien Geleits von Geite Luthers fi Be: 
Fonerte. 
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fo flegreich, daß die Anwefenden von der Wahrheit der Iutherifchen An- 
ſicht fich überzeugt fühlten. Schon dieß brachte eine gute Wirkung ber» 
vor, da die bisherigen Anhänger der neuen Lehre in ihren Geflnnungen - 
befeftiget und zugleich die Einwohner Augsburgs ihr günftig geftimmt 
wurden. 

Nach der erften Beiprechung fand noch eine zweite zwifchen dem 
Karbinalsfegaten und dem Reformator flott, wobei heftig in den letztern 
gedrungen wurde, feine angeblichen Irrthümer zu widerrufen; allein wes 
der gütliche Vorftelungen noch Drohungen vermochten den Angeflagten zu 
erſchuͤttern. Unbeugſam bebarrte vielmehr Dr. Martin Luther bei allem, 
was er gefchrieben und gefprochen. Gajetan fuchte die Verhandlung in die 
Länge zu ziehen, auch durch Anbieten freien Geleitd den Reformator zur 
Reiſe na Rom zu bereben. Dagegen riethen Die Freunde Luthern uns 
verzügliche Abreife von Augsburg und Zurüdlaffung einer Berufung an 
den Pabſt. Diefer Rath wurde befolgt, indem ber Angeklagte zu Pferbe 
fih nach Nürnberg begab, und von dort nach einigem Verweilen bie 
Rüdreife nach Wittenberg antrat. Als die merfwürbigfte Erfeheinung 
der Verhandlung in Augsburg ſtellt fich übrigens die Thatfache dar, daß 
Luther den beftimmten Vorfag gefaßt Hatte, für Die Menſchheit fi 
zu opfern, für die Wahrheit zu fterben®). PBortan war fein 
Beruf zum Reformator feftgeftelt. Auf die Bürger der wichtigen Reichs— 
fladt Augsburg machte das flandhafte Benehmen Luthers guten Ein- 
druck“), und da Ießterer bei der Müdreife auch mit den Humaniften in 
Nürnberg verkehrt Haben mochte, fo leiftete Die Verhandlung in Augs⸗ 
burg der begonnenen SKirchenverbefferung bebeutenden Vorſchub. Die 
Berufung an: den Pabſt, welche Luther in Ießterer Reichsſtadt zurüdge- 
laſſen Hatte, wurde zwei Tage nach feiner Abreife von einem Notar unter 
Zuziehung von Zeugen an die Domkirche angefchlagen, natürlich ohne 
Erfolg. Leo X. ließ vielmehr Die Ablaßlehre der römifchen Kurie, welche 
angegriffen worden war, durch eine fürmliche Buße ihrem ganzen Um— 
fang nach beftätigen. Jetzt berief ſich (appellirte) Luther, und zwar am 
28. November 1518, von dem Pabſt an Br allgemeine Kirchenver⸗ 
jammlung. 





*) Im Jahr 1518 wurbe Philipp Melanchthon, ein gelehrter Philologe und Theologe, 
als Profefior nad Wittenberg berufen, und balb der Vertraute des Reformatord, An dieſen 
ſchrieb nun Luther aus Augsburg: „Beweife und erzeige dich ald ein Diann, wie bu on bas 
thuſt, und Iere bie liebe Jugend, was recht und göttlich ift, Ich gehe hin, mid) für euch und 
bie liebe Jugend zu opfern, So es dem Herrn gefellet. Id will Lieber ſterben, Und ob mir 
wol feer ſchweer wird, eure Geſelſchaft emberen, denn das ich das, fo durch en recht geleret 
iſt, widerrufen follt.“ 

Luther fagt in demfelben Brief an Melandpthon: „das jedermann in der ganzen Stadt 
son Dr. Luther redet, und den neuen Kerofiratum zu fehen begert, der ein fold gros BEN 
angezündet hat.“ 
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Die ruhige Feſtigkeit des Auguftiners, welcher der römifchen Kurie ſich 
zu widerfeßen wagte, erregte nun in verfchiedenen Theilen Deutfchlands 
allmälig Auffehen. Alle Gutgefinnten verfündeten dad Lob des entfchlof- 
fenen Mannes, und die Humaniften erblidten in ihm einen willfommes 
nen Beifland wider die Barbarei der Scholaftif; denn mit diefer warb 
der Reformator ſchon zu Augsburg in Händel verwidelt. Leo X, wurde 
über eine folde Wendung ver Dinge unruhig, und fuchte den kühnen 
Auguftinermönd in der Güte zu befchwichtigen. Zu dem Ende fanbte 
er feinen vertrauten Kammerherrn, Karl von Miltiz, nah Sachſen, um 
den Kurfürften durch Ueberreichung der gemeihten goldenen Roſe, eined 
bochgeachteten Geſchenks des Pabftes, zu gewinnen, und zugleich mit 
Dr. Martin Frieden zu fchliegen. Miltiz benahm fich mit großer Ein- 
ſicht und Mäßigung, und brachte den Meformator durch gute Worte 
wirklich zu dem DVerfprechen des Stillfchweigend in dem Streit, foferne 
auch feine Gegner ſchweigen würden. Obgleich diefer Vergleich der herr⸗ 
ſchenden Kirchenpartbei ſehr günftig war, fo wollten ſich bie verſtockteſten 
Anhänger der Kurie dennoch nicht damit begnügen, fondern fich öffentlich 
als Sieger über den Neuerer zeigen. Dr. Eck, ver hartnädigfte Wider⸗ 
ſacher Luthers, hatte diefen in Augsburg befucht, und durch verftellte 
Freundlichkeit fich erboten, die Streitfrage in einer Disputation mit An⸗ 
dreas Bodenſtein aus Karlſtadt, Profeffor in Wittenberg, zu erörtern, 
Luther nahm diefen Vorfchlag bereitwillig an, und da auch Bodenſtein, 
nah feiner Vaterſtadt gewöhnlich Karlfladt genannt, einwilligte, fo . 
wurde Die Disputation am 27. Juni 1519 in Leipzig eröffnet. Zuerſt 
ſprach Karljtadt, dann aber auch Luther, und bei diefer Gelegenheit gab 
legterer die wichtige Erklärung ab, daß verfchiedene Lehren von Huß ber 
heiligen Schrift gemäß, alfo mit Unrecht verurtheilt worden feien. Hierin 
lag der erfle Schritt zum offnen Bruch mit dem Pabſtihum, und von 
jest an ging dad Reformationswerk mit rafchen Schritten feinem Biele 
entgegen, 

Bei Gelegenheit des Zwiegefprächs in Leipzig ergab ſich Dr. Luther 
tiefen und umfafenden Borfchungen, um für feine aufgeftellten Säge 
Beweiſe in der Schrift zu fammeln. Dadurch entdeckte er von Schritt 
zu Schritt neue Irrthämer in der Lehre der Kurie, und nun ging im 
Innern des Reformators allmälig eine große Beränderung vor. Bis 
jet Hielt derfelbe das Pabſtthum felbft mit dem wahren Geift des Chri⸗ 
ſtenthums keineswegs für unverträglich, fondern er Bing ihm dem Wefen 
nach aufrichtig an, und drang nur bei einzelnen Gegenfländen auf an⸗ 
dere Lehren. Nunmehr gelangte er aber nach und nach zu ber Ueber⸗ 
zeugung, daß das Pabſtthum fehriftmäßig überhaupt unhaltbar fei, und 
daß die wahre Religion keineswegs durch eine Reform der Kirche an 
Haupt und Glievern, vielmehr nur durch Entfernung des fichtbaren 
Hauptes, ſohin Aufhebung des Pabſtthums mit allen ihm angehörenden 
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Lehren und Einrichtungen bergeftelt werden könne. Dr. Martin Luther 
prüfte ſich lange, ehe er das entfcheidende Wort ausſprach; inbeffen feine 
Haltung ward von Tag zu Tag fühner. Endlich erfchien im Juni 1520 
ein Aufruf des Neformators an den deutfchen Adel, welcher dad Pabft- 
thum in feinen weſentlichſten Stügpunften angriff und zu einer ganz neuen 
Lehre den Grundftein legen mußte. Luther ftelte nämlich zunächſt den 
Sag auf: daß alle Ehriften durch die Taufe zu Prieftern geweiht wer« 
den, und daß im Nothfall ein jeder Ehrift taufen und abfolviren könne. 
Daraud zog er folgerichtig die Schlüffe: nicht dem Pabſt allein, fon 
dern der ganzen chriftlichen Gemeinde fleht das Mecht der Auslegung 
der Schrift zu, das Recht zu löſen und zu binden. Nachdem hierauf 
die weltliche Pracht der Pähfle gerügt wurbe, fo folgte die Auffordes 
zung, daß man der römifchen Kurie die Einziehung der Annaten von 
Seite der Reichdgewalt nicht mehr geflatten möge. Hiernächſt erhob fich 
der ſtarke Mann gegen die Beichimpfung der Neichögewalt durch den 
Pabft mit einer Kraft, welche gegen dad Benehmen Friedrich I. und 
Ludwigs des Baiern einen auffallenden Kontraft bildete 10). In der Ents 
fehienenheit der Gefinnung von Schritt zu Schritt zunehmend, erklärte 
fi Dr. Martin Luther Hiernächft gegen die Wallfahrten, das Verbot 
der Priefterehe, die Bettelklöfter, die Iahrtage, Begängniffe und Seelen- 
meffen, den Zwang zur Baften und alle Brüberfchaften. Zugleich tabelte 
der gerechte Mann mit entjchievenem Nachdruck das Verfahren ber Kirs 
henverfammlung in Konflang wider Johannes Huf. „Don Buben,“ 
rief er aus, „ließ ih Kaifer Siegmund zur Brechung des freien Geleis 
te8 verführen; denn auch dem Keber muß man Wort und Treue Halten.“ 
Hiebei gab der Neformator auch die merkwürdige Erklärung ab: „daß 
man Keger bloß durch Gründe und nicht mit Feuer überwinden könne.“ 
Sp war denn der Grundfaß der freien Forſchung ausgeſprochen. Endlich 
nannte Luther den Pabft geradezu den Antichrift und verlangte die Ders 
tilgung des gefammten päbftlichen Rechts. 

Eine ſolche Kühnheit war bisher noch nicht erlebt worben, da felbft 
Huf und Hieronymus ungleich zurüdhaltender ſich ausfprachen, ober 
doch wenigftend den Pabſt nicht fo ungeflüm angriffen. Die Kurie wollte 
daher mit der Ausrottung des neuen Ketzers nicht mehr länger zögern, 
fondern gab Befehl, Die bereitd am 15. Juni 1520 gegen Luther erlafs 
fene VBerdammungsbulle in Deutfchland zur Volziehung zu bringen. Um 
ſchnell zum Ziel zu gelangen, Hatte man den Todfeind des Berurtheilten, 


20) Die dehfallfige Erklärung Luthers Tautet wörtlich alfo: »Das der Bapft Über ben 
Keifer kein Gewalt habe , und ja nicht der teufelifche Hoffart hinfurt zugelaffen werde, das 
der Keifer des Bapſtes füffe Lüffe oder zu feinen füffen fize, oder, wie 
manfagt, imben Gtegreiff halte, und ben Baum feined Maulpferbs, 
wenneraufffist, zu reiten, (Luthers Werke Senenfer Ausgabe, Th. J. ©. 300.) 
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Dr. Eck in Ingolftabt, mit der Verbreitung der Bulle beauftragt; allein 
jegt zeigten ſich die Einwirkungen der oben gefchilverten Vorläufer der 
Reformation; denn dad deutfche Bolt nahm die päbftlichen Befehle an 
verfjiedenen Orten mit Unmillen auf. Ja Doktor Eck gerieth in Sad: 
fen bei Verbreitung des Urtheils fogar in Lebendgefahr, und mußte fein 
Heil in eiliger Flucht fuchen. Nunmehr bemühte fich die Kurie, vor» 
nehmlich den Landesheren Luthers, den Kurfürften Friedrich den Weifen 
in Sachſen, zur @infchreitung wider den Verurtbeilten zu bewegen. 
Schon nach der Verhandlung in Augsburg Hatte der Karbinalsfegat an 
Friedrich gefchrieben, und ihn erfucht, den Feerifchen Mönch nach Rom 
zu ſchicken, oder wenigſtens aus dem Land zu jagen. Indeffen der Kurs 
für war durch verſchiedene Gründe bewogen worden, dem Anſinnen 
nicht zu entfprechen. Die neue Univerfität Wittenberg machte ihrem Stifs 
ter, Sriewrich dem Welfen, große Freude, und dieſer hegte den fehnlichen 
Bunfh, fe gedeihen zu ſehen. Einer ihrer berühmteften Lehrer war 
aber Dr. Martin Luther, und während der Verhandlung in Augsburg 
erflärte Der Mektor der Liniverfität, daß der Verluſt eines ſolchen Mans 
ned der Anſtalt unerfeglihen Schaden zufügen werde . Auch bei den 
Vergleichs ⸗Verſuchen Karls von Miltiz verwandte ſich Die Univerfltät fehr 
warn für Luther, und am 22. November 1518 bat diefelbe den Kur: 
fürfen von Sachſen um Bürfprache bei dem Pabft, daß Dr. Martin 
ohne Widerlegung durch die Schrift nicht zum Widerruf feiner Lehren 
gezwungen werde. Friedrich der Weife war unter folchen Umſtänden 
freilich zur Beihügung Luthers geneigt; allein einestheils fürdhtete er 
einen Bruch mit dem Pabfl, und anderntheils Hätte er auch um feinen 
Preis eine wirkliche Irrlehre begünftigen wollen. Er z0g daher den ge 
Iehrten Erasmus zu Rathe, auf deffen Urtheil er fehr viel hielt. Der 
Ausfpruch jenes gebildeten Theologen war günftig für Luther 2), und 
jegt entſchied ſich der Kurfürft Sriedrich, Feine Verfolgung des Reforma⸗ 
tor8 zu dulden. Er antwortete daher dem Karbinal Eajetan, daß er 


u) Sn einer Berichterftattung über die Verhandlung zu Augsburg heißt es: „ber Rektor 
in Wittenberg bittet mid ſchriftlich mit allem vleiß, mich zu bemühen, damit wir ja Dr, 
Martinum nit von Wittenberg verlieren. Denn fo er wegkeme, fo würde bie Univerfität 
bey menſchlichem Gedenken diefen Schaden nicht überwinden, und überaus viel Studenten 
und guter Leut verlieren.« 

Dagegen wird in dem Schreiben der Univerfität an Karl von Miltiz von Luther gefagt : 
„Beil wir aber viel Sar ber feine Geſchicklichkeit, vielfeltige Erkenntnis und hohen Berftand 
in allerley Künften mit unfirefflichen fitten, und chriſtlichem Wandel gesierb gefehen, und 
erfahren haben.“ 

ı) Sieidani de statu religionis et reipublicae, Carolo quinto Caesare, Commentarii. 
Lib. II: Erasmus Roterdamus,, quum aliis de rebus Friderico Saxoniae duei scriberet Ant- 
werpia, Lutheri quoque meminit, ejusque libros magno cum applausu dicit a viris bonis at- 
que doctis evolvi, sed et vitam illius a nemine reprehendi, quod absit ab omni suspitione 
tum avaritiae, tum ambitionis. 
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feinen Anträgen nicht entiprechen köͤnne, bis man den Angeklagten ber 
Keberei wirklich überwiefen habe. Am 8. Juli 1520 ſchrieb der Pabſt 
Leo X. felbft an den Kurfürften, und erfuchte ihn, nad fruchtlofem 
Berlauf der 6Otägigen Frift, die dem Reformator in der Verdammungs⸗ 
bulle zum Widerruf vorgeftekt worden war, den Dr. Martin Luther 
als Ketzer gefänglich einzuziehen und bis auf weitere Verfügung der rö⸗ 
mifchen Kurie zu verwahren, Friedrich der Weife, geflügt auf ein zweis 
ted Gutachten von Erasmus, erklärte aber auch dem Papft felbfi, daß 
er vor einer Ueberweiſung Luthers Feine Verfolgung deſſelben zugeben 
könne, fohin auf eine gründliche und unbefangene Unterfuchung der ſtrei⸗ 
tigen Lehren bringen muͤſſe. Sp entging der Neformator glüdlich Der 
erften und größten Gefahr, und vorzüglich Hierdurch wurbe das wichtige 
Werk ‚gerettet; denn foferne Luther den Schug des Kurfürften durch DVer- 
läumbung oder auf fonft eine Art verloren Hätte und in die Hände fei« 
ner Beinde gefallen wäre, fo würbe er wie Huß fogleich umgebracht 
worden fein. Daß aber Männer wie Luther nur nach Jahrhunderten 
wiederkehren, wird der Verlauf der Gefchichte zeigen, und fo lag denn 
alles daran, daß er nur Anfangs nicht fogleich Hingeopfert werde. Das 
verhinderte nun die Sreifinnigfeit von Erasmus, und dieſer gelehrte Mann 
wurde hierdurch ein borzügliches Werkzeug, ja gewiſſermaßen der Retter 
der Reformation. Nach der Verwerfung der päbftlichen Anträge in 
Sachſen bot Die Kurie alles auf, der Verdammungsdbulle in andern Deuts 
ſchen Landfchaften Anerkennung zu verfchaffen; allein nun beſchloß auch 
Dr. Martin Luther zum Aeußerſten zu fchreiten. Er wieberholte näm- 
lich nicht nur feine Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung, 
fondern erklärte auch Die Bulle der römifchen Kurie vom 15. Suni 1520 
für ein Werk des Antichrifls, und fagte fih vom Pabſtthum förmlich 
los. Dieß geſchah durch eine feierliche Handlung, indem er, umgeben 
bon den Studenten in Wittenberg, am 10.-December 1520 jene Bulle 
mit den päbftlichen Gefeßbüchern öffentlich verbrannte. 
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Aeußere Gefchichte bei Beginn der Rirchenverbefferung. Die Kaifer 
Marimilian I. und Karl V. 


(Bom Jahr 1493 bid 1520.) 


Kaifer Marimilian I. fand bei feinem Amtsantritt das Ausland, 
und insbefondere Brankreich, im Aufftreben, Deutjchland Hingegen in den 
Rastverhältnifien gegen Außen entjchieven im Sinfen. Keine Thatſache 
zeigte Dieß deutlicher, ald die Stellung des Reichs zu Italien. Im Mit: 
telalter nahmen die Kaifer über jenes Land (freilich mit Unrecht) alle 
Hoheitsrechte in Anfpruch, und gefielen ſich dort in der Schauftellung 
ihres Glanzes; allein im Jahr 1494 eroberte Karl VIII. von Frank⸗ 
reich Dad Königreich Neapel, und gewann nunmehr auf die italienischen 
Angelegenheiten überwiegenden Einfluß. Unter Karl von Anjou Hatten 
die Franzoſen freilich auch in Apulien fich feftgefegt, doch das Unterneh⸗ 
men betraf nicht fo unmittelbar Frankreich felbft, und war auch nicht von 
jo auffallenden limfländen begleitet, wie die Unternehmung Karld VII, 
Diefe gli nämlich einem wahren Triumphzug, der nicht bloß die Ins 
tereffen der Dynaſtie beförberte, fondern das Anſehen und die Macht 
Frankreichs felbft erhöhte. Marimilian I. war ein fcharffinniger Staatd- 
mann, und erkannte die Gefahren, mit denen Deutfchland vom Welten 
aus bedroht wurde, fogleich beim Beginn feiner öffentlichen Laufbahn, 
Die Unternehmung Karls VIII. in Italien erregte daher im hoben Grabe 
feine Beforgniffe, und er mahnte Die deutfchen Meichäftände auf dad brin« 
gendfte, gegen die Mebergriffe Frankreichs mit Nachdruck einzufhreiten. 
Mit großer Klarheit zeigte der Kaifer im Jahr 1495 auf einem Meichd« 
tag in Worms, daß bei fernerer Unthätigkeit Deutfchlands, Brankreich 
nothwendig das Uebergewicht erlangen, den Germanen ihren europäifchen 
Einfluß entziehen, und am Ende auch auf Koflen der Meichöflände fich 
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vergrößern werde. Wie gewöhnlich wollen aber die Fürften von einer 
Bertheidigung der allgemeinen Nationalzwede nichts wiffen, ſondern bes 
baupteten, man müffe vorerfl den innern Rechtszuſtand befefligen. Letz⸗ 
teres war nun allerdings recht; indeffen man hätte nebenbei gleichwohl 
die Würde des Reichs nad; Außen bewahren können. Obgleih der 
Kaifer mit Eifer in dieſem Sinn wirkte, fo blieben die Stände deſſen⸗ 
ungeachtet bei der Ablehnung von Schugmaßregeln gegen Frankreich, und 
forderten nur die Einfegung eines Reichöfammergerichts zur Aufrechterhals 
tung des Landfriedens. Da Marimilian I. der Beruhigung Deutfchlands 
im Innern nicht abgeneigt war, auch die Intereffen der landesherrlichen 
Gewalt die endliche Aufhebung der Selbfihülfe erheifchten, fo ward bie 
eigenthümlichfle Sitte des Mittelalters, dad Fehderecht des Adels, wirklich 
durchgreifend abgeſchafft. Man errichtete nämlich den Landfrieden nicht 
mehr, wie früher, nur für eine beflimmte Zeit, fondern für immer, unter 
unbedingtem Verbot der Fehden oder der Selbfihülfe bei einer Strafe 
von 2000 Mark Golded, Dem eingefehten Kammergericht wurbe bie 
Unterfuhung und Beftrafung des Landfriedenbruches zugetheilt. Was 
die Verfaffung jenes oberften Reichsgerichts anbetrifft, jo beſtand es aus 
einem Kammerrichter ald DVorfland, und aus zwei Bänfen von Beiflgern, 
wovon die eine aus Doktoren des Nechts, und die andere aus Witters 
bürtigen gebildet ward, Die Ernennung des Vorſtandes wie der Räthe 
fam dem Kaifer zu, unter Beirath und Zuflimmung der Reichäftände. 
Zur Beſoldung der Richter wurden die Sporteln over Gerichtägebühren 
und Hülfsweife die Meichöfteuer, oder der gemeine Pfennig, beftimmt. 
Nunmehr Fam dad Kammergericht allerdings zu Stande; da jedoch dad 
römifche Recht mit dem heimlichen Schriftverfahren beibehalten wurde, fo 
mußte die Rechtöpflege bald unter der Maffe unnüger Gefihäfte in’s 
Stoden gerathen. Dieß beftätigte ſich nur zu bald. 

Auf dem Reichstag in Wormd Hatte der Kaifer die Stände zwar. 
nicht zur 2eiflung der Heeresfolge gegen Frankreich, doch enblich zu einer 
fpärlichen Gelvhülfe bewogen. Marimilian brachte daher 3000 Söldner 
zufammen, welche er jogleih nad Italien abfendete. Da die Bundes⸗ 
genoflen bed Kaifers, der Herzog von Mailand, der Pabft und ver Kö⸗— 
nig von Spanien, nahbrüdlicher rüfteten, fo verließ Karl VIII Neapel, 
und die Truppen, welche er zur Behauptung feiner Herrſchaft zurüdließ, 
wurden zerfireut. Maximilian I. befchloß nun, felbft nach Italien zu geben, 
um das Anſehen Deutfchlands wieder herzuftellen, und Fünftigen Angrif- 
fen Frankreichs gegen Italien vorzubeugen. Damit er endlich die Hülfe 
der Stände erhalte, bot er biefelben auf einem Reichſstag in Lindau 
(1496) zur Seereöfolge für den Roͤmerzug, oder die Kaiferfrönung, auf; 
allein die mittelalterliche Neichäverfaffung, welche die Fürften allerdings 
zu jener Heeresfolge verpflichtete, war ſchon lange abgeftorben, und man 
gab aljo dem Antrage des Kaifers keine Folge. Maximilian I. z0g nun 
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mit ber geringen Macht, weldhe er aus eigenen Mitteln aufflelkte, noch 
im nämlichen Jahr 1496 nach Italien, wurde jedoch felbft von denen, 
welche ihn berbeigerufen Hatten, verratben, und mußte erfolglos nach 
Deutfchland zurückgehen. | 
. „Während feiner Abweſenheit Hatte fig der Reichstag in Lindau vor⸗ 
züglig mit der Befefligung des Kammergerichts beichäftiget. Schon im 
Sabre 1496 war nämlich das Anfchwellen von Gefchäften ſichtbar gewor⸗ 
'den, und zugleich der weitere Uebelftand eingetreten, daß Die zur Befol- 
dung bee Michter angewiefenen Einfünfte nicht flüfflg wurden. Man 
wußte im Lindau noch feinen Rath zu fchaffen, und erfl im folgenden 
Jahre 1497 auf einer Meichäverfammlung in Worms brachte man fo 
viel zufammen, um dad Kammergericht wieder in Gang zu bringen. 
Der Kaifer leiftete, trog feiner Gelpnoth, auch einen Beitrag; allein deſ— 
fenungeachtet zeigten ſich Die Stände zu einer Unterflügung deſſelben 
nah Außen nicht willfähriger. Auf einem dritten Reichstag zu Freiburg 
im Breiögau, welcher im October 1497 eröffnet wurde, bat Marimilian J. 
wiederholt um die Unterflügung der Stände, weil ein neuer Krieg mit 
drankreich zu beforgen ſei; indeffen er wirkte wiederum nichts anderes 
aus, als eine geringe Geldhülfe. Die Stellung des Kaiferd war deßhalb 
um jo unbehaglicher, ald er um diefe Zeit auch mit den Schweizern in 
Krieg verwickelt wurde. Das Neichdoberhaupt hatte von dieſen nicht nur 
die Aufhebung ihres Bundes mit Frankreich, fondern auch die Unter⸗ 
werfung unter die Wormfer Beſchlüſſe von 1495 gefordert, nämlich Die 
Anerkennung des Kammergerichtd und die Entrichtung der Reichsſteuer 
oder ded gemeinen Pfennigs. Da aber die oberalemannifche Eidgenoffen- 
haft ſchon lange entjchloffen war, vom deutſchen Mutterland ſich zu 
trennen, fo fuchte fle jegt eine Gelegenheit dazu, und verfagte den Be— 
- fehlen des Kaiferd den Gehorſam. Gleichzeitig war zwifchen Bündten, 
welches theild 1497, theild 1498 dem Schweizervereine beitrat, und Ty⸗ 
ol über das Klofter Münfter im Münfterthale ein Streit entflanden, 
und dieſer brachte die Gährung zum Ausbruch. 

Die Graubündtner, auf die Hülfe ihrer Eidgenoffen vertrauend, nah 
men das Münfterthal im Jahr 1498 mit Gemalt in Beilg; allein nun 
tiefen bie Throler die Hülfe des fchwäbifchen Bundes an. Diefer fehte 
ſich auch wirklih in Bewegung, und die Beindfeligfeiten wurben zu An⸗ 
fang 1499 eröffnet. Der Kaifer war jedoch in den Niederlanden bon 
Kriegshändeln in Anſpruch genommen, und dem fehmwäbifchen Bund ges 
brach es am einheitlichen Handeln. Darum erlitt Ießterer an mehreren 
Orten, indbefondere im Bruderholz bei Bafel und in der Nähe von Kon- 
Ranz empfindliche Niederlagen. Bei Ermatingen zogen zwar die Schwei- 
jer den Kürzern; allein der fchmäbifche Bund wußte den Sieg nicht zu 
behaupten, fondern lie ji im Frühling 1499 bei Schwaberlodh, un« 
weit Konflanz, und im Vinßgau fehlagen. Im Sommer 1499 erfchien 
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endlich der Kaifer mit einem Heere bon 20,000 Mann in der Gegend 
von Konflanz, da er in den Niederlanden Waffenſtillſtand gefchloffen Batte, 
Sofort wurde zu Meberlingen unter dem Borfig Marimilians I. der 
Kriegsrath verfammelt, und dieſer befchloß einen allgemeinen Sturm 
gegen die Schweizer, welche ſich wiederum im Schwaderloch, unweit Kon« 
ſtanz, aufgeftellt hatten. Dort wurden fle in ber That von dem Neiche- 
beer angegriffen; allein im entfcheidenden Augenblid verweigerten die 
Zuzüge der Fürften die Theilnahme an dem Kampf auf eine verrätheri« 
fche Weife, und dadurch wurde der Kaifer zum Rüdzug genöthiget. 
Während die Mannfchaft der Neichäflände auseinander ging, begab ſich 
Marimilian I. mit feinem eigenen Heergefolge nach Lindau, immer noch 
zur Bortfegung des Kriegs entfchloffen. Da empfing er aber plötzlich 
die Botfchaft, daß der Graf von Fürftenberg, auf deſſen Hülfe er vor— 
züglich zählte, bei Dorne von dem Feind überrafcht und auf das Haupt 
geihlagen worden war. Der Kaifer fuchte feinen Schmerz unter ſchein⸗ 
barer Heiterkeit zu verbergen; indeſſen er gab die Hoffnung auf Die Bes 
wältigung der Schweizer jetzt gänzlich auf. Da nun diefe dem Frieden 
auch nicht abgeneigt waren, fo kam derfelbe am 22. September 1499 
wirklid zu Stande. Marimilian I. trat: den Eidgenoſſen das Landgericht 
im Thurgau ab, und fprach fie von der Anerkennung ded Kammergerichts 
fomwie der Bezahlung der Reichsſteuer frei; dagegen folte jeder Theil Die 
gemachten Eroberungen zurüdgeben und der Streit zwiſchen Tyrol und 
Graubündten durch den Bifchof Friedrich von Augsburg austraͤglich ent— 
ſchieden werden. So war denn in der Abtrennung Oberalemanniens 
von Deutſchland ein bedeutender Schritt vorwärts geſchehen. 

Während der Unterhandlungen mit den Schweizern hatte Ludwig XII. 
von Frankreich, Nachfolger Karls VIII, Entwürfe auf Die Eroberung 
Mailands an den Tag gelegt, und diefelben mit Hülfe ded Pabfles und 
der Venetianer im Jahr 1500 au durchgeführt. Da hierdurch Das 
europäifche Gleichgewicht bebroht wurde, fo machte Marimilian I. bie 
größten Anftrengungen, um den Sranzofen den Beilg Mailands wieder 
zu entreißen. Der Kaifer berief fofort (1500) einen Reichötag nach 
Augsburg, und drang dort in die Stände zur Zurüdweifung der fran— 
zöflfchen Uebergriffe; allein er erhielt vie alte Antwort, daß man wegen 
der innern Zerrüttung Deutfchlands an feinen auswärtigen Krieg Denfen 
tönne. In der That waren die innern Zuftände dur das Hinſtechen 
der Meichdeinheit fo traurig, daß auch das Kammergericht aus Mangel 
an Unterhalt inzwifchen wieder eingegangen war. Um dem Gtaatöver- 
fall nur einigermaßen zu fleuern, nahm die Reichöverfammlung in Augs—⸗ 
burg (1500) einen ſchon früher gemachten Vorſchlag an, eine fländige 
Neichöregierung einzufegen. Da naͤmlich nach der Erfahrung die allge- 
meinen Berfammlungen der Stände wegen Zeit: und Koſtenaufwand nur 
fhwer zufammen zu bringen waren, und deßhalb auch Beichlüffe, vie 
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Eile hatten, Hinausgefchoben werben mußten, fo follte unter Vorſttz des 
Kaiferd oder feines Statthalterd ein Kollegium von 20 Abgeordneten der 
Reichäftände die dringendften Gefchäfte erledigen. Marimilia I. willigte 
ein, und das WNeichöregiment wurde in Nürnberg wirklich eingefeßt. Zu 
einem Krieg gegen Branfreich Tonnte der Kaifer Die Stände nicht bewe⸗ 
gen, und fo blieb ihm wegen der Schwäche feiner eigenen Macht nichts 
übrig, als mit Ludwig XII. fih zu vertragen. Obgleich dieſer auch 
Neapel in Beflg genommen, und mit dem Könige von Spanien getheilt 
hatte, ſchloß Marimilian 1501 dennoch Frieden mit Frankreich. Im fole 
genden Jahre 1502 fuchte der Kaifer die deutfchen Fürften zu einem 
Beldzug gegen die Türken zu bewegen, doch abermals vergeblich. In⸗ 
zwifchen verfiel auch Die neue Neichöregierung in Nürnberg mwieber, eine 
Fehde zwifchen mehreren Linien des witteldbachifchen Haufes, der pfalz⸗ 
bairifche Exrbfolgekrieg, verwirrte dad Reich, und bie Anzeichen des inner« 
lichen Abfterbens vermehrten fich demnach bedeutend. Marimilian I., der 
den Willen und die Fähigkeit Hatte, für die allgemeinen Nationalangele= 
genbeiten zu wirken, Tonnte bei dem ewigen Widerſtand und der zähen 
Theilnahmloſigkeit der Kürften nichts ausrichten. Im Jahre 1507 wurde 
endlich die Stellung Ludwigs XII. in Italien gegen Deutfchland fo bro= 
bend, daß endlich aud) die Stände von der Nothwendigkeit fprachen, Die 
Uebergriffe Frankreichs zurückzuweiſen. Man verfprah dem Kaifer auf 
einem Reichstag zu Konſtanz (1507) einen Zuzug von 12,000 Mann, 
und nun beſchloß Marimilian fogleih zu Anfang des folgenden Jahres 
1508 in Italien einzurüden. Obgleich die Reichahülfe noch nicht voll⸗ 
fländig eingetroffen war, erfchien er doch zur beflimmten Zeit im Bel, 
und griff Venedig an, Nach verfchiedenen Wechfelfällen der Waffen, da 
er bald glüdlih, bald unglücklich war, fchloß er mit den Benetianern 
einen dreijährigen Waffenſtillftand. Seltfamer Weife näherte fich ber 
Kaifer jet wieder dem König bon Frankreich, und da auch andere ges 
frönte Häupter die Siege der ftolzen Rebublik Venedig mit mißgünftigen 
Augen anjahen, fo kam eine große Koalition des deutfchen Kaifers, der 
Könige von Frankreich und Spanien und des Pabftes Julius II. wider 
jenen Freiſtaat zu Stande. Man nannte diefe nach dem Orte des Abs 
fhluffes die Ligue von Cambrah. Marimilian I. legte fle den beutfchen 
Reichs ſtaänden zur Beiſtimmung vor; indeffen dieſe Iehnten Genehmigung 
wie Antheilnahme ab. Der Kaiſer eröffnete nun (1509) den Krieg ges 
gen Benedig mit feiner Hausmacht, war aber ziemlich glüdlih, indem 
er außer der Grafichaft Görz auch Trieft, Verona und Vicenza einnahm. 
Jet fuchten die Venetianer um jeden Preis mit dem Kaifer ſich zu ver⸗ 
fühnen; da aber alle ihre Anträge verworfen wurden, jo wandten ſie ſich 
an Ludwig XII. von Frankreich, und fchloffen mit demſelben enblich 
wirklich einen Schug- und Trug: Vertrag, Marimilian I, hierüber ſehr 
entrüftet, errichtete mit den Königen von Spanien und England, jowie 
Wirth's Gefch. d. Deutfchen, III, 3 
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dem Pabſt, durch feine Tochter Margaretha nunmehr eine Ligue gegen 
Frankreich. 

Ludwig XII. ließ ſich dadurch von ſeinem Bündniß mit den Ve— 
netianern nicht abſchrecken, ſondern ſandte im Jahr 1513 ein Heer von 
24,000 Mann nad Italien. In der That erwies ſich die Ligue bes 
Kaifers fo ohnmaͤchtig, daß jenes Heer die größten Fortſchritte machte; 
zum Glüd gelang es jedoch dem Pabſt, die Schweizer zu gewinnen, und 
diefe vertrieben nun die Franzoſen aus Italien. Durch das. Bertrauen 
auf Die neuen Bundesgenoſſen ermuthiget (denn die Schweizer ftellten 
ihm für Sold 16,000 Mann), machte Marimilian I. nun einen Verſuch, 
Burgund einzunehmen. Auch der König von England, Heinrich VIIL, 
war mit einem Heere in Galaid erfchienen, dem der Kaiſer eine Verflär- 
fung fandte, und da auch der Angriff gegen Burgund bon einem deut⸗ 
ſchen Zuzug unter dem Herzog Ulrich von Württemberg unterſtützt wurbe, 
fo gerieth Ludwig XII. in große Gefahr. Durch geſchickte Unterhand⸗ 
lungen wußte er ſich jedoch wieder zu Helfen, indem er zuerſt die 
Schweizer in Burgund zu einem einfeitigen Frieden bewog, und im Jahr 
1514 aud einen Waffenftiliftand mit dem Kalfer vermittelte, Letzterer 
entſchädigte ſich für feine vereitelten Entwürfe auf Burgund durch eine 
Wechſelheirath eines Enfeld und einer Enkelin mit einer Tochter ſowie 
einem Sohne des Königd Wladislaus von Ungarn, wodurch dem Haus 
Habsburg die Erbfolge in jened Königreich eröffnet wurde. Nach dem 
Tode Ludwigs XII. (1515) fegte fein Nachfolger, Franz I., die Staats» 
pläne Frankreichs in Italien mit Erfolg fort, und behauptete insbeſondere 
Mailand. Der Kaifer ſchloß die Franzoſen in diefer Stadt zwar mit 
einem Heere von 30,000 Mann ein; allein wegen Mangel an Sold ging 
daffelbe vor erreichtem Zwed auseinander, und nun errichtete Marimilian 
einen bleibenden Frieden mit Frankreich. Nach der Volziehung veffelben 
betrieb das Neichöpberhaupt von Neuem den Feldzug gegen die Türken, 
und fchrieb zu dem Ende für dad Jahr 1518 den fchon erwähnten 
Reichdtag nad) Augsburg aus. Sowohl der Pabſt, ald auch Die patrio⸗ 
tifche Richtung der Deutfchen unterftügten den Plan, da nicht bloß der. 
Kardinal⸗Legat Cajetan, fondern auch der berühmte Ulrich von Hutten 
für den Krieg gegen die Türken fprachen; an der trägen Ruhe ber 
Reichsſtaͤnde fcheiterte jedoch alle Beredtſamkeit. Deutfchland war durch 
die Zerrüttung der Nationaleinheit abgelebt, und vermochte feine Würde 
gegen Außen nicht mehr geltend zu machen. Der Reichötag in Augs- 
burg traf daher für den geforverten Türfenfrieg nur Schein-Maßregeln, 
und verwies die entjcheidende Schlußfaffung auf eine neue Verfammlung, 
welche im folgenden Jahr 1519 zu Worms abgehalten werben follte. 
Schon am 11. Januar 1519 verſchied aber Kaifer Marimilian I., und 
die Erledigung der Krone brachte andere Stantäfragen in Anregung. 

Marimilian I. war ein kühner, ritterlicher Geift, und ein Mann 
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von den liebenswuͤrdigſten Eigenfchaften. Durch feinen angebornen Muth 
wider die Gefahr an fich ſchon gleichgültig, erhöhte ex Die Unerſchrocken⸗ 
heit noch durch die vielen Wagniffe, welche er bei der Gemfenjagd von 
Jugend auf mit Erfolg beſtand. Dem Ritterthum des Mittelalters hing 
er faſt mit jchmärmerifcher Liebe an, und da er nicht nur perfönliche 
Schönheit, fondern auch vortrefflihe Waffenübung befaß, fo warf feine 
Erfcheinung den legten Schimmer auf das ritterliche Zeitalter ). Marie 
milian war aber auch ein fähiger Staatsmann, und feine Entwürfe zeich⸗ 
neten fich meiftens durch eine gewiffe Großartigkeit aus; Schade daher, 
daß Die zerrüttete Lage des Reichs und die Schwäche feiner Hausmacht 
die Durchführung derfelben nie erlaubte. In Iegterer Beziehung trug ber 
Kaifer freilich felbft einige Schuld, weil er durch feine Prachtliebe und 
oft unzeitige Freigebigfeit in beftändigen Geldmangel ſich verfeßte; doch 
wenn dieß auch nicht geweſen wäre, das Sinken Deutfchlands Hatte in 
Bolge der Stantöfehler früherer Neihshäupter ſchon fo fehr zugenommen, 
daß auch Marimiltan I. ſchwerlich Rettung fehaffen Eonnte. Die Hülfe 
war nur durch Erhebung des Volkes möglich, und eine folche noch nicht 
hinreichend vorbereitet. Maximilian erwarb ſich übrigens das Verdienſt, 
daß er mit großem Eifer nach DVerbefferung der Wehrverfaffung ver 
Deutſchen frebte, und zu dem Ende eine fefle Verbindung des Reichs 
einführen wollte, Blieb es immerhin nur bei dem Verſuch, fo verbient 
doch ſchon der redliche Wille Anerkennung. Unter feine Negierung fällt 
ferner die Ausbehnung der 6 deutjchen Kreife, Die zu Zeiten Albrechts II. 
errichtet wurden, auf die damaligen 10. Auch Hierdurch, namentlich die 
Organifation der Kreife mit Oberften und Raͤthen, follte der Reichs⸗ 
verband etwas befefliget werden. Leider fchlug aber auch biefer Plan 
fehl 


Während die Hinfälligkeit der Staatsmacht Deutſchlands bei dem 
Tode Maximilians J. ſo ſchmerzlich empfunden ward, offenbarten ſich 
zugleich die betrübten Anzeichen, daß auch die letzte ſtädtiſche Einigung, 
der hanſeatiſche Bund, feiner Auflöfung entgegengehe. Es war nicht der 
Geiſt der Breibeit, welcher die Verbindung belebte, ſondern jener ber 
Herrfch= und Bereicherungsfucht. Schon zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts entftand daher zwifchen den Bundesglievern Neid über Handels— 
vortheile, Reichthum und Anfehen einzelner, woraus aldbald Mißtrauen 
und Bwietracht entfprangen. Seit 1517 traten vornehmlich zwifchen 
Bremen und Minden Streitigkeiten über die Befchiffung der Weſer ber 
vor, da Bremen nach der Behauptung Mindens die freie Schifffahrt auf 


2) Er verfhmähte es fogar ald Kaifer nicht, wie ein einfacher Ritter im Turnier zu 
impfen, Bei Gelegenheit einer Reihöverfammlung in Worms (1495) zeigte er feine Ueber: 
legenheit in den Waffen, da er den berühmten und gefürchteten Ritter Claudius von Batre, 
einen Franzofen, im Turnier mit Glanz befiegte, 
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jenem Strom verfümmere. Ebenſo gerieiben Danzig und Lübeck gegen- 
fettig: inı Händel, ja im Jahre 1518 ergab ſich in der gefammten Hanfa 
eine ſtarke Spaltung, indem über 12 Städte entweber ausgeſchloſſen 
wurden, „der freiwillig zurüdtraten. Zu ihnen gehörten Berlin, Frank⸗ 
furt an der Ober, Kiel, Helmfläbt, Halle, Halberflabt, Queblinburg, 
Stendal, Salzwedel, Aſchersleben und andere. Die weniger mächtigen 
Städte klagten über Bebrüdung der größern, und ein inneres Gift zehrte 
an dem Leben des vormals fo flarfen Bundes. 


Unter ſolchen Umſtänden konnte eine Kaiferwahl niemals wichtiger 
gewefen fein, als jene, welche nad dem Tode Marimilians I. bevor ftand ; 
denmenicht genug, daß die alten Staatsverhältniffe Deutfchlands nach allen, 
Richtungen fich auflösten, jo waren ſowohl durch die bereitd begonnene 
Kirchenverbefferung, als die Hervorgetretene patriotifche Richtung alle 
Elemente zur Berjüngung des Volkslebens und zur Wiedergeburt ber - 
“ Ration in voller Wirkſamkeit. Der Ausgang der großen Gährung hing 
vorzugsweiſe davon ab, welche Richtung das neue Reichsoberhaupt ergreis 
fen werbe, nie barg alſo eine Kaiferwahl größere Folgen fi, als jene 
bei Beginn der Reformation. Marimiliaon I, Hatte die Nachfolge im 
Meich noch bei Lebzeiten feinem Enkel, dem König Karl von Spanien, 
auszumirfen gefucht, und obgleich feine Bemühung Teinen Erfolg Hatte, 
fo wurde nad feinem Tode Karl gleihwohl von einer Seite als Kaifer 
vorgefchlagen. Als Mitbewerber traten die Könige Franz I. von Frank⸗ 
reich und Heinrich VIII. von England auf, während ein Theil der Für: 
fien feine Augen auf den Kurfürften von Sachen, Friedrich den Weifen, 
richtete. Vom patriptifchen Standpunkt aus fonnte man weder die Er- 
hebung von Karl, noch jene von Branz oder Heinrich wünfchen, da fie 
alle Könige fremder Länder waren, Karl gehörte ver Abftammung nad 
allerdings den Deutfchen an, da fein Vater Philipp der Sohn Marimi- 
lians I., und nur feine Mutter eine Spanierin war, Allein er hatte 
eine ausländifche Erziehung genofien, und blieb durch feine Stellung als 
König von Spanien dem Mutterlande fremd, fowie felbft feine Hause 
Interefien den vaterländifchen widerfireben mußten, fo lange er bie fpa= 
nifche Krone trug. An eine Nieverlegung derſelben um den Preis der 
Kaiſerwuͤrde Eonnte natürlich nicht gebacht werben, da die Reichsgewalt 
auf einen Namen ohne Macht ſich beichränkte. Schon aus diefen Grüns 
den hätte man nothwendig einen Deutfchen Fürften wählen follen, un. 
fowohl in Beziehung auf Perfönlichkeit als auf Anfehen war Niemand 
würbiger, ald ber Kurfürft von Sachſen. Im Verhältnig zu Heinrich 
von England, Branz von Frankreich und Karl yon Spanien war feine 
ausmacht allerdings gering; doch in Deutfchland bereitete ſich durch bie 
religiöfe und politifchereformatorifche Richtung eine Macht vor, welche 
alle fürftliche Gewalt weit überwog, und einem gemeinfinnigen Kaifer ven 
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Sieg über die innern, wie alle äußern Feinde verfchaffen mußte *). Da 
Friedrich der Weile die Kirchenverbefferung mittelbar ſchon geförbert 
Hatte, fo vereinigte fih ‚alles, um bie Erhebung deſſelben als ein 
wahres Nationalbevärfnip darzuftelen. Don Geite der Wahlfürften 
ergab ſich in der That fein Hinderniß, fondern dieſe boten dem Kurs 
fürften von Sachſen ihre Stimmen an; aber Friedrich war fein Mann 
der That in den Zeiten der Staatöflürme, er erhob deßhalb große Be⸗— 
denklichkeiten, und lehnte die Wahl ab. Ja was noch ſchlimmer war, 
‚ee verwendete felbft feinen Einfluß, um die Erhebung Karls von Spas 
nien burchzufegen?). Zur Sicherſtellung der Ianvesherrlichen Rechte 
rieth er nur, dem neuen Kaifer beftlimmte Beringungen der Wahl 
vorzuſchreiben, welche Diefer zu befchwören habe. Karl, als Kalfer der 
Bünfte dieſes Namens, ging auf alle Forberungen ein, und fo Hatte 
man zum Nachtheil der Reichsgewalt ein neues Staatsrecht gebilvet, 
die fogenannten Wahlfapitulationen, die bon jegt an jeder Kaifer vor 
feiner Erhebung eingehen mußte *). Hatte ſchon die goldene Bulle 
die Grundlagen der Nationaleinheit ſelbſt angegriffen, fo geſchah foldhes 
noch mehr durch die Neuerung bei der Wahl Karls V., denn während 
früher die DVerfaffung die Rechte und Pflichten des Kaiſers vorfchrieb, 
fo thaten es jetzt die Wahlfapitulationen, welche von den Kürfürften 
entworfen wurden. Es fland alfo in der Willkür der letztern, ber 


2) Daß dieß Feine mobernifirende Unfiht nad dem heutigen Gefihtspunkt fei, baß viels 
mehr fon bamals bie Ueberzeugung beftand: ein Kaifer aus einem deutſchen Fürftenhaus 
fei mit Hülfe der öffentlihen Meinung den mächtigen Königen von Frankreich, Spanien und 
England, ja dem gefammten Ausland Überlegen , ergab fich bei der Wahlverhanblung ſelbſt. 
Eine Meinung erklärte nämlich: Nimirum fuit semper illustrae Germanise principum no- 
men et fama celebris: ea nondum est extincta, sed viget incolumis, et sunt inter alias 
Germaniae tres hodie praecipuae familiae, Bavarica , Saxonica, Brandeburgica : sunt in his 
etiam nonnulli praestantes viri. Si quem igitur ex illis rerum summae praeficiemus, et 
nostris copiis adjuvabimus, wi certe debemus, non est quod eateros metuamus. (Sleidan 
Lib. 1.) 


”) Die Wahl Karld von Spanien ald bdeutfcher Kaifer erfolgte zu Frankfurt am 28, 
Suni 1520, und wurde ſogleich den ſpaniſchen Geſandten, welche fi) in Höchſt befanden, bes 
kannt gemacht. 

*) Karl V. übernahm durch biefen Vertrag unter andern bie Verbindlichkeiten: 1) bie 
Stände bei ihren bergebradhten Freiheiten, d. 1. Vorrechten zu ſchützen; 2) in Reichsangele⸗ 
genbeiten ohne Buftimmung der Kurfürften Feine Bündniſſe einzugehen, und Beinen Krieg 
zu erllären; 3) die Stände nicht mit Steuern zu beſchweren, und bie von ihnen bewilligten 
nur mit Buflimmung von ſechs Kurfürften einzuziehen; 4) eine ftändige Reidyeregierung gleich 
ber frühern in Nürnberg einzufegen; 5) wider die Reichsgeſetze nichts anzuordnen, und Nies 
manden ohne rechtliches Gehör zu verurtheilen; 6) ungebürlid abgekommene Reichs ſteuern 
zurüdzubringen und das Gtaatövermögen durch Burüdbehaltung heimfallender Lehen oder 
neue Erwerbungen zu vermehren, und 7) bie Vereinigungen ber Kurfürften zu 
EMIEEN: dagegen die Bündniffe der Städte und bed Adels zu ver— 

eten, 
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Reichögewalt fo viel Recht einzuräumen, als fle wollten, und es war 
nad ber bisherigen Erfahrung leicht vorherzufehen, daß jede folgende 
Wahlkapitulation dazu benüßt werden würde, um bie kaiſerliche Gewalt 
zu befchränfen, und die Ianveöherrliche zu erhöhen. Das Schickſal 
Deutſchlands Bing bei einer folchen Lage der Dinge nur von ber Res 
formation ab, welche fowohl im Staat, ald in der Kirche von dem 
Bolt felbft angefirebt wurde, 
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Der Reichstag in Worms. 
(Das Jahr 1521.) 


Als Karl V. durch beiondere Gefandtfchaften feine Erhebung zum 
deutichen Kaifer erfahren Hatte, ließ er den Meichöftänden melden, daß 
er die Wahl annehme, und fchleunigft nach Deutfchland abreifen werde, 
um die Megierung anzutreten. Nach den nothwendigen Borbereitungen 
für die Staatöverwaltung Spaniens trat er die Reife auch fogleich an, 
und erfchien am 1. November 1520 in Köln. Sofort fandte er Briefe 
durch ganz Deutfchland, um alle Reichöftände auf den 6. Sanuar 1521 
zu einer feierlichen Berfammlung nah Worms einzuladen. Die erften 
Geſchäfte dieſes Neichötages, welcher in der That fehr zahlreich befucht 
wurde, betrafen Staatsangelegenheiten. Karl V. ſtellte nämlich mit Zus 
flimmung der Stände dad Reichöregiment ungefähr in der Weile wieder 
ber, wie es 1500 eingeführt worden war, brachte das Kammergericht 
von Neuem in Gang, und fegte den wichtigen Beichluß durch, daß bei 
den Reichskriegen die Beihülfe der Stände beflimmter vorgezeichnet werben 
fol. Es wurde nämlich eine neue Matrikel angefertiget, und Hierin bei 
genauer Bertheilung unter die Stände das Reichsheer auf 4000 Weiter 
und 20,000 Mann Fußvolk feftgefegt. Hiernaͤchſt ernannte der Kaifer 
feinen Bruder Ferdinand zu feinem Stellvertreter oder Neichäftatthalter, 
und trat demfelben Defterreih, Steiermarf, Kärnthen und Krain ab, 
Am 30. Januar und 7. Hornung 1522 wurden in bie Abtretung 
auch die übrigen deutfchen Beflgungen des Haufes Habsburg eingefchlof- 
fen. So beflätigt fi denn unfere obige Bemerkung, daß die Intereffen 
Karls V. nicht innerhalb, fondern außerhalb Deutfchland Tagen, feine 
Erhebung zum Kaifer den vaterländifchen Zwecken fohin geradezu wiber« 
prach. 

' Außer den Staatsangelegendeiten beſchaäͤſtigte ſich die Reichsverſamm⸗ 
lung in Worms vom Jahr 1521 auch mit Firchlichen Gegenfländen, und 
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in biefer Beziehung erlangte fe eine weltgefchichtliche Bedeutung. ALS 
nämlich die Frift, welche dem Reformator Dr. Martin Luther in ber 
Bulle Leo's X. vom 15. Juni 1520 zum Widerruf vorgeſteckt wurbe, 
fruchtlos verftrichen, und ale Verfuche zur DVertilgung ber neuen Lehre 
fehlgefchlagen waren, fo wurden in einer zweiten Bulle vom 3. Januar 
1521 Dr. Martin Luther und deffen Anhänger mit dem Bann belegt, 
und alle Strafen der Keberei wider fle audgefprochen. Zugleich ſtellte 
der päbftliche Legat Leander bei der Reichäverfammlung in Wormd den 
Antrag zur Volziehung des päbftlichen Urtheils. Durch den Einfluß 
des Kurfürften Friedrichs von Sachſen wurde jedoch der Kaifer zu dem 
Ausfpruch bewogen, daß dem Angeklagten vor allem erſt das rechtliche 
Gehör verftattet werden muͤſſe ), ja die Reichsverſammlung beſchloß ſo⸗ 
gar, die Unterfuchung ‚felbft zu führen, und zu dem Ende Luthern vor 
ihre Schranken zu fordern. Nachdem die Ladung ergangen war, erhielt, 
wie einft Johannes Huß, jo auch Dr. Martin Luther vom Kaifer das 
freie Geleit in der Art, Daß er unangetaftet von Wittenberg nah Worms 
zeifen und nach Haufe zurüdfehren dürfe ). Auch die Fürſten verbürg- 
ten die perfönliche Sicherheit des Reformators, und fo machte fich dieſer 
getroft auf den Weg. Dr. Martin Luther reiste in Begleitung eines 
Ehrenholdes und einiger Reifigen, welche ihm die Reichsverſammlung zu 
feinem Schug gefendet hatte. Während der Meife zeigte ſich, wie ſehr 
ſchon der Auf des kühnen Mannes verbreitet war; denn dad Volk flrömte 
Häufig herbei, um ihn zu fehen. Trotz des freien Geleites ging Luther 
einen ſchweren Gang, da es bekannt war, wie oft bie Sinterlift der ſtar⸗ 
zen Kirchenpartei die Elarften und beflimmteften Urkunden zum Berberben 
ihren Gegner zu verbrehen wußte. Im gegebenen Sal lagen aber noch 
befondere Verdachtsgründe in Mitte, indem vor der Ankunft Luthers in 
Worms feine Bücher durch öffentlichen Anfchlag verboten wurben. Seine 
Breunde in Oppenheim riethen ihm daher bei feiner Ankunft dortſelbſt, 
daß er ſich nicht nach Worms wagen möge; Doch Luther war mit hohem 
Muth und wahrer innerer Freudigkeit erfuͤllt. Schon in mehreren Bries 
fen, die er unterwegs fchrieb, Hatte fich der fefte Entichluß ausgebrädt, 
auf jede Gefahr Hin die Wahrheit feiner Lehre zu vertheidigen, und fo 
gab er denn den warnenden Freunden in Oppenheim die. mannhafte Ant- 
wort: „Wolan! weil ich erfoddert und berufen bin, So hab ich bei 
mir gewis befchloffen, hinein zu ziehen, im Namen des Herrn Iefur 


) Sleidan Liber III. Prineeps Friderieus, interea dum Caesarem ad agendos Wormatiae 
<onventus euntem, comitatur, eflecerat, ut Caesar velle se Lutherum evocare dieeret et 
<oram audire. 

2) Die Urkunde, deren übrigens auch Sleidan im Allgemeinen erwähnt, war fehr böflidy 
verabfaßt,, fo daß dem Angeklagten unter andern das Prädikat »Ehrenwerth“ (Honorabilis) 
Keigelegt wurbe. ; 
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Ehrifi, wenn ich gleich wüft, das fo viel Leufel drinnen weren, 
als Biegel auf allen Dechern find“ 5). Die Perfönlichkeit des denkwür⸗ 
digen Mannes tritt demnach allmälig deutlicher hervor; Hoher, entichlof- 
ſener Muth, Unbeugſamkeit des Willens, freubige Bereitwilligkeit zur 
Singebung, felfenfeftes Vertrauen auf den Sieg der Wahrheit, und außer 
allen dieſen Eigenfchaften eine feltfame Kraft und Eigenthümlichkeit der 
Spragel Am 16. April 1521 z0g der Reformator an der Seite von 
Kadpyar Sturm, des Ehrenholdes, welcher ihn von Wittenberg bis Worms 
geleitet Hatte, in leterer Stadt ein. Er nahm feine Herberge im beut- 
fhen Hof, und diefer war-nun bald von Gäften überfüllt; denn es fan« 
den ſich noch am nämlichen Tag bis tief in die Nacht viele Grafen, 
Ritter und Geiftlihe ein, um Dr. Martin Luther zu fprehen. Am an- 
dern Morgen (17. April 1524) erfchien Uli von Pappenheim, des 
Reihe Erbmarfchall, im deutfchen Hof, und überbrachte dem Reformator 
die fchriftliche Ladung, Nachmittags vier Uhr vor dem Kaifer, den Kurs 
fürften und den übrigen Ständen des Reichs zu erfcheinen, und anzus 
bösen, warum und mozu er berufen worven ſei. Dr. Martin Luther 
nahm denn Befehl der Reichsverſammlung mit Ehrerbietung auf, und er⸗ 
Härte feine Bereitwilligkeit, ihn Gehorfam zu leiften. Zur beflimmten 
Stunde wurde er daher von dem Erbmarfchal Ulrich von Pappenheim 
und dem Ehrenhold Kaspar Sturm in die Herberge des Pfalzgrafen bei 
Rhein, und von da in heimlichen Gängen auf das Rathhaus geleitet. 
Der Augenbli war inhaltfchwer; ſchon flieg das Volk in Worms auf 
die Dächer, um den Reformator zu fehen. Im feierlicher Stille empfing 
die Reichöverfammlung den borgeladenen Mönch; Kalfer Karl V. ſaß mit 
dem Scepter in der Hand auf dem Kalfertbron, umgeben von feinen 
Rathen; die Kurfürften zeigten fich im Schmuck ihrer Würde, bie Für- 
fen, Grafen, Breiherren und die Abgeordneten der Neichaftädte Dagegen 
in der prachtvollen Kleidung ihres Standes; über 200 Fürften und Her 
ten waren zugegen *); die Großartigfeit und der Glanz ber Verſamm⸗ 
lung ſchien darum den armen Angeklagten betäuben zu müſſen, und ihn 





) Wörtliche Aeußerung Luthers nach dem Bericht in beffen Werken über die Verhand⸗ 
lungen in Worms. Luther ſprach fpäter in feiner nächften Umgebung fehr oft von dem Ver⸗ 
bör in Worms, und erzählte alle Einzelnheiten beffelben , fowie auch der Yin: und Rückreiſe. 
Nach feinen eigenen Worten wurbe jener Bericht verabfaßt, und er ift daher bie wichtigite 
Quelle, Dieß gilt Überhaupt von den Werken Luthers, wo alle bebeutenden Ereigniffe von 
dem Reformator felbft oder von Beitgenoffen gefchildert werden. Wir legen jene Quellen 
deßhalb vorzugsweiſe überaH zu Grunde, bedienen und dabei aber immer der deutſchen Je⸗ 
nenfer Ausgabe, Auch Sleidan ftimmt fo wörtlich mit den Erzählungen bei Luther überein, 
daß er diefelben benüst haben muß. j 

9 Das Verjeichniß derfelben in Luthers Werken Ih. I. nimmt 5%, Folio : Seiten ein. 
Bon den Reichsſtädten hatten Köln, Worms, Augsburg, Nürnberg, Erfurt, Oppenheim 
Beiffenburg, Lübeck, Goslar und Eflingen Abgeordnete gefendet. | 
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nothwendig in Befangenheit zu verfegen. Um den Einbrud der gewal⸗ 
tigen Scene noch zu erhöhen, bebeutende der Erbmarſchall von Pappen⸗ 
beim dem Angeklagten bei der Ankunft vor den Schranfen, daß er nichts 
fprechen dürfe, er würde denn gefragt. Einen Augenblid maß das Auge 
des Kaifers, der Fürften, Grafen und Herren in Tobteöflile den Mann, 
welcher als Angeklagter vor der Reichsverſammlung fland; dann nahm 
Dr. Johann EA, kaiſerlicher Orator und Offizial des Kurfürften von 
Trier *), das Wort, indem er erft in Iateinifcher und dann in deutſcher 
Sprache dem Angeklagten die beiden Fragen vorlegte: 

1) ob er bie unter feinem Namen gedrudten Schriften (man zeigte 
eine Sammlung aller bis jet erfchlenenen Bücher Luthers vor) 
als die feinigen anerfenne: 

2) ob — den Inhalt derſelben widerrufen oder darauf beharren 
wolle? 

In den Romanen ſtirbt ſich's leicht für die Wahrheit, ſchnellfertig 
traut ſich nach ihnen Jeder eine ſolche That zu; doch die ernſte Wirklich⸗ 
feit haucht etwas andere Gefühle ein, und auch die gemwaltigfte Kraft fühlt 
ihre Pulſe flärker und banger fehlagen, wenn die Stunde ver Prüfung 
erfcheint. Die größten Männer ſcheuen ſich in ſolchen Augenbliden nicht, 
die Bitterkeit des Todes, Die Schmerzen der Hingebung zu geflehen, auch 
Jeſus rief: „iſt's möglich, Vater, fo laſſe den bittern Kelch an mir vor⸗ 
übergeben.“ Wir finden ed nur menfchlich, nicht ſchwach, wenn ein Glei« 
ches bei folgenden Märtyrern bervortrat, ja es erhöht durch die Offene 
barung des Seelenkampfes, welcher der Aufopferung vorausging, noch 
die Größe der That. Schwerer noch, als der Tod felbft, find aber Die 
Borbereitungen deſſelben, die Verhoͤre in öffentlicher, feierlicher Berfamme 
lung, und die flärffte Seele fühlt für Augenblicke einen überwältigenden 
Eindruck derſelben. Mocte nun Dr. Martin Luther von folchen Em- 
pfindungen durchdrungen fein, als nach der Anrede Dr. Ecks die tiefe 
Stille der Reichsverſammlung zurückkehrte, oder mochte er noch eine letzte 
ernfte Prüfung feiner Meberzeugung wünfchen; genug, er bat in Bezies 
Hung auf die zweite Brage um Bedenkzeit, wogegen er die ihm vorge— 
zeigten Schriften bereitwillig als die feinigen anerkannte. Man gewährte 
ihm einen Auffchub bon 24 Stunden, und am 18, April 1521 Abends 
6 Uhr fland der Reformator abermals vor den Schranfen der Reichsver⸗ 
fammlung. Nachdem ihn Dr, EA aufgeforvert Hatte, feine Antwort auf 
Die geftern vorgelegten Fragen jest Har und beflimmt abzugeben, Bielt 
Dr. Martin Luther an die glänzende Berfammlung folgende Anrede: 
Gehorſam der Berfafjung meines Baterlandes, erfcheine ich vor 
Kaifer und Reich, um wegen einer Anklage mich zu verantworten. Ein 





*) Nicht zu verwechfeln mit dem Prokanzler Dr. Et in Ingolſtadt. 
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Mann aus dem Bolke, erzogen in Hlöfterlicher Einſamkeit, nicht gewöhnt 
an die Zierlichkeit der Höfe, die Beierlichkeit der Fürftenverfammlungen, 
kenne ich Die Gebräudge und feinere Sitte des höhern Anſtandes nicht; 
wo ich daher gegen fle aus Einfalt verftoße, möge man mir ed zu Gna» 
ben halten. In der Sache felbft wiederhole ich zuvörderſt dad Anerfennts 
niß der mir vorgelegten Schriften, foferne ſie nicht etwa von Mißgün⸗ 
figen argliftig verfälfcht worden find. Was Hingegen ben geforderten 
Widerruf anbetrifft, fo muß zwifchen demjenigen Theil meiner Schriften 
unterfchieden werben, welcher die Sache, und demjenigen, welcher bloße 
BPerfönlichEeiten betrifft. Jene kann ich weder widerrufen, noch ermäßigen 
der einfchränfen; denn fle enthalten nur Wahrheit, und Verlaͤugnung 
der Wahrheit ift ein Verbrechen am Menfchengefchleht. In den Streit⸗ 
fhriften gegen die Vertheidiger der römifchen Tyrannei bin ich Hingegen 
allerdings Heftiger und fehärfer gewefen, ald es meinem Stande gebührt; 
doch fo aufrichtig ich meinen Fehler befenne, fo vermag ich gleichwohl 
auch vom den Streitfchriften nichts zu widerrufen, weil man dieß nur 
zur Errieuerung und Befefligung der Tyrannei benügen würde.“ — Bes 
fonderd rührend war die Erklärung des Reformators, daß er den Streit 
nicht aus perſönlichem Intereffe, fondern aus Gemeinfinn unternommen 
habe, „Um der deutfchen Nation, meinem lieben Vaterland meinen ſchul⸗ 
digen Dienft nicht zu entziehen,“ Iautete die wörtliche Aeußerung Luthers. 

Mit fefter Stimme, mit Muth und Entfchloffenheit gab der Refor⸗ 
mator dieſe Erklärung ab, doch er vermied dabei alle Heftigkeit und 
ſprach ruhig und befcheiden. Als er geendet hatte, fo erklärte der Dffi- 
zial, daß die Verhandlung Feine Disputation oder Erörterung von Glau⸗ 
bensfägen, fondern einfach den Widerruf der Lutherifchen Schriften zum 
Zweck Habe, daß fohin die Rede des Angeklagten an die Frage nicht 
fireng genug ſich Halte Darum möge er eine einfache und beflimmte 
Antwort ertheilen. Nun regte ſich in dem Angeklagten aber doch bie 
angeborne Kraft feiner Gemüthsart, die Energie feines Charakters, der 
heilige Zorn der Begeifterung. Die Blammen der Beuerfeele ſprühten 
empor, mit erhabenem Stolz richtete fich der Meformator auf, und mit 
funfelnden Augen und glühenden Wangen ſprach er: 

„Weil denn Euer Kaiferlihen Majeflät, Kurfürftlicden und fürftli- 
then Gnaden- eine ſchlechte, einfeltige, richtige Antwort begeren, So wil 
ich Die geben, fo weder Hörner noh Zehne haben fol. Nem— 
lich alfo, Es ſey denn, das ich mit Zeugniffen der heiligen Schrift ober 
mit oͤffentlichen, Haren und hellen Gründen und Urſachen überwunden 
und überweijet werde, So Tan und wil ich nichts widerrufen. Hie Rehe 
ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir Amen !« ®) 





*) Wörtlid) nad) der Beriäterflattung In den Werken Luthers, 
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Erjchütternd drang dieſe Ergießung eined- begeifterten Gemüths, Die 
edle Sprache eines entfchloffenen Vertheivigers der Wahrheit in Die Herzen 
‚aller Anmefenden; mit dem Ausprud der. Verwunderung beugten die 
Großen des Reichs ſich vor, jede Sylbe erhaſchend, die den Lippen Des 
fürmifchen Redners entftrömte. Selbſt einzelne Widerfacher zeigten ſich 
bewegt, und überwältigend erfchien überhaupt die Beierlichfeit des Augen- 
blicks. Wer ift der Mönch, der einfam und allein an den Stüßpunften 
taufendjähriger Macht rüttelt, an der Gewalt über Leib und Gewiſſen? 
Wo find die Streitkräfte, mit denen er den Krieg gegen den flählernen, 
fhweren Arm der flolzen Kirche beginnt, wo find feine Heere, feine feften 
Schlöffer, feine Schäge? Einfam fleht er auf dem Kampfplag, feine 
Streitkräfte find das Wort, feine Burgen die Gerechtigkeit und Heiligkeit 
feiner Sache, feine Schäße die überfließende Berebtfamfeit, Die unverfiege 
bare Weisheit, fein Schild der tiefe Glaube, die innere Erleuchtung, das 
prophetifche Vorgefühl des unaufhaltfamen Sieges feiner Unternehmung, 
dad Bewußtfein endlich, daß dieſe nicht feine, fondern Gottes Angelegen⸗ 
heit, die Angelegenheit der Weltorpnung feil Doch welch” blendender 
Glanz war es, welche einfchüchternde Schauftelung der Herrſchergröße, 
ald das Auge der Fürften prüfend auf dem Antlig des Reformators lag! 
Und erblindet er nicht durch den Glanz, wanft er nicht vor dem Gewicht 
der ungeheuern Macht, die er jet erft von Angeficht zu Angeflcht ſieht, ver⸗ 
mag das Ungewohnte feiner Lage, die imponirende Würde einer Reichs: 
verfjammlung, die entfegliche Ruhe und Stille des Augenblids, nichts 
den einfachen, verlaffenen, fchüchternen Sohn des Volks zu erfchüttern ? 
3a der Glanz blendet ihn für einen Augenblid (Bitte um Bedenkzeit), 
Doch nur für einen Augenblid; dann faßt er fich, und mit ruhiger, Doch 
unbeugfamer Entjchloffenheit fleht der Held vor Kaifer und Reich, weg⸗ 
meifend jeden Widerruf, jede Verföhnung, jede Vermittlung. Da fteht 
der Heros, wie die Ahnung von Andreas Proles ihn nannte und Pr 
nete ”), da iſt er, von Burcht eben fo weit entfernt, ald Uebermuth, in 
ihm ſeht ihr nun den Feld, auf dem die Zukunft Deutſchlands ſich aufs 
bauen jollte, und er ſteht unbeugfam und unerfchätterlich für immer! 
Jetzt fat das Licht der Erfenntniß in das Auge manches Mächtigen, 
aun weiß man, wer der Mann ift, der das Unglaubliche —— 
jegt fühlt man allmälig die ganze ſchwere Bedeutung der Sache! 

Als Dr. Martin Luther nach dem Verhör vom 18. April 1521 
in feine Wohnung zurüdgeleitet worden war, wurde das Zuftrömen von 
Fürften, Grafen, Preiherren, Rittern und Edlen, welche. ihn befuchten, 
noch größer, und heftig drängte ſich auch das Volk herbei, um den Wis 
derfacher des Pabftes zu ſehen. Am dritten Tag (19. April 1521) 


— —— 
. . — 





?) Man ſehe oben S. 7 im Fext und die dazu gehörige Belegſtelle in der Anmerkung 5. 
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verfammelten ſich die Stände des Reichs, um über die Urtheilfällung zu 
berathen. Im ihrer Mitte erfchien eine Botfchaft des Kaifers Karl V., 
welche den fchriftlichen Antrag überbrachte: „ven römischen Stuhl in Schug 
zu nehmen, daher die Lehre Luthers zu berbammen, und den Neuerer 
fowie ale Anhänger deſſelben mit der Reichsacht zu belegen, doch das 
gegebene freie Geleite nicht zu brechen, fondern für die fichere Rückkehr 
des BVerurtheilten nad Wittenberg zu forgen.“ Die Stände beriethen 
über diefen Antrag vom 19. bis 20. April, traten ihm aber alddann 
bei. Nachdem Hierauf der Erzbifchof von Trier und einige andere Für- 
fen in Auftrag des Kaifers noch mehrere Tage mit dem Meformator 
unterhandelt, und vergeblich die größten Anftrengungen gemacht hatten, 
denfelben zum Widerruf zu bewegen, fo wurde ihm endlich das Urtheil 
der Reichsverfammlung am 25. April mit dem Bedeuten eröffnet, daß 
ihm zur Müdreife unter ficherm Geleit eine Friſt von 20 Tagen geftattet 
fei, daß er unterwegd aber weder durch Predigen, noch durch Schreiben 
Bad Bolt aufregen dürfe. Um andern Tag, den 26. April 1521, ver- 
fe Dr. Martin Luther die Reichsſtadt Worms, um nah Wittenberg 
zurädzufehren *). Es begleitete ihn abermals der Ehrenhold Kaspar 
Sturm, welcher nur einige Stunden fpäter von Worms abgereist und 
fon in Oppenheim wieder bei dem Zug eingetroffen war; inbeffen ber 
Kurfürft Friedrich von Sachſen traute dem freien Geleite nicht, ſondern 
Vieß den Meformator unter dem Schein eines bewaffneten Ueberfalls auf: 
beben und nad) der Feſte Wartburg in Sicherheit bringen. Luther war 
damit einverftanden, wie ſich aus einem Brief deſſelben ar den berühmten 

Maler Meifter Lukas Kranach in Wittenberg ergibt 9). 


) So heißt ed in ber Erzählung der Wormfer Verhandlungen bei Luther. Nach bem 
Edikt ded Kaiferd mußte die Abreife dagegen am 24. April erfolgt fein, weil dort bad Ende 
des 2Otägigen Geleites auf den 14. Mai gefest wird, 

20%) „Lieber Gefatter Lucas ,‚* fchreibt der Neformator, „ich las midy einthun und verber: 
gen, weis ſelb noch nicht wo , und wiewol ich lieber hette von den Tyrannen, fonderlid) von 
des wüthenden Herzogs Georg zu Sachſen henden, den Tod erlitten, Mus ich doch guter 
Leute Raht nicht verachten, bi zu feiner Zeit.« 
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Ausbruch der politiſchen Bewegung. 
(Das Jahr 1522.) 


Dr. Martin Luther war verſchollen, nur Vertraute wußten um das 
Geheimniß feines Aufenthalts, und im Volke gingen über fein Schickſal 
nach dem Meichdtag vielfache widerfprechende Gerüchte um; doch feine 
Lehre lebte bereits in den Herzen vieler Deutjchen, und bie Abneigung 
gegen Rom ergriff allmälig einen weiten Kreis. Karl V. dachte gering 
ſchaͤtzend von dem Reformator und hielt die religidfe Bewegung in Deutſch⸗ 
land überhaupt nicht für fo wichtig: wie die römifche Kurie glaubte er 
vielmehr, daß es nur der Aechtung Luthers und deſſen Anhänger bes 
dürfe, um den ganzen Streit nieverzufchlagen. Geflügt auf die Zuftims 
mung der Reichöverfammlung erließ er daher ſchon um 8. Mai 1521 
in Wormd eine Verordnung, woburd 1) Dr. Martin Auther, ald Ketzer 
und audgefloßenes Glied der Kirche, mit der Reichsacht belegt, 2) bei 
Strafe der Acht die Aufnahme deſſelben unterfagt, und dafür im Fall 
der Betretung die Verhaftung und Auslieferung an den Kaiſer befohlen 
wurde, 3) bei derfelben Strafe die Verbreitung feiner Bücher verboten, 
und endlich A) vorgefchrieben wurde, daß bon nun an weder ein Druder 
noch ein Anderer Bücher theologifchen Inhalts ohne Erlaubniß der Or⸗ 
dinarien des betreffenden Orts oder deren Stellvertreter drucken dürfe, 
So follte Denn durch den päbftlichen Einfluß Deutjchland der Geiſtes⸗ 
freiheit beraubt, und der Genfur unterworfen werden! Bemerkenswert 
ift -ferner, daß die Genfur nicht bloß über Bücher, fondern auch über 
Bilder angeordnet worden iſt. Die gewährt die tiefften Blicke in bie 
große, geiftige Bewegung jener Zeit, da die Ausdehnung der Genfur über 
Gemälde ihre DVeranlaffung ohne allen Zweifel in Karrifaturen Hatte, 
welche zur Berfpottung des alten Syſtems in Umlauf gefegt wurden. 
Krampfhaft kaͤmpfte fohin die Gewalt für ihr Dafein. Dieß zeigt befons 
ders eine Maaßregel, welche Karl V. gegen die Anhänger des Reforma⸗ 
tor8 beobachtet wiffen wollte: denn man follte fle niederwerfen, ihrer 
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Güter berauben und diefe in eigenen Nugen verwenden. Bei dem Geift 
Der Zeit, welcher am NRauben ohnehin fo großes Gefallen fand, konnte 
jme Aufforderung des Kaifers zur Ausplünderung der Anhänger Rus 
thers gefährliche Folgen nach fich ziehen. Indeſſen die reformatorifchen 
Ioeen waren im Volke ſchon zu tief gewurzelt: Die Verorbnung bes 
Reichsoberhauptd brachte daher gerade die entgegengefegte Wirkung her⸗ 
vor, d. 5. fle erregte das Volk wider das veraltete Syſtem. Zunächft 
äußerten ſich jedoch die Folgen des Wormſer Epikts oder Ausfchreibens 
in politifcher Beziehung. Die NReichöverfammlung wollte nach der Ver⸗ 
urtheilung Luthers (20. April 1521) nicht weiter mit ihm unterhans 
deln, fondern den Geächteten ſchon am 21. April entlaffen; allein in 
Worms wurde plöglich eine Schrift auf öffentlichem Markt angefchlagen, 
dag 400 Ritter zum Schuße des Reformators und beziehungsmweife zur 
Rache ſich verbunden Hätten, wenn man ihm ein Leid zufügen ſollte. 
Diefe Nachricht erſchreckte Die Fürften, obgleich ihr der Kaifer feinen Glau⸗ 
ben beizumeſſen jchien, und man machte nun mit Zuflimmung des letz⸗ 
teen Den oben bemerften neuen Verſuch, eine VBerföhnung Luthers mit 
der Kirche zu Stande zu bringen. Es waren alfo Anzeichen gegeben, 
dag ein Stand, und noch dazu der ritterliche, in Folge der reformatori« 
ſchen Ideen fihwierig zu werden beginne. Was au Karl V. Dagegen 
fagen mochte, jene Anzeichen trügten nicht, unter einem großen Theil der 
Nitterfchaft herrſchte allerdings eine bedeutende Gährung, und noch mehr 
war dieß bei dem unterften Stand, dem Landvolf, der Fall. 

Wir Haben oben erwähnt, Daß der „Bundſchuh“ im Elfaß feit 
1493 allmälig immer weiter unter den Bauern fich verbreitete. Bald 
erlangte der Verein eine fefte Organifation, indem die Zwecke veffelben 
in verfchiedenen Sägen oder Artikeln fchriftlich fefigefest wurben. Die 
Unternehmung ftrebte fchon ganz beſtimmt nach kirchlicher, wie politifcher 
Reform, indem die Ohrenbeichte abgefchafft, der Einfluß wie dad Ein- 
fommen der. Geiftlihen ermäßiget, die Iandeöherrliche Macht zu Gunften 
der Reichsgewalt oder Nationaleinheit aufgehoben, und den Gemeinden 
das Mecht zur eigenen Verwaltung in ihren Sonderangelegenheiten ein- 
geräumt werben ſollte. Zugleich war der Bund auch zum Handeln ent« 
ſchloſſen: er wollte alfo nicht bloß auf Die Öffentliche Meinung einwirs 
fen, oder das Verlangen der Reform anregen, fondern dieſe mit gewaff⸗ 
neter Hand durchfegen. Als die Eidgenoffenfchaft im Stillen fich anſehnlich 
vermehrt Hatte, fo entwarfen Die Häupter einen Plan des Aufftandes, 
und beflimmten aud die Zeit deffelben. In der Woche vor Oſtern 1493 
ſollte Schlettftabt durch plöglichen Ueberfall genommen, und durch dieſen 
feften Pla& der Revolution ein Stügpunft verfchafft werden, Allein der 
Plan wurde verratben, und der gefammte Bund durch firenge Maafres 
geln der Landesherren zerflört. Indeſſen ſchon im Jahr 1505 trat eine 
neue Berbindung der Bauern im Bisthum Speier hervor, und 1513 
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eine dritte im Breisgau, ähnlich dem Bundſchuh im Elfaf. Wie dieſer 
ſtellte der Breisgauer Verein, der ſich ebenfalls „Vundſchuh“ nannte, 
gewiſſe Saͤtze oder Artikel als die Verfaſſung der Eidgenoſſenſchaft auf. 
Es waren deren 12, und der erſte beſagte, daß die Bauern in geiſtlichen 
und weltlichen Angelegenheiten kein anderes Oberhaupt anerkennen, als 
ven Pabſt und den Kaiſer.“ Da ver Bund ſohin gegen die landes⸗ 
derrliche Gewalt gerichtet war, fo flieht man, wie tief und mächtig: die 
Idee der Einheit Deutfchlands im Volke lag. Nächſt der Einheit, vie 
man in erfle Linie flellte, forderte man in zweiter auch Sreiheit und Er: 
mäßigung der Abgaben. Im achten Artikel verlangten die Bauern ins: 
befondre Aufhebung der drückenden Jagdgeſetze des Adels und Freige- 
bung des Waidwerks, der Bifcherei und ber Waldungen. Auch der 
Breitgauer Bundſchuh beabſichtigte die Anwendung von Waffengewalt 
und zunächft Einnahme einer Stadt; Doch Verrätherei vereitelte auch 
diefe Unternehmung. Bon Freiburg aus gewarnt, fchritt die badiſche 
Regierung raſch ein, und dämpfte im Verein mit jener Stabt den Auf- 
ruhr. Merkwürbig ift e8, daß der Breisgauer Bundſchuh den Kaifer 
Marimilian I. auffordern wollte, fi -an die Spige der Bewegung zu 
ſtellen. Ja nad der Entdedung der Verſchwörung und ber bereits er- 
folgten Einfchreitung Breiburgs und Badens ging das Gerücht um, daß 
der Kaifer die Berfolgung der Bundfchuher verboten Habe. Seht warb 
diefer Behauptung freilich amtlich widerfprochen, auch die Beftrafung aller 
Mitglieder des Bundſchuhs von Seite des Reichsgewalt befohlen; indef- 
fen richtig ift es, daß die Faiferlichen Behoͤrden weder fo ſchnell, noch fo 
nachdrüdlich wider die Bauern einfchritten, als die landesherrlichen. Da= 
bei wollen wir keineswegs die Möglichkeit laͤugnen, daß ſolche Erſchei⸗ 
nung nur Zufall war. 

Schon ein Jahr nach der Verſchwörung im Breisgau erfolgte ein 
allgemeiner Aufftand der Bauern in Schwaben, an welchem endlich auch 
die Städte theild gezwungen, theild freiwillig Antheil nahmen. Die Ver⸗ 
anlaffung gab eine Verbindung unter der dürftigften Volksklaſſe, weldhe 
ſich den Namen „Armer Konrad“ beilegte. In Württemberg war 
der Zuftand der Bauern am unglüdlichften, meil der damalige Herzog 
Ulrich durch eine maaßloſe Verſchwendung verarmte und in der Be- 
drüdung der Landleute die Mittel zur Fortfegung feiner Ausfchweifungen 
fuchte. Am meiften war dad Volk über ein neued Gewicht aufgebracht, 
welches der Herzog einführen wollte. Als nun die Verbindung des ar- 
men Konrads beträchtlich zugenommen Hatte, fo wurbe aus dem neuen 
Gewicht die Veranlaffung zum Auffland genommen. Derfelbe brach im 
Marktfleden Beutelsbach hervor, indem ein Bolkshaufe in das Schlacht: 
haus zog, die Gewichtfteine fich ausliefern ließ, und biefelben mit ben 
Worten in die Rems warf: „Schwimmen die Steine, fo bat ber Herzog, 
fünften fte, fo haben die Bauern Recht.“ Solcher Hohn zeigte das Maaß 
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des Ingrimms, welche in Bolge ihrer Leiden unter den Lanbleuten 
berrfchte; die That bewieß aber bald, daß die Maflen den Drud nicht 
länger eriragen wollten. Nah dem Berfenken der Steine zogen bie 
Beuteldbacher, aus andern Ortfchaften verflärft, gegen Schorndorf, und 
nun Fam ganz Württemberg in Bewegung. Herzog Ulrich, welcher ges 
tade auf einem Beſuch bei dem Landgrafen Philipp von Heſſen fich bes 
fand, eilte auf die Nachricht der Vorfälle nach Stuttgart zurüd, und bes 
gab ſich mit einem Kleinen Gefolge ſogleich perſönlich in's Remsthal. 
Dort überzeugte er fich jedoch von der Erbitterung des Volkes fo fehr, 
daß er feine Zuflucht zu guten Worten nahm, und Abflelung der Be 
ſchwerden verfprah. Da es ihm biemit nicht Ernſt war, und er jelbit 
die Drohung fallen ließ, daß er die Empörer mit Hülfe fremder Trup⸗ 
pen züchtigen wolle, jo brach der Sturm bald von Neuem aus, und 
zwar heftiger, ald vorher. Herzog Ulrich erfchraf nun fo ſehr, daß er 
die Hülfe des Kaiferd anriefz denn er fürchtete, daß auch in andern 
Landichaften die Bauern aufftehen, mit dem armen Konrad ſich verbin⸗ 
den, und in ganz Deutfchland die Fürſten vertreiben würden, Bielfäls 
tige Urkunden aus jener Zeit bemweifen, wie tief und allgemein die Aufs 
regung der untern Stände gewejen ſei. Es handelte ſich nicht um plan- 
loſe Aufftände, welche nur einen befondern, untergeorbneten Zwed Haben, 
nad, deſſen Durchführung fle ſich von felbft auflöfen, fondern die Gäh— 
zung hatte geradezu den Charakter einer großen Staatdumwälzung. Nicht 
bloß Herzog Ulrich von Württemberg fagte dieß ausbrüdlih in feinem 
Schreiben an den Kaifer Marimilian I., fondern verſchiedene Grafen und 
Herren äußerten diefelbe Meberzeugung. Man Elagte von Seite der Bes 
oorrechteten: daß das Volk feine fürftliche Obrigfeit mehr dulden, ven 
Adel niederbrüden und vernichten wolle. 

In Württemberg fand man jest doch für nöthig, durch Einberufung 
eined Landtags die Berfprechungen des Herzogs einigermaßen zu erfül« 
Ien. Nach der Berfammlung defjelben wurden in der That die nothe 
wenbigften Reformen vorgenommen, drückende Laften aufgehoben, ſchlechte 
Rathgeber des Herzogs entfernt, und namentlich den Doktoren des römi⸗ 
jhen Rechts, gegen welche dad Volk ungemein aufgebracht war, in allen 
Prozeffen der Unterihanen das Stimmrecht und der Beirath abgeſprochen. 
Die Landflände Hatten alle diefe Zugefländniffe gefordert, und der Her⸗ 
z0g fle jämmtli unter der Bedingung bewilliget, daß feine Schufven, 
im Betrag von 900,000 fl., vom Lande übernommen würden. Im Tü- 
binger Vertrag gingen die Stände, welche nur aus Abgeordneten der 
Ritterfchait, der Geiftlichfeit und der Städte beftanden, auch eine folche 
läflige Bedingung ein, und nun ſchien die Gährung des Volkes be— 
ſchwichtigt zu fein. Allein folches war nur bei den Städten, keineswegs 
Hingegen bei den Landleuten der Tall, und zwar aus zweifachen Grün- 
den. Zuvörderſt Hatte man bei den Verhandlungen des Landtags den 
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Behler begangen, keine Bertreter des Bauernftandes zuzulaſſen. Es war 
dieß eine offenbare Ungerechtigkeit, und mit allem Grund bemerkten die 
Zandleute, foferne man ihnen feinen Antheil an dem Landtag einräume, 
fo ſei zu befürdhten, daß derſelbe nur mit den Intereffen der Geiftlich- 
feit, des Adels und der Städte ſich befchäftigen werde. Durch die Klug- 
heit der Bürger wurde nun freilich auch vielen Befchwerden der Bauern 
abgeholfen; indeffen die Iegtern waren einmal über die Zurüdfegung 
aufgebracht, und überbieß auch mit den Reformen, welche der Landtag 
erreichte, nicht zufrieden. Darum bliesen fle unter den Waffen, und 
zwangen jegt fogar einige Städte, fih dem Aufftand anzufchliefen. An 
dere Städte vertheidigten dagegen den Tübinger Vertrag, und vornehm- 
lich Hierdurch gelang e8 dem Herzog, die Staatsummälzung zu verhin— 
bern. Nachdem er nämlich die Ritterfchaft in Franken zu Hülfe gerufen 
hatte, vereinigte er jich mit der Mannjchaft der Städte, welche er durch 
den Landtag gewann, und nun wurden die Bauern wirklich überwältigt. 
Mehrere wurden Bingerichtet, viele in die Gefängniffe geworfen, andere 
in die Flucht getrieben, die Gährung überhaupt mit Waffengewalt ge— 
dämpft. Indeſſen fo volftändig die Niederlage der untern Stände auch 
zu fein fchien, fo war fle gleichwohl nur vorübergehend, und der allges 
meine Geift des Zeitalters, Neigung zur eigentlichen Staatdummwälzung 
im Großen, erhielt fi fortwährend und bereitete auch bald noch une 
gleich wichtigere Ereigniffe vor. Wir zeigen dieß näher. 

Ulrich von Hutten, der geniale Sieger über die Scholaftifer, gehörte 
nicht bloß der humaniſtiſchen Richtung an, fondern verlangte auch fehn- 
füchtig nach einer Firchlichen und politischen Reform feines Baterlandes. 
Als er feine öffentliche Laufbahn betrat, Hatten Konrad Geltes, Jakob 
Wimpheling, Sebaftian Brandt, Heinrich Bebel und andere fchon im pas 
triotifchen Sinn gewirkt, und eine Stimmung des Volkes hervorgerufen, 
welche ihre Einwirkung auf Hutten nicht verfehlen Eonnte. In feinem 
Feuergeifte drückten fich die Ideen der Zeit mit der größten Stärke aus, 
und, in allem ganz, war es natürlid, daß er auch die patriotifche Mich» 
tung ergreifen werde. Bis in's Jahr 1512 fchlummerten die Gefühle 
der Baterlandsliebe zum Theil noch unbemußt in ihm; damals erwach⸗ 
ten ſie aber mit Macht bei Gelegenheit feines Aufenthalts in Italien, 
Die politifche Richtung wird am edelften, wenn fie das nationale Prine 
zip, die Liebe zum Vaterland, zur Grundlage Hat, weil fle ald aus— 
ſchließender Freiheitstrieb ohne Rückſicht auf die Nationalität oder gar 
auf Koſten derfelben zum unreinen Eigennug, ja fogar zur Gemeinheit 
führen Tann. Nach den Erfahrungen unfrer Gefchichte waren deßhalb 
die evelften Patrioten immer diejenigen, welche von ber Liebe zu ihrer 
Nation audgingen. Auch Ulrih von Hutten nahm diefen Weg, indem 
er, angeregt vom Aufenthalt im Ausland, die Leiftungen und Gigen- 
fchaften fremder Bölfer mit Denen ber Deutjchen verglich, und durch die 
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Ergebniffe feiner Unterfuchung mit eben fo viel Freude, als Stolz für 
feine Deutfche Abftammung erfült wurde. Nunmehr verkündete er in 
verfchiedenen Schriften den Ruhm feiner Nation, doch ſtets nur zu dem 
Zweck, um auf das Selbfigefühl des Volkes einzumirken, und das Stre⸗ 
ben deſſelben nad edlern Nationalzuſtänden anzuregen. Nach feiner 
Rückkehr aus Italien war Deutfchland geiftig ungemein bewegt, und laut 
forderte man in allen Ständen Freiheit in der Kirche, im Staat und in 
der Wiſſenſchaft. Ulrich von Hutten flürzte fi mit Begeifterung in bie 
Bewegung, wie Luther entjchloffen, im Nothfall feinen Ideen fich zum 
Opfer zu bringen. Audgerüftet mit gründlichen Kenntniffen und Elarem 
Berfland, fludirte er die Zuflände und Berürfniffe Deutfchlands nach 
allen Richtungen, und bierdurch gewann er bald eine deutliche Vorſtel⸗ 
lung, welche politifche Reformen zum Heile feines Vaterlandes nothwen⸗ 
dig feien. Wie Gregor von Heimburg, wie Wimpheling und Bebel, 
wie jeder wahre Deutfche in allen Zeiten fand Ulrich von Hutten das 
größte Unglück der Nation in ihrer Berfplitterung, ven einzigen Weg 
zur Rettung ın der Wiederherſtellung der Einheit durch Kräftigung der 
Reichögewalt. Er wohnte dem Reidydtag in Augsburg vom Jahr 1518 
bei, wo wegen eines Türkenkrieges verhandelt wurde, und bei Diefer Ges 
legenheit Hielt er eine Rede an die Fürſten, welche feine Grundfäge ums 
fafend darftelt, Mit großer Wahrheit bemerkte Hutten, daß die Deuts 
fen unter den neuern europäiichen Völkern ihren Stamm am reinften 
erhalten, am wenigften ſich vermifcht hätten, und ſchon deßhalb einiger 
fein ſollten, als andere, daß jedoch gerade fle innerlich zerriffen ſeien. 
Die Schuld gab er mit Hecht der Herrfchfucht der Fürften, welche Feine 
zügelnde Gewalt über ſich anerkennen, ſondern Spuveraine fpielen wollen, 
Treffend führte der Redner aus, daß die Landesherren bei einem kräfti— 
gen Einfchreiten des Reichsoberhaupts fogleich über Verlegung der deut: 
ſchen Freiheit Elagen, dieſe aber nichts anderes fei, als fürftliche Unge— 
bundenheit und Selbſtſucht, wodurch die allgemeinen Intereffen der Nas 
tion einigen Familien geopfert würden. 

Je mehr Hutten über die Lage Deutfchlands nachbachte, deſto nothe 
wendiger fihien es ihm, Daß von dem Volke felbft eine große Bewegung 
zur Verbefferung aller feiner Zuftände ausgehe, Gegen Außen fand er 
die Nation ohnmächtig durch ihre Zerfplitterung, im Innern hinſtechend 
durch die Nachahmung des Fremden, und insbeſondre durch die fchädlis 
chen Wirfungen des römifchen Rechts, Er täufchte ſich in dieſer Bes 
ziehung nicht; denn e3 ift unglaublidy, welche verkehrte Richtung dadurch 
der nationalen Entwillung aufgevrungen wurbe, und welche Bedrückung 
damit für Die untern Stände verbunden war, Dieß zeigte fich ſchon 
bei dem Auffland der Bauern in Schwaben; denn eine Hauptbeſchwerde 
derfelben befland darin, daß man jeit der Anftelung der Rechts-Dokto⸗ 
ven die Sporteln nicht mehr erfchwingen fünne. Deßhalb griff auch der 
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patriotifche Hutten das fremde Recht mit Nachdruck an, und drang auf 
die Rückkehr zu dem vaterlänbifchen Brauch. Da er überhaupt mit 
Liebe an der frühern Einfachheit und Biederkeit feined Volkes Bing, fo 
tadelte er zugleich die Prachtliebe und Verſchwendung der Städter. Die: 
fer Richtung mifchte fi auch der angeborne Standeögeift bei, welchen 
feldft Hutten nicht ganz verläugnen fonnte, ed offenbarte ſich aljo eine 
ftarfe Abweichung gegen dad Bürgertfum, und hierdurch Hätte der aufs 
richtige Patriot auf Abwege geleitet werden fönnen. Indeſſen das Be 
dürfniß des Bortfehrittes war bei ihm fo flarf ausgeprägt, Daß er von 
Den Umfländen felbft zum Kampf gegen die Haupthinderniffe der Re 
form, die Fürften, fohin zur Verföhnung mit dem Bürgertum geleitet 
werben mußte. 

Ulrich von Hutten verfuchte, mie Luther, wie jeber aufrichtige Be—⸗ 
förberer der Wahrheit, zubörberft den Weg der Güte, um die Zürften 
Durch Bitten zum Gehorſam gegen den Kaifer, fowie überhaupt zu einem 
gemeinjinnigen Verfahren zu bewegen; allein alle feine Bemühungen was» 
ren vergeblih. Nun gefhah, was bei dem charakterfeften Mann immer 
geichehen muß, die Unzufriedenheit mit den Gegnern des öffentlichen 
MWohles nimmt almälig Bitterkeit an und erzeugt den Entfchluß, bie 
nothmwendigen Reformen, welche auf dem Weg der Güte nicht auszuwir: 
fen find, mit Gewalt durdhzufegen. Den erften Gedanken dazu gab dem 
fränfifchen Ritter das Verfahren der römifchen Kurie gegen den kirch— 
lichen Reformator Dr. Martin Luther. Als diefer den Kampf wider 
Das Pabſtthum anhob, begrüßte ihn Hutten mit Jubel; denn nun war 
die reformatorifche Richtung des Jahrhunderts vollfländig, und jegt nicht 
mehr von bloßen Wünfchen oder Hoffnungen Die Rede, fondern die Aus- 
führung, die entfchloffene That im Werk, Die Feſtigkeit und die Kraft 
Luthers fand Wiederhall” in der ähnlichen Sinnedart Ulrihs, und er: 
Höhte dadurch das DVertrauen, wie die Kampfedluft deſſelben. Auch der 
firchliche Reformator trat wider die Thrannei auf, auch er ſchien bon 
dem Streben nad) Freiheit durchdrungen zu fein, und fofort befchloß denn 
Hutten, die Unternehmung Luthers zum Mittelpunkt feiner Beftrebungen 
für Deutfchland zu machen. „Es lebe die Freiheit!“ ſchrieb er ſchon in 
feinem erften Brief an Luther: „Iaffet und die öffentliche Freiheit errin- 
gen,“ Heißt es in einem andern, „wollen wir unfer unterdrüdtes Vater: 
Iand befreien,“ in einem dritten. Je größer aber die Hoffnungen waren, 
welche der patriotifche fränkifche Ritter auf den firchlichen Meformator 
ſetzte, deſto größer wurde fein Unmwille über die Kurie, welche auch Das 
erfchienene neue Richt wieder zu erftiden ſuchte. Entfchloffen, mit Lu⸗ 
ther zu ſtehen oder zu fallen, bot Ulrich von Hutten nun alle feine Gei- 
ſteskraft und alle feine Verbindungen auf, um dem kirchlichen Reforma— 
tor Anhänger zu verfchaffen, und durch feinen großen Einfluß bei der 
bumaniftifchen Richtung wurde dieſe entjchienen zum Kampf gegen Dad 
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Vabſtthum angetrieben. Zugleich bearbeitete er den Adel, fuchte den 
Kaifer, ja ſelbſt Die Fürften zur Befchügung Luthers wider den Pabſt 
zu vereinigen. Bei der Ritterfchaft waren feine Bemühungen nicht ganz 
fruchtlos, er gewann vielmehr einen bedeutenden Theil derfelben für die 
Reformation, und darunter vornehmlich feinen Freund, Franz von Sidins 
gen, einen fehr ausgezeichneten Mann. Seit dem Feldzug in Württem« 
berg, an welchem beide Antheil genommen, flanden fle in lebhaften Ver⸗ 
ehr, indem Hutten namentlich öfters bei Sickingen Befuche abftattete, 
Franz war nicht fo gebildet, wie der Freund, doc klaren Geiſtes und 
unbefangenen Sinned. Da er zugleich ein fehr tiefes Nationalgefühl ber 
ſaß, und mit Innigfeit an den alten deutfchen Sitten Bing, fo mußten 
die Ideen Huttens leicht bei ihm Eingang finden, Im belehrenden Zwies 
gefpräch nahm Daher Franz von Sidingen in der That die reformatos 
rifche Michtung feines Freundes in fich auf, und von jetzt an unterflügte 
et den letztern bei allen feinen mannigfachen Kämpfen, es mochten dieſe 
das Pabſtihum oder die Widerfacher der deutfchen Einheit, die Fürften, 
betreffen. Schon bei dem Streit der Kölner Dominikaner gegen Neuch« 
lin hatte Sickingen die freifinnige Partei unterflügt, und insbeſondre den 
Kegermeifter Hogſtraten zur Bezahlung der Prozeßkoſten genöthiget, zu 
der diefer verurtheili worden war. Im. Jahre 1520 bot er Dagegen dem 
firhlichen Neformator, Dr. Martin Luther, feinen Schuß an y. Das 
Gleiche gefchah auch von andern Rittern, und aus vielfältigen Thatjachen 
ging überhaupt hervor, daß ein beveutender Theil des Adels der refor- 
matgrifchen Richtung gewonnen war ?), Branz von Sidingen und Uls 
rih von Hutten faßten nun allmälig den beflimmten und flar durch⸗ 
dachten Plan einer burdhgreifenden Staats- und Kirchenveränderung in 
Deutfchland. Derfelbe ging dahin: 1) das Pabſtthum abzufchaffen und 
auf den Grundlagen der Lehren Luthers eine allgemeine, deutſche Natios 
nalfirche zu gründen; 2) die landesherrliche Macht einzufchränfen und 
durch Erhöhung der Eaiferlichen Gewalt die Neichseinheit wieder herzu⸗ 
fellen; 3) das römifche Recht zu entfernen, und überhaupt die alten 
einfachen Sitten der Deutfchen zurüdzuführen. 

Die Idee, daß der Kaifer an die Spige der flaatlichen und der 
tirhlichen Reform ſich jtellen fol, lag mit großer Macht in dem Geiſt 


») Daß erfte Anerbieten erfolgte in einem Brief Huttend an Melanchthon vom 20. Jän⸗— 
ner 15390: At nunc seribere Luthero ipse heros jubet, si quid in causa sna patiatur adversi, 
nee melius aliunde remedium sit, ad se ut veniat, effeeturum pro eo quod possit. Am 3. 
November 1530 ſchrieb aber Sidingen felbft an Luther und bot ihm auf feinen Schlöffern 
eine Bufludptsftätte und überhaupt Beiftand an. j 

2) Man fehe in der Ausgabe der Werke Lutherd von Wald (Band XV) ein Schreiben 
deö fränkifchen Ritter von Schaumburg , worin diefer dem Reformator Schuß verſpricht. 
Schaumburg getraut fi, 100 Ritter aufzubringen, welche redlich zu Luther halten würden, 
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jener Zeitz nicht bloß die ſchwäbiſchen Bauern wollten unter Zeitung des 
Reichsoberhauptes die Stantöveränderung ausführen, fondern auch Ulrich 
von Hutten und Branz von Sickingen fuchten den Kaifer für ihre um- 
faffenden Pläne zu gewinnen. Franz fland zu Karl V, bereits in näherer 
Beziehung, da er die Wahl veffelben bedeutend gefördert und dadurch 
ſich Anſprüche auf Wohlwollen erworben Hatte. Das Reichsoberhaupt 
fhien auch in der That den Ideen der kühnen Männer nicht ganz abges 
neigt zu fein; denn er verſprach den Schuß Huttend gegen die Römlinge. 
Ulrich übernahm es daher, fogleich bei der Ankunft des Kaiferd in Deutfche 
Iand Unterhandlungen mit ihm einzuleiten. Ein fchielicher Vorwand 
Dazu ergab ſich bei der Krönungsfeierlickeit, und Hutten verfügte fi 
deßhalb Hei dieſer Gelegenheit perfönlich an das Eaiferliche Hoflager. Ins 
deſſen Die Freunde Hatten fich getäufcht, das Neichdoberhaupt wollte nichts 
von einer Unterftügung der kirchlichen Reformation wiffen. Karl V. 
hatte einen ſtark ausgeprägten Geift des Ariftofratismus, und war ind» 
befondere auf feine Abftammung von zwei mächtigen Fürftenhäufern ſtolz. 
In dieſer Eigenfchaft ſchien es ihm feiner Würde zu widerftreben, die 
Sache eined geringen Moͤnchs zu der feinigen zu machen. Dann konnte 
er ih auch gar nicht vorftellen, wie ein folcher unbevdeutender Mann 
eine Weltveränderung hervorbringen fol. Sogar von Seite der Spa= 
nier erkannten Einzelne zwar bald die ungeheure Bedeutung der Sache?) 5 
allein die meiften Großen jener geit, und unter ihnen auch der Kaiſer, 
bielten dad Ganze faum der Beachtung werth. Am Hofe Karls V. bes 
trachtete man zugleich die Schirmberrlichkeit des Reichsoberhaupts über 
die Kirche als eine Auszeichnung, der Kaifer felbft theilte dieſe Stim⸗ 
mung, und es fehlte darum wenig, daß er den Antrag zur Förderung ber 
Reformation nicht Tächerlich gefunden Habe. Zum Mindeften überzeugte 
ſich Hutten bald, dag am fpanifchen Hofe fein Heil für feine Pläne zu 
ſuchen ſei. Er machte nun einen Berfuch, den Bruder des Kaiferd, den 
Erzberzog Berbinand von Deftreich, zum Haupt der freifinnigen Richtung 
zu erheben, und als verfelbe vergeblich war, fo gab er fich in halber 
Berzweiflung noch ein Mal die eitle Mühe, die Sinnedart der deutfchen 
Bürften umzuwandeln, In einem Brief an den Kurfürften von Sachen 
(geföhrieben im Herbft 1520), entwidelte er nämlich feine ganze Beredt⸗ 
famfeit, um die Landeöherren wider den Papft aufzuregen; doch bald 
kehrte Die gewohnte Klarheit zurüd, und Hutten überzeugte ſich, daß 
gütlihe Vorflelungen bei den Fürften vergeblich feien. Jetzt trat denn 
der Gedanke einer gewaltfamen Revolution hervor, welchen er ſchon im 


») Alphons Valdes, ein Spanier, ſchrieb nad) dem Reidhätag in Worms an Peter von 
Angleria : Habes hujus Tragoediae, ut quidem volunt, finem et, ut egomet mihi persuadeo, 
non finem, sed initium. Nam video Germanorum animos graviter in sedem Romanam 
econcitatos. 
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November 1520 in einem Brief an Erasmus beflimmt ausſprach. Wäh⸗ 
rend er über die Mittel zur Ausführung nachdachte, wurde ber Meichd- 
tag in Worms eröffnet, und was dort vorging, war ganz geeignet, bie 
innerliche Gährung des fränkifchen Ritters vollends zur hellen Flamme 
anzufachen. Ulrich befand ſich noch überdieß gerade bei feinem Freunde 
Sickingen auf der Eberöburg in der Nähe von Wormd, und wurde alfo 
son allen Borfällen fchnel in Kenntniß gefeßt. Brennend von Eifer, 
dem Firchlichen Neformator bei der Reichsverſammlung den Sieg zu ver⸗ 
fchaffen, fuchte Hutten ſowohl auf die Stände, als auf bie öffentliche 
Meinung einzumwirfen, indem er beredte Flugfchriften zu Gunften Luthers 
verbreitete. Als aber aller Anftrengungen ungeachtet dad Verdammungs⸗ 
Urtheil wider den Reformator ausgeſprochen wurde, jo fühlte ſich Ulrich 
tief erfchüttert, und unwanbelbar fand fortan fein Borfag, die Waffen 
zu ergreifen. In Bolge dieſes Entfchluffes, welden Franz von Gidin- 
gen theilte, mußte jedoch in dem Plane beiver Männer eine bebeutenbe 
Veränderung eintreten. Wie wir gefehen Haben, regte ſich der angeborne 
Standesgeift, die Abneigung des Ritters gegen die Bürger, auch in 
Uri von Hutten, und verleitete ihn zu Ausfällen gegen bie Stäbter, 
Soferne der Kaiſer an die Spige der reformatorifchen Richtung fich ges 
fellt Hätte, fo Eonnte man hoffen, dieſelbe ohne befondere Betheiligung ber 
Städte durchzuführen. Die Bewegung war dann nur gegen den Pabft 
und die Landesherren gerichtet, fie betraf in Iehterer Beziehung mehr die 
Rationaleinheit fowie eine beffere Stellung der Ritterfchaft, als die bür- 
gerlihe Freiheit, und war alfo im ariflofratifchen Sinne möglid. Bei 
der Verbindung des Kaiferd mit Pabft und Fürſten blieb Dagegen nichts 
andered übrig, ald auf die Maffen ſich zu flügen, fohin eine Revolution 
im demofratifchen Sinn einzuleiten. Hutten und Sidingen ſahen dieß 
gar wohl ein, und änderten daher fogleich ihr Berfahren, als durch das 
MWormfer Edikt vom 8. Mai 1521 die Berbindung des Kaiferd mit 
Pabft und Fürften außer Zweifel geſetzt worden war. 

Ulrich von Hutten unternahm ed nun, vor allem die Städte mit 
der Ritterſchaft zu verfühnen, und zum gemeinfamen Handeln zu verbin⸗ 
den. Anftatt wie früher Eiferfucht oder Unzufriedenheit gegen die bürs 
gerlichen Gemeinwefen zu zeigen, kam Ulrich ihnen jegt mit Vertrauen 
und Aufmunterung entgegen, indem er in einer befondern an fle gerich- 
teten Schrift die Städte zum Bündniß mit dem Adel aufforberte. Mit 
vieler Wahrheit fhilderte er darin, daß Die Auflehnung der Pürften 
wider die Meichögewalt zum Verderben des Bürgerthums wie der Rit- 
terichaft gereiche, und daß darum bie Intereffen beider den Kampf wiber 
Die Landeöherren zur Wiederherftellung einer wirklichen Eaiferlichen Macht 
Dringend erheifchen. Hutten Hatte dabei nicht die Abficht, die landes—⸗ 
berrlihe Gewalt ganz aufzuheben, fondern nur in gebührende Schranfen 
einzufchließen, das freie Wechfelfpiel einer flarfen Reichs- oder Gentrals 
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Regierung mit verhältnigmäßiger Selbftftändigkeit der Landſchaften, Städte, 
oder Mitterbezirke in ihren Sonverangelegenheiten wieder berzuftellen. 
Darum erklärte er in dem Aufruf an die Städte ausdrücklich, daß nicht 
die guten Fürften, fondern nur die Böfen angegriffen werben follen. Im 
Uebrigen gab er ſich die größte Mühe, das Miptrauen der Bürger gegen 
den Adel zu überwinden, und biefelben zum gemeinfamen Aufftand gegen 
die Landeöherren zu bewegen. lm die Revolution jedoch allgemein zu 
machen, fuchte Ulrich von Hutten auch die Landleute zu erregen, indem 
er fie ebenfalls in einer befondern Schrift zum Anfchluß an die Sache 
der Freiheit aufforderte. Branz von Sickingen unterfügte feinen feurigen 
Freund auf das thätigfle. Um die Städte zu gewinnen begab er ſich 
felbft nach Speier, und bot dort fein ganzes Anfehen zur Erreihung 
des wichtigen Zwedes auf. Dann verfammelte er einen großen Theil 
der rheinischen Nitterfchaft in Landau, um zur Förderung eine allges 
meinen Aufftandes auch eine fefte Einigung des Adels berzuftellen. Franz 
genoß aber nicht bloß bei feinen Standeögenofien bedeutendes Anfeben, 
fondern er war auch Eaiferlicher Feldhauptmann, und als Heerführer 
überhaupt berühmt. Noch im 16. Jahrhundert nahm man nun die 
Mannfchaft zu den Kriegen bauptfädli aus gemorbenen Lanzenknechten, 
und dieſe liefen gerne den Männern zu, welche im Ruf eines begabten 
Feldherrn fanden. Da bei Franz von Sidingen die im Hohen Grabe 
der Fall war, fo bedurfte er nur Geld, um eine beliebig große Armee 
aufzuftelen. Geld Hatten aber die Städte: man flieht alfo, wie wichtig 
die Zeit werden konnte, wenn Hutten und Sickingen die Städte wirklich 
zum aufrichtigen und eifrigen Anſchließen an die beabfichtigte Staatsums 
wälzung gebracht hätten. Indeſſen fo große Hoffnungen ſich jene beiden 
Mitter auch gemacht Hatten, fo war nad den bisherigen Erfahrungen 
der Beitritt der Bürger dennoch mehr ald zweifelhaft: ja es jchien bei 
den damaligen Berhältniffen der freien Gemeinden, und der allgemeinen 
Rage des Reichs eine Betheiligung der Städte bei einer Staatsumwäl—⸗ 
zung wider die Fürften durchaus undenkbar zu fen. — 

Deutjchland befand ſich im jener Zeit immer noch im überwiegenden 
Beſitz des Welthandeld, an welchem auch die rheinifchen Städte, gerade 
Diejenigen aljo, deren Beiftandes Sidingen zuerft bedurft Hätte, lebhaft 
Antheil nahmen. Der Gewinn veffelben mar um fo unermeßlicher, als 
zugleich die Blüthe des deutſchen Bergbau’s mit ihm zufammentraf. In 
den Städten, namentlich aber bei jenen am Rhein, die noch überbieß 
von der Ueppigkeit einer vortrefflichen Landeskultur gehoben wurden, fand 
fich daher ein bedeutender Reichthum, und dieſen beſaßen keineswegs bie 
Patrizier oder Gejchlechter, jondern auch Bürger, welche in Folge ber 
Ummälzungen des 14. Jahrhunderts ſich emporgeſchwungen Hatten. Die 
Bewegungen der Bauern im Reformationszeitalter litten nun alle an dem 
Fehler, daß fle von der Schwärmerei der Gütergemeinfchaft angeſteckt, 
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oder wenigſtens mehr oder weniger gegen das Eigenthum gerichtet wa⸗ 
ren. Schon der beabflichtigte Aufftand des Paufers von Niklashaufen 
hatte beflimmt bie Einführung der Gütergemeinfchaft zum Zwei, und 
der Bundſchuh im Elſaß verſprach feinen Mitgliedern die Tilgung aller 
Schulden dur Ausplünderung der Juden. Bei der Verbindung des 
armen Konrad in Schwaben entfland abermald die Beforgnig, daß fie 
dad Eigenthum nicht achten werde, und dieß war eine ber vorzüglichften 
Urſachen, warum die Städte wider die Bewegung fich ſetzten. Mag bie 
Furcht nun gegründet geweien fein oder nicht, fie war wenigftens fo 
ſehr verbreitet, daß am Ende fogar der größere Theil der Bauern von 
dem Aufſtand fich Iosfagte, um nicht das Bellgthum zu verlieren. So 
oft in Der Folge eine Empörung der Landleute eintrat, wiederholte fich 
jederzeit die Angft vor Plünderung, und mit einem außerordentlichen 
Nachdruck lag aljo dieſe Richtung in dem Geift der Zeit. Als daher 
Qutten zur Durchführung ber befchloffenen Staatsummälzung auf die uns 
teen Stände zu wirken, und insbefondere die Bauern zu erregen begann, 
jo glaubten die wohlhabenden Bürger in den Städten, daß die Bewegung 
mit einem Angriff gegen das Eigenthum endigen werde. Ein Ulrich von 
Qutten, ein Branz von Sickingen gaben freilich Bürgfchaft genug, daß 
die von ihnen geleitete Stantsummälzung feine Plünvderung zum Zwecke 
baben könne; allein die reichen Städter zweifelten, ob die Führer das 
niedere Volk in den Schranken der Mäßigung zu halten vermöchten, fo: 
bald es einmal entfeffelt fei. Darum wollten fle von einer Bewegung, 
welche nicht auf den Beifland des Kaiferd, fondern der niedern Stände 
geftügt jei, durchaus nichts wiffen. Auf die Sympathie der ärmeren 
Bürger in den Städten konnten Sickingen und fein Freund mohl zählen; 
aber ohne Mitwirkung der mittleren Stände ift nad) den Kehren der Ger 
ihichte eine Staatdummälzgung niemals durchzufegen. Was die Bauern 
betraf, fo fonnte auch von dieſen eine Unterflüßung der Pläne Sickingens 
nicht erwartet werben; denn die fränfifche Mitterfchaft Hatte ſich ja früs 
ber ihrem Aufftand widerfegt, gerade fle, auch Hutten nicht ausgenom⸗ 
men, dem Herzog Ulrich von Württemberg Beiftand geleiftet. Unter fol 
hen Umftänden erfchien es als eine große Inkonfequenz, jegt die Bauern 
zu dem Aufftande aufzufordern, mider welchen man früher fo jehr ges 
eifert Hatte, Ulrich von Hutten fühlte die fchiefe Stellung, in welde 
der Adel durch die Bundesgenoffenfchaft mit dem Herzog von Württem- 
berg geratben war, felbft, da er in dem Aufruf an die untern Stände 
deßhalb fich zu rechtfertigen fuchte. Der Widerſpruch des frühern und 
des gegenwärtigen Verfahrens war jedoch zu groß: Hutten mühte fich 
daher vergebens ab, das dadurch entflandene Mißtrauen zu beſchwichtigen. 
So fanden die Berhältniffe vor dem Beginn der Kirchen Berbeflerung. 
Allein mit dem Auftreten Luthers veränderte fich die Stimmung in 
den mittlern ‚und untern Ständen auf ein Mal weſentlich. Seit dem 
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Reichgtag in Worms griff Die Lehre des Meformatord mit unglaublicher 
Macht ſowohl in den freien Städten, ald unter den Lanbleuten um ſich, 
und erregte eine unbefchreibliche geiftige Gährung. Dieß benüsten nicht 
nur die oben genannten Haupter der politifchereformatorifchen Richtung 
vom Mitterftande, welche gerade jegt zu handeln befchloffen, fonvern eine 
Maſſe denkender Männer, weldhe ſich in den verſchiedenſten Gegenden 
Deutſchlands als Führer an die Spitze des Volkes ſtellten, und daſſelbe 
für die Kirchenverbeſſerung ſtimmten. Wenn ſich aber die Religion zu 
den Handlungen des Menſchen wie die Urſache zur Wirkung verhält, fo 
ferne fle durch Veredlung der Geſtnnung tugendhaftes Leben erzeugen fol, 
fo konnte von einer Verbeſſerung der Kirche auch die Herflelung edlerer 
Zuflände des Volkes gefordert werben. Darum erwarteten nicht bloß 
Sickingen und Hutten, fondern alle benfenden Anhänger der Reforma⸗ 
tion von ihr. eine tiefe und vollfändige Umänderung ber Staatsverhält- 
niffe. In den untern Ständen entfland biefelbe Richtung inftinftmäßig, 
und wenn fie bier mehr eine Folge des Gefühle, ald des Nachdenkens 
war, fo erlangte fle nur eine um fo größere Wichtigkeit. In den Stäbe 
ten fürchtete man -zwar fortwährend alle Bewegungen der untern Stände, 
als eine Gefahr für dad Eigenthum; allein feitdem die Religion in's 
Spiel kam. und das GSeelenheil mit eingemifcht wurde, traten jene Be» 
forgniffe vorübergehend in den Hintergrund. Zudem war auch das Anz 
fehen Luthers fo überwiegend, daß man ihm genügende Bürgfchaft wider 
die Anarchie zutraute. In der That, Deutfchland fchien gänzlich umge» 
wandelt zu fein, und die kirchliche Reform plöglic in eine politifche 
überzugehen. An allen Enden des Reichs wirkten die zahlreichen Führer 
des Volkes bereitö in dieſem Sinn, die Buchdruckerpreſſen arbeiteten Tag 
und Nat, um die neuen Ideen zu verbreiten, und die Leiter der Be⸗ 
wegung flanden noch überdieß iheild Durch Neifen, theild durch lebhaften 
Briefwechfel in der genaueften Verbindung. Bis in die innerften Grund» 
lagen der Gefelichaft war Deutfchland daher nach dem Reichstag in 
Worms aufgeregt, und eine Staatöummwälzung fehlen ganz unvermeidlich 
zu fein. Diele Fürften fürchteten dieß ausdrücklich, ja einzelne hielten 
fogar jeden Widerfland der Gewalt für vergeblich, indem 3. B. der Kurs 
fürft Friedrich von Sachſen erklärte: „jo Gott will, daß ber gemeine 
Mann regiere, wird es auch gefchehen.“ Der Verlauf der folgenden Ge 
fchichte wird Durch eine Maſſe anderer Thatfachen nachweiſen, wie allge 
mein Die politifch« veformatorifche Richtung verbreitet und wie gewaltig 
der Geift des Volkes erregt war. Welchen Gang mußte unter ſolchen 
Umftänden die Gährung nehmen, wenn Dr. Martin Luther mit Franz 
bon Sickingen und Ulrich von Hutten ſich verbunden, foferne er ben 
dunfeln Gefühlen, welche in den Volksmaſſen Iagen, durch feine über« 
wältigende Berebtfamkeit Worte gegeben, wenn er die politifche Bewegung 
mit der Klarheit feines Geiftes geleitet Hätte? Gewiß der Augenblid 
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ſchloß nicht zu berechnende Folgen in ſich, und die Reformation näherte 
fih offenbar ihrer wichtigften Entwicklungsſtufe; denn es mußte fi nun 
anfündigen, ob fie gelingen oder fehlſchlagen, und welchen Charakter fle 
im erftern Ball annehmen, in welcher Weife fle auf den innern Volks—⸗ 
geift einwirken werde. Doch jet erklärte fich gerade der Firchliche Me 
formator gegen jede gewaltfame Staatöveränderung, nun verſtand gerade 
er feine Lehren anders, ald alle feine Anhänger ſie ausgelegt Hatten: das 
heißt, er wollte nur die Kirche und keineswegs den Staat reformiren. 
Ja er erklärte die wahre Religion und edle Nationalzuftände geradezu 
für unvereinbarliche Gegenfäte. 

Wir Haben Dr. Martin Luther bisher nur nach den Grundfäßen 
dee Aufklärung und der Freifinnigkeit Handeln fehen, wir erblidten ihn 
beevorragend vor feinen Zeitgenoſſen; allein jegt erfcheint er plöglich in 
einer Weife, welche ihn mit dem Prinzipe der Breiheit in Widerſpruch, 
und nicht über, fondern faft unter die allgemeine Bildung feiner Zeit 
felt. Die nähere Schilderung diefer Richtung des Reformators führt 
freilich auf theologifche Saͤtze, und dieſe ſcheinen nicht in das Gebiet der 
allgemeinen Geſchichte Deutichlands zu gehören; allein wir Halten vie 
kurze Darftelung derſelben gleichwohl Hier für unerläßlih, und zwar 
aus mehreren fehr wichtigen Gründen. Zuvörderſt erlangt man nur ba= 
durch Dad volftäindige Bild von dem Charakter Luthers, und dann er= 
ſchließt ſich Durch feine auffallenden Anflchten über den Staat erſt bie 
wahre Bedeutung des Neformationdzeitalterd, und hierin liegt nicht bloß 
ein wiffenfchaftliches, fondern ein unmittelbares, praftifches Intereſſe. 
Eine reifere Zeit wird ſich überzeugen, daß die Entwidlung der Völker 
bon einfachen Gefegen geleitet wird, welche in Uebereinftimmung mit der 
Theorie auch in allen Begebenheiten der Gefchichte fich abfpiegeln. Nire 
gends find dieſe Regeln beftimmter ausgeprägt, ald in großen Staats» 
ummälzungen, und wenn die Völker jemals dazu gelangen, ber gejchicht« 
lihen Erfahrung Einfluß auf ihre Handlungen einzuräumen, fo gibt es 
für fie nichts Wichtigeres, ald die leitenden Gefehe der Staatsummäls 
zungen. Durch feine Grundfäge über Religion und Politif- wurde nun 
Dr. Martin Luther bewußtlos das Werkzeug, die ungeheure Gährung 
feiner Zeit nach dem Plane der ewigen Entwicklungsgeſetze zu leiten, und 
ed ift Darumı unerläßlich, jene Grundfäge ausführlicher darzuftellen. 

Als die chriftliche Religion auftrat, verhielt fle fi zu den dama⸗ 
ligen geiftigen und ftttlichen Zuftänden des Menfchengefchlechts, wie bie 
Reformation zu dem audgearteten Ultramontanismus: d. 5. fie wollte 
durch Beflerung des innern Menfchen dem Staats: und Sittenverfall 
feuern. Nach ihrem tiefften Weſen gehörte fle dem Bortfchritt, dem 
wahren Humanismus an, und in diefer Eigenfchaft Eonnte fle unmöglich 
der Quelle aller Lafter, der Knechtfchaft, dad Wort reden. In der That 
widerfprechen dem alle Lehren und alle Handlungen Jeſu; allein es liegt 
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ein Grundſatz in der chriftlichen Religion, welcher zwar wahr und ſchön, 
ja der größte Vorzug derfelben ift, doch bei unrichtiger Auffaffung auf 
Irrwege leiten kann. Derfelbe befteht darin, daß der Geift über bie 
Materie erhaben fei, daß alle geiftigen Intereffen vor den materiellen den 
Vorzug behaupten. Ie edler ein Volk ift, defto mehr fühlt es ſich von 
ber Vorliebe für das Geiflige im Gegenfag des Materialismus durch⸗ 
drungen, und in dem Grabe die Entwidlung oder die Zeit eines Volkes 
beffer oder fchlechter wird, in demfelben Maaße behauptet die geiftige 
Richtung oder ver Materialiemus die Oberhand. In den kindlichern Zu: 
fländen der Nationen nimmt nun das Gefühl des Gegenſatzes vom Gei⸗ 
fligen und Materiellen eine befondere Färbung an, indem man unter 
jenem das Leben nad dem Tode, und unter diefem das Dafein auf der 
Erde verfteht. In der Religion Jeſu, als der ebelften, ift natürlih auch 
die geiftige Richtung vorherrſchend, und der erhabene Lehrer der Völker 
fuchte mit Recht auf fle am meiften hinzuwirken. „Mein Reich ift mehr 
geiftig, als materiel“, war fein ſchöner Wahlſpruch; indeffen vemfelben 
ward fpäter die Auslegung gegeben, daß alle Hoffnung der Chriſten auf 
das Leben nach dem Tode verwieſen werde. Zugleich wurde einigen Bi— 
belfprüchen, worin Befcheidenheit und Friedensliebe unter einem Gleichniß 
empfohlen wird, Die Bedeutung gegeben, daß der Chriſt in Betradht der 
ihn erwartenden ewigen Seligkeit alle Mißhandlungen und Beichimpfun- 
gen gebuldig ertragen fol. Der Charakter und das Verfahren von Ies 
ſus beweifen abermals, daß feine Lehren nicht einen ſolchen Sinn haben 
fonnten, und zwar um fo weniger, als le dann geradezu auf Unflttlich- 
feit führen mußten. Indeſſen fle wurden in Deutfchland Hin und wieder 
allerdingd von Diefer Seite aufgefaßt, und von feinem Weligionslehrer 
entjchiedener, ald von Dr. Martin Luther. 

Der Reformator faßte nämlich den Unterfchied von Geift und Ma: 
terialismus firenge jo auf, daß er unter jenem dad Leben nach dem Tode, 
und unter dieſem das irdifche Dafein verfland. Er unterjchied nämlich 
zwifchen dem Himmlifchen und dem weltlichen Reich, und lehrte, daß 
erfteres in der ewigen Geligfeit, Ießteres Hingegen in den Freuden ſinn⸗ 
liher Genüffe oder den Gütern der Erde beſtehe. Durch einen ganz 
eigenthümlichen Schluß behauptete er aber, daß himmlifches und welt: 
liches Reich einander ausfchließen, daß aljo Niemand beide erlangen, 
fondern auf das eine oder das andere verzichten müſſe. Man fönnte allere 
dings nachweiſen, daß in gewiffer Beziehung einiger Sinn diefer Mei- 
nung denkbar jei; aber Luther bilvete jle jo fchroff aus, daß er bei feiner 
gewohnten Bolgerichtigfeit nothwendig am Ende auf widerfinnige Säge 
geratben mußte. Die größte Eigentbümlichkeit des Reformators beftand 
darin, daß er niemald vor einer Folgerung erſchrak, die mit Iogijcher 
Nothwendigkeit aus einem Vorderſatz hervorging, von deflen Wahrheit 
er überzeugt war. So brachte er denn aus dem jchroffen Unterſchied 
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des himmliſchen und weltlichen Reichs Schlüffe hervor, welche dem ges 
bildeten Gefühl peinlich ſind“). Am beftimmteften und Elarften entwickelt 





*) Der Chriſt muß fi , ohne den geringfien Widerſtand zu verfuchen, geduldig fhinden 
und drücken laffen: weltlide Dinge geben ihn nicht an, er läßt vielmehrrauben, 
nemen,brüäden, fhinden, f[haben, freffen und toben, werdamill, denn 
er ift ein Marterer auf Erden. [Lutherd Werke. Deutiche Ienenfer Ausgabe. Th. II. 
S. 121 in tergo. Go oft wir von jegt an Luthers Merke anführen, bezieht ſich dad Eitat 
immer auf die deutfche Senenfer Ausgabe, und zwar bie dritte Auflage.) 

33 ift audy darumb gefagt, das niemand mwehnen ober warten folle auf Weltliche oder 
jeitLie Freude im Rei Ehrifti, Es muß eine Freude in Gott unter dem Kreutze fein. Wie 
Ehriftus fpricht: »In der Melt werdet ihr Gedrenge haben, aber bei mir Freude, Dad Herz 
it Emmer fröhlich bei den Ehriften, obmwohlfiean Leib, gut und ehre eufßerlid 
leiden müffen, um Chriſtus willen. [Xb. III. ©. 175. in tergo.) 

Afo fiehſt du, wie viel große, mechtige, zornige, ſchedliche und greuliche Feinde wider 
die ſes Ehrifti Reich fidy fezen. Nu ſcheinet dagegen auf diefer Seite gar keine Gewalt, 
Kraft noch Macht, fondern eitel Schwachhelt, das feine Ehriflen dem Teufel und der Melt 
müflen fürgemworfen werben, welche doch find arme, ſchwache, elende Leute wider fo viel und 
fo große Feinde und ihre Macht und Gewalt. Sie haben Feinen Harniſch und wehre, fondern 
müflen den Feinden herhalten, fi plagen und martern, dazu tödten und würgen laſſen. 
(2b. vil. ©. 315.) 

Ru fol doch nicht alfo zugehen , daß Ehriftus oder fein Wolf mit der Fauſt und gewapps 
meter Hand ſich wider die Feinde fege: denn fein Reich, wie jest gefagtift. muß 

allhieauferdenin Shwadhhbeit und im kKeidengehen und bleiben. [Th. 
VII. S. 316,] 

Nu ſtehet Chriſtus Reich alſo, das es ein Reich des Lebens, ein geiſtlich Reich if. Das 
rumb, wenn man bie Chriſten anſiehet als die heiligen Martyrer, ſiehet man nichts, denn 
eitel Tod, wie der Pfalm ſagt, „wir werden umb deinetwillen teglich erwürget und find geacht 
wie die Schlachtſchaf.⸗ Wo die Chriftenheit ift, da muß es Blut often oder 
find niht rechte Ehriften. Es find nicht Weideſchaf, Sondern Schlacht— 
fhaf, immer eiged nahdem andern bin. Goiftdas Anfehen des chriſt⸗ 
liden Lebens nichts denn Shwadhheit, Tod und Sünde. [Th. IV. ©. 147 
in tergo.] 

Das aber wird und dazu gefagt, bad twir gerüftet feien zu leiden, denn Chriſtus ift nicht 
der Meinung , das wir und follten leiblich wider unfere Keinde fegen,, wie die Wibdertäufer 
und andre Aufrührer fürhaten. Denn Ehriftud hat mit foldher weltlider Gewalt und Regi- 
ment in feinem Reich nichts zu thun. Und wir Ehriften können den Teufel und die Weit 
mit leiblicher Gewalt oder Waffen nicht ſchlahen noch unter und bringen, fondern fie find 
uns hiemit weit überlegen, haben und halten und mit Leib und Gut in ihrer Gewalt, und 
wir dürfen nicht hoffen, das fie uns in ihrem Reich werden wol halten und viel Freundſchaft 
erzeigen, fondern follen allerlei Marter und Tod, Schwert und Feuer von ihnen erwarten, 
[2h. VII. ©. 325 in tergo.] 

Darumb fol Niemand gedenken noch hoffen, das wir, fo Chriften find, wollten auf Er: 
den Friebe haben oder der Feinde los werden, fondern follen und des fröhlich eriwegen und 
verfehen, das die Ehriftenheit allzeit muß von Feinden angefodhten und verfolgt werden, und 
immer einen um den andern haben bis an ben jüngften Tag. [Th. VII. ©. 318.] 

Daß Evangelium nimpt ſich weltlicher Sachen gar nichts an, und ſetzt das eußerlich Erben 
allein in Leiden, Unrecht, Kreuz, Geduld und veracdhtung zeitlicher Güter und Lebens, [Dh. 
1. ©. 120.] 

Die Ehriſten müſſen veracht, gedrudt, im Kot und Unflatgehen, Ge: 
ſchendet, geleftert, verdampt, ja ausber Weltgejiagt werden. [Th. VIL 
6, 75 in tergo.] 
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aber Luther vie bemerkte Lehre des Chriftentfums in feiner Auslegung 
des 4104. Palmen, Er unterfcheivet dort, wie gewöhnlich, zwijchen 
geiftlihem und weltlichem Reich und wiederholt den Ausiprud, daß 
Gott den Chriſten das geiftlihe und den Heiden das weltliche Reich bes 
fchieven Habe. Letzteres wird nun aber näher beftimmt, Daſſelbe joll 
ein Fürbild der rechten Seligfeit und ded Himmelreichs fein; ed werben 
daher nicht bloß die äußeren Güter des Reichthums und der Macht, fon- 
bern fogar die innern Vorzüge des Verſtandes und ber wiffenfchaftlichen 
Geiftesbildung dazu gezählt, wie bereit3 oben bemerkt wurde. Der Re: 
formator fagt mir dürren Worten, daß es in den Staatdeinrichtungen, 
der Gejeßgebung und der Ordnung der gejellichaftlichen Verhältnifje übers 
haupt, nur die Heiden zur Vernunft und Weisheit bringen könnten, die 
Chriſten aber alberne, gute, einfältige Schöpfe und Schafe jeien®). Daraus 


Denn ed muß doch der Ehriftenheit auf erben alfo gehen, wie #8 dem Herrn felbd ergans 
gen ift, dad fie muß dem Teufel und der Welt herhalten, das fie mit Füflen über fie laufen 
und treten, das fie es fület und jämmerlich Flaget, wie Efat Kap. 54 und 62 fie malet und 
ſpricht: „Du elende und troftlofe armes Widfräulein, Ueber die alle Wetter gehen und jeder: 
mann dir auf den Kopf tritt und über dich herläuft.““ [Eh. VII. ©. 318 in tergo.] 

Nu find die Ehriften allein ſolche Leute, Die allein Fahr und Unglüd in der Welt müffen 
haben, und body nichts auf Erben müſſen haben, daß fie follt dazu bewegen. Denn fie haben 
ja weder Gelt, noch Gnt, weder Ehre noch Gunft davon, Sondern nur das widerfpiel, Ars 
muth, Elend, verachtung, feindfchaftz werben dazu verdampt, verfludt, veriagt und er 
morbet. Weil wir denn bie nichts anders zu erwarten haben, Gondern uns bes Lebens 
und alleö, was drin ift, williglid erwegen müſſen, dad unfer Leben und Wefen für der Welt 
eigentlich heiſſet Frusta niti, vergeblich nach (mit) unglüd ringen, Und umbfonft uns wider 
alle Welt legen. [Th. VI. Geite 247,] 

5) Und die Wahrheit zu fagen, find fie (die Heiden) in ſolchen Sachen (Staatöangelegens 
beiten) weit über die Chriften geſchickt, wie auch Chriftus felbft fagt, daß die Kinder dieſer 
Melt klüger find, wie die Kinder des Licht, und ©. Paulus fpridt, 1. Kor. 1, daß nicht viel 
weiſe, Edle, ftarke berufen find, Sondern was nerriht, ſchwach, verachtet ift, 
bat Sottermehlt. Wie wir aud noch täglich erfahren, wie goſchwind, liftig, Hug, bes 
bend bie Weltkinder find gegen uns fromme, alberne, gute, einfältige 
Skhepffie und Shafe, Daß, wo Gott nit bei und fünde und ihre hohe Weisheit zur 
Narrheit machte, Hetten fie es lengeft gar viel auf eine andere weile bracht, ehe wird weren 
gewahr worden. Denn Gott ift ein milder, reicher Herr, Der wirft grod Gold, Silber, 
Reichthum, Herrſchaften, Königreiche unter die Gottlofen, Ald were es Spreu und Gand, 
Alſo wirfteraud unter fie bobe Bernunft, Weisheit, Spraben, Rede 
tunjt, bad feine lieben Chriften Sauter Kinder, Narren und RUSEINE 
gegen fie anzufeben find. [Th. VL ©. 155] 

Und was darfs viel Wort, das Kaiferliche Necht, Nach welchem das Römiſch Reich — 
heutiges Tag geregirt und bis an den jüngſten Tag bleiben wird, iſt ja nichts anderes, denn 
heidniſche Weisheit, welches die Römer, ehe denn Roma von CEhriſten oder Gott ſelber nichts 
gehört hat, geſetzt und geordnet haben. Und ich acht wohl, wenn jetzt alle Juriſten in einen 
Kuchen gebacken und alle Weiſen in einen Trank gebrauet würden, Sie ſollten nicht allein 
die Sachen und Hendel ungefaſſet laſſen, ſondern auch nicht ſo wohl davon reden, noch denken 
können. Denn ſolche Leute haben ſich in groſſen Hendeln müſſen üben, Und gar mancherlei 
Menſchen Sinn lernen kennen, Sind dazu mit hoher Vernunft und Verſtand begabt geweßt. 
Summa, Sie haben gelebt und werden nicht mehr leben, die ſolche Weisheit im weltlichen 
Regiment gehabt haben, [Th. VI. S. 156.)] } 
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zieht er indbefondere den Schluß, daß die Chriften niemald im Stande 
fein würden ein eigenes Rechtsſyſtem auszubilden, fondern daß das rö- 
mifhe Recht Bid an den jüngften Tag bleiben werde, weil die Leute, 
welche mit fo Hoher Vernunft und Verfland begabt gemweien wären, fo 
viele Menſchenkenntniß befefien und ſolche Weisheit in Staatsſachen ges 
‘zeigt hätten, niemals mehr leben würben. Er fagt ferner ausdrücklich, 
daß die politifhen Verhältniſſe Deutfhlands wohl aud 
eines Luthers bebürften, daß hierin aber Keiner erflehen werbe, 
weil Gott die Staatsjachen nicht jo hoch achte, ald Die religiöfen Anges 
legenbeiten: es werde daher die Staatdeinrichtung der Deutfchen immer 
bloßes Flickwerk bleiben. Auch diefe Stelle ift jo merkwürdig, daß wir 
ſte bier ebenfalld einrüden müſſen %). Aus ſolchen Grundfäßen mußte 
nun natürlicherweife auch die Lehre fließen, dag der Ehrift blindlings 
der Obrigfeit unterworfen fei, und ſich auch den miderrechtlichen Hande 
Jungen verjelben niemald widerfegen dürfe, Luther lehrt dieß an vielen 
Stellen beſtimmt und deutlih, ja er ſagt ausprüdlich, daß gerade hier⸗ 
durch die Ehriften fi von den Heiden unterfcheiden”)., Noch jchärfer 
beftimmt Luther in einer andern Stelle den Unterfchied zwijchen Heiden 
und Chriſten, und bemeist, daß dad Weſen und der eigentlichjte Cha— 
rakter der chriftlichen Lehre darin beflche, zu leiden und zu dulden, und 
ohne den geringften Widerſtand ſich mißhandeln zu laffen®). 


%) Wiewohl mid; audy zumeilen dünkt, daß die Regiment und Zuriften wohl auch eines 
Luthers dürfften; Aber ich beforge, fie möchten einen Dünger Priegen. Denn Gott achtet 
nicht fo groß das mweltlih Regiment, als fein eigen etwiges, der Kirchen Regiment. Darumb 
ih nicht hoffen kann, nody will, daß fie einen Luther Friegen werden. Weil nun kein ander 
Regiment im römifchen Reich zu hoffen ift, fo ift nicht zu rathen, daß mans endere, Sonbern 
flicke und plege daran, wer da kann, weil wir leben. ITh. VI. ©, 163 in tergo.] 

?) Die Heiden haben hie friſch drein gegriffen und nicht allein billig, Sondern auch löblich 
gehalten, unnüge böfe Obrigkeit abfegen, würgen und verjagen. Daher die Griechen auch 
Kleinod und Geſchenke durch öffentlihe Gefege zuſprachen ben tyrannicidis, dad ift denen, 
welche einen Tyrannen erflädhen oder umbrädten. Dem haben die Römer in ihrem Keifer: 
thum mechtiglich gefolget und fehier das mehrer Zeil ihrer Keifer felbit ermordet, Aber uns 
ift nicht genug an foldyen Eremplen , denn wir fragen nit darnach, was bie Heiden ober 
Süden gethban haben , Sondern was Recht und billig ift zu thun, Nicht allein für Gott im 
Geiſt, fondern aud) in Göttlicher eufferliher Ordnung des weltlichen Regiments. Denn wenn 
gleich noch heute oder morgen ein Volk fi aufmachet und feget feinen Herrn ab, oder erwür⸗ 
get ihn; Wolan das were gefhehen , die Herren müſſens gewarten,, bis Gott fo verhinge; 
Über daraus folgt noch nicht, daß darumb reiht und billig gethan fei. Mir ift noch Fein fol= 
cher Fall vorfommen, daß es billig were: Kann auch jest diefmal Zeinen erdenten. Die 
Bauern in dem Aufruhr gaben für, die Herren wollten das Evangelium nicht laflen predigem- 
und fhünden die armen Leute, Darumb müßte man fie flürgen. Aber ich hab foldyes ver- 
antwort, daß, obgleich die Herren Unrecht daran theten, were darumb nicht billig, noch recht⸗ 
au Unrecht zu thun, dad ift, ungehorfam zu fein und zu jerflören Gottes Orbnung, bie 
nicht unfer it, Sondern man folle daß Unrecht leiden. (Th. III. ©. 319.) 

Daß bie en böfe und unrecht ift, entſchuldigt Fein Rotterei noch Aufruhr, [Th. III. 
&, 116 in tergo.] 

8) Weiter, heißt ed dort [Th. III. 117 in tergo], wollen wie nu audy dem chriſtlichen und 
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Solche Anſichten waren nicht bloß düfter, fondern fle verlegten auch 
die Würde des Menfchen und mußten die Völker bei ftrenger Durch⸗ 
führung elend machen. Was aber die Anfchauungs» und Hanblungd«- 
weife Luthers von dieſer Seite in einem noch ungünfligern Licht darſtellt, 
das ift die auffallende Thatſache, daß feine hier erörterten Lehren auch 
nicht durch den damaligen Bildungdgrad entjchuldigt werben können; 
denn feine unanftändigen Grundfäße über gebulbige Ertragung von Miß- 
Handlungen lagen keineswegs in der Zeit, fle flanden vielmehr mit dem 
Geift derfelben in geradem Widerſpruch. Nach einigen gefchichtlichen 
Anzeigen fcheint ed, daß die Lehre von der Demuth (dienender Muth 
[Sinn]) fon bei der Einführung des Chriſtenthums in Deutjchland 
von manchen Prieftern nach der Weife Luthers verkündet worden fei. 
Man würde jedoch irren, wenn man glauben wollte, daß eine ſolche Lehre 
nun auch fogleich in das Leben übergegangen wäre und in den Sitten 
und Handlungen des Volkes ſich gezeigt Hätte. Der auf Naturanlagen 
berubende Nationalcharakter Eonnte durch bloße Lehrformen nicht fo ſchnell 
verändert werden, man befannte fich alfo zwar äußerlich zu der neuen 
Religion, aber von einer Uebung der Demuth, wie fle hin und wieber 
ein Mifflonär verlangen mochte, Eonnte feine Rebe fein. Dazu Fam 
noch, daß das Chriſtenthum auch bald in bloße äußere Feierlichkeiten 
und Kirchengebräuche überging. Das Weſen veffelben trat in den Hin⸗ 
tergrund, die Priefter begnügten ſich, wenn die Edlen die Eirchlichen Ge— 
brauche beobachteten, und wenn dad Volk den Zehnten richtig abtrug; 
auf wirkliche Uebung der Demuth wurde nicht gevrungen. Der deutſche 
Adel blieb daher Friegerifch, wie zuvor, rächte jede Beleidigung mit dem 
Schwerte, und blieb in der Behauptung dieſer Sitte jo mächtig, daß das 
Recht, fich ſelbſt Genugihuung zu verfchaffen, fogar von den Reichd- 
gefegen anerfannt, und von diefen nur verlangt wurde, daß derjenige, 


evangelifchen recht fangen, denn fo ihr euch rühmet und gerne höret, daß man euch Ehriiten 
nenne, Und dafür wollet gehalten fein, Go werdet ihr ja auch leiden, daß man euch euer 
Recht fürhalte. Höret nun zu, liebe Chriften , euer chriſtlich Recht. So fpricht euer oberfter 
Herr Ehriftus, ded Namen ihr füret, Mattb. 5. „Ihr folltdem Uebeinidht wider 
ſtehen, Sondern wer did zwinget eine Meile wegs, mitdemgebe zwo 
Meilen. Und werdirden Mantel nimpt, dem laß auch den Rock. Und wer 
dich auf den einen Backen ſchlägt, dem halt den andern auch dar.“ Alſo 
ſpricht auch S. Paulus, Röm. 12. -Rächet euch ſelbs nicht, meine liebſten, ſondern gebt raum 
dem Born Gotted,« Item fo lobet er auch die Korinther, daß fie gerne leiden, So jemand 
fie flägt oder raubt. Item 1. Kor. 6. ftraffet er fie, daß fie ums Gut rechteten und nicht 
das Unrecht lidden. Nu fehet ihr, wie weit euch die fallen Propheten davon geführt haben; 
Und beiffet euch nody dazu Ehriften, So fie euch erger, denn die Heiden gemadyt haben. Denn 
an biefen Sprüchen greift ein Kind wol, das chriſtlich Recht fei, nicht fich ftreuben wider uns 
recht, nit zum Schwert greiffen, nicht ſich wehren, nicht ſich rächen, Sondern dahin geben 
Leib und Gut, daß ed raube, wer da raubet. Seiden, leiden, Kreus, Kreutz, ift ber 
Ehriften Necht und Fein anders, 
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welcher einen Andern angreifen wollte, folches feinem Gegner drei Tage 
vorher anzeigen müſſe. (Mbfages, Fehdebrieſe) Doch nicht bloß dem 
ritterlichen Adel wohnte folche ſelbſtſtändige Sinnesart bei, fondern auch 
den Bürgern. Die Städte befaßen das Fehderecht wie die Nitter gegen 
Bürften, Grafen und Herren, und übten baffelbe Häufig aus, wie ins— 
befondere Die großen Bündniffe der Reichögemeinden im 13. und 14, 
Jahrhundert gezeigt Haben. Gewiß ein großed Maaß von Freiheit, wo 
folge Gefeße von der Reichsgewalt erlaffen werden! Das war freilich 
- durchaus nicht demüthig, aber was noch mehr beweist, daß die feige 
Lehre der Linterwürfigfeit nur bei dem Worte geblieben und nie zur 
That gekommen, fondern bald gänzlich in Bergeffenheit gerathen fei, ift 
der Umftand, daß auch die Aufhebung des Bauftrechts, welches aus dem 
Mißbrauche der oben erwähnten großen Freiheit entfichen mußte, nicht 
den Einflüffen des Chriftenthums, fondern vielmehr dem auflebenven 
Handel und den dadurch erhöhten Bebürfniffen der äffentlichen Sicherheit, 
jowie endlich” den Wünfchen des gelehrten Adels zur Einführung des 
römischen Rechts zuzufchreiben iſt. Die zweite Hauptlehre des Ehriften- 
thums, nämlich das Gebot, der Obrigkeit unbedingt gehorfam zu fein 
und fich derfelben auch dann nicht zu widerfehen, wenn fle widerrechtlich 
Bandelt, Fam eben fo wenig zur wirklichen Vebung im Leben, Aus dem 
angebornern Unabhängigfeit3= und Freiheitsſinne der Deutfchen bildete ſich 
vielmehr Die Nationalfitte, Dad Recht auch gegen den Landesherrn, wenn 
ed bon ihm verlegt würde, mit gewaffneter Hand zu vertheidigen. Und 
diefe Nationalfitte wurde in mehreren einzelnen Ländern Deutfchlands 
durch Verträge ausprüdlich zum Landesgefeg erhoben: Die Stäbte wer: 
den darin ausdrücklich der Nitterfchaft gleichgeftelt, und unter dem Kais 
fer Wenzel wurde das Wiverftandsrecht (jus resistendi) mehrern von 
ihnen fogar wider die Neichdgewalt eingeräumt. In jeder Beziehung 
waren alfo die Bürger an unabhängiger Geflnnung und Stellung jeit 
dem 14, Jahrhundert dem Adel ebenbürtig. Solches ergab fich ſchon 
in den Kämpfen der Zünfte wider die Pairizier over Geſchlechter. Am 
beften beurfunden den felbfiftändigen Sinn der beutfchen Bürger aber 
einzelne gefchichtliche Züge, Als z. B. Heinrich der Aeltere von Meklen- 
burg in der Stadt Wismar ſich eine Wohnung zu bauen wünfchte, 
mußte er bei der Gemeindeverwaltung befcheiden um die Erlaubniß dazu 
bitten, und Bürgermeifter und Rath ertheilten ſolche ausprüdlich nur aus 
befondern Rückſichten (ob reverentiam specialem). Andere Fürften 
durften nicht mit mehr Leuten in die Städte fommen, ald von den Bürs 
gern verftattet wurde, und wenn die Ießtern gegen ihren Landesherrn 
Argwohn Hegten, fo blieben fle, fo lange er in ihren Mauern vermeilte, 
flets unter den Waffen. Daß enblich auch die Bauern die Mißhandlun⸗ 
gen nicht immer geduldig Hinnahmen, fondern das Necht in Anſpruch 
nahmen, wider den Drud fich zu verbinden und zu wehren, ermwiefen 
Wirth’s Geſch. d. Deutfchen. III, 5 
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ſchon die bemerkten Bewegungen berfelben vom Jahr 1493 bis 1514, 
und wird ſich fpäter noch beftlimmter ergeben. Gelbfifländiger Sinn, 
Thatkraft, männlicher Stolz, und nicht Friechende Unterwürfigkeit lag alſo 
vor der Reformation im Charakter der Deutfchen aller Stände. 

Da unter diefen Umftänden die Lehren Luthers über die Pflicht der 
Demuth mit dem Bildungdgrade der Zeit nicht entfchuldigt werben kön⸗ 
nen, fo wird die Denk» und Handlungsweiſe des Reformators ſcheinbar 
immer rätbfelhafter; denn man würde fehr irren, wenn man den Wider: 
fland deffelben gegen die politifche Umgeftaltung Deutfchlands aus ari— 
ftofratifchen Gefinnungen, Härte des Gemüths oder gar Schmeichelei ges 
gen die Fürften herleiten wollte. Luther haßte im Gegentheil jede 
Unterdrüdung und war von Geite des Herzens mild und gütig, in Bes 
ziehung auf den Charakter aber vol von Unabhängigkeit und furchtlofer 
MWahrheitsliebe. Gegen die Verbefferungen der bürgerlichen Zuftände war 
er allerdings gleichgültiger, ald gegen die Reinigung der Religiondlehren, 
und mußte dieß auch fein, weil er aufrichtig glaubte, daß für den Chri⸗ 
fien die irdiſche Wohlfahrt Feinen Werth Habe. Indeſſen als gerechter 
und billiger Mann, der er immer war, fand er fich durch Bedrückungen 
des Volkes von Seite der Fürften immer verlegt, und tabelte die Iegtern 
mehr als einmal auf das beftigfte. Im Weſen felbft war er auch der 
Berbefferung der bürgerlichen Verhältniffe keineswegs entgegen, er hoffte 
zwar nicht viel davon, Doch verlangte er auch in politifcher Beziehung 
Gerechtigkeit. Seine Feinde Haben ihm fo oft vorgeworfen, daß fein 
Benehmen hinſichtlich der politifchen Richtung heuchelnde Schmeichelei ge: 
gen die Fürſten gemefen fei, und auch in neuerer Zeit wird jenes Bes 
nehmen, wenn aud aus etwas andern Gründen, bitter getabelt. Um 
daher ein unparteiifched und tiefer begründetes Urtheil faflen zu können, 
muß man audh die Verfahrungsweiſe Luthers gegen die Fürften genauer 
kennen lernen. Wir werden den Widerftand des Meformators gegen bie 
Berfuche der politifchen Reformatoren bald in der ganzen Härte darlegen 
müffen, die Luther damals wirklich gezeigt Hat, aber auch zeigen mußte; 
ja in unferer Zeit wird biefe Härte noch größer erfcheinen, manches 
Gemüth erfchreden und das Urtheil über den großen Mann wanfend 
machen. Es wäre daher offenbare Ungerechtigkeit, wenn man nicht auch 
das Benehmen Luthers gegen die Fürften in fein volles ungetrübtes Licht 
feßen würde. Denn wer nicht aus den eigenen Worten des Meforma= 
tors fieht, wie wenig er ſich vor den Fürften fürchtete und wie fehr er 
zugleich jede Bebrüdung des Volkes verabfcheute, den könnte feine Handlungs⸗ 
weiſe gegen bie politifch-reformatorifche Richtung leicht irre machen und 
zu einem unrichtigen Urtheile verleiten. Hören wir daher Luther bei fei- 
ner Sprache gegen die Bürften in feinen eigenen Worten. In einer 
großen Abhandlung, welche er im Jahre 1523 über die weltliche Macht, 
und wie weit man ihr Gehorfam fehuldig fei, ſchrieb, behandelte er bie 
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Lehre, daß man auch widerrechtlichen Handlungen der Obrigkeit keinen 
gewaltfamen Widerſtand leiſten dürfe, mit befonderer Gründlichkeit, aber 
eben deßhalb benutzte er auch dieſe Gelegenheit, um ſich über die Fürften 
ganz offen und unummunden außzufprechen 9). Er ſchildert die Herrfche 
fucht, den Eigennug und die Thrannei derfelben mit Außerflem Sreimuth, 
und bemerkte fogar, daß die Fürften von jeher meiſtens nur Ginfalts- 
pinjel (Narren) oder Böjewichter (Buben) gemeien fein. Noch härter 
verfährt Luther mit den Fürſten in feiner Auslegung des 82. Pfalmen. 





) Ich hab vorhin ein Büchlein an den beubfchen Adel gefchrieben, Und angezeigt, was 
fein chriſtlich Ampt und Werk fei, Aber wie fie hienach gethan haben, ift genugfam für Aus 
gen. Darumb muß ich mein vleis wenden und nu ſchreiben, Was fie auch laffen und nicht 
thun follen. Und hoffe, fie werben fi eben darnach richten, wie fie fi nach jenem gericht 
haben, Daß fie ja Fürſten bleiben und nimmer Chriflen werden. Denn Gott der Allmedhtige 
unfere Fürften toll gemacht hat, das fie nidyt anders meinen, fie mügen thun und gebieten 
ihren Unterthanen, was fie nur wollen, Und die Unterthanen auch irren und glauben , fie 
feien ſchuldig, dem allen zu folgen. Sogar und ganz, daß fie nu angefangen haben, ben 
Leuten zu gebieten, Bücher von ſich zu thun, Glauben und halten, was fie fürgeben. Damit 
fie fi vermeffen, aud) in Gottes Stuhl zu fißen, und die Gewiffen und Glauben zu meiftern, 
und nad ihrem tollen Gehirn den heiligen Geiſt zur Schulen füren, Geben dennod für, man 
dürfe ed ihnen nicht fagen, und foll fie noch Gnadjunker beißen, Sie fchreiben und lafien 
Zeddel audgehen, der Keifer habs geboten, Und wollen rififiche gehorfame Fürften fein. 
Gerad, als were eö ihr ernft, und man den Schal hinter ihren Ohren nicht merke. Denn 
wir follten wol fehen, wenn ihnen der Keifer ein Schloß oder Stadt nehme, oder fonft etwas 
unrechts geböte, wie fein fie finden ſollten, daß fie dem Keifer widerflünden und nicht gehor— 
fam fein müften. Nu es aber gilt, den armen Mann finden und ihren mutwillen an Got— 
tes wort buüffen, muß ed Keiferlien Gebots Gehorſam heißen, Solche Leut hie man vor 
Seiten Buben, jest muß man fie hriftliche, gehorfame Fürften beißen. Wollen dennoch nie= 
mand laflen zu verhör oder verantwortung fommen, wie hoch man ſich audy erbeut , welches 
ihnen doch gar Fein unerträglich Ding were, wo der Keifer oder jemand anders mit ihnen 
alfo führe. Das find jest die Fürften, die das Keiferthum in Deubfchen Landen regiren. 
Darumb muß auch fo fein zugehen, in allen Landen wie wir benn fchen. Th. II. 
©. 1%.] 

Und follt wiffen, das von anbeginn der Welt gar ein feltfam Vogel it umb einen 
Mugen Fürften, noch viel fellfamer umb einen frommen Fürften. Sie find gemeiniglidy die 
größten Narren und die ergeflen Buben auf Erden. Darumb man fidh allzeit bei ihnen bed 
ergeften verfehen, und wenig guted von ihnen gewarten mus, Sonberlid in göttliden Sa— 
den, die der Seelen Heil belangen. Denn es find Gotted Stodmeifter und Henker, und fein 
göttlicher Zorn gebraucht ihrer, zu firafen die Böſen, und eufferlichen Frieden zu halten. Es 
ift ein großer Herr, unfer Gott, Darumb muß er auch ſolch edle, hochgeborne, reiche Henker 
und Bütel haben, Und wil, daß fie Reichthum, ehre und furcht die Menge haben. [Xh. U. 
S. 200.] 

Sch wollt aber den verbiendeten Leuten gar treulich raten, daß fie ſich fürfeben für einem 
Hein, Heinem Sprüchlein, der im 107. Pfalm ftehet. Efundit contemptum super principes. 
Ich ſchwere euch bei Gott, Werdet ihrs verfehen , daß dieß Elein Sprüdlein Über euch in den 
Schwang kommt, fo feid ihr verloren, und wenn aud) euer jeglicher fo mechtig als ber Türk 
were. Und wird euch euer Schnauben und Toben nicht? helfen, Es ift fon ein gros heil 
angangen, Denn gar wenig Fürſten find, die man nicht für Narren und Buben hält; Das 
macht, fie beweifen ſich auch als folde, Und der gemeine Mann wird verſtendig, und ber 
Fürften Plage, die Gott contemptum heißt, gewaltiglich daher gehet * dem Pöfel und 
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Er wirft ihnen dort drei Untugenven vor, und Eündigt ihnen geradezu 
ihren einfligen Untergang an !’). 

Wir könnten dergleichen Stellen noch eine Menge anführen, doc 
es mögen Die angezogenen genügen. Man überzeugt fi ſchon aus ihnen, 
Daß der dem Meformator gemachte Vorwurf eined Bürftenfchmeichlers 
bandgreifliche Verläumdung if. Es erhellt ferner aus den angeführten 
Stellen, daß Luther auch fein Vertheidiger der Tyrannei war, ſondern bie 
bürgerliche Unterdrüdung ebenfalls verabfcheute, und auch in politifcher Bes 
ziehung das Gute redlich wollte. Aber durch feine tiefe Ueberzeugung, daß 
das Weſen des Chriften im Leiden beftehe, und daß namentlich Wider 
fegung gegen die Obrigkeit von Gott unbedingt verboten worben ſei, 
war er in Beziehung auf die Wahl der Mittel in einen engen, nicht zu 
überfchreitenden Kreis gebannt. Er konnte nach ihr feine andere polis 
tifche Reform zugeben, ald eine foldhe, welche von den Bürften felbft 
ausgehe. Darum wandte er fi, in Beziehung auf bürgerliche Verbeſ⸗ 
ferungen, niemald an dad Volk, fondern immer an die Fürflen, und 


gemeinem Mann. Und forge, ihm werde nicht zu wehren fein, bie Fürften ftellen ſich denn 
fürftli und fahen wieder an mit Vernunft und feuberlich zu regieren. Man wird nit, 
manktannnidt, man will niht euer Tyrannei und mutmillendielenge 
Leiden, liebe Fürften und Herrn. Da wißt euch nad zuridtien, Gott wild 
nicht lenger haben. Ediftjegtniht mehr eine Welt, wie vor Zeiten, ba 
‚ibrdie Leute wiedbas Wild jaget und triebet, Darumb laffeteuer Fre: 
velund Gewalt und denkt, daß ihr mit Recht handelt. (Th. II. ©, 101,.] 

10) Die erfte Untugent ift, daß fie fi Gotles Wort zu fördern nichtd annehmen, Wenn 
fie nur betten, was fie wollen, wo Bott und fein Wort bleibe, da fragen fie nicht fo viel 
nad, Die andere Untugent, daß fie auch das weltlich Negiment nicht achten, bie armen und 
elenden mit Recht und Schuß zu verfehen. Und nicht allein find fie hierin unachtſam und 
verfeumlih, Sondern plagen wohl auch felbft ihre Unterthanen mit Gewalt und Unrecht, ober 
ſehen durch die Finger, daß durch andere gefchicht. Und fol und mus body niemand fagen, 
daß unrecht ift, damit fie ja bald reif werben zur Strafe und ihre Bodheit vollenden und das 
Regifter befchließen. Die dritte Untugent , daß fie im finftern wandeln, und leben in ſolchem 
göttlihen Stand und Ambt allein für ſich felbs, gerade, als heiten fie die Oberkeit dazu bes 
tommen, baß fie ihren Nutz und ehre, ihre Luft und mutwillen, ihren Stolz und Pracht folls 
ten fuchen und treiben, und niemand nicht fhuldig, damit zu dienen oder zu helfen, Das 
ift denn ein lauter Weltlih, finfter Leben, da fie nicht wiffen, was fie thun oder nicht thun 
follen, fondern gehen baher wie die Blinden, fehen auch nicht, was ihr Ampt fordert, Da: 
rumb müffen fie fallen und untergehen, wie fie verdienen. Und follt body ja ein menſchlich 
Herz gar höchlich erfchreden, wenn es höret, was für ein urteil und rede im Himmel über 
folde Zyrannen ginge. Denn diefer Vers (Es werden alle Grundfeften des Landes umbfallen) 
zeigt deutlih genug an, baß fie für Gott und allen Engeln die Ehre haben, daß man fie hätt 
für Verechter und Verfolger Gottes Worts, für frevele und untüchtige Oberberren, Dazu die 
blind find und in Finfterniß gehen, und in Kurzem follen geftürzt werden. Goldyer Rede iſt 
der ganze Himmel voll, und wird derfelben auch die Erde voll durch diefen Vers. Aber das 
gegen haben fie ſich gerüftet mit einem ſtarken diden Unglauben, der fchaffet ihnen ein fteinern 
Herz und einen eifern Kopf, daß fie foldher Rede nicht achten, und mit Trotz und Gtoly 
ihres Urtheils gewarten. Wolan fo laffe man fie auch fahren immer zum Teufel zu, weil fie 
es ja nicht anders wollen. ITh. V. S. 158 in tergo und ©. 159,] 
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ſuchte Diefe bald bittend, bald drohend zur freiwilligen Gewährung deſſen, 
was recht und billig wäre, zu vermögen. Wenn aber die Fürften nicht 
wollten, jo würden fle zwar ihre Strafe erhalten, und er drohte ihnen 
fogar, wie wir gefehen haben, mit ihrem gänzlichen Sturze und Unter: 
gang; indeflen Gott felbft ſollte fie flürgen, das Volk dagegen dürfe nie 
in deſſen Strafamt eingreifen, alfo niemals ſich felbft Recht fchaffen, nie 
Gewalt brauchen. Die Männer, welche nach der politifchen Reform 
Deutfchlands firebten, befolgten Anfangs einen ähnlihen Gang. Gie 
wollten die Reform urfprünglich ebenfalls auf gütlihem Wege erwirfen, 
und boten daher alle ihre Berebtfamfeit auf, die Fürſten zur freiwilligen 
Gewährung derfelben zu bewegen. Allein fle wurden bald belehrt, daß 
alle ihre Bemühungen vergeblich feien. Luther Hatte wohl im Grunde 
diefelbe Meinung; aber er z0g daraus nur den Schluß, daß man im 
Chriſtenthum Troft ſuchen und alles Gott anheim ftelen müffe, der zu 
feiner Zeit die Fürſten Hart genug firafen würde. Einen weſentlich ans 
dern Schluß zogen dagegen diejenigen, welche neben der religiöfen auch 
noch nach der politifchen Meform firebten. Wenn Bernunft und Güte, 
fagten dieſe, bei den Bürften nichts gilt, fo muß man zu wirffamern 
Mitteln fchreiten ..... man muß Gewalt brauchen. Diefen Schluß 
Tonnte jedoch Luther nie zugeben, ohne alles zu widerrufen, was er nach 
dem Evangelium bisher fo eifrig gelehrt Hatte. Nach dieſem beftehe ja 
das Wefen des Chriften im Leiden, in dem gebuldigen Ertragen des Uns» 
recht3. Die weltliche Wohlfahrt gebühre ja nur den Heiden, nicht den 
EHriften. Diejenigen alfo, welche die bürgerlichen Verbefferungen mit 
Gewalt durchſetzen wollten, zeigten eben dadurch, daß fle nicht leiden, 
nicht dulden, mithin nicht Ehriften fein möchten: fie müßten aber vol» 
lends deßhalb verdammt werben, weil le ein zweites ausbrüdliches Ger 
bot Gottes verlegten, nämlich jened des unbedingten Gehorfamd gegen 
die Obrigkeit. Der Neformator Hatte noch überdieß die feſte Ueberzeus 
gung, daß das rechte Verſtändniß der hriftlichen Lehre in der Ehriften- 
beit nicht bleiben könne, wenn nicht forgfältig zwifchen Chriſtus Reich 
und der Welt Reich unterfchieden würde. Er befürchtete daher von dem 
gewaltfamen Durchführen der politifchen Reform, wodurch jener Unter> 
ſchied verwifcht werden müßte, auch eine Gefahr für das Beſtehen der 
neuen Weligiondlehre, und mußte dadurch zu noch ftärferem Widerftand 
getrieben werden. An biefem Punkte gingen denn die Wege des religid- 
jen und des politifchen Strebens auseinander, und es flellten fich zwei felbfte 
fländige, wefentlich verfchiedene Richtungen heraus. Die politifche Rich— 
tung wollte zwar au die Firchliche Meform, aber zugleich mit einer 
flaatsrechtlichen Umgeftaltung Deutfchlands, welche wegen des Widerſtan⸗ 
des der Fürften gewaltſam erzwungen werden müſſe: die religiöfe Ten⸗ 
denz hatte Dagegen das Heil der Seele zum Gegenftande, und weil dieſes 
mit dem Streben nach weltlicher Wohlfahrt nichts zu thun Habe, mit 
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einer gewaltfamen Widerfegung gegen die Obrigkeit aber vollends uns 
vereinbarlich ſei; jo müfje die Verbefferung der Stantöverbältniffe, wo 
ſolche von den Fürften verweigert würden, unbedingt dem Seelenheil auf- 
geopfert werden. Sobald deßhalb Luther von dem Dajein der politifchen 
Richtung Spuren fah, wirkte er ihr fogleicy entgegen. Schon an Hut« 
ten Hatte er gefchrieben (1521), daß, nach feinem Willen, für das Evans 
gelium nicht gewaltfam gekämpft werben follte. Als aber Die Abſichten 
Sidingend auf eine Staatsumwälzung ruchbar wurden, fo gerieth der 
Reformator in tiefen Unmuth, weil er nun die Kirchenverbefferung in 
dringende Gefahr gefegt zu fein glaubte, Mit äußerſtem Nachdruck er= 
Härte er ſich deßhalb wider die Entwürfe der fühnen Ritter. Das war 
eine üble Durchkreuzung der Pläne Huttend und Sidingend; denn feit 
Dem Auftreten Luthers war eine politifche Reform Deutfchlands nicht 
bloß der Wunfch der öffentlichen Meinung, fondern auch entjchiedener 
Plan der würbigften Männer unfred Volkes gemwefen. 

Reine Vaterlandsliebe war die Triebfeder dieſes Strebend, Man 
wollte Deutfchland durch Entfernung alles Fremden und Ausländifchen, 
namentli des römifchen Rechts, feine eigenthümliche Nationalität, und 
durch Mäpigkeit und Ginfachheit feine alte Einfalt und Gittenreinheit 
wiedergeben: der Ruhm und Die Größe des Vaterlandes gegen Außen 
follte durch die Befeftigung der Neichdeinheit, alſo durch Wiederherſtel⸗ 
lung einer wirffamern und mächtigern Eaiferlichen Gewalt gefichert wer⸗ 
den; endlich folte au dad Loos der untern Volksklaſſen verbeffert wer⸗ 
den, indem man denfelben nicht nur Antheil an der Ernennung der 
Richter einräume, fondern auch Durch Verminderung der Pracht und des 
Aufwandes der Fürften Erleichterung in den Abgaben erwirfe. Einem 
folchen Streben mußte natürlich” dad Auftreten Luthers höchſt willfoms 
men fein. Leßterer ging ja auch von Grundfägen der Freiheit aus, er 
verlangte die Abſchüttelung des päbftlichen Joches, er lehnte ſich ja eben- 
falls wider eingeriffene Mißbräuche auf. Nichts Eonnte auch in der That 
dem Plane einer politifchen Reform Deutfchlands förderlicher fein, als 
die gleichzeitige Abſtellung der päbfllichen Macht, die fo drückend auf 
Deutjchland lag. Mit ungemeiner Breude kamen daher Hutten und 
Sickingen dem religiöfen Reformator entgegen. Sie mochten wohl glaus 
ben, in ihm eine Stüße, einen Beförberer ihrer politifchen Beftrebungen 
zu finden, und Hand in Hand mit ihm das erfehnte Werk der völligen 
Reform Deutfchlands, alfo der politifchen ſowohl ald der Firchlichen, 
durchzuführen. Mein fie irrten ſich ſehr. Wo fle einen Breund zu 
finden Hofften, fanden fle einen Feind, und zwar feinen beimlichen, Bine 
terlifligen, ſondern einen offnen, reblichen, graden Feind: wo fie einen 
mächtigen Bundesgenoffen zu gewinnen wähnten, erftand ihnen der ents 
ſchiedenſte, gefährlichfte Gegner, und noch dazu ein überlegener Gegner, 

Die beiden patriotifchen Ritter wurden über‘ dieſes Benehmen Lus 
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thers betroffen; indeſſen fle glaubten doch nicht, daß dadurch alle Hoff: 
nung auf Durchführung ihrer Entwürfe vernichtet fe. Sie rechneten 
vielmehr immer noch auf den Beiftand der Städte: felbft die Genehmi⸗ 
gung des Kaiferd und deffen mächtigen Schuß Hofften fle der Staats» 
ummwälzung noch zu erwerben, wenn nur die erflen Verfuche dazu gelune 
gen wären; ſie befchloffen darum, ihr Unternehmen auch wider den 
Willen Luthers auszuführen. Branz von Sickingen benüßte feine Eigen— 
ſchaft als kaiſerlicher Feldhauptmann, um durch Werbung ein zahlreiches 
‚Heer aufzuftelen. Die gelang ihm fo gut, daß im Sommer 1522 
Thon 2000 Reiter und 10,000 Fußgänger um ihn verfammelt waren. 
Zugleich wurde die Beflimmung des gemorbenen Heeres Anfangs gefchickt 
verfchleiert, indem man borgab, daffelbe im Kriege gegen Frankreich für 
den Kaifer zu verwenden; alle Umftände ſchienen daher dem wichtigen 
Unternehmen günftig zu fein. 

Die Macht der Zürften ſollte befchränft, und zu dem Ende einer um 
den andern angegriffen werben. Gegenüber dem Churfürften Richard 
von Trier Hatte Sickingen einen fchielichen Vorwand zur Fehde, weil 
Richard dem Mitter die Nechtshülfe gegen zwei feiner Unterthanen vers 
weigerte. Im September 1522 rüdte Franz im Gebiete ‚von Trier ein, 
eroberte außer St. Wendel noch mehrere Burgen und erfchien enblich 
flegreih vor Trier felbfl. Schon während feined Vordringens Hatte er 
Aufrufe an die Bevölkerung des ChurfürftentHums erlaffen, worin er fe 
aufforderte, zur Erringung der Firchlichen Breiheit mit ihm ſich zu ver⸗ 
binden; vor Trier fuchte er Dagegen unmittelbare Verbindungen mit den 
Bürgern berzuftellen. Zugleich wurde die Belagerung der Stadt mit 
dem größten Nachdruck betrieben. Allein obſchon Trier plöglich über- 
fallen worden war, und mit Ungeftüm berannt wurde, fo vermochte Si⸗ 
ckingen die Stadt dennoch nicht zu nehmen. Die Belagerung z0g fi 
wegen des tapfern Widerftanded des Ehurfürften vielmehr in Die Länge, 
und jeßt wurde dad Unternehmen der Patrioten bald hoffnungslos, Da 
die Städte Feine Geldbeiträge Teifteten, fo reichten die Mittel Sickingens 
nicht aus, um fein geworbenes Heer Tange im Feld zu unterhalten. Die 
raſche Einnahme von Trier war daher für ihn nothwendig, und doch 
vermochte Feine Anftrengung, ihn zum Ziele zu führen. Nun blieben 
vollends die erwarteten Zuzüge von Freunden aus, fowie noch überbieß 
die nächften Fürften zur Entfegung von Trier heranzogen. So forgfäls 
tig naͤmlich Sickingen den eigentlichen Zwed feiner Unternehmung zu vers 
ſchleiern gefucht Hatte, fo blieb Diefer den Landesherren doch nicht verbore 
gen. Es kamen vielmehr Gerüchte in Umlauf, daß es auf große Staats⸗ 
beränderungen abgefehen fei, und als die Söldner Sickingens ſelbſt 
Aeußerungen der Art fallen ließen, fo eilten zunäcdhft der Pfalzgraf Lud⸗ 
wig bei Rhein und der Landgraf Philipp von Heſſen dem Ehurfürften 
von Trier zu Hülfe. ALS fle zum Entfag von Trier heranzogen, übers 
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zeugte ſich Franz von Sickingen, daß fein Verfuch gefcheitert fei. Zu 
ſchwach, um ber vereinigten Macht dreier Fürſten zu widerſtehen, bob 
er die Belagerung von Trier am flebenten Tag der Berennung auf, und 
nahm noch vor dem Eintreffen des heranziehenden Entfegungdheeres ben 
Abzug. Der Ehurfürfl von Trier war aljo gerettet; beffenungeachtet 
wollten feine beiden Verbündeten die Waffen nicht niederlegen, denn es 
galt ja der völligen Erdrückung aller revolutionären Zwecke. Darum er⸗ 
griffen die drei verbündeten Landesherren nun ibrerfeits bie Offenflve, 
verfolgten den mweichenden Sickingen, und belagerten benjelben in feiner 
feften Burg Landſtuhl, unmeit Kaiferslautern. 

Sp endete die wichtige Unternehmung Sickingens und Huttens vom 
Jahre 1522, ein Verſuch, welcher zu den großartigften Greigniffen Hätte 
führen können, durch den Widerſtand Dr. Martin Luther aber nothe 
wendig fcheitern mußte. Warum dieſe Nothwendigfeit gegeben war, laͤßt 
ih erfi aus dem weitern Gang der Kirchenverbefferung nachweiſen. Wir 
wenden unfre Blicke daher wieder dem Neformator zu, ber unterbeffen 
auf der Wartburg verborgen blieb, und die flille Einſamkeit benützt Hatte, 
fein großes Werk durch einen entfcheidenden Schritt der Vollendung naͤ⸗ 
ber zu führen. 
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WBom Jahr 1521 bis 152.) 


So lange mit dem chriftlichen Prieftertfum Gefahr und Entbehrung 
verbunden war, zählte es begeifterte Menfchenfreunde in feiner Mitte, 
welche die Lehre des Meifters ernftlich zur Veredlung der Völker anzue 
wenden ſtrebten. Man drang daher in den Geift der Religion der Liebe 
ein, und fuchte venfelben Iebendig unter den Völkern zu verbreiten, Die 
Einführung des EhriftentHums in Deutfchland offenbarte alles dieß häufig 
jehr klar, und die erfle Wirkung der neuen Lehre erwies fich eben dar⸗ 
um in unferm Baterlande entfchieden als wohlthätig. Als aber die 
Kirche zu einer Außern Staatsmacht überging, als die Priefter reich und 
üppig wurden, fo gerieth der Geift der Lehre Jeſu allmälig in Vergeſ⸗ 
fenheit, und der fruchtbare Kern fchrumpfte ſichtbar zur Ieeren Hülfe ein. 

Je weiter die Zeit nun forrüdte, und je mehr fle ſich dem 16. Jahr: 
hunderte näherte, deſto mehr ging das Chriſtenthum in bloße Bormen 
und äußere Gebräude über, Das Bemußtfein und die Kenntniß des 
Inhalts verlor ich immer entfchiedener, und unmittelbar vor der Refor⸗ 
mation war dieß fo weit gefommen, daß dad eigentliche Weſen der Lehre 
gänzlich vergeffen war, und dag fogar die große Mehrheit der Priefter 
(die vielen Mönche mit eingerechnet) von dem wirklichen Inhalte und ben 
unterfcheidenden Merkmalen verfelben fein Wort wußte. Alles dieß An- 
derte fich aber durch das Auftreten Luthers auf einmal gewaltig. Der 
Neformator zog das Evangelium, wie er fich felbft ausdrückte, wieder 
unter der Bank hervor, das Heißt, er ging von den Formen und Außern 
Gebräuchen der Kirche wieder auf den Inhalt der Lehre Chriſti zurüd, 
ſchöpfte Diefen unmittelbar aus den Quellen felbft und lehrte ihn mit 
ungemeiner Klarheit, Volftändigkeit und Richtigkeit. Luther fühlte und 
erkannte Höchft deutlich, daß der Inhalt des Chriſtenthums untergegan- 
gen ſei: dieſe Iebhafte Ueberzeugung war die ftärffte Triebfever feiner 
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Thätigkeit: daraus ging der Entſchluß Hervor, alle feine. Kräfte daran 
zu feßen, um ben Inhalt der chriftlichen Lehre unter dem Volke zum 
Bewußtfein zu bringen. Der feltene Mann unterzog fi auch dieſem 
Gefchäfte mit einer Liebe, Ausdauer und einem Aufwande von Kraft, 
der und wahrlid mit Bewunderung erfüllen muß. Sein; ſcharfer 
Blick zeigte ihm bald, daß das Gelingen feiner Unternehmung hauptſäch⸗ 
lich davon abhänge, die Lehren des Chriſtenthums in der Sprache des 
Volkes vorzutragen, alfo deutfch zu ſchreiben, was bis dorthin ganz uns 
gewöhnlich war, Er that es und zeigte ich dabei als ein folcher tiefer 
Kenner und Beherrfcher unferer Sprache, daß er zur gegenwärtigen wife 
fenfchaftlien Ausbildung verfelben den Grund legte. Deutfchland bes 
faß damals noch Feine Schriftfprache, weil die Gelehrten nur lateiniſch 
fchrieben und ſich dem Deutfchen entfremdeten. Dieß war fo fehr ber 
Fall, daß populäre Schriften, wie Brandts Narrenſchiff, in's Lateinifche 
überfeßt werden mußten, um fle für die Gelehrten genießbar zu machen. 
Jedes einzelne Land Hatte ferner feinen eigenen Dialekt: aus dieſen Häts 
ten ſich fo gut befondere felbfiftändige Idiome bilden können, wie z. B. 
das Holländifche, und dann war Deutfchland auch innerlich und geiftig 
auf immer zerriffen. Allein Luther entfernte diefe Gefahr, indem er 
Dur Die Anmuth, Die Fülle und die Gewandtheit feined Ausdruckes 
alles hinriß, und dadurch die Sprache feines Landes zur allgemeinen 
Nationalfprache erhob. Auf ſolche Weife wurde er der Netter der orga= 
nifchen Einheit Deutfchlands und der Schöpfer des Herrlichften, was wir 
beflgen, unferer fchönen Sprache. Unermüdet thätig für feinen religiö- 
fen Zweck, entwidelte er nun die Lehren des Chriſtenthums deutſch, und 
z0g dadurch ſchnell die Aufmerkſamkeit und die Theilnahme des Volkes 
an fi. Bald fand er aber, daß auch damit noch nicht ganz gedient 
fei, fonbern daß er noch eine größere Aufgabe zu löſen Habe, um feine 
Abſichten vollkommen zu erreichen. Es Handelte ſich nämlich darum, das 
Bolt felbft den Quellen der chriftlichen Lehre näher zu führen, und dem— 
felben folglich die Bekanntfchaft mit der Bibel durch eigenes Leſen mög» 
lich zu machen. Doch welche Unternehmung war eine Bibel-Vieberfegung 
für die Bildungsftufe und die wiffenfchaftlichen Hülfsmittel jener Zeit ? 
In der That fehienen die Hinderniffe und Schwierigkeiten faſt unübers 
windlich. Doch der Reformator unternahm mit einer Kühnbeit, die nur 
Ihm eigen war, gleichwohl das Werk. Die Einfamfeit der Wartburg 
war ed, die ihm den Gedanken und die Muße zur Ueberfegung der Bi- 
bel gab: dort Töste er im Jahr 1521 die Aufgabe, in einer Weife, daß 
feine Arbeit für alle Zeiten unerreicht dvaftehen wird. Man Hat Diefe 
Meinung für übertrieben und jelbft für laͤcherlich erklären wollen, allein 
ſie ift es nicht, fondern vielmehr völlig wahr, wenn man ſich nur über 
ihren eigentlichen Sinn verfländiget. Die Behauptung wäre freilich lä— 
cherlich, daß der weit vorgerüdte Stand unferer Bildungdftufe nicht zu 
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einem eben fo guten Verflänpnig der Bibel fähig fei, wie im Meforma- 
tiondzeitalter: im Gegentheil fteht unfere Wiffenfchaft in dieſer Beziehung 
hoch über Luther. Allein der Vorzug der Tutherifchen Ueberfegung, wel- 
chen Feine Zeit mehr errrichen Kann, liegt nicht in dieſem Umſtande, fons 
dern in dem einfachen, jedoch tiefen Naturgefehe, daß das Reformationd« 
zeitalter in den Stufenaltern der organifchen Entwidelung noch an bie 
Kindheit grenzte und dadurch ber Zeit, wo bie Bibelftüde gefchrieben 
wurden, näher fland. Nur dadurch wurde es möglich, den Inhalt der 
legtern mit jener kindlichen Gemüthlichkeit und Einfalt, die der Bibel 
eigen ift, auch in unferer Sprache wieder zu geben. Seht, wo wir in 
der organifchen Entwidelung den männlichen Zuftänden und nähern, 
und unfere Art, zu denken und zu fühlen, wovon ber Ausdruck der 
Sprache abhängt, ernfter und männlicher wird, ift es ohne Affectation 
niemals mehr möglich, einer Bibel⸗Ueberſetzung jene Findliche Einfalt ein- 
zuhauchen, die offenbar Charakter der Bibel ifl; und darin, darin allein 
liegt der Grund, daß die Ueberfegung Luthers in allen Zeiten unerreicht 
bleiben wird, 

Man möchte vieleicht die Erörterung dieſes Punktes für eine uns 
nüge Abjchweifung von unferm eigentlichen Gegenftande Halten. Indeſſen 
mit Unrecht, die vorftehenden Bemerkungen waren für unfern Zweck un- 
erläßlich, weil wir hierdurch in den Stand gefeßt werben, Die ungeheure 
Einwirkung Luthers auf feine Zeit zu begreifen. Der Hauptvorzug des 
Reformatord war nämlich, wie gefagt, feine außerordentliche Macht über 
die Sprache. Noch nie Hat ſich die Wahrheit, daß Die Ießtere der Ab⸗ 
druck des innern Menjchen fei, glänzender gezeigt, ald bei Luther. Wie 
er von allen Beitgenofjen fo fehr verfhieden und audgezeichnet war; jo 
ift e8 auch feine Schreibart: er malt ſich befländig darin ab, bald in 
dem beftigen Gähren feiner Gefühle und dem furdhtbaren Toben feiner 
Leidenfchaft, bald in der Ruhe und Klarheit der liebenswürdigſten Ge- 
müthlichfeit und kindlichſten Einfalt. Ale Säge, Die der denkwürdige 
Mann jchrieb, haben eine ungefuchte, natürliche Eigenthümlichkeit, an der 
man auf den erften Blie ihren Verfaſſer erkennt. Luther Hatte ein uns 
gemein reiches und tiefes Gemüth, eine unverberbte, jlttlichreine Natur 
und eine ungebeuchelte, völlig unbewußte, kindliche Einfall. Alle dieſe 
Schäße aber ergoß er bei feiner entjchiedenen Beherrfchung der Sprache 
über feine Bibel-Ueberfegung, und ertheilte dadurch der Iegtern in feinem 
Beitalter einen Zauber, der die Herzen unwiderſtehlich anzog. In dieſer 
Sprache erkannte man erft die Sanftmuth Ehrifti und die rührenden 
Ergiegungen feiner Menfchenliebe, in ihr erft die tiefe, heilige Glut der 
orientalifchen Poefle, wie fle aus vielen Stellen ded alten Teftaments, 
insbefondre einiger Propheten, zu uns fpricht. Luther war felbft Dich: 
ter, und in der Sprache der Dichtlunft wiedergegeben, erweckte die übers 
ſetzte Bibel eine poetifche Begeifterung des gefammten Zeitalterd, und 
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jebt erfi wurden die Gemüther von dem Inhalte der chriftlichen Lehre 
lebendig ergriffen, und zwar fchwärmerifch ergriffen. Der Hauptbebel der 
Reformation war daher die Bibelslieberfegung, ihr ift vorzugsweiſe dad 
Gelingen der großen Unternehmung zu danken. Der Erwecker der chrift- 
lichen Lehre begnügte ſich indeffen nicht damit, auch den Ungelehrten die 
Bekanntfchaft mit der Bibel durch eigenes Leſen möglich zu machen, ſon⸗ 
dern er Half auch fortwährend durch Auslegungen nad. Er erflärte 
bald diefen, bald jenen Abfchnitt der Bibel, fchrieb bald über diefe, bald 
über jene einzelne Lehre des Chriſtenthums eine ausführliche Abhand⸗ 
lung, und brachte dadurch allmählig alle mefentlichen Säge deſſelben zur 
Öffentlichen Erörterung. Diefe Grörterungen gingen durch den Wider: 
fpruch der Gegner meiftend in Streit und Kampf über, und regten ba= 
durch Die Geifter nur noch mehr auf. Da der Kampf von Seite Lu— 
thers größtentheils in deutfcher Sprache geführt wurde, und da bie Bi- 
bel⸗Ueberſetzung die Gebildeten des Volkes in den Stand gefeht Hatte, 
die Streitpunfte jelbft wenigftend im Allgemeinen zu verftehen, fo nahm 
ein zahlreicher Theil des Volkes an den Streitigkeiten fehr Iebhaften An- 
theil, und wurde dadurch mit dem Inhalte des Chriſtenthums und deſſen 
unterfcheidenden, charakteriftifchen Merkmalen immer genauer bekannt. 
Dazu kam noch, Daß in den Kirchen deutfche Lieder eingeführt wurben 
und die poetifche Stimmung, welche durch die Bibel-Ueberfegung hervor⸗ 
gerufen worden war, eine neue Nahrung befam. Die Gemüther wurben 
daher immer mehr gehoben und begeiftert, und fo gefhah denn das, 
was feit der Einführung des Chriftentfums nie gefchehen war, es wurde 
der Inhalt der chriftlichen Lehre felbft zur Kenntnig und zum Bewußt— 
fein des Volkes gebracht. Im dieſer Thatfache liegt der eigentliche Chas 
rakter der Reformation. Lebtere bat alfo nicht Glaubensfäge, welche das 
Bolt wußte und Fannte, geändert, fondern fle Hat vielmehr die ganze 
chriftliche Neligion, welche vorher für das Volt dem Inhalte nach nie 
mald vorhanden war, lebendig gemacht, und das Chriſtenthum alfo eigents 
lich erft eingeführt. Wie wahr dieß fei, zeigt fih in den Wirkungen, 
welche die neue Lehre auf die Gemüther und die Denkungsart des Vol—⸗ 
kes und die ganze Richtung der Zeit mit unwiberflehlicher Macht aud« 
übte. Wir haben gefehen, daß vor der Reformation die vermeintlichen 
Hauptlehren des Ehriftentbums, alle Mißhandlungen ruhig zu ertragen 
und der Obrigkeit auch bei widerrechtlichen Handlungen gehorſam zu fein, 
niemals zur wirklichen Uebung gebracht werden konnten. Jetzt aber, wo 
der Inhalt der chriftlichen Religion nach der Auffaffungsweife Luthers 
zum Bemußtfein des Volkes gekommen war, gefchah Die. Jene Lehren 
waren nun lebendig geworden, dad Volk erkannte diefelben als audhrüde 
liche und unmittelbare Gebote Gotted an, glaubte tief und innig, ohne 
deren Befolgung Fein Chriſt zu fein, alfo der ewigen Seligfeit nicht 
theilhaftig zu werben, und gerieth daher fchon bei dem Gedanken deren 
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Uebertretung in Furcht und Schreien. Nachdem eine ſolche Richtung 
mit Tiefe und Kraft einmal angeregt war, wirkte fle auch im gleichen 
Sinne fort, und erwachtes Bemußtfein des Inhalts der chriftlichen Lehre 
blieb überall der vorzüglichfie Charakterzug der Reformation, 

Gleichzeitig nahm auch die Äußere Ausbreitung der neuen Lehre un⸗ 
gemein jchnel zu. Die Schriften Luthers machten durch ihre unverfenns 
bare innere Wahrheit, nicht minder Durch ihre Kraft und Wärme einen 
unwiberftehlichen Cindruf, und wurden eben darum von den Freunden 
deffelben auf das eifrigfte verbreitet. Dazu waren aber die damaligen 
Berhältniffe des Buchhandeld befonderd günflig. In Folge der Aus— 
dehnung der Buchdruder - Gefchäfte bewarben ſich bie Beſttzer berfelben 
fehr eifrig um Handſchriften, damit ihre Werkflätten Befchäftigung er: 
Bielten. Da nun die Reformatoren für ihre Arbeiten niemals einen 
Lohn verlangten, jondern ſchon zufrieden waren, wenn nur ihre Ideen 
unter Dad Volk gebracht wurden, fo war den Buchdruckern der Verlag 
bebeutend erleichtert. Sie vervielfältigten daher die Handfchriften, und 
fandten alsdann Leute aus, welche die Bücher auf öffentlichem Markt 
oder in den Häufern zum Verkauf anboten. So verbreiteten ſich bie 
Schriften Luthers bald über den größten Theil Deutfchlands, und im 
Jahr 1519 ergriffen die reformatorifchen Ideen ſchon Oftfriesland. Bald 
nachher zeigten fle fih auch in Oberalemannien, da auch dorthin bie 
Schriften Luthers gedrungen waren. In Bafel befanden ſich bei Beginn 
der Reformation nicht nur mehrere berühmte Männer von der freifinnis 
gen Richtung, fondern es wurde aud das Buchdrucker-⸗Gewerbe und der 
Bücherverfehr beſonders ſchwunghaft betrieben ). Von Bafel aus gin- 
gen nun die verfchienenen Schriften Dr. Martind auf die übrige 
Schweiz über. 

Die Zahl der Kantone, welche thatfächlih aus dem Reichsverband 
getreten waren, Batte ſich inzwifchen auf 13 erhöht, und dieſe bildeten 
nun einen befondern Staatenbund, deſſen obere Leitung die Tagfagung 
übernahm ?), Aus der Freiheit bervorgegangen, Hätte dieſer auch ber 


ı) Man bat noch je&t eine ganze Maffe von deutſchen Geſchichtsquellen und umfaflenden 
iuriftifden Werken, 5. B. von Alciatus, welche im 16. Jahrhundert zu Bafel gebrudt wurden, 
So auch die Ausgabe ber alten Rechtsbücher von Herold u. f. w. Dieß ſchon beweist mit 
Rückſicht auf die damaligen Hülfämittel der Buchdruderkunft die außerordentliche Ausdehnung 
derfeiben zu Bafel im bemerkten Zeitraum. 


2) Sürih, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalben, Bug, Glarus, Bafel, Solothurn, 
Freiburg, Schaffhaufen und Appenzell, In bdiefer Reihenfolge zählt fhon Sleidan die eidges 
nöffifhen Kantone de 16. Zahrhunderts auf. Lib. III: Porro, tredeeim hodie continentur 
pagis, uti vocant, Helvetii, Hi sunt Tigurini, Bernates, Lucernates, Vrani, Suitenses, Vn- 
terualdii, Tugiani, Glareani, Basilienses, Solodurii, Friburgii, Schafusiani, Apecellenses, 
Hi sunt arctissimo foedere coniuncti, per iusiurandum, & zquali vtuntur iure, ac veluti com- 
munem rempublicam administrant, 
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Eirchlich = reformatorifchen Richtung befreundet fein follen; indeſſen bie 
ftaatliche Macht befand ich meiftend fchon im Beflg vornehmer over reis 
cher Gefchlechter, und Iegtere befürchteten, wie im übrigen Deutfchland 
die Fürften, von der Neuerung Beeinträchtigung ihrer Vorrechte. Von 
Dben herab war man daher Anfangs der Reformation in der Schweiz 
weniger geneigt, wie ſich namentlich in Bern erwies: gleichwohl war der 
Bortfchritt in fittlicher Beziehung auch in Oberalemannien ein fo brins 
gendes Bebürfnig, daß freifinnige Männer wenigftend theilmeife durchzu— 
dringen vermochten. Zu denfelben gehörten unter andern ber gelehrte 
Joachim Vadian in St. Gallen, welcher felbft als Laie eifrig für Die 
Reformation wirkte, und Ulrich oder Huldreich Zwingli aus Wildhaus, 
am Fuße des Säntis. Zwingli, ein Theologe, Hatte außer Wien auch 
die hohe Schule in Bafel befucht, und namentlich an letzterem Ort neben 
der gründlichen, wiſſenſchaftlichen Bildung eine freifinnige Anregung er— 
Balten. Da diefelbe durch Erasmus (feit 1516 in Bafel) auch nach den 
Univerfltätsftudien bedeutend genährt wurde, fo hegte Zwingli mit feinen 
nähern Breunden ſchon vor dem Auftreten Luthers ähnliche Gedanken, 
als letzterer )). Solched war bereit im Jahr 1516 der Ball *), wo 
der fchweizerifche Reformator im Klofter Einfleveln lebte, und auf bie 
Beförderung des Bibellefend, ſowie die Entfernung anftößiger Kirchen» 
formen hinwirkte. Bei der Durchficht der erften Schriften Luthers fand 
Huldreich dem Weſen nach nur feine eignen Ueberzeugungen; auf bie 
Ausbildung der Iegtern hatte alfo der kühne Sache feinen Einfluß ges 
äußert, deſto größern Hingegen auf die äußere Geltendmachung berfelben, 

In der öffentlichen Wirkfamfeit Luthers machten vornehmlich zwei 
Umflände auf alle edlere Menfchen einen beſondern Eindruck: die aufs 
fallende Uebereinftimmung feiner Kehren mit dem wahren Geift ber 
Evangelien und der unerfchrodene Muth bei ihrer Vertheidigung. Auch 
Zwingli ward von beiden Thatfachen überrafcht, und äußerte fich fehr 
nachdrücklich in folhem Sinne, Indem er zugleich mit rühmlicher Bes 
fcheinenheit die große Ueberlegenheit Dr. Martind anerfannte 5). Sonft 


») Er erklärte unter anderem, baß er die Betrügerei bes Ablaſſes nicht aus den Schriften 
Luthers, fondern ſchon vorher aus einer Didputation feines Lehrers Wytembach von Biel 
Bennen gelernt habe. (Schlußreben bei d. XVIIL Art.) 

* Bwingli gibt felbft dad Jahr 1516 ald den Anfang feiner reformatorifchen Wirkfamkeit 
an. „Ich hab vor und ehe dhein Menfd in unferer Gegne üts von bed Lutersd Namen 
gwüßt hat, angehebt dad Evangelion Chrifti zu predgen im Jahr 1516,- (Schlußreden am 
angeführten Ort.) 

5) » Luter ift, ald mich bedunkt, fo ein treffliher Stryter Gottes, der ba mit fo großem 
Ernſt die Gſchrift durchfündelet, ald dbheinerin tufend Jahren uf Erdeniegfyn 
ift, und mitdem mannliden unbewegten Omüt, damit er den Pabit von Rom 
angegriffen hat, ift ihm dheiner nie glych worden, ald lang dad Pabftthum gemwähret hat. 
Was ich in finer Gſchrift gelefen hab, das fit gemeiniglich fo wol befehen und gegründt im 
Wort Gottes, daß nit müglich ift, daß ’8 ghein Ereatur umkehr.“ Zwingli a. a. D. 
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ging er freilich nur feinen eigenen Weg, und hielt e8 nicht einmal für 
nothwendig oder felbft gerathen, mit den Schriften des fächfifchen Refor⸗ 
matord gründlicher ſich bekannt zu machen; deffenungenchtet ward letzterer 
auch in der Schweiz die Veranlaffung zur Kirchenverbefferung. Sein 
Auf verbreitete fi unaufhaltfam in den verfchievenen Kantonen, und 
feine Schriften folgten demfelben auf dem Buße. Ja man hielt ihn fo 
ſehr für den Urheber der neuen Ideen, daß man Ulrich Zwingli den Lus 
tberaner nannte, als diefer bei feiner Anftelung in Zürich (1519) der 
Durchführung feiner reformatorifchen Grundfäge näher ging. Die Gäh— 
rung, welche aus dem Auftreten Luthers weit und breit in den Gemü- 
tbern entftand, regte auch in Zürich vielfältige Fragen an, woburd 
Zwingli zur Offenbarung feiner Anftchten gedrängt wurde. Gleich Lu: 
tber eröffnete er den Kampf gegen die römifche Kurie mit dem Wider—⸗ 
fand gegen Den Ablaß, welcher in Zürich von einem Franziokaner-Mönch, 
Namen? Samfon aus Mailand, gepredigt wurde ®). Später folgte ein 
beftiger Angriff auf die Ehelofigkeit der Geiftlichen, uud hiebei zeigte ſich 
der Reformator ſchon fo entfchieden, daß er das Eölibat für eine Erfin- 
dung des Satans erklärte ”). Die Grundfäge Zwingli’8 fanden fo großen 
Beifall» daß ſich Die Bevölkerung von Zürich täglich mehr der Kirchen- 
verbefferung zuneigte, bis endlich (1522) felbft der Rath dem Beifpiele 
zu folgen begann. Zu Anfang des folgenden Jahres (1523) hielt 
Zwingli zur Erörterung der fehwebenden Streitfragen eine berühmte Dis— 
putation in Zürich, welcher von Geite der Kurie der Generalvifar Faber 
von Konftanz beimohnte. Die reformatorifchen Ideen wurben bier fo 
flegreich vertheiniget, daß der Rath der Stadt durch fein ganzes Gebiet 
Öffentliche Musfchreiben mit dem Gebote ergehen ließ, das Evangelium 
fortan rein von Menfchenfagungen zu verfündigen *). Wohl machten die 
Regierungen anderer Kantone, nicht minder die Tagfagung, Gegenvorftel 
lungen; "allein vergeblich, Zürich jchritt unter Leitung Zwingli's befon- 
nen, doch ftandhaft auf dem Wege der Kirchen-Heform vorwärts, Ber: 





©) Sieidan Lib. I. in fine: Docebat hoc tempore Tlguri, in Heluetiis Viricus Zuinglius, 
qui sub initium huius anni venerat eo, vocatus, quum antea Glarone & in eremo, quem 
vocant, Diuæ virginis docuisset. Non multo post venit illuc, missu Pontificis, indulgentia- 
zum, vt aiunt, preco, Samson Mediolanensis, Franciscanus, vt pecuniam emungeret, Ei 
sese fortiter opponit Zuinglius, ac impostorem esse docet. 


) Sleidan Lib. III: In eandem quoque sententiam seribit Zuinglius ad omnes Heluetios. 
Monet ne ver= doctrine cursum impediant, neque sacerdotibus maritis vllam faciant mo- 
lestiam : colibatus enim praeceptum authorem habere Satanam, 


®) Idem Lib. III in fine: Vrgente autem Zuinglio & postulante si quid habeat, vt ne 
dissimulet, ille scripto se refutaturum ipsius dogmata profitetur, Post multa vtrinque com- 
mutata verba, cum ex omnibus nemo prodiret amplius in aciem, dimisso conuentu, senatus 
per suos fines edicit, vt traditionibus hominum omissis, Evangelium pur& doceatur & veteris 
& noui Testamenti libris. 
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ſchiedene Nonnen traten ungehindert aus dem Klofter, und mehrere Geift- 
liche in den Stand der Ehe: man bediente fich der deutfchen Sprache im 
Gottesdienſt, fehaffte verſchiedene andere Mißbräͤuche deſſelben ab, und 
verfuhr nicht ohne Ungeflüm wider den Gebrauch der Bilder in den 
Kirchen. 

Noch weniger gegen Außen durchdringend, Doch entfchieden im Geifte 
der Bevölkerung wurzelten gleichzeitig Die reformatorifchen Ideen in Gt, 
Gallen, Schaffdaufen, Bafel, einigen Gemeinden Appenzells und theil- 
weife felbft in Bern, Dagegen wandte fih im Elſaß Mühlhaufen durch 
Ulrich von Hutten der neuen Richtung zu, welcher auf feiner Reife in 
die Schweiz jene Stadt im Jahre 1522 befucht Hatte, Da die geiftige 
Bewegung fortwährend zunahm, obgleich Die Kurie in Verbindung mit 
der Staatögewalt alle Kräfte aufbot, berfelben fich zu wiberfeßen, fo 
zeigte fich auch in Oberbeutfchland, Daß der Zeitpunkt der Kirchen: Vers 
befferung unaufbaltfam eingetreten fei. 
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Erſte Einführung der Reformation in Sarhfen. 
(Das Jahr 1522.) 


Während Dr. Martin Luther in der Einfamkeit der Wartburg tier 
jen Studien nachhing, und über feinen Beruf bald zur völligen Klarheit 
gelangen follte, äußerten fi an der hohen Schule zu Wittenberg allmä« 
lig die Wirkungen des Reichdtags von Worms. Gegen ihren grofen 
Freund oder Lehrer ohnehin ſchon mit der größten Verehrung erfüllt, 
gerietben die Profefforen, Studenten und felbft die Bürger Wittenbergs 
vollends in flürmifche Begeifterung, ald das heldenmüthige Benehmen des 
Reformatord vor Kaifer und Reich von Augenzeugen in den Einzelnheis 
ten berichtet wurde. Die geiftige Bewegung nahm jebt einen folchen 
Auffchwung, dag man e3 nicht mehr bei der offenen Bekenntniß zu den 
Grundjägen Luthers bewenden laſſen, fondern dieſe ſelbſt im Leben zur 
Ausführung bringen wollte. Unter ſolchen Umflänvden gedachte man die 
alten Kirchen: Gebräuche bei dem Meffelefen, indbefondere die Bilder in 
den Kirchen nicht ferner zu dulden, und dad Abendmahl unter beiberlei 
Geftalt zu reichen, wie zu nehmen, Bei der großen Glut der Begeiſte— 
rung entftanden jedoch almälig flürmifche Auftritte, indem namentlich 
Heiligenbilder zerfchlagen und in Brand gefledt wurden. Und was die 
Vorfälle beſonders bevenklich machte, war die Einmifchung einer ſchwär—⸗ 
merifchen Sekte, welche an mehreren Orten in Sachſen, namentlich in 
Wittenberg und Zwickau, Fuß gefaßt Hatte. 

Diefelde träumte von einer allgemeinen Brüder» Gefelichaft und 
Glückſeligkeit durch Errichtung eines neuen Reiches, worin nur die From⸗ 
men und Tugendhaften der Leitung aller öffentlichen Verhältniſſe vor⸗ 
fiehen *). Wie fpäter einzelne Verſuche der Ausführung beweifen, fo 





1) Sieidan Lib. Ill: Gliscebat ad hoc tempus oecultè secta quorundam, qui cum Deo 
sibi colloquium esse, $ mıandatum habere se dicebant, ut impiis emnibns interfectis, novum 
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berubte dad Ganze auf dem Gedanken der Gütergemeinſchaft. Man 
nannte die Seftirer auch Wiedertäufer, fo insbeſondere Sleidan, weil fe 
der Taufe der Kinder fich widerfegten. Ihre Schwärmerei war überaus 
heftig: denn fle behaupteten, Zweigefpräche mit Gott zu unterhalten, und 
von ihm felbft Auftrag zur Belehrung der Menfchen, zu dem Ende aber 
die Gabe der Weiffagung empfangen zu haben. An der Spige der Ba- 
natifer in Zwidau fanden zwei Gelehrte, Stühner und Cellarius, und 
zwei Tuchmacher, Storh und Thomä. Ein Prediger in Zwickau, Ihos 
mas Münker, von der fehwärmerifchen Gemüthsrichtung ebenfalls glü—⸗ 
bend ergriffen, unterftügte ferner die Fanatiker bald mittelbar, bald ganz 
offen und entfchieden. Nunmehr näherte fich die Reformation ihrer wich: 
tigften Entwiclungsftufe: denn es trat das mächtige Naturgefeg in Wirk: 
famfeit, welches die Staatsumwälzungen Teitet, und Sieg oder Sturz ber 
großen Unternehmung Bing ausſchließend davon ab, daß ihr Urheber und 
Keiter jene unmwandelbare Regel der Weltordnung klar zu erfaffen ver: 
möge. Um alles dieß ganz deutlich zu machen, müſſen wir etwas weis 
ter ausholen. 

Bei allen entfcheidenden Ummälzungen treten nämlich zwei Kräfte 
im Kampfe auf: 1) ein altes, abgelebted Prinzip, das im Laufe ber 
Jahre von der Natur felbft zerflört worden ift und durch eine jugend» 
liche Kraft erfeßt werden muß, 2) neue, reformatorifche Grundfäge. Urs 
fprünglich fchwebt nun der Kampf bloß zwifchen dieſen beiden Kräften, 
aber jobald die reformatprifchen Lehren Anklang und Fortgang gewin— 
nen, tritt noch eine dritte eigenthümliche Richtung hervor. Diefelbe bes 
flieht darin, daß man die Veränderungen, weldye die zuerft aufgetretenen 
Reformatoren verlangen, nicht groß und burchgreifend genug findet, da= 
ber wefentlih andere Verbefferungen fordert, die zwar allerdings viel 
tiefer gehen würden, zugleih aber auch unmöglich find. Sämmtliche 
Anhänger der letztern Meinung find gemöhnlihd Schwärmer und werben 
am Ende Fanatiker. Sp zerfallen denn die Beförderer der Reformation 
felbft wieder in zwei Richtungen: 1) in die befonnene und 2) in die 
ausfchweifende und fanatifche Partei. Dadurch entfteht nun eine dop⸗ 
pelte Gefahr für die eingetretene Ummälzung. Erftlich ift zu beforgen, 
dag die Anhänger des angegriffenen alten Prinzips über Die reformato« 
rifche Richtung die Oberhand erhalten und letztere gänzlich wieder vers 
nichten. Die Tann theild dadurch gefchehen, daß die Befenner der neuen 
Grundfäge durch ihren innern Zwieſpalt ſich ſchwächen und aufreiben, 
theild Dadurch, daß durch die übertriebenen Forderungen der fanatifchen 


eonstituerent mundum, in quo pli solum &- innocentes viverent ac rerum potirentur., Hi 
suas opiniones clanculam disseminebant, in illa potissimum Saxoniae parte quae est ad 
Salam flumen eorümgue sententiam laudabat etiam Carolostadius, ut quidem Lutherus 
refert. 
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Partei den Vertretern des Alten neue Waffen in bie Hände geſpielt wer—⸗ 
den. Die Vertheidigung der legtern beſteht nämlich immer in ber Bes 
bauptung, daß bie reformatorifche Richtung nur zur Unordnung führe, 
alle Bande der gejellfchaftlihen Ordnung auflöfe, das Eigenthum ge 
fährde und den mittleren Ständen überhaupt den Untergang drohe. Dies 
fer Borwand empfängt nun außerordentliche Nahrung und Unterftägung, 
wenn von Seite der verbefiernden Partei eine Richtung ſich ausfcheivet, 
welche fanatifche und mit den Gefegen der Natur in MWiderfpruch fies 
bende Forderungen erhebt. Hierdurch werden die Aengfllicheren auf Seite 
des neuen Prinzips unruhig und werfen ſich im Nothfalle lieber wieder 
dem Alten in die Arme, als daß fie ſich der Möglichkeit ausſetzen wol⸗ 
Ien, unter die Herrfchaft der Banatiker zu fallen. Wenn indeffen auch 
Diefer Wechſelfall nicht eintritt, fondern vielmehr die reformatorifche Rich⸗ 
tung flegreich wird, jo droht wieder von einer andern Seite eine Gefahr, 
welche eben fo dringend ift und zulegt auch die nämliche Wirkung bat, 
nämlich Zurüdführung des Ganzen auf den alten Zuftand der Dinge. 
Diefe Gefahr erhebt fi dann, wenn nach dem Sturz des abgelebten als 
ten Prinzips in ber verbeffernden Partei Die Fanatiker die Oberhand 
über die Bejonnenen erhalten. In foldem Sale geht nämlich die Mes 
formation unter dem Uebermaaß ihrer Forderungen und Beftrebungen 
unrettbar zu Grunde, reibt ſich felbft auf und führt dadurch alles auf 
den früheren Zuftand zurüd, Die Durchführung und Rettung der Res 
formation ift daher bei allen Ummälzungen dadurch bedingt, Daß zwar 
die Belenner der neuen Grundfäße, aber unter ihnen der befonnene Theil 
oder die Partei ded Maaßes die Oberhand gewinnt, und mithin nicht 
nur gegen die Vertheiviger des alten Prinzips flegreih ſich behauptet, 
fondern zu gleicher Zeit auch die fanatifchen Meformer überwindet und 
in dauernder Weife zur Ruhe bringt. Jenes befonnene Maaß bleibt fich 
jevoch in Beziehung auf den Umfang nicht zu allen Zeiten glei, fon= 
dern geht mit der Zeit weiter. Was“ alfo z. B. in dem einen Jahr⸗ 
hundert das rechte Maaß war, kann in einem folgenden nur eine ver—⸗ 
werfliche, halbe Maafregel fein. Der Kampf der Prinzipien, mie wir 
ihn eben darftellten, zeigte fi nun in der Geſchichte der neuern Völker 
vorzüglich bei drei großen Begebenheiten: 1) in ber Reformation Lus 
thers, 2) in ber englifchen, und 3) in der franzöftfchen Staatsumwäl—⸗ 
zung. Bei allen traten bie drei Richtungen heraus, welche wit oben 
ſchilderten. In Frankreich waren diefe drei Richtungen: 1) die Royali⸗ 
ſten oder Vertheidiger des monarchifchen Syſtems, fei diefes nun abfolus 
tiftifch oder Fonftitutionel, 2) die befonnenern oder gemäßigten Republis' 
kaner (Gironde), und 3) die fanatifchen Mepublifaner, ober Die Berge 
partei. Bei der englifchen Staatdummälzung waren die drei Parteien: 
1) die Kavaliere oder die Vertheidiget ber Borrechte der Krone, 2) die 
gemäßigte reformatorifche Partei, und 3) die fanatifchen Neformer oder’ 
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Indepedenten. Die Rettung der englifchen Ummwälzung hing daher da= 
von ab, daß die gemäßigtere Parlamentspartei flegreich wurde, und bie 
Rettung der franzöftfchen davon, daß die Gironbiften die Oberhand be— 
bielten und mithin gleichmäßig die Vertheiviger ded alten Prinzips, wie 
die fanatifche Bergpartei überwanden. Allein ſowohl in England als in 
Brankreich flegte die fanatifche, reformatorifche Richtung, und brachte ſo⸗ 
wohl dort, wie bier alles auf den frühern Zufland zurüd: benn Die 
Herrfchaft der Indepedenten in England führte die Reftauration Karls IL, 
alfo die völlig ungeänderte und unbedingte Wiederherſtellung des Alten, 
die Herrfchaft der Bergpartei dagegen die Reflauration Ludwigs XVII. 
berbei, welche zwar eine Konflitution gab, jedoch mit weit geringerer 
Freiheit, ald die alten Konflitutionellen, fogleich bei dem Anfange der 
Umwälzung, nämlih im Jahre 1791 durchgeſetzt Hatten, Bei der Re⸗ 
formation Luthers waren die bemerkten drei Richtungen ebenfalls her⸗ 
Horgetreten, und zwar 1) die Anhänger des angegriffenen alten Prinzips 
oder die Pabiften, wie man ſie damals hieß, 2) die Anhänger Lu= 
thers und der gemäßigten reformatorifchen Partei überhaupt, 3) bie 
ſchwaͤrmeriſchen Weligionslehrer oder Mottengeifter, wie fle Luther 
nannte. 

Dahin gehörte namentlich die erwähnte Sekte in Zwickau; denn Die Bes 
ſtrebungen derfelben betrafen die verrückte Idee des taufenbjährigen Reiches, 
fowie einer volllommnen Gleichheit aller Menjchen, und berubten. demnach 
auf wirklicher Geifteöverirrung. In den Beiten der Staatzummwälzungen 
und Reformationen ift übrigend der Fanatiker nicht gar zu leicht von 
dem befonnenen Neformer zu unterfcheiden, da die Gährung auch bei 
den klarſten Männern aufgeregte Begeifterung Hervorzurufen pflegt. Bus 
dem entwickeln öfters die Schwärmer neben flttlicher Reinheit auch Her⸗ 
zendgüte und Uneigennügigkeit : ſte fireben dann wirklich aufrichtig nach 
der Beförderung des öffentlichen Wohles, und find für folchen Zweck der 
größten Aufopferung fähig. Sowie dieß ſchon zu Blenden vermag, fo 
befticht zuweilen auch die Glut ihrer Gefühle und bie ſcheinbare Tiefe 
ihrer Leberzeugungen: — nicht Jevermann vermag daher ihre eigentliche 
Bedeutung bon dem rechten Geflchtöpunft aufzufaflen. 

Je größer dad Anfehen der Männer if, welche ihr Urtheil über 
die Schwärmerei trüben laffen, deſto gefährlicher wird die letztere, und 
Solche Gefahr zeigte fich niemals größer, als bei dem erſten Hervortre⸗ 
ten der fächftichen, fanattfchen Reformer. Nicht nur der berühmte Pro: 
feſſor Karlſtadt neigte ſich dem Sektengeift zu, fondern fogar ein Mann 
von noch größerer Bedeutung, Philipp Schwarzerbe, ſchien wanfen zu 
wollen. Melanchthon, wie er feinen Geſchlechtsnamen überfehte, 
war von dem Kurfürfien Friedrich in Sachſen, ald Profeffor der alten 
Sprachen, an die Hochfchule in Wittenberg berufen worden, und wurde 
Bier der wichtigfle Mitarbeiter des Eirchlichen Meformators. In Abwefen« 
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heit des letztern war es ſogar gewöhnlich, das Urtheil Melanchthons über 
dringende Fragen einzuholen, und denſelben überhaupt als den natürli⸗ 
hen Stellvertreter Luthers zu betrachten. Es wollte unter den ſpaätern 
Gelehrten faft zur Sitte werden, den erſten Gehülfen über ven Meifter 
zu erheben; doch wehe der Meformation, wenn Philipp Schwarzerde bie 
oberfte Leitung derſelben Hätte führen müffen. Abgeſehen von einer Un⸗ 
ſelbſtſtaͤndigkeit, welche in wichtigen Augenbliden der Leitung durchaus 
nicht entbehren Tonnte, vermochte er auch nicht gleichmäßig oder ſicher bie 
Klarheit und den Scharfſtun des Urtheild zu bewahren. Als daher Ab⸗ 
gefandte der Zwidauer Fanatifer, Storh und Thomä, in Wittenberg 
erfhienen, ließ er ſich von der ſcheinbar tiefen Ueberzeugung und ber 
vermeäntlichen Weiffagungsausgabe derfelben fo entfchieden blenden, daß 
er mit jich nicht in's Reine fommen Tonnte, ob die beiden Tuchmacher 
Fanatiker oder wirklich infpirirte Propheten feien. In einem Schreiben 
an den Kurfürften von Sachjen gefland er vielmehr den großen Einbrud, 
welhen die Sehergaben der Wollenweber auf ihn Hervorbrachten, die 
Betheurung beifügend, daß die Propheten offenbar von gewiſſen Geiftern 
erfüllt feien. Ob dieſe gute over böfe Geifter wären, getraue er ſich 
nicht zu entſcheiden: da hiezu nur Ein Mann befühiget fi ..... 
Dr. Martinus?), Go war aljo die entfcheidende Frage beflimmt ge« 
ftelt: denn foferne Luther über den Charakter und die Bebeutung der 
ihwärmerifchen Richtung nicht fogleich völlig klar gefehen Hätte, fo war 
dad Werk der Reformation umrettbar verloren. 

Die Pflichten, welche in dieſer Beziehung die Häupter von Staats⸗ 
ummälzungen zu erfüllen haben, find an fich ſchon äußerſt ſchwer, weil 
Eigenfchaften von fcheinbar mwiderfprechender Art bei ihnen zur bermittels 
ten Einheit gelangt fein müſſen. Mit Falten Verftandesgründen bringt 
man Fein Volk dahin, wider Einrichtungen oder Gewohnheiten langer 
Jahrhunderte ſich zu erheben, und den fihweren Kampf gegen tief ge 
wurzelte VBorurtheile zu beginnen. Dazu gehört die erfchütternde Macht 
der Beredtſamkeit, und dieſe eniquilt nur der Gluth des Herzens. Se 
böher inbeffen die Flammen des Gemüthes emporfchlagen müſſen, deſto 
größer wird die Gefahr der Gefühls-Ueberfpannung, und dieß ift fo 
wahr, Daß auch der Fältefte Reformator einen leichten Anflug ſchwär—⸗ 
merifcher Begeifterung offenbaren muß. Aber während die Bruft wie ein 


2) Bon dem merfwürbigen Brief Melanchthons theilen wir folgende Stelle mit: »Non 
ignorat. Celsitado Vestra, quam periculosae dissensiones in urbe Zwiccavia excitatae sint. 
Ex horum motuum auetoribus huc advolarunt tres viri, duo lZanifices, literarum rudes, lite- 
ratus tertius est. Audivi eos, Mira sunt, quae de sese praedicant: missos se clara voce 
Dei ad docendum, esse sibl’ cum Deo familiaria colloquia , videre futura etc. Quibus ego 
quomode commovear, non facile dizerim. Magnis ratioribus adducor certe, ul com- 
temni eos nolim. Nam esse in eis spiritus quosdam multis argumentis adparel, sed de 
quibus judicare praeter Martinum nemo facile possit. 
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Feuermeer fprüht, ſoll der Kopf eiskalt bleiben, und dadurch die Klar⸗ 
heit des Urtheils bewahren. 

Für Dr. Martin Luther war die Erfüllung ſolcher Aufgabe um fo 
fchwieriger, als er im entfcheinenden Augenblid gerade den gefährlichften 
Durchgangspunft feiner innern. Entwidlung erreicht Hatte. Bei jevem 
Manne feiner Art, welcher unabfichtlic auf eine Veränderung der Welt- 
verhältniffe Hinarbeitet, und nur von Schritt zu Schritt Über feine Un- 
ternehmung immer Flarer wird, tritt ein Moment ein, wo bie Geele, 
wie durch Blitze plöglich erleuchtet, auf ein Mal mit hellem Bewußtſein 
und tiefer Meberzeugung des reformatorifchen Berufes ſich erfüllt flieht. 
Sole Momente geben zunächft aus ungewöhnlicher Steigerung des Ges 
fühls: Vermögens hervor, und find am meiften von dem bemerften fchmwär« 
merifchen Anflug begleitet, welcher im Leben eines jeden Meformators ſich 
äußert. Luther erfuhr dieſe Ummandlung während feines Aufenthaltes 
auf der Wartburg, und in der rafch vorübereilenden Erleuchtung feines 
innerften Geiftes erkannte er fich zum erflen Mal als das Werkzeug der 
Weltorbnung, ald ven lange erwarteten Meformator feines Volkes 3). 
Gerade in diefen gefährlichen Zeitpunkt, wo die gefteigerte Gemüthsrich- 
tung fo fehr Der Berfuchung zum Vebermaaß unterliegt, fiel nun das 
Auftreten der fchwärmerifchen Reformer in Sachſen. 

Durch die Abwefenbeit Luthers des Führers beraubt, und irrege- 
feitet noch überdieß Durch den Eifer Karlſtadts und das ſchwankende 
Benehmen Melanchthons, Liegen viele Bürger und Studenten Wittenbergs 
zu einer unklaren Aufregung, fomwie zu tumultuarifchen Schritten ſich 
fortreißen, und es entflanden bie Auftritte in Wittenberg, deren oben er= 


5) Die diepfallfige Erklärung, natürlich im Geifte der Zeit verabfaßt, befindet ſich in 
einem Schreiben Luthers an den Kurfürften Friedrich von Sachſen (Jenenſer Ausgabe Th. U. 
©, 79), wo es heißt: „Bon meiner Sach aber, gnedigiter Herr, antwort ih alſo. €. K. 
5. ©. weis, oder weiß fie es nicht, Go laß fie ed je hiemit Fund fein, Das ih das Euans 
gelium, nicht von Menſchen, Sondern allein vom Dimel, durch vunfern Herr Iheſum 
Ehriftum Habe, Das ich mich wol hette mügen (Wie ich denn hinfort thun win einen 
Knecht vnd Euangeliften rhümen vnd fchreiben. Das ich mich aber zur Verhbre und Ges 
zicht erboten hab, Iſt gefchehen, Nicht das ich dran zweinelt, Sondern aus vberiger Demut, 
die andern zu foden. 

NE ich aber fehe, Das meine zu viel Demut gelangen wil, zur nidrigung des Euans 
gelij, Bnd der Teufel den Play ganh einnemen wil, Wo ich jm nur ein Handbreit reume, 
Mus Ich, aus mot meines Gewiffen anders dazu hun. 

DUS weis ich je von mir wol, Wenn diefe Sach zu Leipzig alfo ftünde, wie zu MWits 
temberg, Sp wolte ich doch hinein reiten, Wens gleih (E. K. F. ©. verzeihe mir mein - 
nerrifch reden) neun Tage eitel Herbog Georgen vegnete, Bnd ein jglicher were neunfach 
wuͤtender, denn diefer iſt. 

SOlchs fe €. K. F. ©. gefchrieben, der meinung, Das €. 8. F. ©. wiſſe, Ich fome 
gen Wittenberg in gar viel einem höhern Schuß, denn des Churfürften, Ich gr auch 
nicht im finn, von €. 8, F. ©. Schuß begeren. Za ich halt, Ich wolle & 8. F. ©. 
mehr fügen, denn fie mich ſchützen Fünde. | 
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wähnt wurde. Wie Teicht Hätte num Luther in der gereigten Gemüths- 
flimmung, welche gerade bei ihm eingetreten war, zur ſchwaͤrmeriſchen 
Ueberfpannung mit fortgefchleudert werden fönnen. Doch der Kopf des 
Neformators blieb fo kalt wie Eid, und er durchſchaute auf den erften 
Bid den Charakter und die Bedeutung der berborgetretenen, fanatifchen 
Richtung. Bon der Elarften Lieberzeugung durchdrungen, daß von dieſer 
Seite der Meformation eine größere Gefahr drohe, ald von jener der 
Pabiften, erhob er fogleich den Kampf wider die Schwärmer. 

Zunächſt erfchien feine Schrift wider die Neuerung zu Wittenberg, 
worin die gefchehenen Vorfälle entfchieven getabelt werden: — dann aber 
verließ Luther, felbft wider Willen feines Kurfürften, fofort die Warte 
burg, um durch fein perfönliches Anſehen alle Mißgriffe in Wittenberg 
zu befeitigen. Am 7. März erfchien er dort, und bald war durch feine 
Öffentlichen Borträge aller Unfug geftilt. Auch die Banatiker von Zwi⸗—⸗ 
ckau erfchienen nun vor dem Meformator, um ihre Sehergaben zu offen» 
baren; doch der Elare Luther wies fie mit Nachdrud zurecht‘). Bon 
jegt an beobachtete derfelbe die Schwärmer genau, um ihnen bei jedem 
Verſuch zur Ausführung ihrer Tolheiten fogleich überwältigend entgegen 
zu treten. 

Während Luther fo Die überfpannte, reformatorifche Richtung bare 
nieder hielt, ſetzte er gleichzeitig feinen Kampf wider das Pabſtthum mit 
Nachdruck fort. Heinrich VIII., König von England, wollte ji zum 
Ritter der römifchen Kurie aufwerfen, und ben deutſchen Heformator mit 
dem Wort überwinden. Zu dem Ende ließ er wider denſelben eine Streits 
fchrift unter feinem Namen verbreiten. Bielleicht meinte Heinrich, feine 
Königliche Würde mache auf Luther einen ſolchen Eindruck, daß dieſer 
fofort demüthig vor ihm fich beugen werde: — aber was galt dem uns 
abhängigen Mann ein Diadem? Mit feinem gewöhnlichen Freimuth ants 
wortete er dem Föniglichen Schriftjteller noch im Jahre 1522, und fpielte 
ihm arg mit’). Heing, wie Luther ihn nannte, fühlte ſich ſehr betrofe 


9 Man erzählt hierüber verfchiedene Anekdoten, unter andern , baß Marcus Stübner die 
Gedanken des Neformators errathen habe, und zwar beffen innere Hinneigung zu ben Schwär« 
mern, ober wenigftens die Verſuchung, deren Lehre für wahr zu halten. Ut selas, inquit 
Marcus, Luthere, me spiritu Dei praeditum esse, ego, quid in animo tuo conceperis, sum 
indicaturus , idque est: te incipere inclinari ad haec, ut meam doctrinam veram esse 
eredas. 

Cum Lutherus, ut ipse postea dixit, istam dedita opera sententlam cogitando esset com- 
plexus: increpet te Deus, Satana. 

Was hievon auch zu halten fein mag; jedenfalls mußte Luther nicht allzufanft mit den 
Shmwärmern verfahren fein: denn es wird nad dem obigen Bericht fogleich bemerft : 

Eo die oppido illi exeesserunt, et Chembergo literas plenas malediclis et ezecralioni- 
bus ad Lutherum miserunt. 

5) Fu der Jenenſer Ausgabe ſteht die Antwort Luthers im IL, Theu ©. 145 u. flgd- 
Stellen wir jene ©. 149: „Was ifts, das eim Eſel wil den Pſalter leſen, der nur zu Gads 
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fen, daß ein deutſcher Bürger fo gegen ihn zu fehreiben wage: er fuchte 
daher um die Einfchreitung der Fürften von Sachſen nad; allein bei 
den damaligen Zeitumftänden fonnte ihm dieß wenig helfen; und er 
mußte alfo die fcharfe Zurechtweifung geduldig Hinnehmen. Die Sprache 
des Neformatord war allerdings mehr als derb, und man kann fie 
kaum mit der Zeit allein erklären, da eigene Anhänger Dr. Martins da= 
Durch fich verlegt fühlten. Indeſſen diefer war der Meinung, dag man 
Revolutionen mit Roſenwaſſer und Zuckerbrod nicht durchſetzen könne. 
Wenn ſich daher feine Freunde über feine heftige Sprache befchwerten, 
antworteie er immer: „jo lange er mit Bitten und gütlichen Borftellun: 
gen zu Werke gegangen, hätten fich feine Beinde nur über ihn Iuflig ges 
macht, darum wolle er ed jet mit einem andern Ton verfuchen.“ 

Sowie der Reformator über feine heftige Schrift gegen den König 
von England gegen feine Freunde ſich verantworten mußte, jo war er 
von diefen ſchon vorher zur Rede geftelt worden, warum er die Hohen 
firchlichen Würbeträger jo herabſetze 9). 

Bei unfrer Bildungsftufe müffen folche Ausprüde allerdings befrem⸗ 
den; indeflen fle wurden von der Leidenfchaft abgepreßt, und Leiden» 
Thaften find dem Reformator nothwendig, wenn fon mit Necht zu 
mwünjchen ift, daß fle die Gefehe des Anftandes nicht verlegen mögen. 

Unter den heftigen Ausfällen gegen feine Widerſacher von zwei ent« 
gegengefeßten Seiten vergaß Dr. Martin Luther niemald, aufbauend an 
feinem großen Werke fortzuarbeiten. Bald erließ er Belehrungen über 
Die wejentlihen Grundfüge der neuen Religion, bald Ermahnungen 
zur Ablegung pabiftifcher Gebräuche, bald Anleitungen zur zweckmäßigen 
Drganifation der reformirten Kirchen-Gefelfchaft. In letzterer Beziehung 
entwickelte er auch wirkliche ftaatswiffenfchaftliche Kenntniſſe, wie ſich ins: 
befondre aus feinen Rathichlägen zur Behandlung der geiftlichen Güter 
ergibt. Da nämlich viele Mönche und Nonnen, ja felbit höhere Geiſt⸗ 
liche mit anfehnlichen Pfründen die Lehre Luthers mit Begeifterung ans 
nahmen, und ihr Amt nieverlegten, fo wurden allmälig die Einkünfte 
von Stiften oder geiftlihen Gütern für andere Zmede verfügbar. Dr. 
Martin gab daher in einer befondern Drudichrift feinen Rath, wie man 
jene Einfünfte behandeln folle. Derfelbe gebt auf eine Außerft verflän- 
Dige Weife dahin: von den Menten einer geiftlichen Stiftung jährlich zu— 


Kragen gemacht iſt?“ find noch die gelindern. Dagegen kommen Wendungen vor, welche 
unfre höhere Bildung nit mehr wieder zu geben erlaubt. 

6) Jenenſer Ausgabe Th. II, foi. 141 in tergo. Die Sprache war wirklich naiv: „Ver⸗ 
antwortung Dr. Martin Luther, Warumb er die großen Prelaten, Pabit, Kardinäle, Bis 
fchöfe, fo Hart antafte und fcheite, in feinen Schriften und Büchern, Narren und Efele» 
Föpffe heiße. Dem Ehrfamen und meifen Claus Gtorm, Burgermeifter zu ZUR 
meinen befondern günftigen Heren und Freund.“ 
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erft die Ausgaben für eine Pfarrftehle, die Küfterei und die nothwendigen 
Schulen zu beflreiten, den Ueberfluß Hingegen für Gebrechliche und alte 
arme Menfchen, Unterhaltung der Walfen und armen Kinder, Unter 
flügung der Hausermen, Verpflegung bürftiger Reifender, Unterhaltung 
der Kirchene, Pfarr» und Schulgebäude und auf Einrichtung von Ge 
traide-Magazinen für Nothfähe zu verwenden ’). Seine Nathichläge find 


7) Die gefammte Abhandlung fteht im II. Theil der Werfe Luthers, Jenenſer Ausgabe, 
©. 2359-267. Welche klare, einfihtsvolle und freifinnige Ideen Luther in Beziehung anf 
die Berwaltung des Gtiftungevermögens hegte, ergiebt fi aus folgenden Sätzen: - 


Bermwefunge des gemeinen Kaftens zu beftellem, 


Die verwefunge des gemeinen Kaften,, fol alſo beftelfet und gethan werden, Nemlich, 
Das alle Zar jertih, auff den Sontag nach dem achten der heiligen drey Könige tage, ums 
gefehrlich, umb eilff hor, eine gemeine eingepfarrte Berfammiunge, aufm NRathaufe allhie, 
eriheinen mollen, und follen, Alda ſelbs durch die Gnade Gottes, in warem, Chriftfichen 
Glauben eintrechtiglich zehen Vormunden oder vorfteher, zu dem gemeinen Kaften, aufm 
ganzen hauffen, one unterfchied, die tüglichiten erwelen, Als nemlich, zween erbare Menner, 
jween des regierenden Raths, drey aus den gemeinen Bürgern in der Gtad, und drey aus 
den Bawern aufm Lande, Welche zehen alfo erwelten, die Bürde diefer Berweſung, vnd 
Bormundfchafft, als bald, vmb Gottes und gemeines nu willen, gutwillig auff ſich nemen 
ond Faden follen, bey guten Chriftlichen Gewiffen, Bnangeſehen, Gunft, neid, nus, furcht, 
oder einigerfey vnzimliche vrfache, mac jrem beften vermögen, Inhalts diefer gegenwertigen 
unfer vereinigunge, die Verwefunge, Einname, und ausgabe, trewlid und ungefehrlich zu 
handeln, pflichthafftig, und verbunden fein. 


Befhlieffunge des Kaftens mit vier befondern Schiöffern. 


Diefer gemeiner Kaften und beheltnus, fol in unferm Gotteshaufe, an dem orfe, Da 
es am ficherften , verwaret fein, Bund mit vier unterfchiedlichen, befondern Schlöffern,, vnd 
fhlüffeln verfchloffen werden, Alfo, das die Erbar manne einen, der Rath einen, die Gemeine 
in der Stad einen, und die Bawrfchafft aufm Lande einen fonderlihen Schlüſſel haben. 


Die Borfteher follen alle Sontage beifamen fein. 


Alle Sontage im jar, von eilff hora bis vmb zwey zur vefper zeit, follen die zehen 
Borfteher, in unferm gemeinen Pfarrhofe, oder im Rathauſe, beifamen fein, Vnd alda jre 
Bormundfchafft vleiffig pflegen, und gegenwärtig fein, alle ſemptlich ratſchlahen, und handeln, 
Damit die ehre Gottes, Bnd die liebe des eben Chriften Menfchen, in ganghafftiger vbung 
erhalten, vnd zu befferunge angefchickt werden möge, Bnd follen ſolche jre Natichlege, Im 
auffeichtiger, trewer Geheime gehalten, Vnd unordentliher meife nicht geoffenbaret werden, 
Ob etliche aus jnen, micht allzeit entgegen, durch redliche vrfadhen verhindert werden, Sof 
gleichwol der merer teil zu handeln, vnd verfaren macht haben. 


Drey Bücher, darinne alle Güter gerechtigkeit und verwefunge 
angezeident. 

Drey Bücher oder Regifter , follen die zehen Vorſteher auff die zeit aller Gontage, für 
handen haben, Nemlich. 

Das Heubtbuch, Darinnen follen befchrieben fein, und furthin werden diefe unfere brüs 
derliche Bereinigung, Wie diefelbige befiegelt im Kaften ligt, alle brieuelihe Vrkunde, Stiff⸗ 
tungs brieue, Verzeichnis, und Erbregifter, vber alle Güter, und gerechtigkeiten, So allent⸗ 
halben in gemeinen Kaften, wie oben, gemand, und eingebracht, und Fünfftiger zeit darein 
gebracht und komen werden. 
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aber vornehmlich in Anfehung der Verwaltung des Stiftungs« Vermögens 
fo gediegen, daß fle jetzt no für manche Regierung zur Belehrung dies 
nen Fönnten, und da die Gefchichtfchreiber dieſen trodinen, Doch wichtigen 
Gegenftand mit Stillſchweigen übergeben, fo fahen wir und gebrungen, 
einige der fehönften Vorfchläge Luthers in der Anmerkung 7 mitzutheilen. 
Wie heilfam würde e8 jetzt noch fein, Grundfäße Der Art bei andern 
Berwaltungdzweigen im Größern anzuwenden, ja es gibt vielleicht heute 
noch einzelne Stiftungen, denen durch die Ausführung der Vorſchläge 
des Neformatord geholfen wäre. 





Das Handelbuch, darein follen alle Handlunge, Rathſchlege, Abſchiede, Erfundunge, Nach 
forfihung und befchlüs, So allentyalben bey und vber der verwefung, Einname, vud auds 
gabe des gemeinen Kaſtens, beichehen, geübt, und voljogen, eigentlihen eingefchrieben, und 
verzeichent werden, Daraus man ſich allzeit, notdürfftigs Befchieds, zu erholen haben 

möge. 
Das Jarrechen Regifter, Darein follen befchrieben werden anfenglih, ein volftendig Ber, 
zeihnis und Inuentarium aller Stüd des Borrats, Farender habe, Kleinot, filderwerd, und 
barſchafft am geide, ein jglichs mit rechter Bnterfchied des gewichts, zal, und mas, den vor 
gemelten zehen Borftehern, Als ein Einname, in jrem anfomen eines jglichen Zars, ſtückweiſe 
sberantwort, und wiederumb berechent werden follen. 
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Keichstäge in. Würnberg. SFortgefegte Ausbreitung der Lehre Luthers, 
| (Bom Jahr 1522 bis 1525.) 


Durch die geiftige Aufregung in Deutjchland in religiöfer Beziehung 
wurden auch in Anfehung der Staatd-Angelegenheiten die vielfältigften 
Öragen angeregt, und von der einen Seite Furcht, von der andern ba= 
gegen Hoffnungen daran gefnüpft. Der Kaifer felbft war um dieſe Zeit 
in weitausfehende Kriege mit dem König Franz I. von Branfreich vere 
widelt, und Eonnte bei feiner Abweſenheit von Deutfchland den Stuats- 
gefhäften wenig obliegen. Inzwifchen war jedoch das lange beabjichtigte 
Reichöregiment zu Stande gefommen und in Nürnberg eingefeßt worden. 
Um zunächft die Sicherheit der Nation gegen Außen zu wahren, ſchrieb 
daflelbe noch im Jahre 1522 einen NReichätag nad Nürnberg aus. Man 
fhilderte Dort die Gefahren, womit Ungarn von den Türken bedroht 
En aber wie gewöhnlich waren die Anträge zu einem Reichskrieg er: 
olglos. 

Auf einer zweiten Verſammlung der Stände zu Nürnberg, welche 
im Jahre 1523 ſtatt fand, Fam derſelbe Gegenſtand von Neuem zur 
Beratung; doch jetzt wollte man Deutjchland in einem folchen Zuftand 
der Entfräftung finden, daß nicht einmal zur Aufrechthaltung des innern 
Friedens, geichweige zu einem Türfenkrieg Geldmittel vorhanden feien. 
Man Tief deßhalb die Sache auf ſich beruhen und bejchäftigte ſich mit 
der wichtigften Frage der Gegenwart, der religiöfen Aufregung. Der 
Pabft Leo X. war am 1. December 1521 verflorben, und Hadrian VL, 
ein Deutfcher, ihm zum Nachfolger gegeben worden, Letzterer wünfchte 
jo fehr, mie fein Vorgänger, die Neuerungen Luthers zu unterbrüden; 
allein er wollte Hiezu einen wefentlich andern Weg einfchlagen. Bon dem 
Bewußtjein Durchdrungen, daß die Kirche einer Verbeſſerung bebürfe, 
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und daß nur durch die hartnäcige Verweigerung derfelben die Spaltung 
entftanden jei, befchloß er folche von oben herab einzuleiten. 

Hadrian VI. fandte einen befondern Bevollmächtigten, Franz Chi— 
regati, auf den Neichätag in Nürnberg (1523), um die Fürſten zu 
ernfllicher Unterdrückung der Lutherifchen Neuerung zu bewegen, und bei 
diefer Gelegenheit wurde das merkwürdige Geftändniß abgelegt, daß alles 
Uebel vom Sitze der oberften Kirchengemalt in Rom ausgegangen fei"). 
Damit war denn auch das beftimmte DVerfprechen der Abhülfe verbunden. 
Indeffen die gute Abflcht des heiligen Vaters Fam zu ſpät: feine zuges 
fagten Reformen genügten nicht mehr, und fanden auch fein hinreichen— 
des Vertrauen; Luther ſelbſt begleitete vielmehr die Erklärungen mit ber 
beißenden Anmerkung, daß man wahrfcheinlih ale Jahrhunderte nur 
einen Eleinen Schritt vorwärts machen wolle ?). 

Die Reichsſtände felbft Hielten fich übrigens bei den Beſchwerden 
der Kurie an deren eigened Geſtändniß, Daß das Uebel der Kirche von 
Dben gekommen fei, und forderten darum vor allem bie Abftellung der 
Mißbraͤuche. Zu ſolchem Behuf verlangte man Die Berufung einer all» 
gemeinen Kirchen» Berfammlung nach Köln, Mainz, Metz, Straßburg 
oder einer andern deutfchen Stadt. Endlich ftellte man die Beſchwerden 
wider die römifche Kurie in 77 Sägen zufammen, und ließ Diefe bem 
päbftlichen Gefandten zur Abhülfe zufenden?). Bugleih murben ver 


1) Sleidan Lib. IV: Nam certe plurimis nunc annis graviter multisque modis peccatum 
esse Romae, et inde a pontificio culmine malum hoc atque luem ad inferiores omnes ecele- 
siarum praefectos defluxisse. Neminem enim esse, qui suum faciat munus, aberrasse om- 
neis, et ne unum quidem ex omni numero vacare eulpa: proinde soli Deo tribuendam esse 
omnem gloriam, et suppliciter ab eo petendam veniam. Quod cum ita sit, daturum se ope- 
ram, ut respublica Romana, quae tantis forsan malis occasionem dedit, omnium prima se- 
vere corrigatur, ut quae causam damni dedit, medicinae praebeat et salutis initium. Quod 
quidem eo magis faciundum sibi videat, quo vehementius id a plerisque desideretur. Quod 
autem errores atque vitia, de quibus compertdm habeat, non statim emendet, hanc esse 
causam, quod morbus iste, quem sanare cogitet, admodum sit inveteratus et multiplex 
etiam, Itaque pedetentim sibi agendum esse, ne repentino quodam studio medendi, gravio- 
rem excitet motum. 


2) Idem. Hoc scriptum Lutherus postea sermone populari convertit, et additis in mar- 
ginem annotat juneulis, illud , quod Pontifex ait pedetentim oportere procedi, sic accipien- 
dum esse dieit, ut singuli pedes atque passus intervallum habeant aliquot seculorum. 


») Die betreffende Urkunde findet fi) bei Goldaſt Reichdfagungen, und lautet im Weſent⸗ 
lien: Quod sedis Apostolicae sententia in Lutherum lata, simulque Saerae Caesarem Ma- 
jestatis edietum non sit debitae executioni demandatum, non sine maximis, urgentissimisque 
rationibus, utputa ne pejora inde cansarentur, 

Majori namque populi parti jam pridem persuasum est, et modo Lutheranis libris ac 
dogmatibus populorum opinio sic informata, ut jam pro comperto habeant, Nationi Germa- 
nicae a Curia Romana per certos abusus multa et magna gravamina et incommoda illata 
esse: ob id, si pro executione Apostolicae sedis sententiae, vel Imperatoriae Majestatis 
edicti quidpiam acerbius attentatum esset, mox popularis multitudo sibi hanc suspicionem 
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ſchiedene Beſchlüſſe gefaßt, mie es im der Zwiſchenzeit bis zur Berufung 
einer allgemeinen Kirchen» Berfammlung mit der neuen Lehre gehalten 
werden folle*). Diefe Anordnungen waren der Reformation fo günftig, 
dag ſelbſt Luther feine Zufriedenheit damit zu erkennen gab, ja was den 
Paͤbſtlichen noch befremdender vorkam, fo war die evangelifche Lehre ſelbſt 
in Nürnberg unter den Augen des Reichöregiments ohne Hindernif öffente 
lich verfündigt worden. Unter ſolchen Umfländen breitete ſich die Lehre 
Luthers jo fehnell und unaufhaltſam aus, daß fle in den Jahren 1523 
und 1524 nidt nur in mehreren beveutenden Städten Deutjchlands 





animo concepisset, ac si talia fiebant pro erertenda evangellca veritate, et sustinendis ma- 
nutenendisque malis abusibus impietatibusque. Unde indubie nihil aliud quam gravissimi 
tumultus populares, intestinaqgue bella speranda essent, quemadmodum ex multis ac varlis 
rerum argumentis Principes aliique Ordines jam plane didicere et cognovere. Oportuniori- 
bus itaque remediis his malis, in hac potissimum temporum diffieultate, succurrendum esse 
existimant, 

Nam nisi istiusmodi abusus et gravamina, simulque certi Articuli, quos saeculares 
Principes juzta haec specialiter designalos scriptis exhibebunt, fideliter reformentur, 
vera pax et concordia inter ecclesiasticos saecnlaresque Ordines, hujusque tumultus et er 
rorum extirpatio per Germanlam minime speranda est. 

Prineipes Germaniae in solutionem Annatarım ad aliquot annos sedi Apostolicae sol 
vendarum ea lege ac conditione consensisse, ut illa in oppugnationem perfidissimi Tureae, 
et defensionem fidei Catholiew converterentur. 

Quod Beatitudo Pontifieis, accedente ad haec Sacrz Casarem Majestatis consensu, I 
berum Christianum Concilium ad locum convenientem in Natione Germanica, quanto ocius 
et celerius quoad fieri possit, videlicet vel in Argentoratum, vel Moguntiam, Coloniam 
Agrippinam, vel ad civitatem Metensem, vel alium convenientem locum in Germania indi« 
eeret: nec ultra unius anni spatium (si possibile foret) haec Coneilii convocatio et desig- 
natio differretur, et quod in tali Coneilio eis qui interesse deberent Eeclesiastici vel lai- 
calis ordinis, non obstantibus quibuscunque juramentis et obligationibus, libere liceret loqui 
et consulere pro gloria summi Dei, et, salute animarum, proque republica christiana, absque 
aliquo impedimento ; quinimo quilibet ad haec debeat esse obnoxius. 


4) Luther theilt die Defrete des Reihstags in vier Sägen mit, die er einzeln fommens 
tirt. Ihr Jnhalt ift folgender: 

Artikel 1. Man folle das Evangelium predigen nach auslegung der Lerer, von der Chriſt⸗ 
lichen Kirche angenomen und approbirt, 

Artikel II. Das Ersbifhone und Biſchoue geferte Leute, der Heiligen Schrift verftendig, 
verordenen follen, Die auff ſolch Predigt mercken, Bnd die jenigen, fo hierin jrren, gütlich 
und beſcheidenlich dauon weißen, Welche aber fi nicht wollen weiſen laſſen, mit gebürlicher 
Straf firaffen, Damit man nicht fpüre, Als wolt man die Enangelifhe warheit verhindern 
oder vunterdrüden, 

Artikel III. Das man mitler zeit des Coneilii, nichts newes drüden noch feil haben laſſe, 
Es fey denn durch verftendige Leute bey jeder Oberkeit befichtiget. 

Artifel IV. Das geiftliche Berfon, So Weiber nemen, und aus den Orden trettem, 
Sollen nah dem geiftfihen Recht geftrafft werden, Nemlich, je Breiheit, Prinilegien und 
PBfeünden verwirdt haben, Bnd weltliche Dberfeit fol ſolche Straf nicht hindern. | 

Zu feßterem  bemerft Dr. Martin: Diefer Artikel fcheimet wol zu hart, Uber wenn die 
andern gehalten würden, Müßte ſich der auch leiden. 
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(Nürnberg, Straßburg, Um, Schwäbiſch-Hall, Magdeburg, Bremen 
und Frankfurt am Main), ſondern auch in einem großen Theil von 
Schleſien, Mecklenburg und Preußen angenommen wurde. 


Hadrian VI. ſtatb ſchon am 14. September 1523, und fein Nach—⸗ 
folger Klemens VII. nahm im Beziehung auf die Kirchen: Reformation 
foglei wieder Die entgegengefegte Politik an. Weit entfernt, irgend 
eine Entartung der römifchen Kurie zuzugeftehen, over eine Verbefferung 
von Oben zu veriprechen, forderte er nur entſchieden die Unterbrüdung 
der Ketzerei. Es war abermals ein Meichötag nach Nürnberg ausge— 
fehrieben worden, und dorthin fandte Klemens VII. in feierliher Weife 
einen Bevollmächtigten, den Kardinal Laurentius Campegi. Aber jo 
ſehr hatte die Lehre Luthers im Volke jchon Wurzel gefaßt, daß man 
dem Legaten von Seiten der Fürften rieth, feinen Einzug in Nürnberg 
nicht in der Pracht feiner Würde zu Halten. Gampegi bat in einer Rede 
die deutſchen Neichsftände auf das dringendſte um die DVertilgung der 
Zutherifchen Lehre; doch man nahm die Anträge ziemlich Tau auf, und 
verlangte erft Antwort über die Beſchwerden gegen den römifchen Stuhl, 
Es wurden daher im Wefen nur die frühern Beichlüffe wiederholt, und 
neuerdings Die Berufung einer allgemeinen Kirchen: Berfammlung verlangt, 
So fonnte denn die Reformation im Stillen ſich befefligen. 


Auf dem neuen Reichdtag in Nürnberg zeigte ſich auch, wie fehr 
man in politifcher Beziehung von der allgemeinen Aufregung Gefahren 
befürchte: denn es wurde von einigen Fürften dem Neichöregiment ber 
Vorwurf gemacht, daß e3 die Unternehmungen Sickingens heimlich bes 
günftiget habe. Es war dieß ein merfwürdiged Zeichen der Zeit, da 
fih ergab, daß man bei einer politifchen Reform Deutfchlands die Ins 
tereffen der mittlern Stände und jene des Kaiſers oder der Reichögewalt 
für identifch hielt. 


Im Laufe ded Jahres 1524 wirkte Luther durch Rede und Schrift 
ununterbrochen für die Befeftigung feiner Lehre, und während er hier. 
durch feine alten Anhänger beftärkte, und immer neue gewann, trat im 
Jahr 1525 ein Ereignig ein, woburd Die Reformation auf ein Mal 
auch einen äußern Stützpunkt erhielt. Friedrich der Weife, Kurfürft zu 
Sachſen, Hatte die Kirchen-Verbefferung bisher bloß geduldet, ihr viel 
leicht nur im Stillen Vorſchub geleiftet;. allein am 5. Mai 1525 vere 
ſchied er, und fein Bruder und Nachfolger, Johann der Beftändige, 
trat fogleich entjchieven zur Lehre Luthers über. Kurz vor feinem Ende 
Hatte Sriedrich der Weiſe drei Briefe an feinen Bruder Johann gefchries 
ben, welche ihm ein merkwürdiges Denkmal gefegt haben. Es war borts 
mald gerade der Bauern Aufftand ausgebrochen, von welchem wir jebt Bes 
zicht erflatten müfjen, und bei diefer Gelegenheit rieth der milde Fürft 
zur Mäßigung und zu fehonenden Staatd:Manfregeln. Ja er legte hie⸗ 
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bei fogar ein Geſtaͤndniß ab, welches wohl felten aus dem Munde ber 
Fürften fommt, das Gefländnig nämlich: 
„daß man den Aufruhr von oben herab vielleicht veranlaßt 
babe: denn die Armen würden von ber Kirchen» und Gtantd- 
gewalt vielfältig bebrüdt “*). 

Der Tod des weifen Kurfürften erregte in Sachfen allgemeine Trauer, 
und Luther Hielt über der Leiche Friedrichs zwei Neben‘). Durch den 
Regierungswechfel wurde aber die neue Lehre zu dem Glauben des kur—⸗ 
fürftlichen Haufes in Sachſen erhoben, und dieſe bedeutende Begebenheit 
verbefferte in politifcher Beziehung die Stellung der Reformation Luthers 
wefentlich. 


5) Friedrich fehrieb: Ewer Liebden wolt ich von herken gern mein Bedencken anzeigen 
was den Fürften zu Antwort folt gegeben werden, Aber E. L. wiffen meine Schwachheit, 
So iſt das ein groſſer Handel, das man mit gewalt handeln ſol, vieleicht hat man, den 
armen Leuten, zu ſolcher auffrhur, vrſach geben, und ſonderlich mit verbietung des worts 
Gottes, fo werden die Armen im viel wege, von uns Geiſtlichen vnd weltlichen Dberfeiten 
befchwert. 

[Luthers Werke, Jenenfer Ausgabe. Th. I, ©. 515.] 
6) Sie ftehen in der Jenenfer Ausgabe von Luthers Werken Th. II, ©, 518 u. figd. 
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Dom Sabre 1524 bis 153.) 


Leben iſt Entwidlung: wie alfo die rechte reformatorifche Richtung 
erftarkte, mußte auch ihr nothwendiger Begleiter, die fanatifche Verirrung, 
bis zum entfcheidenden Zufammenftog im Wahsthum begriffen fein: 
üppig wucherte daher auch dieſe unbeilvofe Saat. Zu Zwidau, wo der 
vorzüglichfte Sig der Schmärmerei war, fihritt endlich die Behörbe ein, 
und entfegte den Pfarrer Thomas Münger, das Haupt der Ultra-Refor— 
mer, feines Amtes. Thomas, hielt ſich natürlich nur für einen Märth— 
rer und verfügte ſich nach Alftett in Thüringen, um dort fein Wefen 
ärger zu treiben, wie zuvor. Derfelbe begnügte ſich nämlich nicht bloß 
mit dem Empfehlen des taufendjährigen Neiches, fondern ging auch zur 
Herfielung deffelben über, indem er bie ihm fo angenehme Gütergemeins 
ſchaft einführte. 

Thomas Münger bat, wie jeder Mann der Gefchichte, ein Recht 
auf gerechte Beurtheilung; er war jehr unglüdlih, und dieſer Umſtand 
vermehrt für den Gefchichtfchreiber noch die Pflichten der Unparteilichkeit; 
indefjen diefe verbieten zugleich die Ueberfchägung eben fo gut, ald Die Herab— 
würdigung, denn die Gefchichte darf Fein Roman fein. Das Haupt der 
Zwickauer und Altftetter Fanatiker hatte manche gute Eigenfchaft, wie 
dieß bei Leuten feiner Art gewöhnlich if, Wir Haben bereitö zugeflan- 
den, daß die Schwärmer öfterd reblich nad) dem Guten fireben, und es 
ift fein Grund vorhanden, das Gleiche bei Münger nicht anzuerkennen; 
in der That würde die Befchuldigung bloßer Ehrſucht und Eigennützig⸗ 
feit bei ihm nicht zu begründen fein. Doch Thomas Hatte eben das 
Unglüd, ein ſehr feuriges Gemüth ohne Hinreichende Verſtandeskräfte 
zu beflgen, und fo führte das Mebermaaß der Gefühlsrichtung zur Ber 
berrfchung des ſchwachen Kopfes, Hierdurch aber zu eben fo unjinnigen 
Meinungen, ald Entwürfen, 
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Es war nicht zu tadeln, daß ſich Münger manchen Lehren Luthers 
mit Ernſt widerjeßte: gegen jene ber Macht des bloßen Glaubens war 
der rechte Widerſpruch vielmehr verdienſtlich: auch die Ueberzeugung 
Müngerd, daß der wahre Heilige Geift nur des Menfchen Vernunft fei, 
verdient alles Lob *); allein dieſe Ausfprüche waren bei ihm leider nicht 
Erzeugniffe Elarer Denkkraft, fondern Spiele einer krankhaften Phantafle, 
welche nach einer andern Richtung wieder alles verbarben. Thomas 
glaubte nämlich an unmittelbare myſtiſche Eingebungen, und er ftellte 
deßhalb an die Spige feines Glaubendhefenntniffed den abenteuerlichen 
Satz: daß das wahre Wort Gotted unmittelbar „von und auß Def= 
fen Munde gebe. Nun eiferte er freilich gegen die Schrift, allein 
aus dem noch myſtiſchern Grunde, weil Gott nicht unmittelbar geſpro⸗ 
hen babe. Eine foldye unmittelbare Offenbarung fei der Traum; und 
Thomas glaubte daher ſehr ernfihaft an Träume War nun ſchon im 
wachenden Zuftand fein Gehirn etwas verdreht, welche verzerrte Phantas 
fin mochten ihm vollends im Scylafe kommen, und was mußte ent= 
ſtehen, wenn er diefe fieberhaften Gebilde als Befehle des Herrn ernftlich 
im Leben ausführen wollte? 

Sp beftrebte er fi denn, das Neich Gottes zu gründen: das heißt 
mit der Gleichheit aller Menfchen auch die Gemeinfchaft der Güter her⸗ 


I) Luther zählt die Hauptiehren Müntzers auf, ohne jedoch biefen zu nennen, und 
zwar in dem Schreiben an die Chriften zu Antorf, Sich für irrigen Geiftern zu hüten, 
(Zenenfer Ausgabe Th. I, fol. 99 in tergo u. figd.) Es heißt dort: 

„Alſo lieben Freunde, ift auch vuter euch komen ein leibhafftiger Numpelgeift, Welcher 
euch wil jrre machen, vnd vom rechten verftand füren auff feine dundel. Da fehet euch 
für, und feid gewarnet. Auff das aber jr deſte bas feine Tücke meidet, Wil ich hie derfels 
ben etliche ergelen. " 

Der erfte Artikel ift, das er heit, Ein jglich Menfch hat den heiligen Geift. 

Der ander, der heilige Geift ift nichts anders, denn vnfer Vernunft und verftand, 

Der dritte, Ein jglich Menſch gleubt. 

Der vierde, Es ift feine Helle oder verdamnis, Sondern allein das Fleiſch wird ver 
dampt. 

Der fünfft, Ein jalihe Seele wird das ewige Leben haben. 

Der fechfte, die matur leret, das ich meinen neheften thun folle, was ih mir wil gethan 
haben, Solchs wollen, iſt der Glaube. 

Der fiebend, das Geſetz wird nicht verbrochen mit böfer Luft, So fange ich nicht bewil⸗ 
lige der Luſt. 

Der achte, Wer den Heiligen Geiſt nicht hat, Der hat auch Feine Sünde, denn er hat 
feine vernunfft.“ 

Das waren die Grundfäse Müngers, den auch Luther meint. Dieß zeigen unter andern 
folgende Stellen: 

„awar ewer rumpelgeift, da er bey mie war, leugnet er diefe Artikel alle, wiewol er 
von den. andern uberzeuget war, Bud auch in der Rede ſelbs fi verfchnappet, und etliche 
befand. 

Mir iſt auch nicht zweiuel, Er wird mich bey euch dargeben, als habe ich gefagt, Sott 
wolle die Sünde haben.“ 


Wirth’ Geſch. d. Deutſchen. II. 7 
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zuſtellen. Alftett war der glüdliche Ort, wo der Verſuch wirklich ger 
macht wurde. Mit Hülfe einer geheimen Gefelfchaft fehritt Münger dort 
zur Vollziehung jeiner Pläne, und es entfland ein vermorrenes Treiben, 
dad großes ergerniß erregte”), Da Thomas die Gütergemeinfchaft 
über Die ganze Ehriftenheit ausdehnen wollte, fo befchränkte er feine fa 
natifche Wirkſamkeit leider nicht auf Thüringen, fondern fuchte zunächft 
ganz Deutjchland mit feiner Geiftes-Verirrung anzufteden. Bis zum 
Jahre 1524 behauptete fi der Unfug in Alftett; dann wurde jedoch der 
Urheber auch von dieſer Stadt vertrieben. Nun begab fih Thomas in 
das füdliche Deutjchland, um ihn Waldshut, an der Schweizer-Grenze, fich 
anzufleveln. Unterwegs hatte er in Nürnberg eine Schrift wider Luther 
drucken laffen, weil derſelbe feinem Treiben überall fo nachdrücklich entgegen- 
trat. Während früher der Reformator wegen feiner Heftigkeit und des gaͤnz⸗ 
lichen Bruchs mit dem Pabſte fo ſehr getavelt worden war, erhielt er 
jegt von Münger wegen Halbheit und unterwürfigen Gefinnungen ſcharfe 
Verweiſe. Thomas nannte ihn nur das „ſanftlebende Fleiſché« ®), 
und in einer fpätern Schrift: den „[anftbelebenden Bruder und 
Leifetreter“ *%). Unglüdlicherweife befand ih in Waldshut ſchon vor 





2) Dr. Zimmermann bemüht fih, Thomas Münger in der Geſchichte höher zu ftellen, 
als bisher, und fpricht „von Feinen Seelen, die auch in der getrübten Flamme das Ädhte, 
zeine Feuer zu erkennen entweder nicht den Willen oder nicht die Fähigkeit haben.‘ — 

Zudeffen wir fünnen bei dem beiten Willen in jener Fürfprache für Münser leider nur 
feine Thatfachen finden, die das gefhichtliche Urtheil Ändern Fünnten. Nicht eine ift anges 
fühet! Dann dünft und eine Maffe von MWiderfprüchen vorzuliegen. 

Dr. Simmermann nennt Münser zu wiederholten Malen einen Fanatifer, und gieich⸗ 
wohl heißt er ihm den „nüchternen Denfer“ „Nücdterner Denker“ und „Fa— 
natiter* find jedoch jwei Dinge, weldye geradezu einander aufheben, vereint gar nicht ges 
dacht werden fönnen. Dann bemerft Zimmermann, daß Thomas troß feiner hellen Gedanken 
im Ausdrud dundel war, Allein wer Mar denkt, äußert fi auch Mar, und das Berhältniß 
von Urſache und Wirkung Ift zwifhen „Bedanfen“ und „Ausdrud“ fo nothmwendig, fo 
gewiß, daß Berworrenheit oder Dunkelheit des „Ausdruds* im allen und jeden Fällen 
unfehldar Unflarheit des „Gedankens“ ermeist. | 

er wie Münder Gütergemeinfhaft ernſtlich einzuführen trachtet, ift geiitig fo ſchwach 
und krank, daß feine Art von leberredungsgabe, und wäre fie nud bedeutender, als jene 
Zimmermanns, aus ihm einen begeifterten Seher, Menfchenfreund oder Heros der Geſchichte 
zu machen vermag. Bedauern und Mitleiden mit dem unglücklichen Kranken und Geiftess 
armen zu empfehlen, ift alles, was der Gefhichtihreiber für Männer, wie Müntzer, thun 
kann, mag er auch gerade fo ftrenge „im Dienfte der Hiftorifhen Wahrheit fchreiben, eben 
fo kritiſch fihten und nicht minder Gerehtigfeit Üben“, ats Dr. Zimmermann. 

3) Die Schrift führte den Titel: 

„Schußrede und Untwort wider das geiftiofe, ſanſtlebende Fleiſch zu Wittenberg“ 

8) Brief Thomas Müngers an Chriſtohh N., Bürger zu Eisleben. (Luthers Werke, 
Senenfer Yusg. Th. II, ©. 110.) Dort heißt es unter andern: 

Ir feid vorhin vnterricht durch ermanung Gottes, Wie Doctor Jodoeus Jonas von 
Wittenberg, ganz vber die maſſe koͤſtlich wider mid den Plan behalten hette, Iſt nicht 
anders, denn das fchreiben Luther durch jn verurfacht, Iſt mie auch nicht fat wunder, Das 
ich fo feer für der Welt ftünde, zum ſchmack der Gottfürchtigen, vnd zum widerrufflichen 
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der Ankunft Müntzers eine Richtung, welche ſich zur Wiedertäuferei hin⸗ 
neigte. Dieſe fing nun durch die Lehren des neuen Propheten Feuer, 
und es bildeten ſich ähnliche Beſtrebungen, wie in Alſtett aus. Leider 
verbreiteten ſich die Grundſätze von Thomas Müntzer ſowohl in der 
Schweiz, als im Högau und in einem Theil von Schwaben, und da ſie 
natürlich die unterſten Volksklaſſen am meiſten aufregen mußten, fo ers 
griffen ſie allmählig bei den Bauern in einem gewiffen Kreiſe um ſich. 
Thomas feßte diefen unter andern über die Negierungdgrundfäge und bie 
rechte Art der Stantöverwaltung einige Artikel auf, welche Hierauf um« 
gearbeitet, jowie erweitert wurden, und unter den Bauern böfes Blut 
erzeugten, 

Und ſolches gefhahb wenig über ein Jahr nah dem Aus» 
gang der Unternehmung Sidingens! Der tapfere Ritter hatte ſich vor 
der Uebermacht feiner Verfolger in die fefte Burg Landftuhl eingefchlofs 
fen, und vertbeidigte jich Hier mit großem Nachdruck. Da jedoch das 
Schießpulver bei den Belagerungen ſchon mit Erfolg angewendet wurbe, 
fo vermochten die Wälle von Landſtuhl für Die Dauer nicht zu wider— 
ſtehen. Endlich wurde Sickingen gefährlicd verwundet, und wegen ber 
Unmöglichkeit eined weitern Widerſtandes entſchloß er fih, zur Rettung 
feiner Krieger die Befte im Wege der Linterhandlungen zu übergeben, 
Kurz nachher verfchied der Mitter, und der Kampf wider die Fürften hatte 
von diefer Seite ein Ende. Ulrich von Hutten erhielt die Nachricht von 
dem Schickſal feines Freundes in der Schweiz, und zwar zu einer Zeit, 
wo ihn große Leiden beugten. Mit Erasmus von Rotterdam, dem frü- 
bern Beförberer der Neformation, war er in Bafel zerfallen, wie fpäter 
näher berichtet werden wird, und verfolgt von ihm auf die Infel Ufnau, 
ohnweit Rappersweil im Züricher See, geflüchtet. Dort traf ihn Die 
unglückliche Botjchaft, und da er bereits flechte, fo brach ihm die Trauer- 
funde vollends das Herz. 

Ulrih von Hutten, der deutjche Patriot mit hohen Geifledgaben und 
feurigem Gemüth, farb in der Blüthe feined Lebens (noch nicht 38 
Jahre alt) zu Ufnau im Auguft 1523, mit dem erbrüdenden Bewußt⸗ 
fein der Scheiterung aller feiner hochſinnigen Pläne. — 

Doch wenn auch die Unternehmung Sickingens erfolglos endete, eine 
Nachwirkung blieb gleichwohl zurüd, und die Wünfche politifcher Refor- 
men tauchten von Zeit zu Zeit in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 


jamer und ſchmach der fanfftlebenden Brüder und Leifetrettern. Ich weis Das im Gchoffe 
mein Name fhmedt , ehe er Ehren gewinnet. Es find aber Gerftenftachel dran, Das gers 
fteubrot mus gebrochen werden , Das gefehe wird die Gottlofen vmbftürgen, Es hilfft fie je 
geihrey gar nichts, Hab ich vor einmal gefchoften mit Büchfen, Wil ich nu mit Gott uber 
fie donnern im Himel, fie haben jre Büberei lang gnug getrieben, Gott meifet klerlich, das 
fie ſich nicht werden entfchültigen, 

7 * 
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wieder auf. Die Grundfäge Luthers Hatten nämlich feit 1522 in Sran- 
ten, in Schwaben, und namentlich im Schwarzwald, fowie im Högau 
bedeutenden Anklang gefunden. Im den letztern Gegenden wurde die neue 
Zehre von vielen jungen Geiftlichen mit fo großer Wärme verfündiget, 
daß ſich eine weit verbreitete geiftige Aufregung ergab, und biefe blieb 
keineswegs bei dem religiöfen Geflchtöpunft fliehen, fondern fpielte ent- 
fhieden in die Politit Hinüber, | 

Es iſt zur Sitte geworden, bie Urfachen des Bauernfrieges in dem 
gevrüdten Zuftand der Landleute zu fuchen, und ed ifl manches roman: 
tifche Gemaͤlde hierüber aufgeftelt worden. Indeffen die Pflicht gefchicht- 
licher Nüchternheit und Treue empfiehlt eine fchärfere Beobachtung, und 
nach ihrer Anftelung Vorſicht im Urtheil. Schon die allgemeine Lage 
Deutfchlands zu Ausgang des 15. Jahrhunderts leitet auf Geflchtäpunfte, 
welche gegen eine ungewöhnliche Noth des Bauernflandes Zweifel erregen 
müffen. Der Handel war damals noch fehr lebhaft und vorzugsweiſe in 
den Händen der Deutfchen: auf dem Meer fegelten unfre Handelsflotten, 
und belebten rückwirkend die Schifffahrt auf dem Rhein, der Donau, der 
Elbe und der Ober, Schwunghafter Handel muß jedoch unfehlbar auf 
Die Landwirthfchaft günftigen Einfluß äußern, und dieß beftätigte ſich auch: 
denn die Früchte des Landes waren gefucht, und flanden im lohnenden 
Preife. Dadurch fleigt aber von felbft der Werth des Grundeigenthums, 
und fohin der Wohlftand der Bauern. Hiezu fommt noch eine weitere 
Thatſache, welche mit befonderer Aufmerkfumfeit gewürdiget werben muß. 

Die Abgaben auf den Bauerngütern waren nämlich Dinglicher Art, 
und rührten aus fehr alter Zeit ber. Dortmals Hatte dad Grundeigens 
thum einen geringern Werth, und nad Berhältnig deſſelben wurde in 
der Negel das Maaß der Abgaben feftgefest. Mit Ausnahme der Zehn: 
den und gewiſſer Gattungen des Handlohns oder der Laudemien, blieben 
nun die Zinfe im Laufe der Zeit unverändert, während ber Werth des 
Grundeigenthums bedeutend ſich erhöhte. Unter ſolchen Umftänden muß— 
ten mit zunehmendem Nationalwohlftand auch die Bauern reicher werben, 
= zu Ausgang des 15. Jahrhunderts war dieß ganz entfchieben ber 

a + 

Wahre Treue in der Auffaffung der Gefchichte ift ſchwieriger, als 
man glaubt, und indbefondere ſchwer nach der biäherigen Behandlung 
der deutfchen Gefchichte. Bon dem bebeutenden Irrthum der alten Frei— 
beit in der Urzeit ausgehend, beginnt die Darftelung gemeiniglich mit 
einer mährchenhaften Idyllenwelt, welche auf einem Mal mit Sammer und 
Elend endet. Anſtatt alſo zu zeigen, wie ſich die Barbarei der Urzeit 
zwar langfam und fümmerlich, allein gleihwohl almählig milderte, an= 
flatt nachzumelfen, wie die innern Volkszuſtaͤnde im Stillen fortfchritten, 
werden wir von glänzender Freiheit rückwärts zu Schmah und Noth 
geführt. Auch ein beliebter Gefchichtfchreiber ber neuen Zeit, Zimmer⸗ 
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mann, über den Bauernkrieg, führt uns jenen Weg, und ſchildert for 
dann die Rage des deutjchen Volkes an der Neige des 15. Jahrhunderts 
in folgender Weife: 

„Keiner der Stürme, melde von unten nad oben ſich erhoben, 
brachte die, welche davon bedroht gemefen, zur Gerechtigkeit und Menjch- 
lichkeit. Auf der Partei der Herren waren felbft die von beſſern Ge— 
fühlen, wie Broiffart, der Gefchichtfchreiber des Adels feiner Zeit, fo 
verſtockt, Daß fie Die nächfte Urfache des Aufftandes der Bauern in dem 
zu großen Wohlftand und Wohlbehagen des Volkes fanden, welche dafs 
jelbe zur Unverfhämtbeit und zum Muthwillen verleitet haben. Darum 
war e8 bei ihnen, als wäre nichts vorgefallen; unbefümmert, wie um 
einen Windfloß, wenn er vorübergegangen und verhallt ift, vermweigerten 
fie nicht nur hartnäckig jede Erleichterung, fo gerecht, fo leicht erfüllbar 
auch deren Forderung war; fondern ſie erjchwerten gefliffentlich überall 
das Joch : Feuchend unter ihrer Geißel follte dem armen Bolfe der Muth: 
wife vergeben. Gefühllos wurde der Landman auf die Mutter Erde 
niedergetreten. Damit fi wenige Individuen wohl fein Iaffen Eonnten, 
befand ſich der größte und waderfte Theil der Nation auf das übelfte, 
in unausſprechlichem Elend. Die Früchte des fauern ländlichen Schmweis 
Bed flogen alle auf die Schlöffer und in die Klöfter, und nicht einmal 
am Sabbattage, an welchem doch jeder in eine menjchliche Exiſtenz ein« 
treten follte, durfte der Pflüger oder der Weingärtner von einer der 
beffern Früchte des Bodens genießen, den er mit heißer Arbeit bebaute, 
Denn fo viel er auch in die immer offenen Hände der Evelleute und der 
Priefter Tieferte, ed genügte ihrer Habſucht oder ihrem maaßloſen Bes 
dürfniffe nicht, und er, der Arme, blieb ausgefchloffen von dem allge: 
meinen Rechte, welches die Mutter Natur jedem auf die Welt mitgiebt, 
an ihren Freuden und Genüffen feinen befcheidenen Theil Hinzunehmen.“ 


Solches Gemälde gefällt ohne Zweifel in den Reiben der Oyppos 
ſition; aber e3 ift nur Schade, daß ed nicht wahr ift, daß die einfache 
Gefhichte gerade dad Gegentheil nachweiſst. Es kann nicht ſchwer fallen, 
unzweideutige Belege beizubringen. Hören wir Augenzeugen. 


Zu Ausgang des 15. Jahrhunderts, fohin zur Zeit, welche in dem 
oben eingerüdten Gemälde gefchilvert wird, wirkte in Deutjchland mit 
Liebe und Eifer ein Mann, um die Zuftände feines Volkes von Innen 
heraus zu verbeffern. Derfelbe Tiebte fein Vaterland: er gehörte der 
freifinnigen Richtung an und beförderte mit Macht die Aufklärung. Dem 
eigentlichen Volk näher ſtehend, machte er ſich mit deſſen Verhältniffen' 
genau befannt, und ſuchte alddann auf dem Grund der Sachkenntniß dem 
Volk weiter zu Helfen. Diefer verdiente Mann war Sebaſtian Brandt, 
der Berfaffer des berühmten Narrenfchiffes. Wie befchreibt nun Er, der 
Zeitgenoffe, Augenzeuge und eingemeihte Kenner, die Zuftände Der Deuts 
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Then Bauern an der Neige des 15. Jahrhunderts ? In nachftehender 
Meife: 

„Es war eine Zeit, wo die Bauern einfültig waren und in Gerech— 
tigkeit glüllih, in flrobenen Hütten. Nun aber find fie auf’s Wein: 
trinfen gefallen, fle fteden fi in Schulden, jo theuer ihr Korn ift, fle 
wollen nicht mehr in Zwilch geben, fondern in koſtbaren, vornehmen 
Kleidern. Das Stadtvolk lernt jegt Betrug von den Bauern, die mus 
hernd ihre Früchte Hinterhalten und Theurung fchaffen, bis etwa daß 
Wetter fommt und Korn und Scheuer verbrennt. Bürger und Kauf: 
mann will jegt Ritters Genoß fein, der Edelmann frei, der Graf gefür- 
flet, der Fürft gekrönt. Der Bauer trägt ſeidene Kleider und goldene 
Ketten, das Bürgerweib geht vornehmer wie die Gräfin, der Adel Hat 
feinen Vorrang mehr. Mancher Biedermann verdirbt dabei und kommt 
an den Bettelftab, oder er wirft fi auf Betrug und Judenwerk, ober 
ex fpigt ſich auf eine reiche Erbfchaft, und Hofft wohl einen zu Grab zu 
tragen, der noch mit feinem eignen Gebeine Birnen abwirft. Der Geiz 
treibt Die Menfchen durch See und Unwetter, der Neid kocht feine eiges 
nen Glieder. Geld gilt vor Ehre, Ebrbarkeit und Weisheit find ver» 
laſſen.“ 

N Hüte man fi darum, mit vorgefaßten Meinungen an die Gefchicht- 
fhreibung zu geben; trage man Scheu, aus der Gefchichte einen Roman 
zu machen! Nicht Armuth des Bürger- und Bauernflandes, jondern über: 
triebener Aufwand und unmäßige Prachtliebe deffelben waren zu Ausgang 
des 15. Jahrhunderts das Gebrechen der Zeit. Dieß ift jo gewiß, daß 
die Geſetzgebung alles aufbot, um den Lurud in Kleidern, Gaftmälern 
und Lufidarkeiten zu ermäßigen; allein alled war vergebens !°). 

Es ijt richtig, daß der Adel die Bürger, wie die Bauern verachtete, 
und daß im Einzelnen Häufig große Ungerechtigfeiten der Vornehmen 
gegen die Geringern verübt wurden. Auch die Grundfäße über aus— 
ſchließendes Jagd- und Fiſchrecht des Adels wurden zumeilen mit Un— 


5) Als einen beſondern Grund der Bedrückung des Landvolkes führt Oechsle in feinen 
„Beiträgen zur Geſchichte des Bauernfrieges“ die Aufhebung des Piahlbürgerrehts an. Er 
bemerkt: „das Pfahlbürgerrecht fei darin befanden, daß die Städte eigene Leute von 
Fürften oder Herren zu Bürgern aunahmen, welche, wenn fie innerhalb Jahr und Tag von 
ihren Herren nicht zurüdgefordert wurden, frei blieben.“ Es ifl eigen, wie fehr der Geift 
der Altern Einrihtungen troß der klarſten Urkunden verfannt wird. Wie oben (Giebentes 
Bud , erfies Hauptſtück, S. 408) nach den Urkunden entwidelt wurde, waren die 
Pfahlbürger reiche Ritter oder Herren, welche auf dem Lande bedeutende Guͤter und in den 
Städten Häufer befagen. Gie erwarben das Bürgerrecht nur, um ſich der Bafallen Dienfte 
gegen Fürften oder Adalinge zu entziehen, und den Stadtfhuß wider diefelben zu genießen, 
Deßhalb waren die Dynaften gegen die Pſahlbürger aufgebracht, und um die Sache zu ers 
ſchweren, follte einem folchen adeligen Herrn der Aufenthalt auf den Gütern verfümmert 
werden. Die Darftellung oben ®. VII, 9. 2, ©. 337 u. 338 ift ftreng urfundfih und 
erläutert die Sache vollitändig. 
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menfchlichkeit geltend gemacht, vorübergehend fliegen zugleih Hin und 
wieder die Steuern, und manchmal Hatten ſelbſt ganze Gegenden oder 
Stände ein Recht zur Beſchwerde über den Drud von Oben. Indeſſen 
dierin lagen die Urfachen des Bauern: Aufftandes keineswegs. Im Gans 
zen befanden fi die häbigen Lanbleute vielmehr im Zuflande eines ges 
wiffen Wohllebens, und es entfland in ben ganz untern Ständen ein 
Drang, fi ebenfalls zu beffern Bermögend:Berhältniffen emporzuſchwin⸗ 
gen. Schon bei der Empörung des Paukers von Niklashaufen beftanden 
die Haufen feiner Anhänger großentheild aus Knechten und Mädgen, 
welche ihren Bauer verließen, um ſchnell reich zu werben, und ähnliche 
Erfcheinungen zeigten ſich auch fpäter. Dann brachte dad Uebermaaß des 
Lurus viele wohlhabende Bauern herab, und erzeugte in ihnen das Vers 
langen, durch ungewöhnliche Mittel wieder zu Vermögen zu gelangen. 
Sehaftian Brandt war ein fcharfer Beobachter; er deutet an, wie mans 
cher Bauer durch Die Prunkfucht verderbe, und durch unlautere Mittel 
wieder zu fteigen fuche. Darum befanden ſich auch unter den Anführern 
der Bauern bei Empörungen öfters Männer, die in ihren Vermögend- 
Umftänden berabgefommen waren, 

Nicht eigentliche Noth, fo bereitwillig wir auch Ungerechtigkeiten 
und Bedrückungen im Einzelnen zugeflehen, fonbern die Nachwehen des 
Luxus, in Verbindung mit einem unklaren Drang, die Staatszuſtände 
zu ändern, und die geringern Stände zu heben, erzeugten die Neigung 
zu dem großen Bauernaufftand. Die Lehren Luthers Hatten das Volk 
gewaltig aufgeregt, und die Sehnfucht nach Neuerungen erweckt. Diefe 
Neigung wurde von den fehmwärmerifchen Meformern eifrig benügt, um 
die Unzufriedenheit zu fleigern, und die Lage des Volks düfterer zu ſchil⸗ 
dern, als ſie wirklich bejchaffen war. Luther eiferte freilich nur gegen 
bie Unterbrüdung des Evangeliums, bloß gegen die geiflige Tyrannei; 
allein feine Beftrebungen galten immer der Abftelung von Mißbräuchen 
und Bedrückungen. Unter folchen Umftänden konnte Die neue Lehre den 
Bauern recht wohl unter dem Geflchtäpunfte der Breibeit erfcheinen; aber 
dann war ed auch natürlich, daß fie ſich von ihr nicht bloß Die Beför⸗ 
derung des Seelenheiles, fondern auch eine Erleichterung ihres Schie- 
fales, eine Verbeſſerung ihrer Lage verfprachen. Mochte Diefe immer wenis 
ger ungünftig fein, ald man gewöhnlich glaubt: — die Unzufriedenheit 
war durch viele Volksmänner einmal angeregt, und meiſtens ſehnt ſich 
der Menſch nach beffern Zuftänden, Wenn der religiöfe Reformator fo 
eifrig gegen die Tyrannen ſprach, wenn er jo warm fchilderte, daß alle 
Menfchen Brüder feien, alle vor Gott glei wären; fo fonnte in den 
Bauern wohl der Gedanke entftehen, daß ſie gegen ihre reichen und mäch— 
tigen Brüder zu fehr zurüdgefegt feien und von ihnen allzuviel leiden 
müßten, fle fonnten leicht die Meinung faflen, die Billigkeit und bie fo 
häufig geprebigte Menfchenliebe müfle eine Verbeflerung ihrer Umflänbe 


. 
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gebieten, Und fo war es auf, Alle Schritte des Fühnen Mannes hat⸗ 
ten in den untern Volksklaſſen entfchiedene Wünfche nach ihrer Verbeſſe⸗ 
rung bervorgerufen, Schwärmerifche Religionslehrer, denen felbft jener 
große Charakter, jene ungeheure Kraft zu gemäßigt war, benüßten biefe 
Stimmung, um das Volk für durchgreifendere Reformen zu gewinnen, 
als jener wollte, und namentlich zu gewaltthätiger Aenderung der politi= 
ſchen Berhältniffe zu vermögen. Es verbreiteten ſich bie Ideen eines 
gewiffen Eldorado, kurz die Lehren allgemeiner Brüberfchaft, Gütergemein« 
beit und Gleichheit der Menfchen. Luther wurde nun in verfchiebenen 
Öffentlichen Schriften heftig getabelt, der Halbheit, des Jufte-Milieu, oder 
Leifetreterei, wie man es damals nannte, der Inkonfequenz, der Herrſch⸗ 
fucht, und fogar der Heuchelei und Schmeichelei gegen die Fürſten bes 
fehuldiget. Der Vorfag einer Ummwälzung der Staatöverhältniffe trat 
immer deutlicher hervor, doch die Art und Weife, wie fchon einer der 
erften Verſuche auftrat, bewies, daß Die Triebfedern nicht allzu rein fein 
Tonnten. 

Ulrich, Herzog von Württemberg, der hartherzige Despot, weldyer 
einen Better Ulrichd von Hutten, den Ritter Hand von Hutten, auf eine 
meuchlerifche Weife ermordet hatte, Er, der Peiniger feines Volkes, wis 
der den ſchon der arme Konrad aufgeftanden war, wurde endlich von 
dem Herzoge in Baiern, fowie der Nitterfchaft in Franken und Schwas 
ben mit Krieg überzogen, und in Bolge feiner Tyrannei mit Hülfe des 
fhwäbifchen Bundes im Jahr 1519 aus feinem Lande gejagt. Es ift 
eine fehr gewöhnliche Erfcheinung,, daß vertriebene Tyrannen auf einmal 
die Larve der Breifinnigkeit vornehmen, und um ven Beiftand der volks 
thümlichen Richtung fich bewerben. Höchſt unflttlih muß ed jedoch fein, 
wenn irgend ein Mann oder eine Partei der Oppofltion einen ſolchen 
unnatürlihen Bund annimmt. Viele fhwäbifche Bauern, namentlich auch 
Mitglieder der frühern Verbindung des armen Konrads, thaten e8 aber, 
und Ulrich gewann Stuttgart wieder. Der ſchwäbiſche Bund vertrieb 
den harten Herzog von Neuem, und dieſer wiederholte das alte Spiel, 
mit Hülfe aufgemwiegelter Bauern feine Herrfchaft wieder zu erringen. 

Ale dieſe Vorfälle, und die Neigung der fchwäbifchen Bauern zu 
einem Aufftand im Größern waren allerdings ſchon vor der Ankunft 
Thomas Müngers in Waldshut aufgetreten; allein Thomas war ganz 
der Mann, die Aufregung noch höher zu fleigern. Durch feine Thätig- 
feit erlangte die Gährung größere Intenflvität, und es wurden ihr alle’ 
mählig eigentliche Pläne im Großen untergelegt. So traten denn wich: 
tige Ereigniffe in Ausſicht. 


Das Manifeft der Bauern, 105 


Behntes Hauptſtück. 


Das Manifeft der Bauern. 


(Das Jahr 1525.) 


Eine zufammenhängende Weihe wirfender Urfachen follte in ben 
Landleuten den feften Entfchlug erzeugen, nicht bloß ihre befondern Stans 
deöverhältniffe, fondern die politifchen Zuſtände des deutſchen Reichs 
überhaupt vom Grunde aus zu berbeffern. In den Bauern felbft ent 
fand ein ſolcher fühner und umfafjender Gedanke keineswegs von felbft: 
fie wurden vielmehr durch Bearbeitung von vielen Seiten allmählig dazu 
gebracht. Nachdem die Lehren Luthers die geiftige Aufregung weit vers 
breitet, und den Drang nach Reformation allgemein erweckt hatten, une 
ternahm es zuerft Ulrich von Hutten, Die Landleute für Die politifche 
Reformation Deutfchlands zu gewinnen. Vor Eröffnung des unglück— 
lihen Feldzuges feines Freundes Franz von Sickingen hatte er ſowohl 
die Städte, ald die Bauern für den. bemerkten Zweck zur Bereinigung 
mit der Ritterfchaft zu überreden gefucht. In Anſehung des Landvolkes 
geſchah dieß Durch ein Zwiegefpräh, „Neukarſthans“ betitelt, zwifchen 
Sidingen und einem Bauern, worin die Gründe zur Aenderung der 
audgearteten Kirchen» und Staatszuſtände entmwidelt wurden, Es wird 
darin ausprüdlich die Anwendung von Waffengewalt verfprochen. Die 
tief aufregende Schrift Huttens, der „Neukarſthans,“ fand ihren Weg 
auch in den Schwarzwald, nad Schwaben und in einen großen Theil 
von Oberdeutſchland. Während hierdurch ſchon der Geift der Bauern 
entflammt wurde, gab Thomas Münger diefer Stimmung von Walnshut 
aus neue Nahrung, und durch die Ermunterungen noch anderer Volks⸗ 
führer, wie Balthafar Hubmaier, Pfarrer Schappeler, Franz Rebmann, 
Jörg Metzler von Ballenberg, Wendel Hipler, Keller Weigandt u. f. w., 
ward im Frühjahr 1525 von den Bauern die Durchführung der de 
ſchen, wie Firchlichen Reformation. wirklich befchloffen. 
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Bei politifchen Gährungen in den Maffen des Volkes iſt es fehr 
ſchwierig, die Anflchten über die Art der angeftrebten Neformen zur Ein- 
heit zu bringen. Gemeiniglich find die Meinungen Bierüber fo verſchie⸗ 
den, daß Parteiungen entftehen, und je mehr fich dieſe zerfplittern, deſto 
weniger ift ein wirkſames Handeln möglich. Deßhalb zeugte ed von 
einer fchon weit gediehenen Organifation der Gährung, daß die Bauern, 
welche zur Einleitung der Revolution entfchloffen waren, vor der Ergrei- 
fung der Waffen über ihre Forderungen an die herrſchenden Machthaber 
ſich vereinigten. Unter dem Namen ber „12 Artikel“ wurde nämlich 
im Srühjahr 1525 ein Manifeft unter dem Landvolk in Schwaben vers 
breitet, worin die Befchwerben deffelben und die Mittel zur Abhülfe zu= 
fammengeftelt waren. Wer den Auffag verabfaßt Habe, ift nicht mehr 
zu ermitteln. Es freiöten ſchon ſeit längerer Zeit Artikel über die ein- 
zuleitenden Reformen unter, den Bauern von verſchiedenen DVerfaffern, 
und aud allen wurde endlich ein mittlerer Vorſchlag zufammengefest, 
welcher allgemeine Zuſtimmung erbielt, 

Der erfte Artikel (man fehe die Anmerkung 1) Hatte nach der Ber 
fchaffenheit der Zeitverhältniffe eine ungemeine Wichtigkeit. Zuvörderſt 
erklären ſich die revolutionären Bauern darin für Anhänger der Lehre 
Zutherd, und verlangen die reine Verkündigung ded Evangeliums. Da 
die kirchliche Neformation um diefe Zeit ſchon fehr weit um ſich gegrife 
fen Hatte, fo flelten die Landleute ihre politifche Bewegung gleichjam 
unter den Schuß der neuen Weligien. In guter Berechnung war ber 
erfte Artikel zugleich fo gefaßt, daß Luther ihn nothwendig billigen mußte. 
Außer der lautern Berfündigung des Evangeliums forderten Die Bauern 
die Einräumung des Rechtes für die Gemeinden, ihren Pfarrer felbft zu 
erwählen, und bei ungebührlihem Betragen wieder abzufegen. Dagegen 
fonnte der Reformator unmöglich etwas einwenden, weil die Forberung 
ganz feinen Grundfägen entſprach. Von ungemeinem Scharfiinn zeugte 
ed vollends, Daß der erſte Artikel für die Rutherifche Theorie über die 
Nechtfertigung ſich erklärte: denn foferne irgend etwas den Reformator 
zu beflechen vermocht Hätte, fo war es die Annahme dieſes Glaubens⸗ 
ſatzes. 


I) Zum erſten, Iſt vnſer demütige bitte und beger auch vnſer aller wille vnd Meinung, 
Das wir nu hinfort, Gewalt und Macht wollen haben, Ein gantze Gemein ſolle ein Pfarr⸗ 
herr felbs erwelen und Fiefen, Auch gewalt haben, denfelben wider zu entfegen, wenn er 
ſich ungebürtich Hielte. Derfelbige erwelete Pfarrherr foll uns das heifige Euangelium lauter 
vnd Far predigen on alle menſchlichen Zufaß, Lere, vnd gebot, denn vns, den waren Glauben 
ſtets nerfündigen, gibt uns ein Brſach Gott vmb feine Gnad zu bitten, vnd denfelben waren 
glauben einbitden, vnd im uns befletten. Denn wenn fein Gnade in uns nicht eingebildet 
wird, So bleiben wir ſtets im Fleiſch und Blut, Das denn nichts nütz ift, wie Merlih im 
der Schrift ftehet, Das wir alleine durch den waren glauben zu Gott fomen fünnen, Bnd 
alleine durch feine Barmhertzigkeit felig müffen werden, drumb iſt ons ein folder Fürgeher 
und Pfarrhere von nöten, und diefer geftalt, in der Schrifft gegründet. 





Das Manifeft der Bauern. 107 


Der Berfaffer des Manifeftes wollte feine bloße Läuterung der Mes 
ligionsfäge, fondern Berbefferung des foctalen Zuftandes: aus Politik 
fegte er die Glaubend:Reform an die Spige; doch ſchon im zweiten Ars 
tifel fordert er eine wefentliche politifche Maaßregel: „Befhränfung 
des Zehntens“. Wie fih aus dem Inhalt jenes Satzes ergiebt (man 
jehe Anmerkung 2), war auch er ziemlich gemäßigt gefaßt. Gleichwohl 
enthielt er ſchon Eingriffe in das Privateigentfum. Diele Zehnten was 
ren nämlich von ben Berechtigten an britte Perfonen verfauft mworben, 
und Die Ermerbungdart berubte fohin auf einem läſtigen Rechtstitel. 
Unentgelvliche Aufhebung des Zehntens fchmälerte alfo mohlermorbene 
Privatrechte. Preilich erboten fich Die Bauern zu einem billigen Vergleich 
mit den Käufern; allein nur in Anfehung des großen Zehntens, da fle 
jenen vom Bieh gar nicht mehr geben wollten. 

Vollkommen billig war dagegen die Forderung des dritten Artikels 
(Anmerkung 3), daß man die Leibeigenfchaft aufbebe. Wenn das Ehri- 
ſtenthum fchon bei feiner erflen @inführung den Kampf wider die Skla- 





2) Zum andern, Nach dem der rechte Zehend auffgeſetzt ift im alten Teftament, und im 
Newen alles erfüllet, nichts defle minder, wollen wir den rechten Kornzehend gern geben, 
doch wie ſich gebüret, Demnach fol man jn Gott geben, vud den feinen mitteilen, gebürt es 
eimem Wfarrherr, jo klar das wort Gortes verkündet, Sind wir des willens Hinfort, dieſen 
Zehend vnſer Kirhpröbften, fo denn eine Gemeine ſetzt, follen einfamlen und einnemen, 
dauon einem Pfarrherr, fo von einer gangen Gemeine erwelet wird, feinen zimlichen gnug⸗ 
fam Auffenthalt geben jm vnd den feinen, nach erfentnis einer gangen Gemein, Bnd was 
überbieibt, fol man armen Dürfftigen (fo Im felben Dorffe fürhanden find) mitteilen, nad 
geflatt der Sachen, und erfentnis einer Gemein. 

Was überbleibt fol man behalten, ob man reifen. müffte von Landes not wegen, Damil 
man fein Landſtewer dürffte auff den Armen anlegen, fol mans von diefem Bberſchuſſe 
ausrichten. Auch ob fache were, das eines oder mehr Dörffer weren, die den Behend felber 
verfaufft hetten, aus etliher Not halben, diefelhigen fo darumb zu zeigen in der geſtalt 
haben von einem gantzen Dorffe, der fol es nicht entgelten, Sondern wir wollen vns zims 
licher weis nach geftalt und Sach mit jm Bergleichen, jm ſolchs wider mit zimlicher ziel 
end zeit ablöfen. Aber mer von feinem Dorff fol erfaufft hat, und jre Vorfahren, jnen 
ſelbs folch zugeeigend haben, Wollen, follen, vnd find wir jnem nichts weiters ſchüldig zu 
geben, Allein wie oben flat unfern erwelten Bfarrhere damit zu unterhalten, nachmalen abs 
Iöfen, oder den Dürfftigen mitteilen, wie die heilig Schrift inne heit, fie feien geiftlich oder 
Weltlich. Den Pleinen Zehend, wollen wir gar nicht geben, Denn Gott der HERRN das 
Biech frey dem Menichen gefhaffen, das wir ein onzimlichen Zehend ſetzen, den die Menfchen 
erdiht haben, darumb wöllen wir jn nicht weiter geben. 

5) Sum dritten, Iſt der brauch bisher geweſen, das man uns für jr eigen Leut ges 
haften habe, weiche zu erbarmen ift, WUngefehen das ons Christus alle mit feinem Lftbans 
fihen Blutuergieffen erlöft und erfaufft hat, den Hirten gleih als mol als den Höchſten 
feinen ausgenomen. Drumb erfind fi mit der fchriefft, das wir frey fein, vnd wollen 
fein. Nicht das wir gar fren find, Fein Oberfeit haben wollen, Leret und Gott nit, Wir 
folten in geboten leben, nicht im freiem fleifchlichen mutwillen, Sondern Gott fieben nis 
vnſern HERAN , in im vnſern Meheften erfennen, Und alles das, fo wir auch gern hettem, 
Das uns Gott am Nachtmal geboten hat zu einer Leg, Darumb follen wir, mad feinem 
gebot leben, zeigt und weißt uns dis Gebot nicht an, das wir der Oberkeit nicht gehorfam 
fein, Nicht allein der Oberfeit, Sondern wir follen ons gegen jedermann demütigen, das 
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verei eröffnete, fo geziemte es ſich ganz für die Zurüdführung einer aus— 
gearteten Religion auf die reine Lehre ihres Stifters, die Ueberbleibſel 
unwuͤrdiger Knechtfchaft vollends wegzuräumen, Aeußerſt verfländig ers 
klaärte ſich auch das Manifeft über den Sinn der Befreiung ded Land: 
volfes, indem darunter feine zerftörende Ungebundenheit verflanden, viel» 
mehr Ordnung und obrigfeitliche Leitung vorbehalten fein ſollte. 

- Gerecht und billig erfcheint hiernächſt auch der vierte Artikel (Ans 
merfung 4), infoferne er die Befchränfung der Jagdvorrechte betrifft. 
Es war nur zu richtig, daß der Adel das Wild hegte, und dadurch den 
Zandleuten fehr großen Schaden zufügte: die Gerechtigkeit forderte darum 
gebieterifch, daß hierin ein Einfehen gefchehe, doch mit möglichfter Scho— 
nung der Eigenthumsrechte. 

Bedenklicher war Hingegen der Inhalt des fünften Artikels (Anmers 
fung 5): denn er konnte durch Eingriffe in dad Eigenthum üble Wir- 
ren zur Bolge haben. 

Der 6., 7., 8., 9., 10. und 11. Artikel (Unmerfung 6—11) vers 
dienten alle Berüdfichtigung, und es lag in den Pflichten der Billigkeit, 
in diefen Beziehungen den Landleuten mildernde Zugeflänpniffe zu machen. 


wir auch gern gegen vnferer erweleten und geſetzten Oberkeit (fo und von Gott gefegt) in 
allen zimlihen und Chrifttihen ſachen gern gehorfam fein, Auch on zweinel, je werdet uns 
der Eigenfchafft als war und recht Ehriften, gern erlaffen, oder vus im Guangelio des bes 
berichten das wirs feien. 

4) Zum vierdten, Iſt bisher im brauch gewefen, Das fein armer Man gewalt gehabt 
hat, das Wildsret, Gendgel oder Fifh, im fliffenden Waffer zu fahen, Welchs uns fonjt 
gar unzimlich und unbrüderlich dündet, Sondern eigenüßig, vnd dem wort Gottes nicht 
gemäfs fein. Auch am etlichen Orten, die Oberfeit uns das Wild zu trotz und mechtigen 
Schaden haben wil, Bns das unfer (fo Gott dem Menfchen zu gut erwachſen hat laſſen 
die unuernünfftigen Thier zu vnnutz verfrefien, mutwilliglich feiden müffen, dazu ſtill ſchwei⸗ 
gen, das wider Gott und den Nechiten if. Wann als Gott der Herr den Menſchen 
erfchuff, hat er jm gemalt gegeben über alle thier, Über den Vogel im Lufft, und über dem 
Fiſch im waſſer. Darumb ift unfer begeren, wenn einer Waſſer hette, das ers mit gnugs 
famer Schrifft bemeijen mag, das man das Waſſer wiffentlich alſo erfaufft het, Begeren 
wir jms nicht mit gemalt zu nemen, Gondern man müffe ein Ehriftiih einfehen darinnen 
haben, von wegen brüderlicher Lieh, Uber wer nicht gnugfam Anzeigung darumb Fan thun, 
fof es einer Gemein zimlicher weis mitteilen. 

5) Zum fünften, find mir auch beſchwert der Beholgung halben, Denn vnfere Herrſchafft 
haben jnen bie Hölser alle allein geeigent , Bnd wenn der arm Man mas bedarf, mus 
erd umb zwey Gelt fauffen. Iſt unfer meinung was für Hölzer es fein, es habens Geifts 
lich oder Weltlich innen, die es nicht erfaufft haben, follen einer gantzen Gemein wider‘ 
anheim fallen, und einer Gemein zimlicher weis frey fein, einem jglichen fein notdurfft ins 
Haus zu brennen, vmb fonft Saffen nemen. Auch wenn von ndten fein würde, zu Zims 
mern, auch vmb fonft nemen, doch mit wilfen der, fo von der Gemein dazu ermwelet worden, 
So aber Feins fürhanden were, denn das fo redlich erfaufft ift worden, Sol man fid mit 
dempelbigen brüderfich vnd Chriſtlich vergleihen, Wenn aber das But am anfang, mus 
jnen ſelbs geeignet were worden, vnd nachmals verfaufft worden, Sol man ſich vergleichen 
nad geflalt der Sachen, vnd Erfentnis brüderlicher Lieb und heiliger Schrift. 

6) Zum ſechſten, Iſt vnſer hart befhwerung, der Dienft hatten, Welcher von tag zu 
tag gemehret werden, vnd teglich zunemen, Begeren wir, das man ein zimlich Einſehen 
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Beſonders wichtig war der letzte Artikel (man jehe Anmerkung 12), 
worin alle vorhergehenden Reform-Anträge für unmaafßgebend erklärt 
werden. Man muß den Scharfjinn des Manifefted in der That bewun⸗ 
dern: denn gleichwie ſchon der Eingang mit meifterhafter Politik fo ges 
faßt ifl, Daß die gefammte Lutherifche Partei unzertrennlich mit der 
Sache der politifhen Revolution verfnüpft werben follte, fo vollendete 
dieß der Schluß: Ürtifel durch ſcheinbare Unterwerfung unter die Entſchei⸗ 


drein thue, Bus dermafjon nicht hart befchmeren, Sondern uns gnedig hierinnen anfehen, 
wie onfer Eltern gedienet haben, Allein nad Taut des Wort Gottes. 

N) Zum fiebenden, Das wir vns hinfort ein Herrſchafft nicht weiter mollen laſſen 
beſchweren, Sondern wie es eim Herrſchafft zimlicher weis einem verleihet, Alſo fol er's bes 
fisen laut der Bereinigung diefes Heren und Bawren, Der Herr fol jn nicht weiter drins 
gen noch zwingen, mehr Dienft noch auderft von jm vmb fonft begeren, damit der Bawr 
ſolchs Gut on befchwerde alſo rueglih brauchen und nieffen müge.. Ob aber des Herrn 
dienfte vonnöten weren, Solt jm der Bawr willig und gehorfam fir andern fein, doc zu 
flunde und zeit, das den Bawren nicht zu nachtheil diene, vnd vmb einen zimlichen Pfen: 
nig den thun. 

8, Zum achten, Sitzen wir befchwert, und der viel, fo Güter Inne haben, Das dieſel⸗ 
bigen Güter die Güld nicht ertragen Fünden, und die Bawren das jre darauff einbuffen 
und verderben, Das die SHerrfchaft diefelbigen Güter erbare leute befichtigen laffen, vnd 
nad der billigfeit am Zinfegelt erichafft, damit der Bawr fein arbeit nicht umb fonjt thue, 
denn ein jgliher Tagewerder ift feines Lohns würdig. 

I) Zum neunden, Sein wir befchwert der groffen freuel, fo man ſtets newe Satzung 
machet, Nicht das man uns flrafft nad geftatt der Sach, Sondern zu zeiten aus groſſem 
neid, und zu zeiten aus groffer gunft, Iſt vnſer meinung, uns bei alter gefchriebener Straf 
zu ſtraffen, darnach die Sach gehandelt ift, und nicht nah gunit. 

10) Zum zehenden, Sind wir befchwert, das etliche haben jnen zugeeignet Wiefen, ders 
gleihen Eder, die denn einer Gemeine zugehbrent, Diefelbigen werden wir wider zu ynſern 
gemeinen handen nemen, Es fey denn ſach, das mans redlich erfaufft habe, wenn mans 
aber unbilliher weis erfaufft hette, Sol man fi gütlih, brüderlich mit einander vergleis 
hen, nad geftalt der Sad. 

11) Zum eilfften, Wollen wir den brauch nenant den Todfall, gantz und gar abgethan 
haben, den nimer leiden noch geftatten, Das man Widwen, MWaifen, das jre wider Gott 
ond ehren alfo fchendlich nemen und berauben fol, wie es an vielen Orten (manderfey ges 
ſtalt) gefchehen iſt, Bnd von denen, fo fie beihügen und beſchirmen folten handhaben fie 
uns gefhunden und gefhaten, Vnd wenn fie wenig fug heiten gehabt, heiten Dis gar ges 
nomen, das Gott nicht mehr haben wit, Sondern fol gantz abfein, Fein Menſch nichts 
hinfürder fhüldig fein zugeben, weder wenig noch viel. 

12) Zum zweifften, Iſt vnſer Beſchlus und endfihe meinung, Wenn einer oder mehr 
Artikel ats hie geftellt, fo dem Wort Gottes nicht gemefd weren (als wir denn nicht vers 
meinen) Diefelbigen Artikel, wo man vns mit dem Wort Gottes für vnzimlich anzeigen, 
mwolten wie dauon abftehen, Wenn man uns mit grund der fchrifft erfieret, Ob man uns 
fhon etlich Artifet jet zulies, und hernach fi befünde, das unrecht weren, Sollen fie von 
fund an tod vnd abfein, nichts mehr gelten, Der gfeihen ob fih In der Schrifft mit der 
warheit mehr Artikel erfünden, die wider Gott und beſchwerung des Neheften weren, wollen 
wir ons auch fürbehalten und befchloffen habſu, und vns in aller Chriftlicher Lere vben 
und brauchen, darumb wir Gott den HENNN bitten wollen, der und daffeldige geben Fat, 
end fonft niemand, Der friede Chrifti fel mit uns allen, Amen. 

Der Tert obiger 12 Artikel in nach Luther. Jenenſer Ausgabe, Th. II, fol. 111 in 
tergo — 113, 
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dung des Firchlichen Reformators. Damit dem Iegtern ja feine Gelegen- 
beit zum Tadel feiner Anhänger gegeben werde, erklären biefe im Vor⸗ 
aus mit Beſcheidenheit, daß fle allen Forderungen entfagen wollen, welche 
mit der Schrift nicht zu vereinbaren feiern. Im Grunde genommen hatte 
diefe ſcheinbare Beſcheidenheit feine praktiſche Bedeutung: denn Luther 
hatte auch öfters feine Bereitwilligkeit zum Widerruf erklärt, wenn man ihn 
aus der Bibel widerlegen werde. Sowie aber Er feft entjchloffen war, 
feine Auslegung der Schrift als richtig anzuerkennen, welche nicht mit 
feiner Meinung übereinflimmte, eben jo war dieß bei den Bauern ber 
Fall. Gleichwohl erlangten fle den großen Vortheil, den Maffen Sand 
in die Augen zu flreuen, weil folche den verſteckten Sinn des Manifeftes 
nicht errietben, und durch das befcheidene äußere Gewand befielben für 
die politifchen Reformer nothwendig günftig geflimmt werben mußten. 
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Der Charakter der Kirchenverbefferung war Kampf gegen ein Prin- 
zip, welched taufend Jahre in der Meinung gegründet und feftgemurzelt 
war. Breiheit war ihr Wahlfprug, und fie konnte daher füglich fo 
ausgelegt werben, daß ſie die politifche Freiheit, nämlich die Entfernung 
ber fürfllicden und königlichen Macht, eben fo gut beabfichtige, als bie 
der päbftlichen. Unter diefem Gefichtspunfte Eonnte fle fehr leicht den Für⸗ 
ſten gefährlich erfcheinen und bei denjelben Widerſtand erregen. Waren 
aber die päbftliche und die weltliche Macht der Fürften vereinigt, fo konnte 
an eine Durchführung der neuen Lehre nicht gebacht werden. Gerade 
umgekehrt fchien ſolche nur dann möglich, wenn ein bedeutender Theil 
der Bürften für die Evangelifchen gewonnen werben konnte. Dieß hat 
auch die Gefchichte bewiefen. Bloß dadurch, daß ſich der Kurfürft Fries 
brich leidend verhielt, und den Aufforderungen des Pabftes zur DVerfol- 
gung oder gar Auslieferung Luthers nicht Gehör gab, wurde es ver⸗ 
hindert, daß die Reformation nicht gleich Anfangs erſtickt wurde, und 
ihr fpäterer Sieg ward nur dadurch herbeigeführt, daß ſich mehrere mädj- 
tige Fürften förmlich für die Kirchens Berbeflerung erklärten und biefelbe 
mit den Waffen vertheidigten. Selbſt Hier war der Kampf noch zweifel: 
haft und Eonnte nur mit vieler Anftrengung zum Vortheil des reforma- 
torifchen Prinzips entfchieden werben. Hätten alfo die Fürſten, welche 
die neue Lehre annahmen und fo große Anftrengungen zur Erhaltung 
derfelben machten, gegen folche fich erklärt, fo lag es klar am Tage, 
daß die Reformation erbrädt worden wäre. Die Gegner derſelben wuß⸗ 
ten dieß alles fehr gut, und darum ging ihr Beftreben fogleih Anfangs 
dahin, Das reformatorifche Prinzip den Bürften in Anfehung der politie 
fhen Folgen, die daraus entfpringen müßten, verdächtig zu machen und 
ihnen die Beſorgniß einzuflögen, daß nothwendig Aufruhr und Empö— 
zung oder der Sturz aller fürftlichen Macht dadurch entitehen müſſe. 
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Dieß war immer ihre Hauptwaffe, womit fle die Evangelifchen befämpf- 
ten, immer fuchten fie zu beweifen, daß die Angriffe gegen die päbftliche 
Gewalt, wenn fle gelängen, nothwendig auch zu Angriffen gegen vie 
Fürften führen müßten, und daß Ießtere folglich zugleich mit dem Pabſte 
geflürzt werden würden. Viele Fürften glaubten dieß auch wirklich, und 
diefe Beforgniß trug bei manchen mehr dazu bei, fie zum Wiberftande 
gegen das Luthertfum zu bewegen, ald die Ueberzeugung von dem grö= 
ßeren inneren Werthe des entgegengefegten Lehrbegriffese. An fi war 
die Behauptung, daß die Angriffe gegen die päbftliche Gewalt, oder mit 
andern Worten, dad Streben nad Befreiung aus dem geifligen Ioche 
auch ein Streben nach Befreiung aus dem weltlichen Drud zur Folge 
haben könne, nicht fo ganz ohne Grund, fondern aus pfychologifchen 
NRüdfichten fogar fehr wahrfcheinlih. Diejenigen, welche dem reforma= 
torifchen Prinzip, um deſſen Fortgang zu verhindern, immer das Schreck⸗ 
bild der bürgerlichen Empörung entgegen hielten, wußten zwar fehr gut, 
daß Luther nicht allein feinen politifchen Zwed habe, fondern im Ges 
gentheile einem folchen entjchieden fich widerfeßen würde; allein fie hütes 
ten ſich wohl, es zuzugefteben, und behaupteten fortwährend, die Um: 
wälzung in der Kirche müſſe auch zu politifchen Umwälzungen führen, 
Sie vertheidigten diefe Behauptung auch mit vielen fcheinbaren Gründen, 
und machten ſchon Hierdurch viele Fürſten der neuen Lehre abgeneigt. 
Dazu Fam aber noch, daß der Gang der Ereigniffe ihre Vorberfagung 
zu beftätigen ſchien, und theilmeife auch wirklich beflätigte. Der Aufe 
ftand der Bauern, die von den fchwärmerifchen Meformatoren aufgeregt 
worden waren, trat hervor, und zwar mit allen Greueln und Schreden, 
welchen der bewaffnete Fanatismus zu verurjachen pflegt. Dadurch wurde 
dad reformatorifche Prinzip in die größte, dringendſte Gefahr gebracht, 
Denn e3 hatte fich ja erfült, was die Anhänger des Pabftes verfündet 
hatten, der Aufftand und die maaflofen Ausfchweifungen, welde ihn 
begleiteten, waren von den Belennern der neuen Lehre audgegangen, dieſe 
hatten jich jogar auf die Grundfäge der Neformation berufen! Hatten 
alfo die Gegner derfelben nicht Recht? Haben jene Grundfäge nicht zu 
blutigem Aufruhr geführt, nicht Brennen, Rauben, Morden veranlaßt, 
nicht das Eigenthum gefährdet, nicht zur Umkehrung aller Verhältniffe 
und zur Auflöfung aller gejellfchaftlihen- Bande Gefahr erregt? Muß 
ſich demnach nicht Jedermann vor dem Gifte der Neuerung hüten, das 
ſolche Srüchte bringt? Müffen alſo nicht ale Getäufchten und Berführ« 
ten zur jhüßenden und erhaltenden Mutterfirche zurüd? In der That 
die Gefahr, welche bei folchen lUmftänden für das reformatorifche Prinzip 
entftehben mußte, war drohend und furchtbar, und ed gab nur ein Mit« 
tel, folche abzuwenden. Daffelbe beftand nicht darin, daß Luther bei 
dem Ausbruch des Aufftandes ſich heftig gegen die Fanatiker erklärte, 
fondern darin, Daß der Meformator die nothwendige Entftehung ver 
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fhwärmerifchen Partei und beren gewaltfame Verfahrungsart ſchon Tän- 
gere Beit vorausfehen, und ihr daher ſchon von vorne herein mit 
Nachdruck entgegenwirken mußte. Und Luther Hatte wirklich den kla— 
sen, ſcharfen Blick, der erfordert wird, um ſolche Ereigniffe Jahre lang 
vorauszufehen. Schon vier Jahre vor dem Ausbruch des Bauern- 
kieges wußte er, daß es zu politifchen Empdrungen kommen würde, 
und er bot daher fchon vom Januar 1522 an ale feine Kraft und 
Berebtfamfeit auf, Diefelben zu verhüten ). Hiebei benahm er ſich fo 
offen und aufrichtig, daß jeder Mevliche überzeugt werben mußte, ber 
Reformator wolle nicht allein Feine politifhe Ummälzung, fondern es 
widerfirebe eine foldhe fogar feinem Zwecke. Und der Umſtand, daß 
jene Ueberzeugung ſchon vor dem Ausbruche des Bauernkrieges den un 
gleich größern Theil der Anhänger der neuen Lehre, und inäbefondere 
die Fürſten, welche die Iegtere begünftigten, ergriffen Hatte, dieſe That» 
fahe allein rettete die Reformation. Denn als die Vertheidiger des 
Pabſtthums triumphirend ausriefen: „nun feht ihr die Brüchte der Neuer 
zung, nun findet ihr, wie wahr unfere Vorberfagung geweſen if,“ ver= 
lor diefe zur Zeit des Aufſtandes außerdem jo mächtige Waffe alle Kraft, 
weil Luther gegen den Aufrubr lange genug gelehrt und gewirkt, und 
die Fürften, welche dem neuen Prinzip anbingen, zu tief überzeugt wa— 
ten, daß nur fanatifche Uebertreibung, nicht aber Luthers Lehre die 
Kataftrophe herbeigeführt Habe. Hätte Hingegen der Neformator vorher 
geſchwiegen, hätte er fich rüdfichtlich der politifchen Frage nicht ſchon 
mehrere Jahre vorher entfchieden erklärt, fo würde ihm, wenn er ed num 
auch bei dem Ausbruche des Aufflandes felbft Hätte thun wollen, Nies 
mand geglaubt haben, und die politifche Empörung würde völlig auf 
Rechnung der von ihm angefangenen Neuerung geichrieben worden fein. 
Dies mußte aber alddann nicht bloß einen großen Abfall in feiner gan— 
zen Partei, fondern auch eine enge Verbindung der gefammten weltlichen 
Macht mit dem Pabſte, alfo Sturz des reformatorifchen Prinzips und 
Zurückführung der Völker unter das geiftige Joch Der Kirche, zur unaus—⸗ 
bleiblichen Folge haben. Die naͤmliche Wirkung würde eingetreten fein, 
wenn die fanatifche Richtung über Luther und die Anhänger des Pabftes 
zu gleicher Zeit die Oberhand gewonnen hätte. Die Gründe find einfach 
und ſicher. Schwärmerei kann ſich nicht felbft beherrſchen, ſie ift ohne 


— . 


1) Es iſt Äußerft merkwürdig, mit welcher klaren Beftimmtheit der Reformator die Ers 
eigniffe vorher fah. Im einer Schrift an den Kurfürft Friedrich von Sachſen, gegeben zu 
Wittenberg am Freitag ante Invocavit 1522, fprach er: „Die dritte ift, das ich mir übel 
fürdt, und forge, ich ſey fein leider allzugewis, für einer groffen Empdrung in deudſchen 
Landen, damit Gott deudfche Nation ftraffen wird. Denn wir fehen, das dis Evangelium 
fellt In den gemeinen Mann trefflich, und fie nemens fleifhlih auf, fehen, daß es wahr iſt, 
und mollens doc nicht recht brauchen. 

[Luthers Werke, Jenenſer Ausgabe, Th. II, ©. 83.] 
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Maaß und Biel, hält keine Grenze ein und zerflört fich durch ihre Aus- 
fehweifung ſelbſt. Nothwendige Folge davon ift, daß Die Fanatiker, wenn 
fie einmal ihr Gegengewicht des Maaßes zerflört Haben, unter ſich ſelbſt 
uneinig werden, weil immer einer die Ausfchweifung weiter treiben will, 
als der andere, und jenen, welcher einmal inne halten möchte, der Mäs 
ßigung und Schwäche anklagt. So war in der franzöflfchen Staatsums- 
wälzung ber jchwärmerifche und gewaltthätige Mepublifaner Danton, der 
rüdjichtölofe Danton, den noch größeren Banatifern Robespiere und Gt, 
Juſt noch zu gemäßigt, und Iegtere wurden wieder bon ben Heberti— 
ſten der Mäßigung befchuldigt. Eine Partei der Schwärmer rieb daher 
fo lange die andere auf, bis ale vernichtet waren. Ganz die nämliche 
Erſcheinung begann nun auch in dem Reformationdzeitalter unter Den 
Fanatikern Hervorzutreten, und zwar fchon bei deren erflen Hoffnungen 
auf Erfolg. Einer der einflußreichften Mitglieder dieſer Partei war Der 
bemerkte Pfarrer Müntzer, ein Mann von äußerſt ſchwärmeriſchem 
‚Charakter. Aber er war doch feinein Meinungdgenofien und Berbündes 
ten, dem Prediger Pfeiffer, noch zu beſonnen. Letzterer drohte ihm 
daher mit der Vertreibung, wenn er nicht rafcher und Higiger zu Werke 
‚geben würde. Ueberhaupt trugen alle Handlungen der gefammten Partei 
das Gepräge blinder Leidenfchaft: Vernunft und Befonnenheit hatten ihre 
‚Macht verloren, das Ganze hatte daher Feine Leitung, und würde von 
Thorheit zu Thorheit fortgegangen fein, bis ed ſich endlich in der Aus— 
ſchweifung felbft zu Grunde gerichtet Haben würde. Dieß ıfl ſchon darum 
völlig gewiß, weil alle jene Schwärmer feinen Begriff von Staatöwiffen- 
ſchaft hatten, fondern die bürgerlichen Verhältniffe Iediglich nach Bibel⸗ 
ſprüchen einrichten und leiten wollten. Bei der englifchen Ummwälzung 
war während der Herrfchaft der Independenten eine ähnliche Richtung 
vorhanden, allein ſie wurde von dem ſtaatsklugen Grommell, der zwar 
auch Schwärmer war, doch dabei tiefe NRegierungdfenntniffe befaß, gezü— 
gelt und nur zu deſſen Zweck benützt. Die deutſchen Fanatifer des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts Hatten keinen Erommell, und wenn mit diefem 100 
Sabre fpäter die fhwärmerifche Richtung ſich nicht erhalten Eonnte, fon- 
dern alles zur unbebingten Reflauration Karls II. zurüdführte, wie hät⸗ 
ten die Schwärmer des Neformationszeitalterd einen dauernden politifchen 
Buftand begründen können? Dieß war völlig unmöglich und die unver« 
meidliche Folge eines Sieges der fanatifchen Richtung über Luther war 
nothwendig dad Zurüdfallen der Zuflände unter das geiflige Joch des 
Pabfled, So gut bei der franzöſiſchen und englifchen Staatdummälzung 
Die Ausfchweifung des reformatorifchen Prinzips ihr gerabed Gegentheil, 
nämlich die Wiederherſtellung der alten Staatöverhältniffe, zur Folge 
Hatte, eben fo mußte bie Uebertreibung der religiöfen veformatorifchen 
Grundfäge ihr Widerfpiel, nämlich die Wieverherftellung der alten kirch— 
lichen Gewalt, Herbeiführen. Es iſt dieß nach unabänderlichen Natur- 
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gefegen alfo, die fih in den Erfcheinungen ber Gefchichte nur offenba= 
ven, es kann und wird dahr nie anders fein. Darum unterliegt es Teis 
nem Zweifel, die Reformation, und folglid; Die Befreiung der edleren Böl—⸗ 
fer aus dem geiftigen, töbtenden Zwange der Kirche, fonnte nur Dadurch ge= 
rettet und flegreich durchgeführt werben, daß Luther die doppelte Gefahr, 
welche feinem Zweite aus der fanatifchen Richtung entfpringen mußte, 
zur rechten Zeit klar erfannte und darnach feine Wirkfamkeit einrichtete, 
Und wahrli man muß e3 bewundern, wie ſcharf, wie deutlich der Mann 
ſah, wie richtig und lebhaft ſich feinem Geiſte alle Folgen jener Rich: 
tung darftellten. Er wußte genau, Daß die Fanatifer die Neformation 
in größere Gefahr Kringen würden, als dieß je die Macht des Pabſtes 
und felbft Des Kaiſers vermocht Hätte. Die zeigt ſich vornehmlich in 
der Ermahnung zum Brieden an die Bauerfchaft 2). 

Luther wußte alfp genau, daß durch bie fanatifhe Richtung den 
Anhängern des Pabſtes neue Waffen gegeben und die Gefahr erregt 
würde, daß gefammte reformatorifche Streben durch die Bertheidiger der 
alten Lehre unterbrüsft zu fehen. Er mußte aber auch, daß die nämliche 
Wirkung eintreten würde, wenn die Schwärmer fliegen. In der unten 
eingerüdten Stelle ift dieß deutlich ausgefprochen 3), Roch beftimmter 
fagt dieh Der Meformator an einem andern Ort: „Würden die Bauern 
seem“, heißt e8 dort, „fo würde der Teufel Abt werden, würden aber 
ſolche Thrannen Herrn, jo würde feine Mutter Aebtiffin werden.“ Auch 
in feiner Auslegung des Propheten Jona bezeichnet er fcharf feine wahre 
Stellung und erklärt, daß er dad Evangelium gegen zwei Seiten hin zu 
vertheidigen Habe, 1) gegen die Geifter und Motten, womit e8 der Teu= 
fel zur rechten Seite angreift und 2) gegen die Tyrannen, womit er es 
zur linken Seite anfällt. Am vollſtändigſten und fräftigften ſprach ſich 
aber Luther über den Gang der Reformation und über den Punkt, 
woran alles zu fcheitern drohte, in der unten folgenden wichtigen 
Stelle aus *), 


2) So fol nu und muß euer Titel und Namen diefer fein, daß ihr die Leute feid, die 
darumb flreiten, daß fie nicht unrecht mod übels leiden wollen noch follen, wie das die 
Natur giebt, den Namen folt ihe führen und Chriſtus Namen mit Frieden laffen: denn 
das ift auch euer Werk nnd fo thut ihe auch. Wolt ihe dem nicht führen, fondern Cheifts 
Uchen Ramen behalten, wolan, fo muß ih die Sache nicht auders verſtehen, 
bean Daß fie mir gelte, und euch für Feinde reden und halten, die 
mein Evangelium dämpfen oder hindern wollen, mehr denn 
Bapſt und Kaifer bisher getban haben, weil ihr unter des Evangelii 
Bamen wider das Evangelium faret und thut. 

5) Well denn diefe Sache gros und ehrlich iſt, als die beide, Gottes Neid und der 
Welt Reich betrifft: Denn wo diefe Aufruhr ſolt fort dringen und überhand nehmen, würs 
den beide Reiche untergehen, daß weder weltlich Regiment, noch göttlich Wort, fondern- eine. 
ewige Berfidrung ganzes dentfchen Landes folgen würde. . 

1) Aber mas foll ich auf die Papiſten hinfürder faft fehr zornig fein, welche meine bf⸗ 
fenttihen, abgeſagten Feinde find, und was fie an mir fhun, das thun fie nach Feludes 


8 * 
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Diefe merfwürbige Stelle ift zwar zwei Jahre jpäter, ald der Bauern« 
Aufftand, und bezieht ſich auch mehr auf bloße dogmatifche Zwiſtigkei— 
ten, den befannten Saframentäftreit, aber es fehwebten dem Reformator 
die frübern Berhältniffe Doch augenfcheinlich dabei vor. Er fchildert feine 
Lage, wie fle vor einigen Jahren zwifchen den Anhängern des Pabftes 
einerjeit3 und den fanatifchen Neformern andrerfeits befchaffen war, fo 
treu und wahr, daß man meinen follte, er fpreche nur von jenen Zus 
fländen. Wenn man indeffen Die legte Stelle auch ausfchließend auf den 
Saframentöftreit beziehen will, was jedoch pfychologifch nicht wohl möge 
Lich ift, fo beweifen Doch die vorher angeführten Stellen binlänglich, wie 
fharf und richtig Luther die Gefahr erkannte, welche der Reformation 
aus der ausfchweifenden, politifcden Richtung entfpringen mußte. Das 
durch wurde er in den Stand gefegt, biefer gefährlichen Richtung zur 
rechten Zeit entgegenzuwirfen. Hätte er ſich von der mäßigen und billis 
gen Sprache, die in dem Manifefte der Bauern geführt wurde, irre füh- 
ren laffen, und feinen Widerſtand verfchoben, fo wäre er fpäter nicht 
mehr im Stande gewefen, die flegreiche fanatifche Partei in gemäßigte 
Schranken zurüdzuführen: er würde vielmehr ihr erfted Opfer geworben 
fein, weil ſie ihn, wie dieß Bei ſolchen BVerhältniffen gewöhnlich ift, 
mehr haften, ald die Anhänger des Pabftes ſelbſt. Aber fowie er Durch 
fein fcharfjinniges Vorherſehen der Entftefung der fanatifchen Richtung 
den Vertheidigern des alten Prinzips die Hauptwaffe, das Schreckbild 
des Aufruhrs, zerftört Hatte, jo vernichtete er eben dadurch fchon von 
vorne herein auch die Macht und Wirffamfeit der überfpannten Refors 
mer. Die große Mehrzahl unter den Befennern der neuen Lehre waren 
fchon mehrere Jahre vor dem Audbruche der audfchweifenden Richtung 
mit dem nothwendigen Eintreten biefer Erfcheinung und mit deren ver— 


Recht, wie ſich's gebühret. Uber dieß find mir allererft die recht fchuldigen, meine zarten 
Kinder, meine Brüderlein, meine goldne Freundfin, die Rottengeifter und Schwärmer, welche 
Cats mid dünft) weder von Chrifto noch vom Evangelio etwas dapffers hätten gewußt, wo 
der Luther nicht zuvor hätte gefchrieben, und freilich durch ihre Kunft aus des Bapſtes 
Tyranney in ſolche Freiheit und Licht ſich ſchwerlich hätten gewirkt, oder mo fie es hätten 
thun konnen, hätten fie es doch nicht thürft angreifen noch wagen, Denn zu ber Zeit, da 
ich altein im Kampf fund, Bullen und Bann, beide Bapfts und SKalfers, dazu aller Bas 
piften Unfechten leiden mußte, waren fie aus der maſſen Fühne, freudige, unverzagte Helden, 
ftilfle zu ſchweigen und mich allein im Schlamm arbeiten zu laſſen. Nu mir aber Gott 
anediglich gehotfen Hat, daß ich mir und ihnen ein wenig Luft und Raum gemacht habe, 
umd fie mir folten beiftehen und helfen vollend den Streit ausführen, wie ich mich auf fie 
verließ und getröftet, fallen fie von hinten zu über mid armen gemarterten Menfchen, und: 
greifen mich dazu greuliher an, denn die Papiften thun. Da muß ich eim neuer Papiſt 
fein, fie find’s, die Chriftum recht predigen. Wolan allyufammen, wie ihr zufammen feid 
und zufammen gehöret, Teufel, Papiften und Schwaͤrmer nur frifh an den Buther. Ihr 
Bapiften von fornen her, Ihr Schwärmer von hinten zu, Ihe Teufel von allen Enden: 
dran, hebt, jagt, treibet geteoft, Ihr habt das rechte Wild für euch. Wenn der Luther 
fiegt, fo feld ihr genefen und Habt gewonnen. 
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Herblichen Bolgen bekannt gemacht worden, auch die Art und Weife, wie 
jene Richtung nun wirklich im Leben auftrat, war von dem Reformator 
vorhergeſagt worden, alle befonnenen Anhänger des letztern, und biefe 
bildeten Die große Mehrheit, waren aljo ebenfalls lebhaft überzeugt, daß 
die Rettung des reformatorifchen Prinzips durch die Lieberwindung ber 
Fanatiker bedingt fei, erhoben ſich daher mit Macht gegen folche und 
brachten fle fchnel und dauernd zur Ruhe. Dadurch wurde nun das 
neue Prinzip von der doppelten Gefahr, die wir oben angegeben haben, 
befreit, denn einerſeits wurbe verhindert, daß Die Ummälzung nicht un« 
tet dem Uebermaaß ihrer Forderung unterliege, und andrerſeits wurbe 
durch die Aufrechterhaltung der Einheit der verbeffernden Partei den Geg⸗ 
nen die Macht zur Unterbrüdung der Reformation benommen. Diefer 
Erfolg war indefien nicht fo leicht, ald man glaubt, Luther mußte viele 
mehr für folchen Zwed viel leiden, Zuerſt überhäufte ihn bei den erſten 
Zeichen des Aufftandes der Bauern die päbflliche Partei mit bittern Vor⸗ 
würfen, und gab ihm und feiner Lehre die ganze Schuld des bevorfichen« 
den Unheild, Dann griffen ihn aber auch die Anführer der Bauern Häs 
miſch an und beſchuldigten ihn der Heuchelei, der Doppelzüngigfeit und 
der Abſicht, ein neues Pabſtthum aufrichten zu wollen. So lange bie 
Bauern noch nicht förmlich zu den Waffen gegriffen Hatten, hegte ber 
Reformator überdieß noch einige Hoffnung, daß er die Sache durch güts 
liche Vorſtellungen beilegen könne, er wollte daber noch nicht in feiner 
Kraft mit Ihnen fprechen, fondern nahm vielmehr ihre ungerechten und 
fo tief Eränkenden Vorwürfe, um dem guten Zweck nicht zu ſchaden, ges 
duldig Hin. Es if rührend, wie der große Mann die ihm fonft eigen- 
thümliche Heftigfeit bei dieſer Gelegenheit beberrfchte, und ohne an bie 
erlittenen Beihimpfungen zu denken, fo mild und gütig zu den Bauern 
ſprach °). 

Indeffen nicht bloß die Beiden äußerſten Endpunkte der Meinung 
richteten Angriffe auf Luther, fondern felbft feine eigenen Anhänger, welche 
fein Verfahren im Ganzen billigten, äußerten über bie Art, wie er ſich 
fpäter gegen bie Bauern audfprach, die größte Unzufriedenheit. So war 
denn der Mann von allen Seiten angegriffen und verlaffen, aber er bes 
faß ein Gut, das unfchägbarfte und höchſte unter allen, die Unabhän⸗ 
gigkeit von dem Einfluffe der Meinung. Die Macht der Iegtern iſt groß, 


5) Sehet lieben Herru und Preunde, das ift mein Unterricht, fo ihr von mir begehrt, 
und Hitte, wollet eurer Erbietung gedenken, daß ihr euch gerne wolle mit Schrift Taffen 
weiſen. Wenn nu dieß zu euch kommt, fo fchreiet nicht ſobald, der Luther heuchlet den 
Fürften, er redet wider das Evangelium. Lefet zuvor, und fehet meinen Grund aus der 
Schrift, denn es gilt euch. Ich bin entfhurdigt für Gott und der Welt. Ich Fenne die 
falſchen Propheten unter euch wohl, gehorchet ihnen micht, fie verfüren euch wahrlich. Sie 
meinen euer Gewiffen nicht, fondern fie wolten gern Gnlater ans euch machen, daß fie durch 
euch zu Gut und Ehren kämen. 
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in der Megel ift ihr Lob Leben, ihre Tadel Tod, und die meiften Men- 


ſchen nehmen daher ihre Kraft zu weiteren Leiftungen aus der Beiftin- 
mung derfelben, fowie jle umgekehrt durch deren Mißbilligung alle Kraft 
zu weiteren Erfolgen verlieren. Aber es gibt Fälle, wo der Einzelne 
ſich über die Meinung erheben und feine Ueberzeugung gegen foldhe auf: 
recht erhalten muß. Diefe Fälle find ald Ausnahme von der Negel fehr 
felten, treten gewöhnlich nur in großen Zeiten ein und ſind auch nur 
vorübergehend, indem bervorragende Männer ihrer Zeit nur borangeben 
und darum deren Anfichten, Pläne und Berfahrungsarten felbft von ben 
Beften eine Eleine Weile mißbiligt werden; doch die Zeit rückt ſchnell 
nach, das Große findet Anerkennung und kommt durch bie Meinung zum 
Reben, Es bleibt alſo zwar wahr, daß die wirkliche Macht nur in der 
Meinung liegt, und daß außer ihr es eine gebe, aber gleichwohl ift es 
in gewiffen, nur vorübergehenden Fällen felbft zum Vortheil des Guten 
und Wahren nothwendig, feine Ueberzeugung gegen die ganze Welt, ge- 
gen Feind und Freund zu vertheidigen und aufrecht zu erhalten. Diefer 
Kampf ift der Härtefte und fchmerfle, welcher im Menfchenleben zu befte- 
ben ift, denn nichts Tahmt und erbrücdt mehr, als Mißbilligung und 
Berkennung felbft von Seite der Guten und Edlen. Aber Luther Hatte 
Die Kraft, auch diefen Kampf flegreich zu beſtehen, und entfchienen über 
die Meinung ſich zu erheben. Nie war er größer, als wie er ſchrieb: 
„Wolan, fo gelte der Trog in Gottednamen, wen ed gereuet, der laſſe 
ab, wer fich fürchtet, der fliehe, mein Rückhalter ift mir flarf und ges 
wiß, das weiß ih. Ob mir ſchon Die ganze Welt anhinge und wieber 
abfiele, das ift mir eben gleich und denke, ift fle mir zuvor doch auch 
nicht angehbangen, da ich alleine war. Wer nicht will, der laſſe es, 
wer nicht bleibt, der fahre immer Hin, Ich kann deſto fröhlicher leben 
und flerben, weil ich mit ſolchem Gewiffen lebe und fterbe, Daß ich ja 
mit allem Fleiß Habe der Welt zu ihrem Beſten gebient®), 

Der Reformator verſuchte zunächft den Weg der Güte, um die Lands 
leute von dem gewaltfamen Aufftand abzubringen, und zugleich die Für: 
ſten zur frein illigen Erleichterung ber untern Stände zu bewegen. Bu 
dem Ende fihrieb er eine Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel 
ber Bauerfchaft in Schwaben”), Eifrig bemüht, den Mittler in ben 
gefährlichen Wirren zu machen, wandte er fi in jener Schrift zuerft 
an die Fürflen und Herren, und gab ihnen alle Schuld des Aufruhrs. 
Der freimüthige Mann erklärte mit Nachdruck, daß die Fürften und 
Bifchäfe durch ihre Tyrannei gegen dad Volk, welche nicht mehr zu er- 
tragen fei, Die Empörung beranlaffen 2). Luther ging hier zum Vortheil 


6) Luthers Werke, Jenenſer Ausgabe. Th. II. ©. 135 in tergo. 
7) Luthers Werke, Zenenfer Ausgabe Th. II, fol. 118 in tergo — 128, 
8) Erſtlich mögen wir Niemand auf Erden danken ſolchs Unrathe und Aufruhrs, denn 
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der Bauern jogar weiter, ald ſich fireng thatfächlich ermeifen ließ: denn 
ſelbſt aus urfundlichen Unterfuchungen über die Größe der damaligen 
Abgaben geht Herbor, Daß ein übermäßiger materieller Druck durchaus 
nicht vorhanden war). Aus freifinnigen und humanen Rückſichten ſtellte 
ich der Reformator indeffen auf die Seite des Volkes und verband darum 
mit feiner Fürſprache für Die Bauern die eindringliche Aufforderung an 
die Herren, zu einer mildern Behandlung gegen die untern Stände übers 
zugeben *%). Hierauf ſprach Luther die Landleute an, indem er ihnen im 
Einzelnen Urfache zur Befchwerde zugeftand, feiner gewöhnlichen Theorie 
nach aber behauptete, daß fie ſich gegen die Obrigkeit nicht mit Gewalt 
Recht verfchaffen dürfen. Alddann geht er zur Uinterfuchung der 12 Ars 
tifel ſelbft über. 

Wie vorauszufehen war, wurde der erſte für recht erklärt; indeſſen 
bier ſchon zeigte fi die Abneigung des Reformators gegen eben Eins 
griff in das Eigenthum: denn er widerſetzte fich der Verwendung bes 
Zehntens zur Beſoldung ded Pfarrers, wenn der Zehnten Eigenthum 
eined Dritten fei. 

Bolgerichtig fand natürlich Luther den zweiten Artikel gänzlich vers 
werflich, und er äußerte fich ſehr bitter wider denſelben“). Ja fogar 


euch Fürſten und Heren, fonderlich euch Hlinden Bifchdfen, tollen Pfaffen und München, die 
ihe noch heutiges Tages verftodt, nicht aufhbret zu toben und wüthen wider das heilige 
Evangelium, ob ihr gleich wiffet, daß es recht ift, und auch nicht widerlegen könntet. Dazu 
im weltlichen Regiment nicht mehr thut, denn daß ihe fchindet und ſchatzt, euren Pracht 
und Hochmuth zu führen, bis der arnıe gemeine Mann nicht kann und mag länger ertras 
gen. Das Schwert ift euch auf dem Halfe; noch meiner ihe, ihr fihet fo fefte im Gattef, 
man werde euch nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und verſtockte Vermeſſenheit 
wird euch den Hals brechen, das werdet ihr fehen. Ich habs euch zuvor vielmal verkündigt, 
ihr folitet euch hüten für dem Spruch, Pſalm 107: Effundit contemptum super Prineipes, 
Er ſchüttet Beratung auf die Fürften; ihr ringet darnach, und wollet auf den Kopf ges 
lagen fein, da hitft Fein Warnen noch Bermanen für. 

9) Auch Dechste kommt in feiner Gefchichte des Bauernfrieges durch quellenmäßige Fors 
fhungen auf das Ergebniß, daß die bürgerlichen Laften nicht in dem Grade drüdend ges 
weien feien, um durch Aufruhr fih Erleichterung zu fchaffen. 

10) Denn das follt ihre wien, lieben Herrn, Gott fchaffts alfo, daß man nicht kann, 
noch will, noch folle euer wüterei die Länge durden. She müßt anders werden, und Gottes 
Wort weichen; thut ihres nicht durch freundliche, willige Weife, fo müßt ihrs thun durch 
gewaltige und verderbliche Unweiſe. Thuns dieſe Bauern nicht, fo müffens andere thun. 
Und ob ihr fie alle fchlügt, fo find fie noch ungefchlagen; Gott wird andere erweden; denn 
er will euch fchlagen und wird euch fchlagen. Es find nicht Bauren, liebe Herrn, die fich 
wider euch feben, Gott iſts felber, der feht fih wider euch, heimzufuchen euer Wüterei. Es 
find ettiche unter euch, die haben gefagt, fie wollen Land und Leute daran ſetzen, die Zus 
therifche Lehre ausjurotten. Wie dünft euch, wenn ihr euer eigen Propheten wäret gewefen, 
und wäre fchon Land und Leute hintan gefegt? Scherzt nicht mit Gott, lieben Herrn! Die 
Juden fagten au, wie haben feinen König, und tft ein folcher Ernft worden, daß fie 
ewiglich ohn König fein müffen. 

11) Diefer Artikel it eitel Raub und dffentfiche Strauchdieherei. Denn da wollen fie 
die Zehenden, der nicht ihr, fondern der Oberkeit ift, zu fich reiffen, und damit maden, 
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der dritte Artikel fand keine Gnade vor ihm, weil nach der Bibel Abra⸗ 
ham und die andern Patriarchen Leibeigene gehabt Hätten, eine foldhe 
Einrichtung alfo nicht gegen das Evangelium fei. Die übrigen Sätze 
erklärte der Neformator für bloße Rechtöfragen, welche ihn als Theolo—⸗ 
gen nicht? angingen, und er verwies daher in dieſer Beziehung an das 
Gutachten der Rechtäverfländigen. Am Schluß ſprach Dr. Martin beide 
Parteien zugleich an, mit der Betheuerung, daß beide gleich unrecht thä- 
ten. Deßhalb machte er den Vorfchlag, daß man aus dem Adel einige 
Grafen und Herren, und in den Städten einige Rathöherren erwählen 
möge, welche den Streit vermitteln ſollen. Beide Theile möchten etwas 
nachgeben, die Herren alfo ihren Uebermutb mäßigen und von ihrer 
Tprannei fo weit zurüdweichen, daß der arme Mann Luft und Raum 
zum Leben gewinne: die Bauern hingegen alle Forderungen aufgeben, 
welche zu weit und hoch greifen. Soldier Rathſchlag war ohne Zweifel 
eben fo wohlwollend, ald verfländig; allein nach der gegenfeitigen Stim» 
mung ber Gemüther war die Befolgung nicht zu erwarten. Lebrigens 
kam auch bie Vorftelung Luthers zu fpät, der Kampf in Schwaben 
Hatte ſchon begonnen. 


was fie wollen. Nicht alfo, lieben Freunde, das heißt die Oberfeit ganz und gar abgefeht; 
fo ihe doch in der Vorrede bedingt, Niemand das Geine zu nehmen. Wollt ihr geben 
und Buts thun, fo thuts von eurem Gute, wie der weiſe Mann ſpricht; denn Gott durch 
Efojam fagt: Ich haffe das Opfer, das vom Raube fommt. 2 

Redet ihr doch im dieſem Artiket, als wäret ihr ſchon Herren im Lande, und hättet alle 
Güter der Oberfeit zu euch genommen, und wollet niemand unterthan fein, noch geben. 
Daran man greift, was ihr im Sinn habt. Lieben Herren, laßt ab, laßt ab, ihe werders 
nicht enden, es helfen euch wicht die Kapitel der Schrift, fo euer Lügenprediger und falfcher 
Prophet an den Rand geſchmieret hat, fondern find wider euch. 
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Ausbrucd der Empörung in Schwaben und Franken. 
Das Zahr 1525.) 


Schon im Hornung 1525 äußerte ſich die allgemeine Unzufrieden⸗ 
beit der Landleute in der Gerrfchaft des Abtes von Kempten, und es 
fand dort eine mächtige Verbrüberung berfelben flatt, Gleichzeitig machte 
der Herzog Ulrih von Württemberg einen neuen Verſuch, feines Landes 
wieder Meifter zu werden. Die jchweizerifchen Kriegsſöldner, gewohnt 
nur für Lohn zu Fampfen, nahmen feinen Anſtand, ihre Dienfte dem 
Herzog zu verkaufen. Während fle einem Lande angehörten, welches mit 
fo rühmlichen Anftrengungen der Tyrannei ſich erwehrt Hatte, zogen fle 
in einem zahlreichen Haufen (15,000 Mann flarf) aus, um in Schwas 
ben dad Durchzuführen, was Deftreich in Oberalemannien bverfucht Hatte, 
Bei der Abwefenheit des Kalfers und der Ohnmacht der Reichögemwalt 
war Die Aufrechterhaltung des Landfriedens in Schwaben dem Bunde 
Dafelbft anvertraut, der zu ſolchen Zwecken fchon früher zwifchen Fürs 
fen, Grafen, Herren und Städten gefchloffen, und Durch die Bemühuns 
gen Karls V. obnlängft erneuert worden war. Der fchwäbifche Bund 
fürdhtete eine Verbindung der allermärtd fchwierigen Bauern mit dem 
Herzog Ulrih, und fuchte daher vor allem diefen zu ſchlagen. Im ent- 
fheidenden Augenbli verließen die geldgierigen Schweizer wegen untet= 
bliebener Soldzablung ihren Bunbesgenoffen, fo daß denn die Unter 
nehmung Ulrichs abermals mißglüdte. Nunmehr wandte der ſchwäbiſche 
Bund feine gefammte Macht wider die aufrührerifchen Bauern, welde 
allerwärtd gerüftet Hatten, und bereits in mehreren großen Haufen zu 
Felde Tagen. 

Zwei der mächtigften waren jene vom Allgau und Bodenſee, zus 
fammengefegt aus den Unterthanen des Plate ab Reitnau, Bermatin« 
gen, Ailingen, Markoorf, Meersburg, Obnieg, Rappersweilen, Oſterach, 
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Zusdorf, Tettnang, Argau, Waflerburg, Ravensburg, Zell, Lindenberg, 
Leutkirch u. f. w. Ihre Anführer waren unter andern: Dietrich Hur⸗ 
Ienwagen von Lindau, Eitelhans Biegelmüller von Linter» Thüringen, 
Hand Aggenbach von Riethain und andere. Mit Ungeflüm drangen 
beide Haufen in Schwaben vor, und Hatten ſchon in der erften Hälfte 
des Aprils 1525 mehrere Klöfter, Schlöffer, Flecken und Städte einge- 
nommen. Bevor das ſchwäbiſche Bundesheer, welches unter Anführung 
des Truchſeß Georg von Waldenburg, des Grafen Wilhelm von Für« 
ftenberg und ded Ritters Frowein bon Hutten wider die Landleute aus—⸗ 
309, die Entſcheidung dur die Waffen verfuchte, wurden zwifchen beiden 
Theilen gütliche Unterhandlungen gepflogen. Anfangs fehienen dieſe auch 
einen günfligen Erfolg zu verfprechen: denn man wurde über einen 
Bergleih einig, und brachte denfelben in 14 Xrtifeln zum wirklichen 
ſchriftlichen Abſchluß ). Die Vergleiche-Urkunde führt die Ueberfchrift: 
„Vertrag zwifchen dem löblichen Bund von Schwaben und den zweien 





9) Zum erften, follen die zween Haufen, vom Allgäu und Bodenfee, ihre Bertragss und 
Bundesbriefe, fo fie mit einander aufgerichtet und gegen einander übergeben haben, gemeiner 
Berfammlung überantworten. 

Zum andern follen fie auch ihrer Pflicht, fo fie obberührter ihrer Bündniß und Wereis 
nigung halden zufammen gethan haben, einander endlich und gänzlich Tedig zählen, und 
feiner den andern derhalben weiter anziehen. 

Zum dritten. Nachdem diefe ihre Empörung und Aufrufe, auch Entjiehung ihren 
Oberften und Herrſchaften fchufdigen, verpflichten Gehorfam, wider K. K. Majeftät und des 
heiligen Reichs Landfrieden, die goldne Bulle, und gemeine Recht, fürgenommen, follen die 
Banerfchaft geloben und fhwören, dergleichen Bündnis, Vertrag und Aufruhr hinfort zu 
vermeiden. 

Zum vierten follen fie geloben und fchwören, daß fie fih von einander thun, auch ans 
heim verfügen und ihren DOberften, Herrſchaften, von denen fie fih abgemworfen haben, 
wiederum Pflicht thun, ihnen getreu, gehorfam umd gegenwärtig zu fein, ihre Zins, Gült, 
Sehende und andere Gerechtigkeit, wie fie ihnen dieſelben vor dieſem Aufruhr gereicht und 
gethan Haben, nachmals zu thun und zu Leiften, bis fo lang fie foldhes alles oder zum 
Theil durch einen der nachfolgenden Austrag, oder das ordentlich Recht mit Recht widers 
trieben haben. 

Zum fünften follen fie au alle Klöſter, Schlbſſer, Städte, Flecken, Häufer und Güter, 
wie viel fie denn der im diefer Aufruhr und Empbrung erobert und eingenommen haben, 
famt der entwerten Habe, fo viel fie der bei ihnen erfunden oder angejeiget werden mag, 
den Entwerten alsbald wiederum eingeben und zuftellen. 

Zum festen. Ob fie in diefer Empbrang jemand zu pflihten oder zu verbürgter 
oder unverbürgter Satzung, derhalben Berfchreidung zu geben gendthiget häften, die follen 
todt und ab fein. 

Zum fiebenden. So denn ſolches alles und jedes, fo obſteht, völliglich beſchehen uud 
volljogen worden ift, ob denn einer oder mehr, gemeinigfich oder fonderfich aus obgemeldten 
zweien Haufen, vermeinen wollten, durch ihre Obern und Herrfchaften, in mas wege das 
wäre, beſchwert zu fein, damit denn dieſelben derhalben gebührende Wendung und Grieis 
dung befommen mögen, wie denn gemeine Stände dazu zu fürdern zum höchften geneigt find. 

Auch hHerwiederum was derfelben Dbern und SHerrfchaften wider ihre Unterſaſſen und 
Unterthanen, gemeiniglich oder fonderlih, zu ſprechen und zu Pagen haben, daß fie aller 
und jeder folder Sachen halben den Austrag gegen einander nehmen und geben mallen. 
As nämlich, daß ein Oberkeit oder Herrfchaft zwei oder drei ehrbare Städte ihres Gefallens, 
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Haufen Bauern am Bobenfee und Allgau. Gie ift umterzeichnet, fowie 
beflegelt von Georg Truchfeh von Waldburg, Wilhelm Graf von Für—⸗ 
fienberg, Howein von Hutten und Hugo Grafen von Montfort einerfeits, 





dergleichen die Unterthanen oder Bauern auch zwo oder drei Städte ihres Gefallens fürs 
ſchlagen, und fo die der Sachen gütlich oder rechtlich nicht eins werden möchten, alsdenn 
die F. D. zu einem Obmann erfiefen und bitten, Dabei es auch ungeweigert bleiben. 

Zum achten. Damit ſich niemand des Koftens oder Ungelegenheit halben, das Recht 
vor den Fürften oder Bundesrichtern zu ſuchen, zu beichweren habe, welcher Partei denn 
gefälliger fein wolle, daß eine jede Oberkeit oder Herrſchaft und derfelden Unterthanen und 
Hinterfäffen, zwifchen denen fih Irrung und Gebrehen gehalten, zween ſchiedlich ehrbare 
Männer weltlichen Standes dazu geben und verordnen, die fih mit Fleiß unterflünden, fie 
foiher Gebrechen halben in der Güte mit Wilfen zu vereinigen und zu vertragen. 

Zum neunten. In welchen Artifein fie die Güte nicht finden würden, daß alsdann die 
Bartei um dieſelbige nachfolgend endlichs rechtlichs Austrags begnügig fein wollen. 

Zum zehnten. Und nämlich ſo ſollen ſich die Partei Obmanns vergleichen, und wo ſie 
fie ſich des nicht vergleichen könnten, alsdann jeder Theil einen, zween oder drei brennen, 
und darum Ioofen, oder daß gemeine Stände des Bunds zu Schwaben einen aus ihnen 
der Berfammlung zu Obmann erfiefen und geben follen. 

Zum eilften. Und was denn durch diefelben Obmann und Zugefehte, fämmtlich, oder 
der mehrer Theil auf allen Parteien, mündlich oder fchriftiich fürbringen, in der Güte ges 
ſprochen, oder zu Recht erfennet wird, daß ed dabei endlich und ungemeigert bleiben, von 
jedem Theil, dem ſolches berührt, ohne Widerrede angenommen und vofljogen werde. 

Zum zwölften foll fih auch eine jede Oberfeit, derſelben Unterthanen, Hinterſäſſen und 
Zugehörigen den fürgefchlagenen rechtlichen oder gütlihen Austrag eins, nach dem und fie 
einander, oder ihr einer den andern in Mondeefrift dem Näheften vereinen; auch nothdürftig 
Compromiß und Anlaßbrief darum begriffen, und mit gnugiamen Glauben, Verſprüch und 
Berfieglung, wie ſich gebührt, aufrichten, und darnady fertigen, mit der fondern Clauſel, 
daß ſich gütlich oder rechtiih Handlung, nah Dato des Anlaß und Compromiß, in einem 
Jahr und dreien Monden den näheflen enden, ed wäre denn, daß die von dem, darauf ſich 
die Parteien veranlaßt,, oder dem Obmann, aus erheifhenden und im Rechten gegründeten 
Urſachen länger verzögen. 

Zum dreisehenden. Damit Fried , Ruhe und Einigkeit im heiligen Neich defto ſtattli—⸗ 
her gehalten, und die gehorfamen, friedlichen Unterthanen dur die aufrührigen, ungehors 
famen nicht wiederum verführet, und zu verderblichem Schaden gebracht werden, follen die 
gemeldten linterthanen, der zweier Haufen, famt und fonders in allen Gerichten und Ger 
meinden ein getreue, fleißige Auffehung haben, ob irgend einer oder mehr diefem Vertrag 
und allem dem, fo darin begriffen, nicht geleben und nachkommen, oder weiter Aufruhr und 
Ungehorfam fliften und machen würden, dieſelben der Oberfeit darunter gefefien, anzeigen 
amd heifen gefänglich annehmen. Damit die um ihr Ungehorfam und Uebertretung, wie 
ſich gebührt, geftraft werden. 

Zum vierzehnten. Ob fi begebe, daß obgemeldter Unterthanen Heren, Jungherrn und 
Dbern diefen Vertrag, auch die Artikel darinnen begriffen, fo viel fie Die betreffen, nicht 
geleben und nachkommen: auch die Unterthanen, famt oder fonders, wider Recht befchweren 
und weiter dern vermeldter Bertrag inhalt, drängen, und die Belchwerden foldhes gemeld⸗ 
ten Bunde, Hauptleuten und den Räthen anzeigen würden; follen gemeine Stände diefeiben, 
fo viel der ihn verwandt, mit Hülf der Befhwerten, dem Bertrag feines Inhalts in allweg 
zu begeben, zu Gehorſam bringen, damit einem jeden Beichwerten, fo Rechtes begehrt, das 
wie ſich gebührt gedeihen und widerfahren möge. 

Zum letzten foll hiemit aller Unwill, der ſich zwifhen den DOberfeiten und viel gemeld⸗ 
ten Unterthanen unter diefer Empbrung zugetragen , hingelegt und abfein, auch Fein Theil 
den andern außerhalb Rechtens und weiter, denn dieſer Vertrag zugibt, nichts Unfreund⸗ 
lichs noch Schädlihs zufügen, u. 
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und den Bürgermeiftern, fowie Ammännern von Rabensburg, Meerd- 
burg, Altorf, Tettnang und Markdorf, als Mitverwandten beflimmter 
Bünbniffe der zweier Haufen Bodenſee und Allgau, und in Auftrag der 
bevollfmächtigten Anwälde ‚der Bauern, andrerſeits. Indeſſen der Ver⸗ 
trag wurde nicht gehalten, beide Parteien beſchuldigten ſich vielmehr 
wechfelfeitig der Verlegung deffelben, und ſo wurden denn die Feindſelig⸗ 
keiten eröffnet 2). 

Es war fchon vor Ausbruch des Bauernfrieged eine gewifle Ber: 
bindung gleichdenfender Männer in politifcher Beziehung eingeleitet, welche 
von Zeit zu Zeit durch mündliche Botfchaft oder Beſprechung unter eins » 
ander verkehrten: auch Bearbeitung der Bauern Durch ausgefendete Füh- 
rer der revolutionären Bartei fand in verfchiedenen Gegenden von Schwa—⸗ 
ben und Franken flatt, fo daß denn die politifche Gährung einen gewiffen 
Zufammenhang Hatte. Im Wefentlichen gleichzeitig entflanden daher die 
Empdrungen im Algau, am Bodenſee, im Höhgau, Schwarzwald, in Bes 
flgungen des Deutjchordens, im Hobenlohifchen, am Nedar, im Rothen⸗ 
burgifchen an der Tauber und in andern Gegenden Frankens. 

Seitdem Luther der Bilderflürmerei Karlſtadts ſich widerſetzt, und 
das Treiben beffelben aufmerkſam verfolgt Hatte, war Diefer von Witten: 
berg abgezogen, und nach Furzem Aufenthalt auf dem Lande, wie ein 

„einfacher Bauer Landwirthſchaſt treibend, als Pfarrer nad Orlamünde 
berufen worben. Letzteres gefchah von der Bürgerfchaft der Stabt, ohne 
Borwiffen der Landeöherrfchaft und der Univerfität Wittenberg. Luther 
hierüber entrüftet, und fortwährend mit der Wirkfamfeit von Dr. Andreas 
Bodenftein (Karlftadt) unzufrieden, Hatte auf einer Reiſe ſchon in Jena 
einen bittern Wortwechfel mit demfelben. In Orlamünde, wohin er fi 
fodann begab, vermochte der Neformator die Bürger in ihrer Anhäng- 
lichkeit an Bodenftein nicht zu erfehüttern, und murbe bon ihnen am 
Ende mit Geringfchägung behandelt. Da Karlftadt in Bolge diefer ms 
flände von der Landes-Regierung aus Orlamünde vertrieben wurde, fo 
begab er ſich nad Rothenburg an der Tauber in Branfen. Dort fand 
er viele Gleichgeſinnte, ſowie er überhaupt dem "Herb ber Nevolution 
näher war. Durch fein ganzes Weſen zu einer thatkräftigern Partei ſich 
Binneigend, mag Dr. Andreas Bodenſtein mit den revolutionären Füh- 
rern in manche Berührung gekommen fein. Doch wie dem auch fei, fo 
brachte fein Aufenthalt in Rothenburg jedenfald eine gewiffe Gährung 
hervor. Der Rath der Stadt fuchte ihn ebenfalls zu vertreiben; allein 
Karlftadt wurde von feinen Sreunden, insbefondre bon Ehrenfried Kumpf 


2) Sieidan Lib. IV: Unum agmen consedit prope Biberacum, alterum in Alogvia, tertium 
ad lacum Brigantinum seu Constantiensem. Cum autem intercessione Ravensburgensium et 
Campodunensium, ex rusticanis nonnulli duces Ulmam fide publica venissent, dierum aliquot 
paetes fuerunt induci® , verum non servatz. Cujus quidem rei culpam utrinque alii in alios 
eonferebant. Itaque coptum est hostiliter agi. 
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und Stephan Menzinger, im heimlichen Verſteck verborgen gehalten. 
Später äußerten fi die Wirkungen feiner Anmefenbeit, indem in Rose 
thenburg noch eine beftigere Bilverftürmerei entftand, als in Wittenberg. 
Bald zeigte ſich aber auch eine politifche Gährung; denn Stephan Men⸗ 
zinger trat an Die Spige eines Ausfchuffes, welcher nad Berbrängung 
des Rathes die Leitung der Stabt übernahm, und den Auffland im gane 
zen rotbenburgifchen Bezirk auöbreitete, 

Nunmehr entwidelte Wendel Hipler feine volle IThätigkeit, um im 
Hobenlohifchen die lange befchloffene Empörung endlich zur Flamme zu 
bringen. Mit Hülfe von Gleichgefinnten, welche entweder in ihrem Ver⸗ 
mögen herabgekommen waren, oder aus Privathaß handelten, brachte er 
ed in Debringen wirklich zu einer Gährung. Es wurde ein Ausfchuß 
gebildet, und von dieſem eine Schrift über Die Befchwerben der Unter⸗ 
tbanen den regierenden Grafen zugefendet. Man pflog nun gegenfeitig 
Unterhandlungen ; indeffen die Bauern der Umgegend Hatten fich ber 
Bewegung bereitd angefchloffen und verlangten hitzig die Bewilligung 
der 12 Artikel. Immer beftiger, verwirrter und gewaltthätiger wurde 
nun dad Treiben. Züge aus dem Odenwald hatten nämlich unter Ans 
führung von Georg Mezler aus Ballenberg bereits das Klofler Schöns 
ihal in Der Nähe von Dehringen befegt. Dorthin rüdten nun nicht 
bloß Schaaren von Debringen, fondern auch von Rothenburg, dad Klo: 
fer ſelbſt Hingegen ward geplündert. 

Von Scönthal zog der vereinigte Haufe nah dem Schloß Neuen: 
fein, und wiederholte dort die Plünderung. Nachdem ein Gleiches im 
Nonnenklofter Lichtenſtern gefchehen war, begab ſich der Hauptzug fiber 
Löwenftein und Nedar-Ulm vor Weindberg, wo unter der Führung bes 
Grafen von Kelfenftein mehrere Ritter zum Widerfland gegen die Bauern 
ſich verfammelt Hatten. 

Am 16. April 1525, dem erften Oftertag, flürmten die Bauern 
die Stadt; Graf Helfenftein mit feinen Rittern und ein Theil der Bür—⸗ 
ger vertheidigten ſich tapfer; allein am Eleinen Thor bei der Kirche half 
ein Weinsberger von innen Öffnen, während die Bauern außen am Er⸗ 
brechen arbeiteten. Hier drangen die Stürmenden bald ein, und es 
wurden Die übrigen Thore fogleich geöffnet, nachdem inzwifchen auch das 
SHloß genommen worben war. Weinsberg wurde nun von 6000 bis 
8000 Bauern überfchwenmt. Graf Ludwig von Helfenftein gerieih mit 
mehreren Rittern in Gefangenfchaft, und verfchiedene Reiſigen verſteckten 
fh, um der Wuth der Sieger ſich zu entziehen. Heftig entbrannte in 
ber That auch der Nacheburft der Bauern, und man forderte insbeſondre 
die Hinrichtung des Grafen Ludwig von Helfenſtein. Wohl fuchte der 
Anführer Wendel Hipler den Grafen mit den Übrigen gefangenen Rit⸗ 
teen zu retten, indem er den Landleuten das Bündnig mit dem Abel 
gegen die Fürften empfahl; doch der Feldhauptmann des ſchwäbiſchen 
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Bundes, Georg von Waldburg, Hatte bei feinen Siegen bereit Todes—⸗ 
urtheile wider gefangene Bauern vollſtrecken laſſen, und ein Theil ver 
Sieger von Weinsberg, Jack Rohrbach an der Spige, forderte darum 
Nepreffalien. So wurde. denn der Graf Ludwig mit 14 Rittern und 
mehreren Reiflgen zum Tode mittelft des Spießens verurtbeilt. Die er« 
geimmten Bauern bildeten zu dem Ende eine Gafle, in welche die Der« 
urtbeilten hineingeſtoßen wurden, Da erſchien plöglich die Gemahlin Des 
Grafen Ludwigd von Helfenftein mit ihrem zweijährigen Knaben auf dem 
Arme, und bat flehentlih, ja fnieend für das Leben ihres Gemahle, 
Vergeblich bot auch der Graf felbft ein Löfegeld von 30,000 Gulden: 
die rachfüchtigen Bauern wollten Blut. Erbärmlich flarben alfo Graf 
Ludwig und vierzehn Ritter.?), Bon einem Fleinen Theil des verſam— 
melten Saufens war die Gewaltthat verübt worden, und die Mehrheit 
von etwa neun Zehntheilen erfuhr fle erfl nach der Vollbringung. Jetzt 
follte Die ganze Stadt Weinsberg geplündert werden; aber auf vie Ab—⸗ 
mahnung der Führer warb der Raub auf die Häufer der Geiftlichen, 
der vornehmſten Beamten und der eifrigften Anhänger der ermorbeten 
Ritter eingefchränft. Dagegen wurden die Kirchen gründlich audgeplün- 
dert, und die Bauern entmwidelten eine Habfüchtige Gier, welche im Außer: 
ſten Grade gehäſſig und anftögig war. 

Nun erhob ſich auch der erwartete Aufftand im Herzogtum Würt- 
temberg, und die Furcht der Herren ward dort fo groß, daß viele Mits 
glieder der äftreichifchen Megierung zu Stuttgart in feſte Plätze entflohen. 
Württemberg war nämlich nad Vertreibung des Herzogs Ulrich unter 
Öftreichifche Verwaltung gefommen. Auf dem Wonnenftein bei Botwar 
ertönte die Sturmglode, und dorthin firömten maffenmweife bewaffnete 
Bauern. Im ganzen Land griffen nun die Landleute zu den Waffen, 
und rüdten in flarfen Haufen fogar vor Stuttgart. Ein Bürger öff— 
nete ihnen die Thore, und fo fiel die Stadt in die Hände des Aufftane 
bed. Bon dort aus folte die Reichsſtadt Eplingen eingenommen wer— 
den, weßhalb denn Aufforderungen der Art an den Rath jener Gemeinde 
erlaffen wurden. 

Inzwifchen Hatten fd die Sieger von Weindberg, welche ſich den 
hellen Odenwalder Haufen nannten, in die Gegend bon Heilbronn bes 
geben, und auch diefe Stadt mit geringer Mühe eingenommen, Ein 


*) Eodem. Interim, in diversa parte Suevie, eirca Halam, et per Franconiam, ingenti 
numero alili confluxerant. li decimasexta die Aprilis, qui tum erat Pasch» dies, Vuinsper- 
gum oppidum occupant: nobiles aliquot pr&sidiarios in eo partim capiunt, partim c2dunt: 
ex captivis Ludovicum comitem Ilelfestenum et alios, militari quidem, sed crudelissimo 
supplicii genere necant, ‘et hastis utrinque projectis confodiunt. Qua guidem in re fanto 
plus erat sceleris et inhumanitatis, quod illius quoque conjugem, Maximiliani C»saris fliamı 
notham, cum injaria rejicerent: quae parvulum infantem ulnis gestabat, et ad Ipsorum pro- 
jecta pedes, lachrymarum vi maxima profusa, totiusque eorporis habitu miserabili, maritum 
sibi, ac fillolo parentem donari petebat. 
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großer Theil der Bürger hielt e8 mit den Bauern, und Hinberte ben 
Rath der Stadt an wirkfumen Vertheidigungs-Maaßregeln. Schon am 
18. April z0g daher der Helle Haufen vom Odenwald in Heilbronn ein. 
Nachdem Dad deutſche Haus, dem Deutfchorden zugehörig, geplündert 
worden war, entfandten die Bauern verfchiedene Züge, um Schlöffer zu 
brechen. So wurden die Burgen Scheuerberg und Horner eingenons 
men, auögeraubt und verbrannt. 

Bei Gundelsheim trafen ale einzelne Züge des hellen Odenwalder 
Haufend wieder zufammen, und die Führer dachten nun daran, dem Auf: 
fland eine beffere Organifation zu geben. Theils um einen vorzüglichen 
Feldherrn zu erlangen, theils um der Ritterfchaft fich zu nähern, wurde 
dem berühmten Ritter Gög von Berlichingen der Oberbefehl angeiragen. 
Goͤtz, zubenannt mit der eifernen Hand, gehörte, gleich feinem Freunde, 
Franz von Sicdingen, zur Oppofltion des Adels wider die Fürften: er 
war mit dem politifchen Zufland Deutſchlands, namentlich der Entfräf- 
tung der Meichögewalt, ebenfalls unzufrieden, und darauf gründeten die 
Bauern ihre Plane. Berlichingen war indeſſen ein fehr Elarer Kopf, 
ung, verfprach fh darum wenig bon dem Unternehmen der unrubigen 
Bauern. Da ihm zugleich deren Plünderungswuth und Graufamfeit ein 
Greuel war, fo lehnte er die Anträge ſehr ernftlih ab. Durch die Ger 
walt der Umflände ward Goͤtz von Berlichingen am Ende doch zur Ans 
nahme des Oberbefehls über den Heilen Haufen vom Odenwald bewo⸗ 
gen, zugleih trafen von Würzburg ermunternde Berfprechungen und 
Ratbihläge ein, und die Entwürfe der Bauern nahmen jeßt einen groß- 
ortigen Charakter an, d. 5. fle erhoben fich zu nichts Geringerem, als 
zu einer vollſtändigen politifchen Reform des gefammten deutfchen Reichs. 
Wir müffen diefem wichtigen Gegenftand einen befondern Abfchnitt widmen. 
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Entwürfe der politifchen Reformer. Ausgang des Auffiandes in 
Schwaben und Franken. 


(Das Jahr 1525.) 


Nah dem Beifpiele des Reichsritters Götz von Berlichingen vers 
bündete ſich auch der Graf Georg vom Wertheim nothgedrungen mit, ‚pen 
Bauern, und die pplitifche Bewegung gewann fohin fortwährend an Bes 
deutung. Gleichzeitig vereinigte fich der Aufftand im Rothenburgifchen 
mit jenem in der Herrfchaft Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, und alsbald brach 
die Empörung auch in Mergentheim aus. So bildeten ſich neben dem 
hellen Haufen vom Odenwald auch ein mächtiger fränfifcher Haufen. 
Indem die Flammen weiter und weiter leckten, verbreitete ſich die Em— 
pörung allmälig über dad gefammte Würzburger Gebiet und einen großen 
Theil vom Andbachifchen. Als die erften Spuren der Gährung in dem 
Biſchofsſitz Würzburg felbft ſich Außerten, rüdte der fränfifche Haufe, 
verflärkt durch große Zuzüge aus den neuen Auffländen über Lauda nad 
Ochſenfurt. Nachdem dort neue Verflärfung eingetroffen war, ging der 
Zug nad) Iphofen, und nach kurzem Aufenthalt allda gen Schwarzach. 
Während in Iphofen die Bauern von Langheim zu dem Heere gefloßen 
waren, trafen in Schwarzach die Unterthanen des bedeutenden Bezirks 
Dettelbah ein, und der Aufruhr ſchwoll nunmehr gleich einer Lawine 
an, Bevor dad Heer nach Ochfenfurt gelangte, fließen die Zuzüge aus 
Uffenheim, Leutershaufen, Kigingen und andern Orten zu ihm. Balb 
nachher erhob ſich auch die Ahöne, und es flrömten bon dort beträchtliche 
Maflen dem Heere zu. Mittlerweile Hatte fich der fränfifche Haufe dem 
hellen Saufen vom Odenwald genähert, welcher zum Marſch nah Würze 
burg eingeladen worden war. Am 7. Mai 1525 fand die Vereinigung 
beider Züge wirklih flatt, und nun bildeten die empörten Bauern eine 
große Armee, weldye alsbald von Würzburg Bellg ergriff. 

Da inzwifchen noch mehr Ritter und Herren dem Aufftand gezwung⸗ 
ner Weife ſich angefchloffen Hatten, fo ſah fldh die Bewegung bereits zu 


— 
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einem fehr wichtigen Staats » Ereigniß gebiehen, und der Ausgang war 
nun durch die Frage bebingt: ob es möglich fein werde, die Landleute 
zur Manndzucht, fowie zur Ausdauer zu vermögen, und dem Ganzen 
eine befonnene Leitung zu geben? Es fehlte dem Aufflande keineswegs 
an Männern, welche die Nothwendigkeit jener Forderungen einfaben: denn 
nicht bloß Götz von Berlichingen, fondern auch Wendel Sipler fuchten 
in dad revolutionäre Heer Ordnung, und in den Aufftand Zweck, Plan 
und Organijation zu bringen. Allein Berlichingen gehörte als gezwun⸗ 
gen nur mit halber Seele der Verbindung an, und dann begten die 
Bauern wegen feined Standes ein fo großes Mißtrauen zu ihm, daß er 
durchgreifend nicht wirken konnte. Wendel Hipler fland den Bauern 
allerdings näher, er hatte, als früherer Beamter im DVerwaltungsfach, 
auch Gejchäfts:Kenntniffe, Ueberblid über den Staatd- Organismus, und 
vielen Verſtand. Gleichwohl waren feine Fähigkeiten mehr fchlaue Feine 
heit, als überwiegende Genialität, und zugleich fehlte die Würde und er- 
fepütternde Ueberlegenheit der großen Charaktere, welche empörte Maffen 
im Augenblick des Sturmed durch ihre bloße Perfönlichkeit zu beherrſchen 
vermögen...» . kurz bei der politiichen Bewegung fehlte ein wirklicher 
Reformator, während er in der religidjen mit fo unverfennbarem Beruf 
aufgetreten war. 

Die Bührer der Landleute taten, was fle konnten: — in Würzburg 
wurde bon den beiden vereinigten Saufen ein großer Rath eingeſetzt, 
welcher fortan alle Unternehmungen leiten ſollte. Auch Götz von Berlis 
hingen, Wendel Hipler und Georg Mezler von Ballenberg waren Mit: 
glieder dieſes oberſten Rathes. Einer der erften Befchlüffe deffelben be=. 
fand darin: daß man mit allen Bauernhaufen im Felde, alfo auch mit 
jenen in Schwaben, am Rhein, in Lothringen und im Elſaß zum ein- 
heitlichen Wirfen in gegenfeitiged Benehmen fih ſetzen fol. Zu dem 
Ende wurde Heilbronn zum Sig einer gewiffen oberften Bundesbehörde 
ernannt, und Wendel Hipler mit noch zwei Mitgliedern des oberſten Ra— 
thed dahin abgeorbnet. Alle diefe Maaßregeln waren ohne Zweifel recht 
gutz indeffen ſowohl der große Rath in Würzburg, als auch Wendel 
Hipler im Heilbronn unterliegen es, vor allem mit demjenigen ſich zu 
befhäftigen, was am meiften Noth that. 

. Bisher Hatten die empörten Bauern nur einzelne Schlöffer und 
Städte durch ihre unverhältwigmäßige Uebermacht eingenommen: feit Der 
blutigen That in Weindberg und dem folgenden Plündern und Brennen 
ging der Schrecken vor ihnen ber, und der Adel unterwarf ſich öfters. 
ohne Widerfland. So Eonnte es jedoch nicht fortgehen; Der mächtige 
ſchwaͤbiſche Bund rüftete vielmehr mit Eifer, um den Auffland zu bewäl« 
tigen, fein fähiger Feldherr, Georg von Waldburg, war bereits damit 
beichäfliget, die bewaffneten Bauernhaufen im Allgäu und am Bodenfee 
nieberzumerfen, und der Pfalzgraf bei Rhein ſchickte ſich ſchon an, feine 
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Macht mit dem Truchfeß zu vereinigen, und alsdann auch Das Heer ber 
Zandleute in Franken zu zerfläuben. Auf Seite des Bundesheer der 
Fürften, Städte und Herren war Manndzucht und Kriegsfunft, eine wohl⸗ 
geübte Neiterei und gut bedientes Gefhüg. Da es den Bauern an allem 
Diefem fehlte, da insbefondere bedenkliche Zeichen von Widerſpenſtigkeit, 
Meuterei und Anarchie in ihrem Heere bervorgetreten waren, fo mußten 
vor allem die beffere Ausrüftung und Waffenübung des Heeres betrieben 
und die ſtrengſte Mannszucht eingeführt werden. Statt deſſen bejchäfs 
tigten ſich Wendel Hipler und feine beiden Kollegen in Heilbronn mit 
der Ausarbeitung der Tünftigen Reichsverfaſſung der Deutfchen. Der Ent- 
wurf war freilih jo widtig, Daß wir die Mittheilung deſſelben in ber 
Anmerkung für nothwendig erachten”); allein was konnten Reformationk⸗ 


*) Berfaffungs:Entwurf für das deutfche Reich. 


1. Alle Geweihten follen reformirt und nad ziemfiher Nothdurft erhalten werden, ohne 
Rückſicht auf ihre Geburt, ob fie von hohem oder niederem Stande find. 

Hieher gehören zuerft „die großen Hanfen“, als Bifhdfe, Wröbfte, Dehanten, Doms 
herren und ihres gleichen. 

Alle Berfonen, die zu einem religidfen Orden gehören, als Mönche, Nonnen, Roliharde, 
Deutfchherren und ihres gleihen, die, wie am Tage liegt, unter dem geiftlichen Scheine 
reißende Wölfe find, follen reformirt werden. 

Jede Gemeinde full gute Hirten, die allein die Schäflein mit dem in der Schrift ges 
gründeten Wort Gottes zu meiden fi befleißigen, zu fehen und zu entfeßen haben. 

Alle Priefter oder zum Gottesdienfte beflimmte Perfonen follen den Menſchen mit gutem 
Beifpiele vorangehen, wie Chriftus, unfer Erldfer, gethan hat. Sie follen dagegen anftändig 
unterhalten werden, und der leberfiuß fol zur Unterſtützung armer nothdürftiger Menfchen, 
und zu dem gemeinen Nusen verwendet werden. 


II. Alle welttiihen Fürften, Graven, Herren, Nitter und Edlen follen auch reformirt 
werden, damit der arme Mann micht gegen die fürftliche Wreiheit fo hoch von ihnen bes 
ſchwert werde. 

Den Geringern foll gegen die Fürften und Herren, den Urmen gegen die Reichen zu 
gleichen fchleunigen rechtlichen Ansträgen verholfen werden. 

Alle, von den Fürften an bis auf den gemeinen Adel, die von dem heiligen Reiche 
oder deſſelben Berwandten beiehnt find, follen, Jeder nad) feiner Geburt, anftändig und 
ftaudesmäßig dotirt werden. Dagegen follen fie dem h. römifchen Reiche getreutih vorſeyn, 
die Gehorfamen, die Frommen, die Wittwen und Waifen befhirmen, und die Ungehorfamen 
und Böfen ftrafen. 

Alle Lehensieute follen dem römifhen Kaifer oder ihren andern Lehensheren, weltlichen 
Reichsfürften, ehrlich und redlich dienen, die armen lnterthanen ohne weitere Beſchwerde 
fügen und ſchirmen, und Jedermann zu Recht hülflich und räthtich feyn, auf daß ſich 
Niemand beflage, er könne fein Recht finden. 

Ale Fürften, Graven, Ritter, Edle und Knete, fie mögen von Reihe und Reichs» 
fürften belehnt ſeyn oder nicht, follen ſich göttlich, chriſtlich, brüderlich und ehrlich haften, 
dag Niemand durd fie unbilliger Weiſe befchwert werde. Gie follen auch das göttliche 
Wort und Recht vor aller Gewalt getreufih und nah al’ ihrem Bermögen heifen fügen, 
ſchirmen und handhaben, damit es nicht mit Gewalt zerftört werde, wie hiervor geſchehen. 

II. Ale Städte, Communen und Gemeinden im h. Reiche, feine ausgenommen, follen 
zu göttlichen und natürfihen Rechten nad chriſtlicher Freiheit reformiert und beſtätigt 
werdet. 
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pläne helfen, wenn bie Dauernhaufen im Feld wild und ungeregelt ſich 
felbft überlaffen blieben, und in dem unvermeidlichen, bald bevorftehenden 





Wider die neue Reformation fol Niemand alte oder neue menſchliche Erdichtung eins 
ſühren, damit der Eigennutz unterdrüdt, dem Armen wie dem Reichen geholfen, auch brüs 
derliche Einigkeit erhalten werde. 

Ale Bodenzinfe follen mit dem zwanzigfachen Betrage, alfo 1 Pfenning mit 20, abgelbst 
werden. 

Den Kauffenten fol die Straße gefichert, und eine neue Ordnung gemacht werben, wie 
fie jede Waare geben follen, damit man fi im Kaufe darnach richten fünne, und der ges 
meine Nutzen gefördert und gemehrt werde. . 


IV, Alle Doftoren, fie mögen geiftlihen oder meltiihen Standes fein, follen in keines 
Fürſten Rath, auch an feinem Gericht figen, zu reden, zu rathen oder Ju handeln gelitten, 
fondern ganz abgeihafft werden, auf daß diefelben fih von Menfchengefehen auf die gött— 
liche Schrift legen, und als gejhidte Perſonen zum Predigen berufen werden; denn es 
werden viele Perſonen durd ihre Berzögerungen und Ausfüdhte verderbt. 

Damit das Faiferlihe Recht dennoh nicht unterdrüdt werde, follten auf jeder aners 
Fannten hohen Schule oder Umiverfität drei Doftoren der kaiſerlichen Rechte beibehalten 
oder angeftellt werden. Wenn Fürſten oder andere Gerichte ſich bei ihnen Raths erhoten, 
fo follen fie ihnen gemeinfhaftiih in Monatsfrift getreuen,, in den Rechten gegründeten 
Rath geben, damit einem Jeden möglichſt bald zu Recht geholfen werde. 

Weil die Doktoren nicht Erbdiener des Rechts, fondern befoldete Kuechte find, die um 
ihres eigenen Nutzens willen fange aufhalten und Tangfam zu Ende rathen oder dienen, 
follen fie an feinem Gericht fiben, Urtheil zu machen oder auszuſprechen. 

Weil öffentlih am Tage liegt, daß die Doftoren zwei Parteien oft zehn Jahre, auch 
mehr und weniger um ihres Cigennuges willen herumziehen, weßwegen fie Gtiefväter und 
nicht rechte Erben des Rechts genannt werden können, follen fie alle bei feinem Gericht 
gebraucht oder gelaffen werden. 

Wenn aber eine Herrfchaft oder Stadt je einen oder mehr Doftoren haben wollte, fo 
foll derſelbe in feinen Rath gefegt, fondern allein in Rathfchlägen gebraucht werden. Den 
Richtern ſteht es dann immer noch frei, den gegebenen Rath zu mehren, zu mindern oder 
zu befolgen. 

V. Es wäre gut, wenn fein Geweihter,, er fei hohen oder niedern Standes, zu des 
Reichs Rath, oder zu anderer weltlichen Fürften, Herren oder Communen Rath beigezogen 
oder gebraucht würde. 

Denn durch der Welt Weisheit und Brauch werden fie verfinjtert im Geifte Gottes, 
werden auch träge und verfäumen den Dienft Gottes; und es ift fehr zu beforgen, die 
weltliche Ehre möchte fie verführen, daß fie dadurch die Gnade Gottes, wenn fie die hätten, 
auch veridren. 

Kein Geweihter oder Geſalbter foll in ein weltliches Amt gefeht, dazu benutzt oder ge» 
braucht werden; denn meltiihe Ehre und Geiz verhindert fie am Dienfte Gottes, wie dfr 
fenttih am Tage liegt. 

Kein Geweihter oder Gefalbter fol zu einem Rathe, Gerichte oder weltlichen Saden 
gegogen oder genommen werden; denn dadurch find fie zu Herren, und die Weltlihen von 
hohen und niedern Ständen zu Knechten geworden. Es find auch Edle und Unedle durch 
die Mönche auegefogen und zu Gaͤſten ihres Guts gemacht worden, welches billiger auf fie, 
als auf die Mönde geerbt haben follte. 

Zu dem Rathe der Geifttihen wird nie eim weltlicher zugezogen, fie aber find in allen 
weltlichen Räthen die vornehmften und oberften gewefen. Dadurch und durd ihre Lift und 
Betrügerei find Viele zum Berderben des Leibes, der Geele und des Guts gebracht und 
verfürt worden. Denn mas uns Sünde iſt, iſt ihnen recht gewefen, und was ihnen ums 
recht und verboten ift, z. B. Eheweiber zu nehmen, ift uns recht gewefen. 

9* 
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Kampf mit dem Heere des ſchwäbiſchen Bundes aufgerieben werben 
mußten? 





vi. Es wäre gut, wenn alle weltlichen Rechte im Reich, die bisher gebraucht worden 
find, abgefchafft und aufgehoben würden, und das gdttliche und natürliche Recht, wie hievoe 
und hernadh bemerkt wird, eingeführt würde. Dadurch hätte der Arme fo viel Zugang 
zum Recht, als der Höchſte und Reichite. 

Das Faiferlihe Kammergericht im h. Reiche deutſcher Nation foll beſetzt werden 
mit fechszehn rechtfchaffenen, unbefchoftenen Männern, nämlich. zwei von Fürften, zwei 
von Graven und Herrn, zwei von der Nitterfchaft, drei von Neichsftädten, drei von allen 
Fürftenftädten im Reiche, vier von allen Communen im Reiche; die follen einen Kanmers 
richter im Neihe aus dem Graven- oder Herrenftande zu ermwählen haben. Aus folchen 
ſechszehn Perfonen follen der Kläger und der Beklagte jeder einen Nedner und einen Raths 
geber erwählen und nehmen, der ihnen ihre Sache verhandie. Die Perjonen, die zu dieſem 
Kammergeriht genommen werden, follen vorher wenigſtens 9 Jahre bei Gericht geſeſſen 
und gebraucht worden fein. 


Nah dem Kammergeriht follen im h. Reihe vier Hofgerichte errichtet werden, 
. jedes auch mit ſechszehn Verfonen befegt, nämlich von Fürften, Graven und Herren 
drei , von Rittern und Knechten drei, von den Reichsftädten drei, von den Fürftenftädten 
‚drei, von allen Communen im Neiche vier; die follen auch alle mit einander einen Herrn 
‚gu ihrem Hofrichter erwählen. Aus ihnen follen die Parteien ebenfalls Redner und Rath— 
geber nehmen, und ſolche Perſonen ſollen ehrbar, und vorher zu Rath und Gericht ge— 
ſeſſen fein. 

Unter den vier Hofgerichten ſollen ſein ſechszehn Landgerichte, je vier einem 
Hofgerichte untergeorduet, und jedes mit ſechszehn Perfonen beſetzt, nämfid vier von 
Fürften, Graven und Herren, vier von Nittern und Knechten, vier von allen Städten und 
‚vier von allen Communen. Jedes foll einen rittermäßigen Mann zum Sandrichter wählen, 
und es foll odgefchriebener Maßen gehalten werden. 

Unter den fechszehn Landgerichten follen fein vierundfehszig Freigerichte, je 
vier einem Landgerichte untergeordnet, und jedes ebenfalls mit ſechszehm Verionen befeht, 
nämlich vier von den Reichsftädten, vier von dem Adel, vier von den Fürſtenſtädten und 
vier von allen Communen. in jedes foll einen vom Adel zum Preirichter erwählen, und 
es ſoll obgefchriebeneer Maßen gehalten werden, doch dem Stadtgericht und gemeinen Land⸗ 
fchaften unſchaͤdlich. 

Bon Gtadts und Dorfgerichten mag appellirt werden an das nächfte Freigericht, doch 
nicht unter 10 Gulden, es betreffe denn Ehre oder Erbtheit. 

Bou den Freigerichten mag appelliert werden an das nächte Landgericht, doch nicht unter 
100 Gulden. 

Bon dem Landgericht mag appellirt werden an das nächte Hofgericht, doch nicht unter 
1000 Gulden. 

Bon dem Hofgericht mag appellirt werden an das Kammergericht, doch nicht unter 
10,000 Gulden. 

vo. Es wäre gut, wenn alle Zöffe, Geleit, Umgeld, Aufſchläge, Steuer und Beichwer: 
den, die bisher allenthalben im Gebrauch waren, adgefchnfft würden, ausgenonmen, was 
als mothwendig anerkannt würde, damit der Eigennug den gemeinen Nuben nicht bes 
ſchwerde. 

Es ſind ſo viele Zblle bei geiſtlichen und weltlichen Fürſten, Graven, Herren, Rittern, 
Edeln, Brälaten, Mönchen und Grädten aufgekommen, daß dadurch alle Kaufmannshändel 
befchwert werden, und der gemeine Mann alle Wanren defto theurer kaufen muß. 


Die zur Beförderung des allgemeinen Nutzens, zur Erhaltung der Brüden, Wege und 
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Georg Truchſeß von Waldenburg hatte inzwiſchen den Aufruhr im 
Allgäu und am Bodenſee mit blutiger Strenge wirklich gedämpft, und 





Stege nothwendigen Zölle follen gegeben werden, und was übrig bleibt, zum gemeinen 
Nutzen hinterlegt werden. 


VIII. Alle Straßen im deutihen Reiche jollen frei und ohne Zwang gehaften werden; 
Niemand fol gezwungen fein, Geleit zu bezahlen; denn die Fürſten und Herren tragen 
ed dergeftalt von dem römifhen Reihe zu Lehen. Im welches Fürften oder Herren Gebiet 
Jemand beihädigt, vder ihm das Geinige genommen wird, das fell derfeibe Fürft oder 
Herr gänzlich bezahlen. 

Ales Umgeld von Wein, Bier und Meth foll abgefhafit werden; es würde denn aus 
wichtigen Urfachen etwas Weniges bewilligt. 

IX. Gteuer, Bedelofung oder andere Neuerungen follen aufgehoben werden; ausgenoms 
men, dem römifhen Kaifer foll feine Steuer, die in gehn Jahren einmal fommt, 
vorbehalten fein. 

X. Ule Münzen von Gold und Silber follen gebrochen und in ein Korn und Gewicht 
gebradht werden ; doch der Freiheiten und Rechte eines Jeden unbefchadet. 

Ulle Bergwerfe, fie enthalten Gold, Silber, Queckſilber, Kupfer, Blei oder Anderes, fol: 
len ohne Ausnahme frei fein. 

Alles gefundene Gold, Silber, Blei und Kupfer foll von der Reichskammer zu einem 
feften Preife angenommen und bezahlt werden. Was von Kupfer gefunden wird, das Silber 
hält, das foll man nicht feigern, fondern demfelben Gilder zuſetzen, damit man Dertien, 
Heller , oder andere dergleihen Münze machen kann. Wenn man mit dem Blei abtreibt, 
fo findet fih das Silber ſelbſt, ohne befondere Mühe. Was nber von Kupfer oder Blei 
gefunden wird, das nicht viel Silber hielte, dad mag man feigern und fonft verfanfen. 

Es find viel neue Münzherren aufgeftanden, wodurd die alte gute Minze verfchwuns 
den, und geringhaltige Münze von großem Nominafwerth entitanden if. Es wäre gut, 
wenn man derſelben freiheit und SHerfommen unterfuchte, und denen, die nit alten 
rechten Grund Freiheit haben, das Münzen niederfegte. Die alten Münzherren follen, 
fo weit es nothwendig iſt, belaffen werden, und in den Reichkmünzen, wie die angelegt 
werden, ihren Münzvortheil oder Schlagiah haben. Auf die eine Seite foll der Reichsadler, 
auf die andere des Münzherrn Wappen geprägt werden. 

Wenn zwanzig oder einundzmanzig Münzfchmieden im Reiche angelegt würden, wäre 
ed genug; die müßten bei nefchworenem Eid und Strafe des Berbrennens ein Korn und 
Gewicht an Silber und Gold durch das ganze Reich münzen, damit der gemeine Mann in 
der Münze unbetrogen bliebe. Diefe Münzichmieden follen nad Gelegenheit der Bänder 
und Kaufmannshändel angeordnet werden. Sie follen unter Deftreih, Bniern, Schwaben, 
Franken, Oberrheinftrom vertheilt werden. 

Keiner foll eine Münze verfchlechtern, bei der Strafe des Berbrennens, fondern bie 
Gold» und Sitbermünzen in die betätigen Münzfchmieden ſchicken, mo fie ihm nad ber 
Satzung, oder wie jede Münze gemünzt wird, bezahft werden foll, außer fie wäre zu ger 
ring oder auf andere Art verfälſcht. An den Orten follen 64 Krenjer einen Gulden an 
Gold gelten. Die Heller follen Ortlich, die Pfenninge Heller genannt werden. Die Defter» 
reicher und Straßburger, die zwei Pfenninge gelten, follen Pfenninge genannt werden, die 
andern neuen Silbermuͤnzen Gulden, halbe Gulden, Orte (!/, Gulden, und halbe Orte. 

Kl. Der große Nachtheil der Armen im Kaufen und Berfaufen foll bedacht, und im 
Reh Ein Maaß, Eine Elle, Ein Puder, gleiches Gewicht, Cine Länge der Tücher: und 
Barchente und aller anderen Waaren aufgerichtet werden. 

Daraus folgt, daß alle Gpezereien und Anderes , das nad dem Gentner verfauft wird, 
ein gleiches Gewicht haben. Was aber von Spezerei dem Pfund nad) verfanft wird, fol 
troyiih Gewicht haben. 
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zog nun in das Herzogthum Württemberg, um auch dort die Empörung 
der Bauern zu bewältigen. Am 12. Mai 1525 ſchlug er gegen die 
württembergifchen und Schwarzwälder Haufen, welche zu einem Heere von 
mehr als 25,000 Mann angewachfen waren, bei Böhlingen die entfcheis 
dende Feldſchlacht. Kriegskunft und Manndzucht flegten, 6000 Bauern 
lagen erfchlagen auf dem Wahlplag, und alle Uebrigen entfloben: nir— 
gends zeigte fih mehr ein Widerftand, und Württemberg, einer ber 


Was von Gold, Silber, Verlen oder dergleichen verfauft oder gekauft wird, fol mit 
Fleinen Gewicht, wie vormals, gewährt werden. 

Das Weinfuder, ein Biertel und eine Maaß follen allenthalben glei fein; aber die 
Maaß von Bier, Meth und dergleichen foll um ein Biertel größer fein. 

Korn, Walzen, Erbſen, Linfen, Kichern, follen ein Meß haben geftrichen; aber die 
rauhe Frucht foll mit demfelben Meß gehauft gewährt werben. 

Alte fetten Wanren follen mit der Bier» oder Meth-Maaß verkauft werden; melde 
aber dem Geniner nach verfauft werden, die foll man mit dem großen Gewicht wägen. 


XU. Die großen Handelsgeſellſchaften follen aufgehoben werden; denn Arme und Reiche 
werden dadurch, daß fie alle Waaren nad ihrem Gefallen tariren, übervortheitt, 


Wenn eine Geſellſchaft zufammenfegen oder einer allein handeln wollte, fo fol das 
Betriebs-Kapital nicht Über 10,000 A. befragen; wenn befannt wird, daß einer mehr im 
Handel fteten habe, fo foll das Hauptgut und die Hälfte defjen, was er über die beflimmte 
Summe umtreibt, für die Reichskammer eingezogen werden. 

Welcher Kaufjerr über die 10,000 Gulden einen Ueberſchuß an Geld hat, der kann 
Andern, wenn er will, Teihen und evangelifch helfen. 

Wenn ein Kaufmann über feinen Handfungsfond einen Ueberſchuß an Geld hat, fo 
kann er es bei dem Magiftrat hinterlegen und jährlid vier vom Hundert nehmen. Die 
Rathsherren follen das Geld dann armen Männern gegen Berficherung leihen und fünf 
vom Hundert nehmen. Dadurch würden gefchidte arme Männer zur befferen Betreibung 
ihres Gewerbes unterftüßt. 

Alle Geldwechslergeſchäfte follen bei ſchwerer Strafe verboten werden. 

Es foll eine Ordnung unter den großen Hanfen, die im Großen handeln, gemacht 
werden, damit die Bleinern Kaufleut auch bleiben und ihre Nahrung befommen möchten, 


Den Krämern in Städten, die manderfei Waaren feil haben, foll nur Eine Waare 
äugelaffen werden. 

Ferner foll auch kein geborener Adeliger in Zukunft einem geiftlichen Fürſten und 
Brälaten mit Lehenfchaft verbunden, und. die von Geiftlichen zu Lehen gegebenen Güter 
follen wieder frei fein. Uber die weltlichen Lehen follen von dem meltliben Herren em⸗ 
pfangen und getragen werden, wie ſich gebührt, ohne Befchwerde der Träger. Die Lehenss 
herren follen auch dem Lehenträger die Güter ſchützen und verteidigen helfen. Wenn aber 
die Lehensherren ſich weigerten, dieß zu thun, fo follen die Güter dem Lehenträger freis 
eigen bleiben. 

Schließlich follen alle Buündniſſe der Fürften, Herren und Städte aufgehoben, und allein 
der Paiferlihe Schirm und Frieden gehalten werden, ohne alles Geleit oder Beſchwerde; 
alle deßhalben gemachten Verſchreibungen follen ungültig fein, und feine dergleichen je 
wieder aufgerichtet werden, bei Berluft aller Freiheiten, Zehen und Negalien. 

Alle im Neih, auch Fremde aus andern Königreihen, follen frei und fiher wandern 
fonnen zu Roß, Wagen, Waffer oder zu Fuß, und zu feinem Geleit oder andern Abgaben 
weder von ihren Leib noch Gut gepvungen werden, damit der arme Mann und der ges 
meine Nutzen feinen Fortgang habe. Amen. 
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Hauptherde der politifchen Gaͤhrung, ging in dumpfe Aube über, Nun 
308 das rächende Bundesheer gen Weinsberg, und plünderte und vers 
brannte die Stadt. Alsdann erfolgte die Vereinigung der Streitkräfte 
MWaldburgd und ded Kurfürften von der Pfalz ohnweit Nedarulm, 

Inzwifchen z0g der helfe Odenwälder und der fränfifche Haufe der 
Bauern ordnungs-, muth- und troftlos umber, fein Schickſal ahnend, 
Götz von Berlichingen aber fand Gelegenheit, feine erzwungene BVerbin- 
dung mit den unlenkſamen Banatikern aufzugeben. Bei Königshofen 
traf endlich das vereinigte Heer der Fürften auf jene revolutionären 
Streitfräfte, die Schlacht begann und endigte wie jene bei Böhlingen. 
Mehrere Taufend Bauern wurden getöbtet, und bie Uebrigen zerftreuten 
fih. Eine flarfe Schaar, melde von Würzburg aus der Mannfchaft bei 
Königdhofen zu Hülfe gefendet worden war, wurde in ber Gegend von 
Sulzdorf durch die Waldburgifchen Reiter angegriffen und ebenfald voll 
fündig gefchlagen. Am 7. Juni 1525 rüdten die Sieger in Würzburg 
ein, und bon dort, dverjtärft dur Zuzüge des Markgrafen bon Branden- 
burg, in das Bambergifche., Allentbalben in Franken und Schwaben 
wurde der Aufitand der Bauern erbrüdt, und da ein Gleiches im Elſaß 
durch den Herzog von Lothringen gefchehen war, fo Hatte Die große po» 
litifche Bewegung in Oberdeutfchland erfolglos geendet. 

Wenn es auch nicht übermäßige materielle Bedrückung, wenn es 
gerade nicht Noth und Elend waren, welche die Landleute zur Ergreifung 
der Waffen beflimmten, fo hätten weife Staatdmänner oder Negierungds 
bäupter aus dem ungeheuern Ereigniß gleichwohl gewiffe Lehren abziehen 
follen. In mancher Beziehung waren die Befchwerben ber Bauern ges 
recht, nach mehr als einem Gefichtöpunfte ihre reformatorifchen Verfaſ— 
fungs3- Entwürfe ſehr verfländig und zweckmäßig. Was ihnen nicht ders 
gönnt war, auszuführen, hätten darum wohlwollende Regierungen nunmehr 
aus eigenem Antrieb in’d Werk fehen, die Vorfchläge der politifchen Me: 
former, fo weit fle erfprießlich waren, jeßt ihrerfeitö bereitwillig einführen 
ſollen. Doch von einer foldhen einſichtsvollen Politit wollten die Fürſten 
nichts wiffen. Eine zweite Pflicht der Machthaber nach der Dämpfung 
des Aufruhrs war Milde gegen die Beflegten, Mäßigung in der wieder⸗ 
errungenen Gewalt. Hatten die Bauern auch nicht überall Recht, fo 
waren ihre Borderungen doch zumellen fehr billig, und vergingen ſie ſich 
auch bis zur blutigen Rachfucht, zum greuelvollen Plündern und Brennen, 
fo durften weiſe Megierungen gleichwohl die Rohheit der Rachſucht nicht 
nachahmen, alfo unbefchadet des richterlichen Ernſtes die Repreſſtons⸗ 
Maaßregeln nicht übertreiben. Leider gefchah aber auch dieß; denn Folter 
und Henkersbeil wütheten auf eine Weile, welche mit der Nothwendigkeit 
fich nicht mehr entfchuldigen Tief. 


——Zz.. 2 — 
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vierzehntes Hauptflük. 


Ausbrud der politifchen Gährung in Sadjfen. 


(Das Sahr 1525,) 


Thomas Münger hatte fi im Jahr 1525 von Waldshut in Ober« 
deutſchland wieder nad) Sachen gewendet, "und zu Mühlhaufen in Thü— 
tingen feinen Aufenthalt genommen, Es ging fihon ein Jahr vorher 
das Gerücht, daß derſelbe in jener Stadt ſich nieverlaffen wolle, und 
Dr. Martin Luther erließ deßhalb ein Schreiben an den Rath und Die 
Gemeinde, fi vor Thomas zu hüten. Letzterer Hatte jedoch während 
feines Aufenthaltes in Alftett fo viele Verbindungen in Mühlhaufen an- 
gefnüpft und fpäter fo eifrig unterhalten, daß er bei feiner Zurüdfehr 
nad Sachſen von der Gemeinde in Mühlhaufen wirklich zu ihrem Pre- 
diger erwählt wurde. Der Rath der Stadt wollte die Warnung Luthers 
zwar beachten, und Münger nicht ald Prediger anerkennen; allein auf 
Anfiften des Schmärmerd empörte ſich dad Volk, entfehte den Rath, 
und jagte einen Theil veffelben aus der Stadt. Un die Stelle der ver- 
triebenen Verwaltung ward eine neue aud Anhängern der Gütergemein= 
Ihaft eingefegt, und von ihr Münger nicht nur als Prediger beftätiget, 
fondern auch zum Oberhaupt der ftäbtifchen Regierung ernannt. Thomas 
verband fich jegt mit einem zweiten Sanatifer, dem ſchon erwähnten Pre⸗ 
diger Pfeiffer, einem geweſenen Mönd, und führte fofort in Muͤhlhauſen 
dad Reich Gottes und die Gütergemeinfchaft ein. Münter faß in der 
Heiligen Gemeinde als der Vertraute des Herrn zu Gericht, und gab ° 
feine Richterfprüche nicht nach dem einfältigen Menfchenverftand,, fondern 
nad unmittelbarer Offenbarung Gottes '), In Mühlhaufen war ein 


I) Hiftorta Thome Münsers, des Unfengers der Düringifhen Aufruhr, ſeer nüslich 
zu leſen. Philipp Melanchthon. Dieſer Bericht, weicher in den Werfen Luthers, Jenenfer 
Ausgabe, Th. IH, fol. 125 in tergo u. figd. ſteht, ift eine Hauptquelle des gegenwärtigen 
Hauptſtücks. Bezüglih auf obige Stelle im Tert heißt es im jener Erzählung: Vnd das 
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seiches Stift der Johanniter mit großen Einkünften, im Johanniterhofe 
fete fich denn Thomas ein: gleichzeitig erging an die Reichen der Befehl, 
ihr Bermögen mit dem Volke zu theilen, und wer ed gutwillig nicht 
herausgeben wollte, dem wurde es mit Gemalt abgenommen 2), Dem 
niedern Volk gefiel Diefe neue Einrichtung fehr wohl: denn es flellte ſo⸗ 
fort alle Arbeit ein, und wer Kleider oder Nahrung bebürftig war, 
wandte fi nur an den Propheten Thomas, ald Verwalter des gemein- 
fchaftlihen Vermögens. Der Ruf von der Glüdfeligkeit in Mühlhaufen 
verbreitete fich bald in der Nachbarfchaft, und das Landvolk ſtroͤmte mafe 
fenweife nach der Stadt, um reich zu werden®), 

Alsdann erließ Münger Aufforderungen an die Bergleute im Mans 
feldifchen zur Vertreibung der Bürften +); Pfeiffer Hingegen rüdte mit 
bewaffneten Schaaren gegen Eisfeld und plünderte Schlöffer wie Kirchen. 
Da er mit großer Beute zurückkehrte, fo warb die Habgier der fanatiſtr⸗ 
ten Maffen immer größer. Bon dem guten Erfolg angelodt, brachen 
nun auch die Bauern bon Franfenhaufen im Gebiete der Grafen von 
Mansfeld und Stollberg ein, und plünderten verfchiedene Schlöffer aus. 


er (Thomas Münter) in allen Spielen were, Gieng er auch mit zu Naht, Bnd gab für, 
Recht zu fprechen mus Durch offendarung von Gott, vnd durch die Bibel gefchehen. Alſo 
was jm gefiel, fprah man zu Recht, Vnd man hielts alfo ſonderlich Gottes befehl. 

2) Er leeret au, das alle Güter gemein folten fein, wie in Actis Apostolorum ges 
fchrieben ftehet, Das fie die Güter zufamen gethan haben. Damit macht er den Pöfel fo 
mutwillig, das fie nicht mehr arbeiten molten, fondern mo ein Korn oder Tuch von nöten 
war, ging er zu eim reichen, wo er wolt, fodderts aus Chriſtlichem rechten, denn Ehriftus 
wolt, man folte teilen mit den dürfftigen, Wo denn ein reicher nicht willig gab, was man 
foddert, name man ed jme mit gemalt. Dis gefhahe von vielen, Auch theten es die, fo 
bey Thoma moneten im Johaniter hofe. Solchen mutwillen treib Thomas, und mehret 
teglih, Bud drewet allen Fürſten in der Nachbarſchafft, das er fie wolt demüfigen. 

5) Das treib er faft ein Jar Tang, bis in das M.D.XXV. jar, da die Bawrſchafft in 
Schwaben und Franden fi erregt. 

Da meinet Thomas er wolt das ftündlin treffen, Die Fürſten weren erfchroden, ber 
Adel verjagt, die Bawren würden das Feld behaupten, Bud wolt auch im Spiel fein, und 
fein Reformation anfahen, Bnd Tiefe fih hören im predigen, die zeit were komen, Er wolt 
fchier zu feld ziehen, ges Buͤchſen im Parfüſſer Chor, Es lieffen auch das Landvolck mit 
haufen gen Müthnufen, wolten alle Reich werden. 

4) Darauf fchrieb er dem Berckvolck zu Mansfeld ein feer Tenfelifchen Brief, Das fie 
follten auf die Fürften fchlahen wie auff den Ambos Nimroth, Bind, Band. [Hiftoria 
Thome Münsers ıc. Siehe oben Aum. 1.) 

Der Brief Müngers an die Mansfeldifhen Bergleute, deffen in der Berichterftattung 
‚hier gedacht wird, lautete alfo: „Laſſet euer Schwert nicht kalt werden von Blut, ſchmiedet 
Binkepant auf dem Ambos Nimrod, werft ihm den Thurm zu Boden: es ift nicht möglich, 
weil fie leben (die Fürften), daß ihre der menfchlichen Furcht ſollt los werden. Man kann 
euch von Gott nicht fagen, dieweil fie Über euch regieren. Dran, dran, dran! Gott geht 
end vor, folget! 

Thomas Münger mit dem Schwert Gideonis.“ 
[Walch Th. XVI, Sp. 150.] 
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Während dieſe Vorfälle den Zorn Dr. Martin Luthers auf das 
beftigfte aufregten, trafen auch die Nachrichten aus Schwaben und Bran- 
ten in Sachſen ein, daß die Bauern dortſelbſt zur Durchführung ihrer 
zwölf Artikel die Waffen ergriffen Haben, und über 40,000 Mann ſtark 
zu Belde lagen. Brachte ſchon ſolche Botſchaft großen Schreien hervor, 
fo derbreiteten die Gerüchte von dem Brennen, dem Plündern und ver 
blutigen Rachſucht der Bauern, welde natürlich noch übertrieben fein 
mochten, vollends Entjegen. Luther indbefondre wurbe ſichtbar ergriffen, 
ihm ſchrieben böswillige Feinde Die Urfache des Unheils zu, fein klaͤrer 
Bli zeigte ihm die fehresfliche Gefahr der Ereigniffe für Die Reformation, 
und er erhob darum jetzt feine Stimme mit glühender Leidenfchaft und 
niederfchmetternder Stärfe gegen die Fanatiker. In ber Schrift wider Die 
räuberifchen und mörberifchen Bauern ergoß er feine volle Entrüflung 
über Thomas Münger und andere Verführer des Volkes, griff aber zugleich 
die Landleute felbft an. „Im vorigen Büchlein,“ erklärte der Neformator, 
„durfte ich noch nicht aburtheilen, weil ſich Die Unzufriedenen zu Recht 
und beffern Unterricht erboten Hatten; aber ehe ich mich umbfehe, Fahren 
fie fort, und greiffen mit der Fauſt drein, rauben, toben, und thun wie 
die rafenden Hunde!“ Dann fordert er die Behörden und alle Freunde 
der Ordnung zum Kampf wider die Aufrührer auf, und verſprach fogar 
einem Seven die Seligfeit, weldher in ſolchem Streite das Leben verlieren 
würde °). 

Auf Die Bewegung in Schwaben und Franken konnte die Schrift 
Luthers freilich Eeinen Einfluß äußern, weil dort der Aufruhr im We— 
ſentlichen ſchon ohne Zuthun des Reformators belegt worden war; da— 
gegen brachte jle in Norbdeutfchland eine entfcheidende Wirkung hervor. 
Der Kurfürft Johann und der Herzog Georg von Sachen, der Landgraf 
von Heffen und der Herzog von Braunfchweig rüfteten, um auch in jener. 
Gegend die Banatiker mit den Waffen zur Ruhe zu verweilen. Thomas 
Münger, in der Meinung, daß ganz Sachen und Thüringen zum Aufs 
fland reif fei, und in der Hoffnung, daß die fränfifchen Bauern näher - 
gegen Thüringen vorrüden würden, z0g mit 300 Mann von Mühlhaufen 
nach Sranfenhaufen, dem Hauptſitz der unzufrievenen Landleute. Mittler 
weile Hatten die Bauern in der Graffchaft Mansfelv zu den Waffen ges 
griffen, und ihre Standeögenoffen in der Umgegend folgten dem Beifpiel. 
Schon wollte Münger dieß benüßen, um bon Sranfenhaufen aufzubrechen, 
und alles Land in revolutionären Zufland zu verfeßen, als der Stand 


5) Luther wider die reubiichen und mordichen Bawren [2. W. Zen. Ausg. fol. 125 
in tergo] : Darumb lieben Herrn, löſet hie, rettet hie, heiffet hie, erbarmet euch der armen 
Leute, Steche, fchlahe, würge hie, wer da kann. Bleibeſtu darüber tod „wol dir, Geliglis , 
ern Tod kanſtu nimermehr vberfomen, Denn du ftirdft im gehorfam göttliches Wortes vnd 
befehld Roma. 13, und im dienft der liebe deinen Mechiten zu retten aus der Hellen vnd 
Teufels banden. 
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der Sache fich plöglich änderte. Graf Albrecht von Mandfeld Hatte ſich 
nämlich durch die Empörung feiner Bauern nicht einfchlichtern laſſen, 
fondern mit 60 Pferden den Auffland angegriffen. Da er vollkommen 
flegreih ward, und 200 Bauern töbtete, fo geriethen die Anhänger 
Müngers in Frankenhauſen fo fehr in Schreden, daß fle den befchloffenen 
Aufbruch unterließen, und vorerſt den Auffland des Landvolks in Maffe 
abwarten wollten. Dadurch erhielten der Kurfürft und ber Herzog Georg 
von Sachen, der Landgraf don Heſſen und der Herzog Heinrich von 
Braunfchweig Zeit, ihre Rüftungen zu vollenden, und fo rüdten fle denn 
mit ihren Reifigen gen Branfenhaufen an. Die Fürften hatten nur 1500 
Reiter und wenig Bußvolf, während die Bauern 8000 Mann zählten; 
dafür fehlte es den Iehtern an Meiterei, Waffen-Uebung, und fogar an 
einem geſchickten Anführer, Um ſich gegen die feindliche Reiterei einiger- 
maßen zu fehügen, führte das Landvolk eine Wagenburg um ſich auf. 
Sachkenner bemerkten auf den erſten Blick, daß die zufammengerot- 
teten Bauern der Vertheibigung gegen eine geregelte Waffenmacht gänze 
ih unfähig fein; die Fürſten verfuchten Darum vor dem Angriff erft 
die Güte, und ermahnten durch einen Abgeorbneten zur Nieverlegung der 
Waffen und Auslieferung der Rädelsführer. Ueber die Bauern Hatte 
fih augenfcheinlich Furcht verbreitet, und fle waren Daher einem Vergleich 
nicht abgeneigt: da ergriff jedoch Thomas Münger das Wort, und fuchte 
durch feine Rede das Vertrauen feiner Anhänger wieder zu beleben. Zuerft 
fhilderte er Die Verſchwendung, Die Tyrannei, fowie die Unfähigfeit der 
Fürſten zu einer rechten Staatsverwaltung, und damit verband er Die 
Aufforderung, eine fo untüchtige Obrigkeit zu vertilgen®). Anbelangend 
die fchlechte Nüftung und Kampffähigkeit des Landvolkes verwies er auf 
die Macht Gotted, der auch den Ungeübten den Sieg verleihen könne ”). 


6) Was find aber die Fürften? Sie find nichts den Tyrannen, fchinden die Leute, uns 
fer Blut vnd ſchweis verthun fie mit hoffieren, mit vnnügem pradt, mit Huren und Bus . 
ben. Es hat Gott geboten in Deuteronomio, Es fol der König micht viel Pferd bei ſich 
haben, und ein groffen Pracht füren, Auch fol ein König das Geſetzbuch in henden teglich 
haben. 

Was thun aber unfere Fürften? Gie nemen ſich des Regiments nicht an, Hbren die 
armen Leute nicht, fprechen nicht Recht, Halten die Straßen nich? rein, Wehren nicht Mord 
und Raub, Gtraffen Fein frevel und mutwille, Berteidingen nicht Widwen und Waifen, 
Helffen nicht den armen zu Recht, Schaffen nicht das die Zungen recht erzogen würden zu 
guten fitten, Foördern nicht Gottesdienft, fo doch vmb ſolcher vrſach willen Gott Oberkelt 
eingefegt hat, Sondern verderben allein die Armen je mehe und mehr mit newen befchwers 
den. Brauchen jre macht nicht zu erhaltung Friedens, fondern zu eigenem troß, Das je 
einer feinem Nachbarn ftard genug fey, Berderben Land und Leute mit vunbthigen Kriegen, 
rauben, brennen, morden, Das find die Fürſtlichen Tugend, damit fie jgund umbgehen. Je 
fort nicht gedenden , das Gott Tenger ſolchs leiden wolle, Denn wie er die Cananeds ver, 
filget hat, fo wird er auch diefe Fürſten vertifgen. . 

7) Es ift nit wunder, das Gott wenigen und ungerüften Leuten Gieg gebe, wiber 
viel fanfent, Denn Gedeon mit wenig Leuten, Jonathan mit feim einigen Knaben viel 
tauſent gefchlegen haben, Dauid ungerüft den groſſen Goliat umbbradt. 
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Nachdem dieſe rhetorifche Figur mit Hinweifung auf Bibelftellen unters 
ftüßt worden war, betbeuerte Münger die Unterftügung Gotted : denn er 
babe von dem Herrn jelbft mündlich den Auftrag erhalten, alle Stände 
zu reformiren ®). 

Diefer unglüdjelige Wahn der Verrüdtheit gereichte zum Verderben 
der irre geleiteten Landleute: denn fle glaubten ihrem ſchwachen Prophes 
ten, und ein Zufall diente noch dazu, dieſe in ihrer Vollendung zu beflär- 
ten. Ihre Sahne war nämlich mit einem Megenbogen bemalt, dem 
Sinnbild, daß auf trübe Zeiten beffere fommen follen. Während nun 
Müntzer ſprach und fo beflimmt den Beifland Gottes zuflcherte, zeigte 
fih ein Regenbogen am Himmel, Dieß Bielten die fanatifirten Bauern 
für ein Zeichen Gottes, und nun glaubten fle fleif und feft, daß fle durch 
ein Wunder den Sieg über die Fürften erlangen würden. Der Antrag 
der Iegtern murde aljo zurücdgewiefen. Jetzt hielt der Landgraf von 
Heffen eine Anrede an die vereinigte Kriegsmacht der Bürften, um fle 
zur Tapferkeit anzufpornen. Er bemerkte zuerfi, daß man die Güte mit 
den Aufrührern verfucht, doch Fein Gehör gefunden habe: deßhalb müſſe 
das Schwert gebraucht werden“). Der Landgraf entwidelte ſodann, daß 
das Landvolk Feineswegs übermäßig mit Abgaben befchwert jei, und daß 
daffelbe vielmehr bei geringem Zins im Zuftand einer gewiffen Wohlha= 
benheit ſich befinde e). Auch die Vorwürfe über Vernachläffigung der 
Öffentlichen Sicherheit, der Rechtspflege u. f. mw. erklärte der Für von 
Heflen für grundlos 1), „Wenn aber auch die Obrigkeit fich Fehler zu 
Schulden kommen laffe,“ Iautete der Schluß der Rebe, „fo ſtehe es dem 
Volke dennoch nicht zu, durch Aufruhr eigenmächtig ſich Abhülfe zu ver. 


8) Darüber weis ich gewistih, Das Gott uns helfen wird, und uns Gieg geben, Denn 
er hat mir mündlich folchs yugefagt und befohlen, Das id alle Stende 
fol reformiren. 


9) Lieben Freunde, Ihe fehet die armen Leute für euch, wider die jr gefürt feid, jrem 
ungehorfam und frenel zu wehren. Nu hat die Fürſten erbarmet jres Elendes, Bud haben 
wir mit jnen faffen handeln, das fie abzögen, fich ergeben, und die Heuptleute vberantwors 
ten. Auff ſolchs geben fie fein Antwort, vnd rüften fih zu fchlahen, fo fobdert es die 
geoffe mot dagegen, das wir vns wehren. Drumb vermane ich euch, das jr fie ritterlich 
angreift, und den trewiofen Böswichtern und Mördern mwehret. 

10) Aber jedermann acht fein befchwerden am größten, Was dagegen ander Leute lei—⸗ 
den, will niemand ermeſſen. Die Bawren geben geringe Zins, darumb figen fie fidher, 
mügen Weib vnd Kind erneeren, mügen Kinder zu Zucht und Ehre erziehen. Solch fichers 
heit zu unterhalten, werden jre Zins angelegt, Sag mir, wen fompt der gröfite nutz dar⸗ 
aus? Den Bnterthanen, Darumb find jre Klagen nichtig. 

411) Denn es ift je erdicht und erfogen, das wir nicht gemeinen Landfriedens halten, 
das wir nicht die Gericht beitellen, Mord und rauberey in Lendern micht wehren, Denn 
wir nad vnſerm vermügen, geufieffen find friedlich Negiment zu erhaften. Nu ift je gering 
die Bürde, die die Bnterthan am Gelt oder Zins tragen, gegen der Scrge und mühe die 
wir fragen. 
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ſchaffen“ ”). Man flebt, daß die Theorie Luthers gewirkt Hatte, und 
namentli mit großer Klarheit und Wohlgefälligkeit in den Geift der 
Großen übergegangen war, 

Als der Landgraf gefprochen Hatte, wurde Durch die Trommeten Das 
Zeichen zum Angriff gegeben. Eine Salve ver Gefüge eröffnete den 
Kampf, und ihr folgte das Einhauen der Meiter; aber die erleuchteten 
Bauern und ihr angehauchter oder infpirirter Prophet flimmten flatt der 
Gegenwehr eine Hymne an, und riefen die Hülſe des Heiligen Geiftes 
berbei *), Thomas Münger war alfo wirkli fo albern, daß er den 
Angriff der fürfllichen Waffengewalt bloß mit Wundern zurüdzufchlagen 
boffte. Sein fchwacher Verfland muß allerdings Mitleiden einflößen; 
allein auf der andern Geite füllt e3 ungemein ſchmerzlich, daß dadurch 
fo viele Menfchen in's Elend geflürgt wurden. Thomas hatte die Gegner 
noch dadurch fehr gereizt, daß er einen Jüngling von Adel, den einzigen 
Sohn eined Greiſes, welcher der Unterbandlung oder ber Ueberrebung 
wegen in das Lager der Bauern gekommen war, gegen den Kriegsgebrauch 
niederftoßen ließ ''). Auch die Reiflgen der Fürften wurden daher von 
Zorn entbrannt, und richteten ein ſurchtbares Blutbad an. Bon Seite 
der Bauern dachte Niemand an Gegenwehr; als die fürftlichen Meiter 
die Wagenburg durchbrochen Hatten, fo ergriff der ganze Haufe vielmehr 
die Flut, Erft am Buß des Berges, auf deffen Höhe dad Lager der 
Landleute ſich befand, leiftete eine Eleine Schaar derſelben den Gegnern 
MWiderftand; allein fie wurde fogleich vernichtet. 

Leiver mußten auch Bier die Zürften die Pflichten der Menfchlichkeit 
gegen den Ueberwundenen nicht gebührend zu beachten. Die Bauern 
dachten am nichts mehr, ald durch eilige Flucht ihr Leben zu reiten; aber 
obgleich ſie gar feinen Verſuch zur Vertheidigung machten, und in feiner 
Weife mehr gefährlich waren, jo wurden doch an 5000 Mann nieder 


12) Ich rede ſolchs nicht darumb, daß ich mich als ein Fürſt ſchmücke, Vnd der Bawren 
fahe arg made, Sondern es ift die gange warheit. Ich weis wol, daß wir offt ſtrefflich 
find. Denn wir Menden find, vnd uns offt vergreifen, Dennod fol man darumb nicht 
Auffruhr anrichten. Es gebeur Gott Oberfeit zu ehren. 

Sie Hagen aber, dag man jn nicht geflatten wolle das Euangelium zu hören, Dennod 
fol man darnmb micht Auffeuhe anrichten. Denn wie Chriftus Petro verboten hat zu 
fehten, So fol ein jeder, was er gleubt, verantworten fir fich ſelbs, Wil jn Oberkelt darob 
tödten, fol ers leiden, vnd fol nicht zum Schwert greiffen, vnd ander Leute erregen, ju 
mit gewelt zu retten. Chriftus hat vber Petro, da er fechten wolf, ein fchrediidh Brteil 
gefellet, Das er des todes ichüldig fel, Wer das Schwert nimpt, for mit dem Schwert vınbs 
tomen, fpricht Chriſtus, Bnd hat fi ſelbs ans Creutz henden laſſen. Alſo ift Auffruhr 
wider das Gebot und Exempel Chrifti. 


43) Die armen. Leute aber ftunden da vnd fungen, Nu bitten wir den heiligen Geift, 
gleich als weren fie wahnfinnig, fchidten fi weder zur wehr noch zue Flucht, Biel auch 
tebften ſich der groffen zufag Thome, das Gott hülff vom Himel exzeigen würde, Dieweil 
Thomas gefagt hette, Er wolt alle ſchüſſe in die Ermel faſſen. 

4), Hiftoria Thome Münger ic, fol, 129 in tergo. 
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gemacht. Man hatte damals ſelbſt im Volk eine hohe Meinung von 
den Tugenden der ſaͤchſtiſchen Fürſten, und bei dem Aufſtand in Franken 
war die Mede davon, ob man fich nicht in den Schuß derfelben begeben 
wolle; indeſſen bei der thüringifchen Empörung bewährten fle jene Eigen⸗ 
haften keineswegs. Auch nad der Zerfireuung der Bauern wurde eine 
Berfolgung eingeleitet, welche das rechte Maaß der Strenge bei weiten 
überfchritt, und zur Graufamfeit audartete, Nach der Beſetzung bed 
Fleckens Frankenhauſen machten die Bürften 300 Gefangene, und dieſe 
wurden ſaͤmmtlich enthaupte, Es wurde alfo nicht im minbeften berüde 
fichtiget, daß die unglüdlichen Landleute nur Verführte und Geiſtesver⸗ 
wirrte waren, deren Zurechnungs = Fähigkeit ſogar in Zweifel gezogen 
werben konnte. 

Der Anftifter de8 Iammerd, Thomas Münger, mußte den Kelch 
der Leiden in feiner ganzen Vitterfeit Eoften. Es war ihm gelungen, zu 
entfliehen, und in Branfenhaufen ſich zu verbergen. Durch Zufall warb 
er aber im Bett entbedkt, und gefangen genommen. Man führte ihn ges 
bunden nach dem Mansfeldiſchen Schloß Helbrungen, und unterwarf ihn 
dort einer harten Behandlung. Anfangs beftand Thomas auf der Recht: 
mäßigfeit feiner Handlungen; als man jedoch die Martern der Bolter 
furchtbar fleigerte, bereute er ſcheinbar oder aufrichtig feine Unternefmun= 
gen. Der Schmerz preßte ihm felbft die Namhaftmachung feiner Ver— 
bündeten in Aftett und Mühlhaufen ab. Auch das Geſtändniß wurde 
abgelegt, daß man die Gleichheit aller Chriſten einführen und alle Für: 
fien, welche widerſtehen, vertreiben oder ermorden wolle), Thomas 
Münger ward übrigens mit feinem Genoffen Pfeiffer ebenfalls enthauptet. 
Bor der Hinrichtung fehrieb er noch einen Brief an den Rath und bie 
Gemeinde Mühlhaufen, worin er bon weiterer Empörung abmahnte 1%). 
Härter ald der Tod durch Henferähand mag dem unglüdliden Mann 
dad Bewußtſein gemwefen fein, daß der Glaube an großen Beruf, Die tiefe 


45) Münser erwähnte auch feines Aufenthalts in Oberdeutſchland, und bemerkte darüber 
folgendes: Im Clegkaw und Hegaw bey Bafel, hat er etliche Artifel, wie man herrſchen 
fol, aus dem Euangelio angeben, Daraus fürder andere Artifel gemadt, Hetten jn gern 
zu fih genomen, habe aber jnen gedandt, Habe Empörung nicht gemacht, fondern find ber 
reit zuvor auffgeftanden geweſt. Ceofampadius vnd Hugefeldus haben jun des Orts geweifet 
zu predigen zum Bolde, Da er denn geprediget, das, wo ungleubige Regenten, da were 
auch vngleubig Bold, das dafelbs ein Rechtfertigung werden folt. Die Brieue fo jm dieſel⸗ 
digen gefchrieben, habe fein Weib bei fih in einem Sad. 

16) Helfft ja rahten mit vleis meinem Weide, vnd fliehet zum letzten das Blutuergieſſen, 
dafür ich euch jtzunder trewiich warnen wit, Denn ich weis, das ewer der mehrer teil im 
Muͤlhauſen diefer auffrühriſchen Empbrung nicht anhengig geweit, fondern das allzeit gerne 
gewehret und fürfomen, damit je derfeldigen unfhäldigen nicht auch in Befchwerung, als 
etlichen zu Franckenhauſen gefchehen, komen dürfen. Wolt euch ja der Berfamlung und 
empdrung nicht anhengig machen, Sondern gnad bey den Fürften (wie ich verhoff, ihe 
Fürſtlich Gemüte werden euch Gnade erjeigen) anfuchen. 
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Ueberzeugung, mit Gott felbft in unmittelbarer Verbindung zu flehen, 
und ald Werkzeug beffelben im entfcheidenden Augenblid durch ein Wun- 
der Beiftand der Allmacht zu erhalten, daß, fage ich, folches fefte Ver⸗ 
trauen eitel Schein, Trug und Taͤuſchung war. Es iſt eined der größten 
Unvoffommenheiten und Uebel des Lebens, daß ed eben fo gut eine 
falfche Begeifterung gibt, als eine wahre, eben fo wohl eine trügerifche 
Ueberzeugung, wie die rechte, und daß beide nicht weniger tief und auf: 
richtig fein Fönnen, als ihr Gegenfaß. 

Mit der Bewältigung ded BauermAufftandes in Thüringen war bie 
politifche Bewegung des Neformations-Zeitalters vollſtaͤndig abgeſchloſſen, 
die Ruhe kehrte allenthalben zurück, und es war von bildungdfräftigen 
Ideen in flaatlicher Beziehung nirgends mehr die Rede. 
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Sünfzehbntes Hauptſtück. 


Verhältniß der kirchlich - reformatorifchen Richtung zur politischen. 
Nothwendiger Untergang der letztern. 


Wenn je eine Erfchütierung der Weltverhältniffe, ald Gebot ver 
Nothwendigkeit, aus einem innern organijchen Drang hervorging, fo war 
ed dad großartige Ereigniß der Kirchen» Berbefferung. Die mittelalter- 
lichen Zuftände Hatten ihre vollfommene Ausprägung erlangt, was nad) 
Maafgabe der wirkenden Kräfte in Kunft und Wiffenfchaft, in Kandel, 
Gewerben und Aderbau, in äußerm Wohlfland und geiftiger Bildung 
erfirebt werben konnte, war geleiflet worden: bie Kultur genoß bie 
Früchte ihrer verhältnigmäßigen Entwidlung; allein nun war der Kreis 
der Ideen erfchöpft, und der behagliche Wohlftand brachte bei dem Man 
gel an GSelbftbeberrfchung, welcher einem noch jugendlicdhern Alter des 
Völkerlebens anklebte, felbft die Sitten in Gefahr. Zugleich fand die 
biöherige Haupttriebfeder des geftaltenden Organismus, der Heilige, relis 
giöfe Glaube, der Erfchlaffung nahe, und eine höhere, flärfere Bildungs» 
fraft, Die denfende Einſicht, mußte fortan zur Wirkfamfeit ges 
bracht werden. Je größer aber unter folchen Umftänden die Verände— 
rung fein mußte, welder die Zuftände Deutfchlands, ald dem jchöpferi- 
fhen Quell der Reformation, entgegen gingen, deſto zuverfichtlicher hätte 
man erwarten follen, daß der allgemeine Umfchwung der Dinge auch 
die Staatöverfaffung ergreifen müffe. Die Zeit war ernft und groß, 
beitige Gährungsfloffe jegten die Geifter und Gemüther in Bewegung, 
vielfach und gewaltig zeigte fi dad Streben, in allen Theilen des Wif: 
fend zu den Tiefen zu dringen und ben letzten Grund der Dinge zu er- 
faffen: alle Bragen, welche das Menfchengefchlecht in feinen wichtigften 
Angelegenheiten, mithin ſowohl in religiöfer, als in politifher Beziehung, 
feit Jahrhunderten befhäftigten, traten mit neuer Kraft hervor und for= 
derten nachdrüͤcklich ihre endliche, entjcheidende und dauernde Löfung: Die 
Gegenſähe der Meinung, welche eingefhlummert waren und durch Gleich: 
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gültigkeit ihre Wirkung und Bedeutung verloren hatten, bildeten ſich von 
Neuem, der Kampf der Ueberzeugungen und der Prinzipien ermachte, 
alle Berhältniffe waren verfchoben, verrüdt: wie wenn durch ein plöß- 
lich wirfendes Niederfchlagämittel der organifche Verbindungsprozeß ver⸗ 
ändert worden wäre, fläubten die Parteien auseinander und orbneten fich 
"in neuen, nicht geahneten Gegenfägen: alles deutete auf eine umfaffende 
und tief eingreifende Veränderung in den Zuftänden der Völker. 
Darum erſtreckte fich Die allgemeine Gährung auch auf die Bragen 
der Politik, ja in diefer Beziehung fchien eine Durchgreifende Reform faft 
noch nothmendiger zu fein, als in kirchlicher. Seit Jahrhunderten war 
Die Reichsgewalt im Sinfen begriffen, und mit dem Eintritt des 16. Jahr» 
hunderts ihre Berrüttung fo weit gefommen, daß jelbft ein fähiger und 
wohlwollender Kaifer dem Verfall nicht im mindeften zu feuern ver— 
mochte. Dadurch wurde aber das höchſte Gut der Nation, ihre Einheit, 
zerflört, und in Folge dieſes Unglücks ihre Selbfiftändigkeit nach Außen 
gefährbet. Bis jegt nahmen die übrigen Völker im Verhältniß zu den 
Deutfchen noch einen fehr untergeordneten Rang ein; allein bei ihnen 
nahm die innere Entwicklung gerade den entgegengefegten Gang an, ins 
dem die königliche Gemalt, alfo die Staatdeinheit, auf Koften der großen 
Adelsgeſchlechter von Schritt zu Schritt eben fo fehr erflarkte, ald in 
Deutfchland umgekehrt die Unabhängigkeit ded Hohen Adels, fohin bie 
Neichözerfplitterung, auf Koften der Faiferlihen oder der einheitlichen 
Reichögewalt, unaufhaltfam um ſich griff. Dem fohte ein Ziel gefekt, 
und zugleich dem öffentlichen Volksleben durch Entwidlung der verfaſ⸗ 
fungdmäßigen Freiheit ein weiterer Spielraum, ſowie erhöhte Fruchtbar⸗ 
keit verfchafft werden. In den Grundfäßen war unfere mittelalterliche 
Neichöverfaffung vortrefflih: nur folten ſolche Grundfäge jegt richtiger 
durchgeführt, die Neichäftandfchaft ald National-Repräfentation ausgebil⸗ 
det, die fchügenden Gefege der perfänlichen Freiheit vom Vorrecht des 
Adels zum Gemeingut ded Volkes erhoben, und überhaupt allen ſchönen 
Prinzipien der Verfaffung durch billigere Ausdehnung auf die mittlern 
Stände Geift und Leben eingeflößt werden. Die äußern Zuflände jchies 
nen jenen wohlthätigen Reformen günftig zu fein: denn die Maffen be- 
fanden nicht mehr aus bürftigen Kiten und Schalfen, fondern Handel, 
Gewerbe und Aderbau Hatten die ehrenwerthen Stände wohlhabender 
und beziehungsweife unabhängiger Bürger und Bauern gefchaffen. Sole 
Lage der Dinge machte die mittlern Stände nicht nur größerer Vildung, 
fondern auch der Antheilnahme an ver Leitung der Öffentlichen Angeles 
genheiten fähig, die politifche Reform alfo zeitgemäß. Alle bervorragen- 
den Männer von eblerer Art erkannten auch den Beruf der Zeit, und 
verlangten ſehr eifrig nach der potitifchen Wiebergeburt ihres Vaterlan⸗ 
des: Die Ideen dazu waren vielfältig verbreitet, und zum Theil eben jo 
Har, als gediegen, und doch follte alles feheitern, Deutjchland nur kirch⸗ 
Wirth's Geſch. d. Deutfchen, III, 10 
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lich, nicht aber ffaatlich reformirt werden. Es fiheint dieß bei dem 
erften Anblick ein feltfamer Widerſpruch mit allen Bebürfniffen und Fä— 
bigfeiten der Zeit gemwefen zu fein, und doch ſtellt fich jener Gang ber 
Eritwidlung fehlechterdings als nothwendig dar, wenn man den Verhälts 
niffen mehr auf die Tiefe zu blicken im Stande if. ine Unterfuchung 
Der Art wird für unfere Zeit äußert Iehrreih, und da fie ald Darfiel- 
Yung der verborgenen Triebfedern der Ereigniffe, ſowie ald Erläuterung 
derfelben jedenfalls in ein Geſchichtswerk gehört, fo ftehen wir nicht an, 
und berfelben in gebührender Vollſtändigkeit zu unterziehen. 

Das religiöfe Leben im Mittelalter Hatte eine Befchaffenheit, welche 
der richtigen Auffaffung zum Theil entgangen ift, und darum hegt man 
über die kirchlichen und geſellſchaftlichen Zuftände jener Zeit nicht immer 
richtige Begriffe. Hauptcharakterzug des Volkslebens war damals aller- 
dings der Glaube; wer aber diefen für fchwärmerifch und anftreifend an 
Frömmelei, fowie Myftieismus Halten wollte, der würde irren. Gerade 
umgekehrt bewegte fich der Glaube nur an der Oberfläche des Gemüths, 
und regte weder die Denffraft, noch bie Gefühle befonderd auf. Bon 
Seite der Kirchengewalt waren freilich viele gottesdienftliche Gebräuche 
angeordnet worden, um bie Macht der Religion zu fichern: täglidy fand 
Daher Gottesvienft mehrere Male flatt, und ein Jeder war zum Befuch 
verpflichtet: auch Die Gebräuche bei Hohen Fefttagen, die Pracht des Kul- 
tus, der ſchöne Kirchengefang, von MuflE begleitet, waren auf die Sinne 
berechnet, um den Glauben tief in das Gemüth einzudrüden; deſſenun— 
geachtet war nirgends von Kopfbängerei oder pietiftifchem Wefen bie 
Rede. Entſchloſſen, Das Leben auf jede Weife zu genießen, waren bie 
Geiftlichen vielmehr gegen Fröhlichkeit und fInnliche Genüffe fehr duld— 
ſam. Die Kurie ſelbſt war damit ganz einverflanden: fle forderte zwar 
firenge regelmäßigen Beſuch des Gottesdienſtes, unmeigerliche Ablegung 
der vorgefchriebenen Beichten, und überhaupt willige Beobachtung aller 
religiöfen Gebräuche: ſie verlangte ferner buchftäbliches Nachfagen der 
von ihr vorgefchriebenen Glaubensfäge, und duldete in dieſer Beziehung 
feine abmeichende Anſicht, ja nicht einmal Zweifel oder Forſchung. Als 
fein in Beziehung auf den Genuß des Lebens war fle ebenfalls Außerft 
duldſam. Wo auch die Politik periodifche Nüchternheit vorfchrieb, wie 
zur Faſtenzeit, blieb das Gebot nur bei den Worten ftehen, und murbe 
fo durchgreifend umgangen, daß durch die Menge, Auswahl und Güte 
der Faftenfpeifen gerade dieſe Zeit die meiften Freuden der Tafel dar- 
bot. Gleichwohl folte das Volk vor dem Eintritt der Faften noch durch 
erhöhten Sinnengenuß entfchäpigt werden, und fo entflanden die Auflbar- 
keiten des Karnebald und ber Faftnacht, welche im Mittelalter eine außer» 
ordentliche Ausbildung erlangt Hatten, Der religiöfe Glaube, wie er 
damals von einer prachtvollen, majeftätifchen und mächtigen Kirche res 
präfentirt wurde, erlaubte, ja empfahl und förderte demnach entfchieden 
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Heiterkeit und fröhlichen Lebensgenuß. Bei manchen Religions » Gefell- 
fhaften ward freilich Entbehrung und felbft Peinigung zur Pflicht ges 
macht; indeffen die waren immer nur Ausnahmen von der Regel, und 
ſelbſt jene Erfcheinungen beweifen die Richtigkeit unfrer biöherigen Dars 
ftelung, da 3. B. die Waldenfer eben deßhalb entflanden, um durch Are 
muth und Entfagung von dem Reichthum und der Genußfucht der herr⸗ 
ſchenden Kirche fich zu unterfcheiden. Ja fo fehr waren Bröhlichkeit und 
MWohlleben der Grundzug im Charakter der mittelalterlichen Geiftlichkeit, 
daß feldft die zum Gegentheil beftimmten Bettel: Klöfter Dürftigfeit und 
Entbehrung nur Höhnend vorgaben, der That nach aber nicht weniger 
genofjen, als bie vornehmern Konvente, 

Mit der heitern Lebens» Auffaffung fanden nun auch Die Grunde 
fäge der Kirche über Vergebung der Sünden im Einklang. Der Pabft 
bejaß die Macht, zu binden und zu löſen; durch ihn erlangten daher 
fänmtliche Beichtiger die Fähigkeit, alle Sünden zu vergeben. Zuweilen 
legten die Geiftlichen zwar fehwerere Bußen auf; doch was waren dieſe 
gegen Die ewige Verdammung, von der man durch die Sirafen erlöst 
wurde? Ueberdieß gaben Geld-Bebürfniffe der Päbfte öfters Gelegen» 
beit, durch Erfaufung von Ablag der Sünden auf Teichte Weife ledig 
zu werben. 

Alles dieß wurde aber durch die Lehre Luthers über die Rechifer⸗ 
tigung wefentlich geändert. Nach foldher Theorie konnte dad ewige Heil 
nicht durch gute Werke, keineswegs durch Baften, ober milde Gaben, 
nicht Durch priefterlihe Sünden: Vergebung, ja nicht einmal durch tugende 
haftes Leben allein, fondern nur durch den Glauben an den Erlöfer Je 
jus Chriſtus erworben werden. Unglüdlicherweife ſollte ſich aber nicht 
Jedermann den Glauben beliebig aneignen, vielmehr derſelbe nur Durch 
Gott, und zwar den heiligen Geift verliehen werben können. Da nun 
alles, was biefen Glauben nicht Hat, verdammt wird, fp hängt die Frage, 
wer verdammt oder felig werden fol, ausfchliegend von Gott ab, ohne 
daß die Handlungen der Menfchen, alfo weder Tugend noch Laſter Eins 
flug Hierauf Haben können. Gott beflimmt demnach im Voraus, wer 
verdammt und wer felig werden fol, Breiheit des menfchlichen Willens 
giebt es nicht, gute und böfe Thaten des Menfchen Haben auf Geligfeit 
oder ewige Verdammung nicht den geringften Einfluß. Dieß folgt lo— 
giſch aus den oben angeführten Lehrfägen. Luther fpricht e8 aber zum 
Ueberfluß auch noch ausdrücklich und Außerfi beflimmt aus, und zwar 
in feiner berühmten, wichtigen Streitfchrift gegen Eradmus de servo 
arbitrio. Es ift unerläßlidg, die bedeutendſten Stellen davon Hier auß- 
zubeben °). ö | 


1. . 

2) Unſere Seligkeit flieht allein auf Gottes Werk und nicht in unfern Kräften und Rath, 

[Luther Werke, Waldifhe Ausgabe, Th. XVIII, ©. 2121.) j 
10 * 
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Selbſt aber bei diefen Folgen kann es noch nicht fein Bewenden 
haben, fondern es muß vielmehr aus der bemerkten Lehre auch der noch 
viel härtere Sag fließen, daß, nach der ewigen und unveränberlichen 
Borherbeftimmung Gottes, Menfchen ewig verdammt werben, die ed nicht 
verbient haben, und umgekehrt andere felig werben, denen ein anderes 
Loos gebührt Hätte. Luther, welche die Bolgerichtigkeit allem vorzog 
und fi vor feinem Satze ſcheute, der aus feinen Vorderſaͤtzen als 





II. 

Sott hat durdy feinen unverrüdlichen Rath und Willen alles vorhergefehen , und macht, 
ſchafft und wirkt durch denfelben alles. Diefer Donnerſchlag ſchlägt zu Boden ben freien 
Millen mit allen Gründen, die dazu mögen aufgebradht werden. Gottes Art und Natur 
wird ewiglich nicht verändert, alfo auch feine Weisheit, Stärke, Vorfehung und alles, was 
in Gott it. Aus dem folget alfo, daß es nicht zu verläugnen fei, daß alles, was wir thun, 
und alleö, mas geſchieht, ob es uns wohl dünket, als gefchehe ed zufällig und fei veränder: 
lich, dennoch alfo müſſe geſchehen und nicht kann anders fein. Denn Gottes Wille ift Eräftig 
und läßt fi nicht hindern. Wenn nun der Wille fi nicht hindern läßt, noch gehindert 
werben Bann; fo kann bad Werk auch nicht gehindert werden, daß ed nicht follte gefchehen in 
Beit, Statt, Weile, Maaß, wie Gott verfehen bat und will, [E, W. Wald. Ausg. Th. 
XVIII. ©. 2083 und 2081.) 


I. 

So fehen wir nun, daß nicht allein die Worte des Geſetzes wider ben freien Willen find, 
fordern daß auch alle Worte der göttlichen Zuſagung in der Schrift denfelbigen dämpfen und 
nieberlegen, und kurzum, baß die Schrift allenthalden dem entgegen iſt. IW. U. a. a. O. 
G. 2233.)] 


IV. 

In Summa, wenn wir unter dem Satan, unter dem Gott dieſer Welt ſind, wie alle 
Menſchen find, die nicht Chriſtum erkannt, noch Gottes Geiſt haben, fo find wir in feinen 
Striden, feine Gefangene nad) allem feinen Willen, fo daß wir nidyts anderes wollen kön— 
nen, ald was Gatan will, So aber ein Stärkerer kommt und überwindet ihn, ald wenn 
Gott kommt und nimmt und ihm ald einen Raub; fo find wir wiederum, durch den heiligen 
Geift, Gottes Eigene und Gefangene (wiewohl das Gefängniß eine edle Freiheit iM) und 
alsdenn thun mir willig, was er will. Alfo ift des Menſchen Wille im Mittel 
zwiſchen Gott und Satan und läſſet fidy führen, leiten, treiben, wie ein 
Pferd oder ander Thier. NimmtihbnGottein und befigetihn, fo gebt er, 
wohin und wie Gott will, wie der 73. Pfalm DB. 22 fagt: id bin wie ein 
hier bei dir. Nimmtihn der Teufelein und befigetihbn, fo willer und 
gebt, wie und wobin ber Zeufel will. Und ift nun der menfhlide Wilte 
darin nit frei oder fein felbfi mädtig, zu weldem unter ben yjweien er 
laufen und fi halten wolle, fondern die zwei Starten fechten und ſtrei—⸗ 
ten darum, werihbn einnehme. [f.W. a. a. D. ©. 21233 und 2124.] 


V. 

Die Ehriften aber werben nicht vom freien Willen, ſondern von Gottes Geiſt getrieben, 
Röm. 8. 14. Getrieben werben aber, bad iſt fa nicht wirken, fondern bin: 
gezogen und von einemandern hingerüdt werden, wie ein Bimmermann 
eine Säge rüdet, oder eine Art oder Beil zum Hauen braudet und füh- 
tet. Und daß ja Niemand zweifele, daß diefe Worte des Luthers feien, zählt die Diatribe 
(Erasmus Schrift über den freien Willen) meine Worte ber, welche ich für die meinen er: 
Tenne. [Ebend, ©. 2268.) 
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Schlußfolge nach den Regeln der Logik hervorgehen mußte, gab auch dieß 
ausdrücklich zu ?). 

Daß diefe Folge hart fei, ja daß es fogar Schauber erregen müffe, 
wenn Menfchen, ohne es verbient zu haben und ohne es verhindern zu 
tönnen, ewig verbammt fein jollen, entging Luther keineswegs, ſondern 
er fühlte es vielmehr ſehr lebhaft und ſprach es auch beſtimmt aus?),. 





I, 

2) Alſo verbirget nun Gott feine ewige unausfpredhlihe Güte und Barmherzigkeit unter 
ewigen Zorn, feine Gerechtigkeit unter Iingerechtigkeit. Da ift nun die höchſte Staffel des 
Glaubens zu glauben, daß der Gott gleihwohl der gütigfte fei, der fo wenig felig madht, 
zu glauben, daß der Gott gleich wohl der gerechtefte fei, veifen Wille alfo ſtehet, daß 
etlide müffenverdammt werden. [Ebend. Th. XVlll, ©. 2119 und 2120.) 


11. 

Denn Gottes Sohn ift darum Menſch worden, und darum gefanbt in die Welt, daß er 
zebe, ſchaffe, thue, leide, allen Leuten alles freundlich anbiete, was ihnen zur Seligkeit vons 
nöthen iſt, wiewohl fi viel an ihn floßen, welche alfo gelaffen werden in ihren Wegen und 
verhärtet nad dem heimlidyen Gottes Willen, und den Ehriftum, ob er wohl lodet, reizet, 
vermahnet, ob er viel thut, viel freundlich anbeut , nit annehmen, Und ber Chriftus weis 
net nun, trauert und ift jämmerlih über der Gottlofen Verdammniß, wiewohl der 
göttlihe Wille ber Mazreftät etlihbenah Vorfag fahren läßt, verwirft 
und verdammt. [Ebend, ©, 2245.] 

Il. 

Aber liebe Vernunft nefället dir Gott, wenn er die Sünder annimmt und feliget; fo 
foU er dir auch nicht mißfallen, wenn er verbammet, wie er will: ift er bort gerecht, fo ift er 
bier aud) geredyt. Dort fireut er Gnade und Güte aus unter die Unwürdigen, bier braucht 
er Ernſt Grimm, Born unv Schärfe gegen die, fo ed nicht verdient haben. [S. 2346.) 


IV, 

Derhalben fiehit du, tie tief die Bosheit des menſchlichen Herzens verborgen liegt und 
if. Daß Gott die Sünder, die wohl anderd verbienet hätten, zu Gnaben annimmt, ba ſa— 
get die Vernunft nit, daß er ein ungeredhter Gott fei, da hadert fie nicht noch murret wis 
der Gott, fo ed body ganz unrecht ift, wenn ed nach Vernunft follte gemeflen werden. War: 
um Elaget fie aber da nit? Ja es ift füße und dienet ihr; darum iſt ed reiht und aufs 
allerbefte. Wenn aber Gott die verbammt, bie es nicht verdient haben, 
oder etlihde zum Verdammniß verordnet, ehe fie geboren wer— 
den, dieweilihrdas bitterund fauerift und ihr nicht dienet, da Elaget 
fie, es ſei unrecht, unleidlich, ba hadert fie, dba murret fie, ba läftert fie, 
[S. 2344 und 2345.) 

2) Sch weiß wohl, mas fo hody ärgert und woran ſich ſtößt diefelbe gemeine, natürliche, 
menſchliche Vernunft, nämlich daran , daß Gott alfo aus Willen und lauter aus Willen bie 
Menſchen verläßt, verfiodt, gleichſam als habe er Luft an ihrem ewigen Verderben, ewiger 
foldyer großer Dual und Pein der armen elenden Menſchen, fo er body fo hoch und reich läßt 
rühmen feine Güte, Gnade und Barmherzigkeit (S. 2316). Zum andern bleibt gleihwohl, 
daß Gott eben fo hart und tyranniſch feheinet vor der Vernunft, wenn er uns alfo träget 
und duldet durd feine Güte, ald wenn er und verftodet durch feinen unerforſchlichen Willen 
«Ciie denn wir lehren). Denn dieweil Gott fie, daß ber freies Wille nit vermag zu wollen 
bad Gute, und fiehet auch, daß der freie Wille durch die Güte, welche ihn duldet, ärger wird; 
fo ift Gott eben mit der Güte, wie es die Vernunft dünket, auf's härtefte und tyranniſchſte, 
und ſcheinet, ald babe er Luft an unferm Sammer, fo er wohl helfen Bönnte, wenn er wollte, 
Denn wenn es nicht fein Wille wäre, fo könnte audy dad Dulden nicht ba fein, Denn wer 
will ihn zwingen ? Dieweil nun und fo lange ber Wille Gottes ſtehet, ohne welchen nichts 
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Stellen der Art zeigen deutlich, wie lebhaft und feharf ber Refor⸗ 
mator die harten Folgen feiner Lehre einfah. Allein ed floffen dieſe Fol⸗ 
gen einmal aus Vorberfägen, von deren Nichtigkeit er unerfchütterlich 
überzeugt war, und die er nie aufgeben Eonnte, ein Schwanfen und 
Handeln mit Grundfügen, wie es 3.8. im Charakter von Erasmus lag, 
und womit fpäter die proteftantifche Kirche und fogar bie, welche ſich 
Iutberifch nennt, ſelbſt ſich zu Helfen fuchte, konnte nichts für den 
großen Mann fein; er war immer .Elar, folgerichtig, offen, redlich, er 
mußte daher die Schlußfäge, welche aus feinen Vorderſähzen nad logis 
ſchen Regeln nothwendig folgen mußten, auch treuberzig und furdtlos 
annehnen und zugeben, mochten ſie auch noch fo ungereimt und ſinnlos 
ſcheinen. Alles, was er thun Eonnte, mußte ſich Darauf bejchränfen, 
gegen die Härte, die aus der Rechtfertigungs-Lehre bei ihrer folgerichtie 
gen Anwendung nothwendig fließen muß, einen Sa aufzuftellen, wel: 
her einigen Troft und Beruhigung ertheilt, ohne fein Lehrgebäube, und 
namentlich ohne feine Logik anzutaften. Dieſes Auskunftsmittel fand er 
in der Erfiärung, daß Gottes Wille nicht vollfländig offenbart, ſondern 
theilweife noch verborgen fei. Man müfle alfo zwifchen dem offenbarten 
und nicht offenbarten oder Heimlichen Willen Gottes unterfcheiden. Zu 
legterem gehöre nun die Srage, warum Menfchen, ohne ed verdient zu 
haben, zur ewigen Verdammniß unabänderlich verurtheilt find, und war- 
um Gott gleichwohl der gütigfle und gerechtefte fei, wenn er Menjchen 
ſchon, ehe fie geboren werden, ewig verdammt. Hierüber babe Gott 
dem Menfchen, fo lange diefer auf der Erde fei, noch keinen Auffchluß 
ertbeilen wollen: man dürfe daher über den verborgenen oder heimlichen 
Millen Gotted nicht forfchen, „fondern es fei der Gott mit Zittern und 
Furcht anzubeten, der ſolche hohe, große Werke kann thun und will 
thun.“ (S. 2245.) Am jüngften Tage werde aber auch über den vers 
borgenen Willen Gottes Aufjchluß ertheilt werden. „Denn wie das recht 
fei,“ fagt der Reformator, „daß Gott die Sünder und die es nicht ver⸗ 
dienet haben, felig mache, ift und unbegreiflih; wir werben ed aber 
feben, wenn wir nun kommen werden, da der Glaube wird aufhören 
und wir von Angeficht zu Angeficht ſehen. Alſo auch, wie das recht 
fei, daß er die verdamme, die es nicht verdient haben, ift auch jegund 
unbegreiflih; wir glauben es aber, bis daß des Menfchen Sohn vom 
Himmel offenbart wird.“ (S. 2346.) 


geſchieht, und diemweil das flehet, daß der freie Wille nicht kann Gutes wollen, fo iſt's alles 
umfonft, was man aufbringt, Gott zu entfchuldigen und ben freien Willen zu befchulbigen, 
daß an und der Fehl fei- Denn allegeit hat der freie Wille zu fagen: id vermag ed nicht 
und Gott will ed nicht; was foll ih thun? Wenn er fid fhon meiner erbarmet und ftrafet, 
fo muß idy doch vonnöthen Ärger werden , er gebe mir denn feinen heiligen Geift. Den Geift 
gibt er mir aber nit; er könnte mir ihn wohl geben, wenn er wollte: darum iſt's gewiß, 
daß er nicht will. [S. 2283 u. 2284.] 
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Sobald Glaubendfäge der Art die Maffen wirklich ergriffen, fo 
mußte eine furchtbare Erjchütterung des Gemüthes entftehen. Bisher 
hatte man die Sorge für das GSeelenheil der Kirche überlaffen, welche 
dad ewige Leben für die genaue DBefolgung ihrer äußern Vorfchriften 
gerne bewilligte. Jetzt konnte aber der Prieſter nichts mehr Helfen, Beichte 
war unwirkfam, Sünden: Vergebung ohnmächtig, nur Auderwählung von 
Gott machte ſelig. Nothwendig mußte alfo die quälende Frage entflehen, 
ob man zu denen gehöre, welche ſchon vor der Geburt zur ewigen Ver— 
dammung verurtheilt wurden, oder zu den andern? Kennzeichen der Aus⸗ 
erwählung war nur ber tiefe Glaube an den Erlöfer, folgerichtig regte 
ſich alſo der peinvolle Zweifel, ob man recht, aufrichtig und tief genug 
au Ehriftus glaube? Jeder Anflug von Luſt und Scherz, jede Neigung 
zur Heiterkeit und Lebensgenuß fonnte nun für eine Anfechtung des Teus 
feld, für ein Zeichen des mangelnden Glaubens, alſo der vorherbeſtimm⸗ 
ten VBerdammung gehalten werden, Das Gemüth wurde daher erfchroden 
und zagbaft, und jet war ein breiter Weg zum Myſticismus eröffnet, 

Mit einer Gewalt, welche den ganzen innern Menfchen krampfhaft 
aufrüttelte, ergriff nun die Lehre Luthers wirklich die Maſſen. Aengſt⸗ 
li entfland in dem weiteften Kreife die Selbftprüfung über den Beilg 
de3 aufrichtigen Glaubens, und daher fam die Seelenunruhe und Gewiſſens⸗ 
angft, welche im Meformationd = Zeitalter fo allgemein verbreitet war. 
Sortwährenn ftößt man bei der Quellen-Borfchung auf Briefe angejehener 
Perfonen an Luther, wo fle über innere Qual klagen, und nah Troft 
fuchen. Deßhalb Iegten auch fo viele vornehme Würdeträger ihre Stel⸗ 
Ien nieder, und ftellten ganze Konvente ihre reichen Einkünfte zur Ver— 
fügung des Landesheren. Der Neformator felbft Hatte früher durch den 
Zweifel über die Mittel zur Seligfeit ungeheure Qual gelitten, und wenn 
dieß bei einem fo Klaren Kopf und eifernen Charakter möglich war, jo 
ergibt fich leicht, wie die Wirkung der neuen Lehre bei den Maffen fein 
mochte. Man bat oft geäußert, daß die Rutherifche Religion im Bere 
haͤltniß zur Katholifchen ein leichter und bequemer Kultus ſei; doch man 
irrte gewaltig, denn jene entfernte weit mehr von Heiterer Auffaffung 
des Lebens, und legte ihren Bekennern, trog der einfachen äußern Ges 
brauche, innerlih ungeheure Laften auf. Der Zweifel am Beflg des 
aufrichtigen Glaubens brüdte, in Berbindung mit der Ohnmacht ber 
Priefter zur Verleihung der Seligkeit, dad Gemüth niever, und machte 
gegen alle Güter ded Lebens gleichgültig. 

Welche Einflüffe nun dieſe Ummandlung des religiöfen Lebens auf 
die Staatäzuflände und alle politifchen Bragen äußern mußte, liegt Klar 
am Tag. Luther erklärte, daß bie Heiden, als Eleine Entjchädigung für 
die ewige Verdammung, in den Staatsfachen die Gabe Hoher Vernunft 
und Weisheit empfangen Hätten, und darum zur Freiheit und Würbe 
der Öffentlichen Zuftände gelangt ſeien. Er lehrte, daß umgekehrt die 
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Ehriften wegen der Theilhaftigkeit am ewigen Leben einfältige Schafe und 
Schöpſe feien, und bleiben müßten, daher in den öffentlichen Zuftänden 
es nie über den Unſtnn hinausbringen könnten. Grbärmlichkeit der po» 
Ktifchen Verhältniffe war alfo ein Kennzeichen der Auserwählung Gottes, 
Fülle, Anmuth und Würde derfelben dagegen ein mögliches Wahrzeichen 
Der vorherbeſtimmenden oder präbeftinationelen Verdammung. Sollten 
nun bie Achten Gläubigen mit Liebe, Eifer und Aufopferung an ber 
Beredlung der Staatszuftände arbeiten? Das mußten fie wohl bleiben 
laſſen! Uns Fommt die Sache freilich beinahe lächerlich vor, und es 
mag fchwer fein, in die Gigenthümlichkeit ded damaligen Glaubens ſich 
hineinzudenken; indeffen das Sacverhältnig war doch fo, wie wir es 
fchilderten. Der Reformator fpielte feinen Heuchler, fondern was er 
ſprach, glaubte er aufrichtig. Es war ihm deßhalb voller Ernft, wenn 
er Über Vorzüge oder Mängel der Stantöverfaffung mit Gleichgültigfeit 
ſich ausdrückte. Ale jenoch, welche ihm aufrichtig anbingen, theilten 
eifrig feine Meinungen und Gefühle: die gefammte Lutherifche Richtung 
wurde daher Tau gegen eine politifche Neform Deutfchlandg. Man ver- 
kannte dad Bedürfniß derfelben nicht, man würbe fle angenommen ha— 
ben, wenn jle den religiöfen Grundfägen nicht widerfpradh ; indeffen man 
hielt fle in Betracht des höhern Gutes der Seligfeit für unwefentlich, 
für Nebenfache. Reformationen Fönnen jedoch nur durch Aufopferung 
durchgeſetzt werben, und Triebfeder der letztern ift ausfchließend der Enthus 
ſiazsmus. Wenn nun fomwohl Luther, ald alle feine aufrichtigen Anhän- 
ger gegen bie politifche Reform völlig gleichgültig blieben, wo follte dann 
die AufopferungsFäbigkeit für einen folchen Zweck herkommen? Es war 
ja nur die kirchlich reformatoriſche Partei, keineswegs aber die entgegen- 
geſetzte, welche aud eine Verbeſſerung der Staatözuflände durchführen 
wollte. Unter foldhen Umftänden mußte letztere alfo geradezu unmöglich 
werden: denn in dem Maafe die Popularität Luthers bei der ſtrebenden 
Richtung zunahm, mußte auch der Eifer für die politifche Reform erkal⸗ 
ten, und zulegt bei der evangelifchen Partei ganz erlöfchen. 

Ale Außern Umflände und Begebenheiten trugen nun noch dazu bei, 
um jene Nothwendigfeit um fo unabmweisbarer zu machen. Auf Seite 
der Lutherifchen Partei forderte man ſehr firenge Uebereinftimmung des 
Glaubendbekenntniffes mit den Handlungen. Meiner, fittlicher Lebens⸗ 
wandel war daher fo nothwendig, um öffentliche Achtung zu genießen, 
Daß ſchon ein gewiffer Glanz im äußern Leben, vollends aber jede Art 
von Geichlehteübergriffen Anſtoß erregten. Wer in biefen Ball kam, 
war fogleih alles Anfehens und Einfluffes ledig. Die Häupter der po⸗ 
Titifch-reformatorifchen Partei waren nun allerdings edle und feinfühlende 
Männer, welche ſchon durch ihre Bildung den Anftand liebten und alle 
unlautern Ausfchweifungen vermieden; allein manche von ihnen hielten 
in ihrer heitern Lebensluſt zärtliche Verhältniffe außer der Ehe nicht ges 
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radezu für unflttlih. Jene Männer verfannten Die Gefahren, welche 
zweideutige VBerbältniffe zum andern Geſchlecht für reinere Volkszuſtände 
immer bervorbringen, und fegten fi dadurch felbft in eine fchiefe Stel- 
lung. Sp Hatte 3. B. Willibald Pirkheimer in Nürnberg, als Witte 
wer, Berbindungen der Art, und Ulrih von Hutten wurde von feinen 
Gegnern mit einem noch üblern Rufe verfolgt. Die reichte nun Bin, 
um dieſelben bei der Lutherifchen Partei jeder entfchievenern Einwirkung 
unfähig zn machen. Endlich richteten Die Ausfchweifungen des Bauern« 
Aufflandes die politifchereformatorifchen Entwürfe in den Augen der mitt 
lern Stände vollends zu Grunde. 

Wie vorher zu fehen war, und oben angedeutet wurde, beranlaßte 
die Mißachtung des Eigenthums in den 12 Artikeln der Landleute bedeu⸗ 
tende Unordnung. Ueberhaupt offenbarte ſich nur zu bald, daß Feines» 
wegs übermäßige Laften, fondern Neigungen zu Ungebundenbeit und bie 
Begierden nad; VBermögendvergrößerung die meiſten Unzufriedenen zu der 
Empörung bewogen Hatten. Bei jeder willfürlichen Anmaßung berief 
fih der Schuldige indeffen auf das Manifeft, und es entfland eine ſolche 
Verwirrung und gewaltthätige Zügelloflgfeit, daß die Führer der Bauern 
über den Ausgang der Bewegung in große Beflürzung gerietben. Um 
das Schlimmfte zu verhüten, Bielten die Häupter eine genauere Faſſung 
und eine Befchränfung der 12 Artikel für nothwendig, indem man bors 
nehmlich Die wichtigften Säge bis zur Ginführung einer allgemeinen 
neuen Berfaffung vorläufig außer Kraft fegen wollte. Goͤtz von Berlis 
hingen und Wendel Hipler brachten es Durch vieles Zureden dahin, daß 
im leitenden Ausſchuß Beſchlüſſe der Art gefaßt wurden *). Diefelben 


*% Es waren ihrer 18 an der Zahl, und fie lauteten alfo: 

1. Sebe Gemeinde foll ermächtigt fein, einen Pfarrer zu ertvählen und zu entfegen, wenn 
er fi ungebührlich hielte, 

2. Jede Stadt und jeder Flecken foll den großen Behnten von Wein, Korn und allem Ges 
treide getreufich einfammeln und bis zur Reformation hinterlegen. Der Meine Behnten foll 
ganz aufgehoben fein, 

3. Die Leibeigenfchaft foll ganz aufgehoben fein. 

4, Jedem Bürger oder Bauern foll erlaubt fein, dad Wildpret auf feinem Grund und 
Boden zu erlegen und in feinen Nugen zu verivenden. Die gebannten Wafler und Bäche, 
befonder& die der Geiftlichen , follen bis zur Reformation frei fein, außer wenn genugfam 
eriviefen würde, daß fie erkauft oder zindbar gemacht wären. ' 

: 5. In Betreff der Wälder follen die Ortsobrigkeiten darüber halten, daß nicht ein Jeder 
nach feinem Belieben darin baue, fondern Leute aus der Gemeinde wählen, welche die Pläge, 
wo gehauen werben bürfe, auszeichnen follen. Wer dawider handle, Toll geftraft werben. 
Eben fo fol bei der Strafe verboten fein, Vieh in ein Ueberhau oder junges Holy zu treiben. 
Wo Uebertrieb ftatt finde, foU derfelbe bleiben, jedoch unter der Bedingung der Reciprocität. 

6-8. Der fechöte, fiebente und achte Artikel follen bis zu der künftigen Reformation 
fufpendirt bleiben. 

9. Bis zu der Fünftinen Reformation fol Seder für fein Verfchulden geftraft werben, 
wie e8 von Alters herkömmlich gewefen. 

10. Diefer Artikel foll ebenfalls bis zu der künftigen Reformation fufpendirt fein. 
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waren ohne allen Zweifel fehr zweckmaͤßig; allein Die Maffen der Bauern 
wurden darüber fo unzufrieden, daß fle die Anftifter der Maaßregel er⸗ 
morden wollten. Alsdann veranftalteten le ihrerfeits eine Verfammlung, 
ohne Zulafjung ihrer Führer, und bejchloffen darin, alle Vornehmern, 
indbefondere jammtliche Fürften und Herren, welche fich nicht mit ihnen 
verbinden wollten, umzubringen °). 

Nunmehr erfolgte das wüfte Herumziehen der Bauern, bei welchem 
vorzüglich Die Völlerei derfelben großes Aergerniß erregte. In den ein- 
genommenen Schlöffern und Klöjtern füllten fie fi übermäßig mit Ges 
tränfen an, und rühmten fich defjen, ſowie ihrer jegt glüdlichen Lebens⸗ 
weife in ſehr cHhnifcher Weile. Ihr Benehmen erweckte bei den Gebildeten 
und den Bürgern in den Städten entfchievenen Widerwillen, und dieſer 
fiel am Ende, wenn auch unverdient, auf die politifchereformatorifche Rich⸗ 
tung felbfl. Die gewerböreichen und einflußreichen Städter erklärten ſich 
wider die Bewegung, und fo warb diefer dad Vernichtungs-Urtheil ges 
ſprochen; denn ohne die mittlern Stände können Staate-Umwälzungen 
nicht durchgeführt werden. 

Wenn freilih der Kaifer die Partei der politifchen Reformer ergrif- 
fen hätte, jo würden die Berhältniffe eine andere Wendung genommen 
haben, weil nun die größte Macht jener Zeit, Dr. Martin Luther, auch 
der Verbeſſerung der Staatöverfaflung das Wort gefprochen haben würde. 
Der Reformator Hatte nämlich beſtimmt erklärt: daß der Churfürft von 





11. Der Zobfall fol auf immer abgefchafft fein, das Handlohn bis zu der Reformation, 
109 man weiter darüber erfennen werde, 

12, Diefer Artikel foll beſtehen, wie er in ben zwölf Artikeln ausgedrückt fei. 

13. Keiner fol ohne Befehl plündern, no zum Zuzug aufmahnen, bei Leibesftrafe, 

14. Binfe, Gülten und Schulden follen bis zu der Reformation einem Seden ohne Wi: 
derrebe bezahlt werden. 

15. Wiefen, Aeder, Gärten und Güter, die der weltlichen oder geiftlichen Obrigkeit ju- 
gehören, follen gehegt und von Niemand befchädigt werden. Insbeſondere follen die bisheri- 
gen Güter der Geiftlidhen von der weltlichen Obrigkeit zu treuen Handen genommen und be- 
ſchirmt werben. 

16. Keiner foll den Undern, er fei geiftlich ober meltlih, unbilliger Weife beleidigen, 
fondern gerichtlich belangen ; und jedem Rechtsbegehrenden foll zu Recht, Gericht und Strafe 
verholfen werben. 

17. Die Unterthanen in allen Städten, Dörfern und Flecken follen ihren vorgefesten 
Obrigkeiten gehorfam fein, auch fich keiner verdienten Strafe weigern. Wenn aber einer 
oder mehrere fi ungehorfam zeigten, follen Rath und Gericht einen Jeden anhalten, feine 
verſchuldete Strafe zu leiden, und mit den Gehorfamen dem muthwilligen Frevel wehren. 
Wenn fit Jemand der Gewalt widerfegte, ſich rottirte und Hülfe dazu leiftete, foll es den 
Kauptleuten und Räthen des ganzen hellen Haufens angezeigt werben, welche mit gebührens 
den und ernfllichen Leibesſtrafen einſchreiten werden. 

18. Diefe Orbnung foll von Allen, die der Brüderfchaft oder Vereinigung anhängen, bis 
auf fernere Erflärung gehalten, und die Obrigkeiten bei der Handhabung derfelben von den 
Hauptleuten und Räthen des ganzen hellen Haufens unterflügt werden. 

) Dieß erzählt Götz von Berlichingen in feiner Lebensbeſchreibung. 
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Sachjen dem Kaifer eben fo unterworfen fei, wie der Bürgermeifler bon 
Torgau dem Churfürften. Nach der Lehre des unbebingten Gehorfams 
gegen die Obrigkeit würde Daher Luther, auch die Nechtöverbindlichkeit 
einer Berfaffungs-Reviflon, welche vom Reichsoberhaupt ausging, verthei⸗ 
diget haben, und dann wäre ohne allen Zweifel feine ganze Partei auf 
Die Seite der politifchen Reform getreten. Indeſſen wir haben die Gründe, 
warum von Karl V. eine Verbindung mit der freiflunigen oder volks—⸗ 
mäßigen Richtung niemald zu erwarten war, bereit3 angeführt. So 
mußten denn die politifchen Beftrebungen des Reformationd = Zeitalters 
nothwendig fcheitern. 

Bar dieß ein Unglül? Wir glauben faum! Jedes Streben hat 
feine befondere Zeit: das 14. Jahrhundert war das politifch-, und das 
16. das FTirchlichereformatorifche. Dort durchdrang Das Benürfnig der 
foeialen Umgeftaltung die mittlern und untern Stände von ganz Deutfch- 
- land eben jo allgemein, wie im 16. Jahrhundert jenes der Kirchen- Verbefles 
rung: damals unterlag aber bie freifinnige Richtung, und mit ihrer Zeit 
war fle felbjt unwiderruflich dahin gegangen. Wie in Bolge eines fol 
Ken Ereigniffes Die Berbältniffe im 46. Jahrhundert ſich geftalteten, 
mußte Durch Dad Wiederhervortreten der politifchen Richtung die Refor— 
mation der Kirche gefährdet werden, und dieſe war im gegebenen Zeit« 
alter ungleich wichtiger, ald jene des Staated. Wer fldy tiefer in den 
wahren Stand der Dinge Hineindenten will, wird ſich von der Wahrheit 
diefer Bemerkung fehr lebhaft überzeugen. 

Schon Hundert Jahre früher Hatte der Sitten Verfall fo fehr zuges 
nommen, daß er die Bölfer aufzulöfen drohte. Ale Höher ftehenven 
Männer beuteten auf das fchredliche Uebel Hin, und drangen auf Ab— 
hülfe; indeffen der Widerftand der römifchen Kurie vereitelte alle Be— 
firebungen. Die Ausjchweifungen fegten ſich fort, und ſelbſt der ſchwung⸗ 
bafte Verkehr vermehrte noch die Gefahr, weil in Ermanglung eines 
tieferen flttlichen Haltpunkts im Gemüth die Wohlhabenheit der Bürger 
und Bauern zu einem übermäßigen und entnerbenden Luxus führte. Die 
Entwürfe der politifchen Reform konnten folder Verirrung keineswegs 
feuern, fondern diefelbe eher fördern, da gerade die Bauern in ihrem 
Aufftand nur das Mittel fuchten, den ſchon zum Bebürfniß erhobenen 
Lurus zu behaupten, oder noch höher zu fleigern. Bei einer ſolchen Lage 
der Dinge war ed nothwendig, dad Gemüth der Menfchen in feinen in= 
nerften Tiefen zu erfchüttern, und Dazu war fein Mittel geeigneter, als 
die Lehre Luthers über den Unterſchied vom bimmlifchen und weltlichen 
Reich. Wir find weit entfernt, die büftere Auffaffung des Lebens für 
ein Glüd oder eine Pflicht zu erklären; ſie ift vielmehr eine Abweichung 
vom Normalzuftande nach einer andern Richtung, und es find inäbes 
fondre manche Grundfäge Luther dem gebildeten Gefühl äußerſt pein- 
lich. Man darf jedoch nicht vergeffen, daß feine Zeit krank, fehr Frank 
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war, und ungewöhnlicher Heilmittel bedurfte. Das war benn die un— 
geheure Erjchütterung der Gemütber, welche feine Lehre bervorbrachte: 
die Menfchen gingen in ſich, und fuchten fidy andere Lebenspfade. Auch 
in den geheimften Falten feines Herzens barg der Neformator feine Spur 
von Heuchelei oder Unreblichkeit: fein Wille war eben fo rein, als feine 
Ueberzeugung aufrichtig: darum wurde feine Wirkſamkeit auch von Segen 
begleitet. Die Sitten wurden anftändiger, und die Menfchen dadurch 
beſſer: an die Stelle der frühern Reichtfertigkeit trat würbiger Ernſt, und 
die wohlthätigen Folgen äußerten fi zunächft in innigern Banden bes 
Familien-Lebens. Tief im Innerften änderte die Reformation Luthers die 
Gefinnung der Deutfchen, und fo entflanden die ftarf ausgeprägte Ge» 
mütblichkeit fowie der flttliche Drang, welche vornehmlich in den Liedern 
der Meifterfänger liegen, und fortan der Charakterzug der mittlern Stände 
in Deutfchland wurden, Man würde irren, wenn man ſolche Wirkung 
der Reformation auf die Anhänger Luthers allein befchränfen wollte; 
file erſtreckte ſich rückwirkend vielmehr auch auf die Belenner des Fatholie 
ſchen Glaubens in Germanien, fo daß dieſe mehr durch Namen und 
Formen, ald im Weſen von der allgemeinen Verbeſſerung der Zuftände 
verfchieden blieben. Zugleich Hatte der Grundfag freier Forſchung auf 
die Wiſſenſchaft einen fo entfcheidenden Einfluß, daß auch fle durch bie 
Reformation verjüngte Triebfraft erlangte, und es bildete ih aljo im 
regen Wechfeljpiel fittlicher Gemüthlichkeit und geiftiger Forſchung die 
Zeit der Studien und Volfs- Erziehung, woraus allein die Höhere und 
bleibende Freiheit der Völker bervorgehen kann. Und fo zerflörte die 
Kirchen = Verbefferung unreife Verſuche der Freiheit im Intereſſe der letz⸗ 
tern ſelbſt. 

Hutten abnete etwas der Art, denn er fchrieb an Luther: „Dein 
Werk, Heiliger Mann, ift aus Gott, und wird bleiben: meines ift menſch⸗ 
li, und wird untergehen!“ Es war die von einem böhern Zuſammen⸗ 
bang gebotene Nothwendigkeit, welche die Beftrebungen des edlen Ritters 
fallen ließ: es erhöht aber den Ruhm des unglüdlichen Mannes, daß er 
he und feiner Entwürfe Stellung zu jenen des Reformators fo fcharf 
erkannte. 
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Erasmus und Luther. Streit über den freien Willen. 
(Vom Jahr 1524 bid 1526,) 


Erasmus von Rotterdam, der eifrige Beförberer der humaniſtiſchen 
Studien, der tiefe Sprachforfcher, der Freund eines gebildeten Gefchmads 
und der Aufklärung, mußte durch alle feine Anfichten und Neigungen zu 
der Reformation fich Hingezogen fühlen. Anfangs war dieß auch der 
Hal; allein der frieftfche Gelehrte Liebte nicht den ernften Kampf, nicht 
die unbeugfame Strenge der Grundfäge, fondern fuchte durch vermittelnde 
Nachgiebigkeit die Meize eined angenehmen Lebend mit den Beftrebungen 
der Reform zu vereinigen. Darum bemühte er ſich, die beffere Richtung 
zu fördern, ohne mit der Herrfchenden Macht und deren Anhängern zu 
brechen; kurz er entwidelte ein Syſtem des Schaufelnd und der Halbheit, 
welches faft den Schein der Doppelzüngigkeit erregte. ine ſolche Stel- 
fung war indeffen für Die Dauer nicht zu behaupten; denn bei der Auf: 
regung der beiden fämpfenden Parteien wollte feine einen Mann auf ihrer 
Seite dulden, der ihr nur Halb angeböre. Don beiden Richtungen ward 
daher Erasmus getrieben, fein zweideutiged Benehmen aufzugeben, und 
mit Entfchiedenheit für die eine oder die andere Richtung fich zu erflä- 
ren. Der gelehrte Sriefe hatte feiner Natur nach geringe Luft, in dem 
Kampfe für Meinungen einer Gefahr oder auch nur Unannehmlichkeiten 
fih audzufegen; ald er nun bei immer beftigerer Entzündung des Streitd 
feine neutrale Stellung nicht länger zu behaupten vermochte, fo lenkte er 
almälig auf die Seite der Macht Hinüber, Das erfle Zeichen davon 
ergab fich Hei der ſchon erwähnten Neife Huttend nad der Schweiz im 
Jahr 1522. 

Ulrich wollte feinen alten Freund und humaniſtiſchen Kampfgenoffen 
in Bafel befuchen; doch diefer wich ihm entfchieven aus, um nicht für 
einen Anhänger der Evangelifchen zu gelten. Der fränkifche Ritter war 
freilich fehon früher mit der Lauheit feines Breundes in ber Meforma- 


158 Neuntes Buch. Sechszehntes Hauptftüd, 


tionsſache unzufrieden geweſen; allein er hielt denſelben gleichwohl nicht 
für fo ſchwach, daß er ihn aus Furcht verläugnen werde. Beharrlich 
fuchte daher Hutten bei Erasmus Zutritt zu erhalten; allein dieſer ver 
fchloß ihm die Thüre. Um zugleich Die Freunde Huttend bei geneigter 
Stimmung zu erhalten, ſcheute fih Erasmus nicht, fein Benehmen zu 
entftellen, und die Vermeidung Huttens mit einer Krankheit deffelben zu 
entfchuldigen ). Ulrich, mit Recht darüber entrüftet, ſchickte fih an, ben 
Doppelzüngigen zu entlarven, und als dieſer Entſchluß ruchbar wurde, 
fuchte Eragmus den Beleidigten zu verföhnen, indem er die frühere Freund⸗ 
fchaft wieder geltend machte. Als Bitten vergeblich waren, fo wurden 
ſelbſt Drohungen gebraucht; Hutten verachtete ſolche natürlich, und lieg 
feine Schrift erfcheinen ?). Erasmus vertheidigte fi ®); da er aber Die 
Unwirkfamfeit der Ermwiederung borausfah, war er ſchon vorher fo tief 
gefunfen, feinen Freund durch Angeberei bei dem Rath in Zürich zu ver— 
folgen *). Zugleich offenbarte er hiebei eine neue Doppelzüngigfeit, in= 
dem er gegen die reformirte Behörde ſowohl in Zürich, als in Straßburg 
aus Schmeichelei die evangelifche Nichtung rühmte °). Indeſſen dad un 
edle Benehmen von Erasmus verlegte nicht bloß die nähern Freunde 
Huttens, fondern die Anhänger der Reformation überhaupt. Es erſchie— 
nen berfchiedene Schriften wider Erasmus ®), ja ſelbſt Luther und Me- 
lanchthon tadelten denfelben entfchieden 7). Erfterer war nun entjchleiert, 
und Fonnte auf eine wohlwollende Nachficht der Tutherifchen Partei nicht 
mehr Hoffen. Bald nachher beftürmten die Anhänger der römifchen Kurie 
den berühmten riefen immer Heftiger, wider Luther öffentlich aufzutres 


ı) Die Erklärung lautete alfo: Fait Huttenus paucorum dierum hospes: interim nec ille 
me adiit, nec ego illum. Et tamen si me convenisset, non repulissem hominem a colloquio. 
Dagegen beißt ed in einem andern Brief: Quod Hutteni colloquium deprecabar, non invi- 
diae metus fantum in causa fuit: erat allud quiddam, quod tamen in spongia non attigi. 
llle egens el omnibus rebus destitulus querebat nidum aliquem, ubi moraretur, Erat mihl 
gloriosus ille miles cum sua scabie in aedes recipiendus. 

2) Sie führte die Auffprift: »Expostulatio cum Erasmo.« 

®) Spongia adversus Huttenicas adspergines. 

%Ym 10. Auguft 1523 fchrieb er an den Rath ron Zürich: man möge wohl Yutten bort 
wohnen laffen, body) feinen Muthmwillen ein wenig zäbmen. „Died ſchrib ich aber, bad er 
diefel6 Umer Gütigkeit nit misbruche zu einem gailen und muthwilligen Schriben, das ba 
treffentlich ſchadet dem evangelifchen Handel, andern guten Künften, auch gemeinen Sitten.“ 

s) In dem Brief an den Kath in Straßburg heißt ed: »Veneror pietatem vestram, quod 
favetis Evangelio, pro quo provehendo ego jam tot annis tantum exhaurio laborum tan- 
tamque sustineo invidiae.“ 

9 Unter andern von Otto v. Brunfels. 

7) Luther äußerte ſich auf die nachſtehende Weiſe: Equldem Huttenum nollem expostu- 
lasse, multo minus Erasmum extersisse. Si hoc est spongla abstergere, rogo, quid est ma- 
ledicere et conviciari? Prorsus frustra sperat Erasmus sua rhetorica sic omnibus ingeniis 
abuti, quasi nemo sit, imo quasi pauci sint, qui sentiant, quid alat Erasmus. 
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ten, und da diefe Aufforderung auch durch den König von England eifrig 
unterftügt wurde, fo entſchloß ſich Erasmus endlich, ihr Folge zu leiſten. 

Bei dem großen und überwiegenden Anfehen, in welchem biefer Ges 
Iehrte bisher geftanden war, Hoffte die pähftliche Partei von einem Ans 
griff defjelben gegen den Reformator fehr viel; man hielt erftiern für 
geiftig überlegen, und glaubte, daß Luther im wiffenjchaftlichen Streit 
eine empfindliche Niederlage erleiven, und hierdurch an Achtung, wie 
Einfluß verlieren werde, Als daher die erflen Zeichen einer Meinungs: 
Berfchiedenheit beider Männer und eines ernften Kampfes fich hervortha⸗ 
ten, machte die Sache unter den Gelehrten großes Aufjehen, und man 
ſchien von Seite der Evangelifchen nicht ohne Beforgniß geblieben zu fein. 
Wie immer dachte jedoch der Reformator felbft wefentlid anders, und er 
zeigte daher den fefleften Muth, jo wie die lebhafte Ueberzeugung, daß 
er den Sieg Über den Gegner davon tragen müfle Schon im Jahr 
1523 war das Gerücht von einem bevorftehenden Angriff des riefen 
gegen Luther verbreitet, und Ießterer gewarnt worden; Dr. Martin er« 
Härte indeffen feinen Freunden, daß er den neuen Widerfacher, troß aller 
Berebtfamfeit beffelben, nicht fürchte, fondern nachdrücklich zurechtweiſen 
werde 5), Al die Stellung von Erasmus zu der Reformation immer 
feindfeliger wurde, fchrieb Luther felbft an ihn, und empfahl ihm im 
Intereffe feiner Ruhe und feines Ruhmes Friede mit den Evangelifchen. 
Und in diefem Brief wußte der Reſormator ein gewiffes Gefühl der Ueber⸗ 


9) Daß es Mofellanud mit Erasmo hält, fo viel den Artikel göttlicher Vorſehung belan- 
get, weiß ich vorhin wol, ja er ift durchaus in allen Stüden Erasmiſch. Dagegen weiß ich, 
und bin gewiß, daß Erasmus weniger weiß und verftehet von göttliher Vorſehung (will 
ſchweigen, daß er davon mit Wahrheit rühmen follt), denn biöher alle Sophiften in Schulen 
davon gelehret haben. Darum beforge ich mid gar nicht, daß er mir etwas in dem abbres 
chen ſollt, ich wollt denn meine Lehre, dafür Bott fei, widerrufen. Derhalb werde id mich 
für Erasmo, 06 Gott will, weder dieſes, noch aller ander Artikel hriftlicher Lehre halben, 
fürchten ober entfegen. 

Erasmo will ich nicht Urfach geben, ijchts wider mich fürzunehmen; und ob er einft ober 
zwier an mid feste, will ichs ihm zu gut halten. Doch mein’s Erachtens wär's ihm nicht 
zu rathen, daß er die Kraft feiner Redekunſt wollte an mir erweifen; denn er wirb am £u- 
ther (hoffe ich) Bein Fabrum Stapulenfem finden, nod dergleichen Ruhm an ihm, wie an 
jenem, erjagen,, da er fich fo hören läßt, Alle freuen ſich mit mir, daß der Gallus erlegt iſt. 

Wird er fi) aber in's Spiel mengen, fo foll er, durdy Gotted Gnade, erfahren, daß 
Chriſtus fich weder vor den Pforten der Hölle, noch vor den Gewaltigen, die in der Finfter: 
nid diefer Welt herrſchen, nicht fürchte, und ich Zallender will mit Gottes Hülfe dem aller: 
berebtften Erasmo mit Freudigkeit begegnen, will mich nichts anfechten laſſen, fein großes 
Anfehen, Namen und Gunft; denn ich weiß, mas in ihm fledt, fintemal uns auch, Gott 
Iob, nicht unbewußt ift, was ber Satan im Sinn bat, wiewol ich warte, bis daß Er fi 
weiter und beffer bloß und an Tag gebe, wie er gegen mir gefinnet fei. 

Daß id Euch hievon mit fo vielen Worten ſchreibe, gefchieht derhalb, daß ihr euch von 
meinetiwegen nidyt ſollt bekümmern, noch für mid) Sorge tragen, auch für der Wiberfacher 
prächtigen ſtolzen Worten nicht erfchreden. 
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Iegenheit audzubrüden, welches faſt eine Geringfchägung des Gegners of- 
fenbarte; denn mit einem Anflug von Ironie und feinem Gobn bemerkte 
er, feine Sache fei bereitö fo weit geviehen, daß fle nichts mehr zu be— 
fürchten habe, und follte auch ein Erasmus mit allen feinen Gaben und 
Kräften dagegen ſich auflehnen °). 

Die Wahl der Streitfrage, durch deren Erörterung Der neue Käm— 
pfer für das Pabſtthum die evangelifche Lehre angreifen wollte, zeugte 
von großem Scarfjinn; denn fle fiel auf den Grunbfag, welcher ber 
Stügpunft aller Meinungen Luther war, und mit deilen Widerlegung 
die Reformation jelbft in ſich zufammen flürzen mußte, die Folge bed 
Auguftinifchetutherifchen Begriffes von der Rechtfertigung in Beziehung 
auf den freien Willen. „Es gibt keine Breiheit des Willens“, mußte der 
Schlußſatz des Reformators lauten, und dagegen erhob ſich Eradmus von 
Rotterdam in ber Schrift de libero arbitrio, weldye er im September 
1524 herausgab. 

Bisher bewegte fi der Kampf beider Parteien mehr in Perfönlich- 
feiten; jegt aber wurde er in wiflenfchaftlicher Weife auf den Hauptpunft 
geleitet; zugleich war die päbflliche Partei durch einen der fähigften Män« 
ner feiner Zeit repräfentirt, und ber Ausgang diefer Erörterung entjchieb 
unbedingt über den Ausgang der Reformation. Es knüpften ſich folche 
unermeßliche Folgen an eine Brage, welche dem Anfchein nach nur ein 
fhulmäßiges oder gelehrtes Intereffe haben Konnte, daß der Gefchicht- 
ſchreiber genöthiget ift, auf den Streit näher einzugeben, wenn er ben 
Entwidelungdgang jener wichtigen Zeit klar vor die Augen der Lefer 
ftellen fol. 

Schon im Hohen Alterthum durchlief ein unmiderftehlicher Drang 
die poetifchegebildeten Völker, Die Natur der Dinge oder die Befchaffen- 
beit der Weltordnung zu begreifen. Mit auffallender Uebereinflimmung 
wurden fänmtliche Forſcher zur Unterfuchung der Urfache des Uebels ge— 
Teitet, und alle fanden, daß dort der Schlüffel für die Geheimniffe des 
Lebens Tiege. Sie irrten nicht, auch über die Bedeutung des Uebels 
traten mehr oder weniger dunkle Ahnungen hervor, und man gelangte 
endlich zur Kenntniß zweier entgegengejegter Prinzipien, welche um die 
Leitung der Weltverhältniffe Fimpfen. Es war weniger die Philofophie, 


?) Ego optarem (si possem fieri mediator) ut et illi (Papistae) desinerent te impetere 
tantis animis, sinerentque senectutem tuam cum pace in Domino obdormire. Id sane face- 
rent mea quidem sententia, si rationem haberent tuae imbeecillitatis, et magnitudinem cau- 
aae, quae modulum tuum dudum egressa est, perpenderent: praeserlim cum res jam eo 
pervenerit, ul parum sit meluendum periculum nosirae causae, si Erasmus eliam summis 
viribus oppugnaret, nedum si aliquando spargit aculeos et dentes tantum. Rursus si tu, 
mi Erasme, illorum infrmitatem cogitares, et a figuris illis rhetoricae tuae salsis et amaris 
abstineres, etsi omnino neque posses neque auderes nostra asserere, intacta tamen dimit- 
teres et tua tractares. 
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als die Theologie, welche jene Forſchungen mit befonderem Eifer betrieb, 
und fo bildete ſich bei geiftigeverwandten Männern der verfchiedenften Zeite 
alter die Lehre Tiber den freien Willen, wie fle nach dem vorigen Haupt⸗ 
ftü Dr. Martin Luther entwidelte. 

Diefe Anfichten find firenge und düfter, verletzend fogar; doch man 
darf im Urtheil über dieſelben ſich nicht übereilen, fle nicht fchnellfertig 
für wiberfinnig erklären, fondern man muß mit Vorſicht und Befcheidens 
beit ſich ausſprechen. Dieß ift fchon deßhalb nothwendig, weil der Mes 
formator jene harten Säge nicht erft erfunden Hat. Bereits vor ihm 
bildeten fie Die Ueberzeugung des tiefen Denkers Auguftin, und auch über 
diefen Kirchenvater hinaus geben ihre Spuren, um flch erft im grauen 
Altertum zu verlieren. Dem ruhigen und fchärferen Beobachter find 
folche Erfcheinungen auch nicht auffallend, denn fie gründen ſich auf ein 
beftimmtes Gefeg der Weltordnung. Vermöge dieſes Geſetzes müffen alle 
höheren Fragen periodifch wieder zum Vorſchein kommen, aber in jeber 
folgenden Periode dringen ſie weiter zur Wahrheit vor, und bei der Annä- 
berung zum Gipfel der organifchen Entwillung tritt denn das höhere 
Licht felbft, und mit ihm, dem Wefen nad, die Löfung aller ſchwebenden 
Fragen ein. 

Die hriftliche Theologie kam bei dem Porfchen nad dem Iehten 
Grund demnach auf den richtigen Weg; allein nach der Poefle der frü« 
bern Zeitalter traten ihre Ergebniffe zum Theil als Mythe auf, und 
nahmen den Charakter des Wunderbaren und Uebernatürlichen an. Durch 
alles dieß entfteht bei dem Eintritte belerer Zeiten gegen die bogmatie 
ſchen Unterfuchungen über die Natur des Uebels erſt Gleichgültigfeit, dann 
Widerwille, und e3 entfpringt dad entfchiedene Streben, von jenen Un—⸗ 
terfuchungen ſich gänzlich zu entfernen, fohin die Auffchlüffe über den 
Sinn des Lebens anderswo zu fuchen. Aber man irrt; die Unwahrheit 
kann nur durch dad Begreifen der Natur des Uebels ermittelt werben. 
Auch die Zeiten der Bildung müffen daher auf die Bragen über den Ur- 
fprung, das Wefen und die Wirkung des Uebeld zurüd, indeſſen fle 
ſollen dieſelben nur nicht mehr myſtiſch, fondern nach Anleitung bon 
Naturgeſetzen wiffenfchaftlich behandeln. Ein weiterer Mangel ver Relis 
gion der Offenbarung liegt darin, daß fle über Die Natur der Dinge fein 
vollſtaͤndiges Licht zu geben vermag; fle Fam zwar auf richtige Spuren 
und verfolgte Diefelben nicht ohne alles Ergebniß, allein die legte und 
völlige Löſung der oberften Fragen war ihr nicht möglich, vielmehr blie— 
ben bebeutende und wejentliche Zweifel und Widerſprüche zurüd, Diefe 
zu befeitigen, und den letzten Grund der Dinge durch das Mittel nüch— 
terner Denkkraft nachzumeifen, iſt alfo in unfern Beiten Aufgabe ver 
Wiſſenſchaft. | 

Hält man nun ihre Ergebniffe an die Auguftinifch-@utherifche Lehre: 
über den freien Willen, fo werben wir und bald befcheiden, jene Glaus 

Wirth's Geſch. d. Deutfchen. TIL, 11 
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bensſaͤtze nicht vorſchnell für Unſinn zu erklären; wir werben uns viel- 
mehr von einer gewiffen Demuth, fo wie dem Wunfch durchdrungen fühe 
Ien, über dieſen tiefen und ergreifenden Gegenftand der Forſchung den 
Schleier der Ergebung fallen zu laffen. Ein Gefchichtöwerf kann nicht 
der Ort fein, Unterfuchungen der Art vollſtändig durchzuführen ; doch ei- 
nige Andeutungen über die wiflenfchaftliche Seite der Theorie von dem 
freien Willen find nothwendig, um die Wirkungen der Lutherifchen Lehre 
auf das Reformationsd-Zeitalter zu erklären. 

Boefte und Mythus perfonificiren die beiden Prinzipien des Guten 
und des Mebeld in mächtigen Gewalten; wie wäre ed, wenn die Grund- 
idee auf eine einfache Regel von organifchen Gegenfägen zurückgehe, welche 
Die ganze Schöpfung, ale Stoffe, alle Organismen und Naturfräfte 
durchdringen ? 

Wie wäre ed, wenn der Einfluß des guten und böfen Prinzips in 
dem Menfchen ald Naturanlage ſich äußern würde? 

Man fagt ſchon im gewöhnlichen Leben, der Dichter, der Künfller, 
der Gefehgeber muß geboren werden, man fann alfo die Eigenfchaften, 
die dazu erforderlich find, nicht Fünftlich erlernen, d. 5. ohne Anlagen 
nicht erlangen. Dieß ift auch völlig richtig; ich möchte einmal den Dich- 
ter, den Maler, den Tonjeger, den Bildhauer, ben Gefehgeber erften 
Ranges fehen, der Feine ungewöhnlichen Anlagen beflgt, fondern nur 
durch feinen freien Willen und in Bolge deſſelben durch Uebung und 
Fleiß zu. feinen Erfolgen gelangt. Kann Iegteres gefchehen, fo können 
auch alle Menſchen große Künftler, Gefeggeber und Religionsflifter, alle 
gleich gebildet, reich und mächtig werden, und die Theorie eines unbe- 
Dingt freien Willens führt daher nothwendig auf die Lehre einer allge 
meinen und vollfommenen Gleichheit aller Menfchen. 

Man ftöpt folglich ſchon auf Eine Beſchränkung des Willens, jene 
zur Erftrebung genialer Leiftungen, welche ohne die entfprechende Natur= 
anlagen nicht möglich find. 

Wie wäre es nun, wenn gemüthliche Güte und harter Sinn, fcharfe 
Berftanded: Kraft und befchränftes Faffungd« Vermögen ebenfalls durch 
Naturanlagen, 3. B. die Struktur des Herzens und den Bau des Gehirns 
bedingt feien ? 

Unter folder Vorausfegung würde man auf ſehr eigenthümliche 
Saͤtze gerathen; denn das fittliche Uebel, Dummheit und böfe Leidenfchaft, 
würden nunmehr nicht durch den Willen der Menfchen allein, fondern 
vorzugsweiſe durch die Schöpfung felbft, nämlich die Art und Weife ver 
menfchlichen Organifationen hervorgebracht, Jetzt würde aber auch ber 
Beſitz vortrefflicher Eigenfchaften fehr zur Befcheivenheit einladen, und im 
Urtheil über die entgegengefegten zur Milde, weil Naturanlagen auf beide 
einen fo großen Einfluß hätten. 

Der Menfh wäre nach folder Voransfegung alſo einſichtsvoll ober 


Erasmis und Luther, Streit über den freien Willen. . 163 


beſchraͤnkt, gefühlvol oder hartherzig, geſchickt over ungeſchickt, edelmü⸗ 
thig oder eigennuͤtzig, je nachdem er edel oder unedel organiſirt iſt. Weil 
3. B. Durch dad Unglüd Anderer mein Mitleid erregt, mein Gefühl ver- 
wundet wird, fo entfleht in mir der Wunfch, Entfchluß oder Wille, dem 
Unglüdlichen zu helfen; weil ich durch Ueberlegung finde, daß dieſe oder 
jene Einrichtung nüglich ift, entfpringt in mir der Wunſch, Entſchluß 
oder Wie, eine ſolche Einrichtung zu fchaffen oder hervorbringen zu hel— 
fen. Jenes mitleivige oder verwundete Gefühl wird aber durch die Bes 
ſchaffenheit meines Innern, durch die Struktur und den Bau meines 
Herzend oder überhaupt der Organe, wodurch das Gefühl entfteht, und 
Diefe Ueberlegung durch die Struktur und den Bau meines Gehirns oder 
überhaupt der Organe hervorgebracht, welche das Denken erzeugen. 

Nun nehme man vollends für einen Augenblid an, daß Erziehung 
die übeln Neigungen nur bis auf einen gewiffen Grad zu überwinden 
dermöge, im Einzelnen dagegen eine Triebfever zu böfen Leidenſchaften 
übrig bleibe, welche folche Individuen aller Lehren, felbft aller Gefahren 
von Strafe ungeachtet, zu Uebelthaten unwiderſtehlich forttreibt ? 

Segt man einen ſolchen Fall, fo müßten felbit die Härteften Lehren 
Luthers offenbar in einem andern Licht erfcheinen, ald man bei dem ers 
ſten Anbli vieleicht anzunehmen geneigt ift. Es bebürfte jet in der 
That nichts, ald jene Säge nur von der poetifchen in die wiffenfchaft: 
liche Sprache überzutragen, um und mit einem gewiffen Erflaunen zu 
überrafchen, | 

Poetifch gefprochen Iehrte der Neformator: „daß in Anfehung der 
Wahl zwifchen Guten und Böfen, oder wie er es nennt in Hinſicht gött⸗ 
licher Dinge, der Wille nicht frei fei, fondern entweder von Gott oder 
vom Teufel befeffen und getrieben werde, Nehme ihn Gott ein, fo gebe 
er bin, wo Gott wolle, nehme ihn dagegen der Teufel ein, fo gehe er 
din, wohin der Teufel wolle.“ In der wiffenfchaftlichen Sprache lautet 
nun dieſe Stelle nach unferer obigen Borausfegung folgendermaßen. „Der 
Wille des Menfchen ift in Beziehung auf die Wahl zwifchen Guten und 
Böſen, Weisheit und Thorheit, Edelmuth und Gemeinheit u. ſ. w. fei- 
neöwegd unbedingt frei, fondern wird von ber Schöpfung erzeugt und 
geleitet Durch die Art und Weife der fittlichen und geiftigen Ausftattung 
des Menjchen. Iſt Iehterer edel ausgeftattet, was man bildlich oder poe— 
tisch ausprüden kann: „if der Menfch von Gott erfült oder eingenom= 
men“, fo wird er zum Guten beftimmt und getrieben; iſt er Dagegen 
unebel ausgeftattet, was man bildlich oder dichterifch augbrüden Tann: 
„ift er vom Teufel erfüllt oder eingenommen“, fo wirb er zum Böfen 
beſtimmt und getrieben.“ Wo wäre nach unferer Vorausfegung nunmehr 
noch ein Zweifel, wo ein Widerfpruch, wo etwas Dunkles? Das Weſen 
der Triebfeder, welche den Willen beſtimmt, Tiegt immer darin, daß das⸗ 
jenige, nach welchem der Menſch verlangt, feiner Neigung eniſpricht, ihm 

13? 
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Vergnügen macht. Dieß ift fowohl bei dem der Ball, welcher etwas 
Gutes, als audy bei dem, welcher Uebles zu begehen begehrt. Der Edle 
und Tugendhafte bt das Recht und die Tugend zwar immer diefer felbft 
willen und nicht wegen ber innern Breude, welche mit ſolchen Handluns 
gen zugleich auch verbunden ift, alſo nicht aus Eigennutz, aber er thut 
es doch gerne. Eben fo thut auch ber Uneble und Lafterhafte das Böſe 
gerne, weil es ihm Nutzen verfchafft oder wenigſtens gewähren fol, Wenn 
man demnach fagt, der Wille wird von den Naturanlagen beflimmt und 
getrieben, fo bat dieß nicht ben Sinn, ald wenn der Menfch wider feine 
Neigung gezwungen würde, dieß oder jened zu thun, fondern das Mittel, 
deſſen ſich die Schöpfung bedient, um den Willen des Menfchen nach ih: 
- zen Sweden zu beftimmen und unumfchränft zu beberrfchen, befteht eben 
darin, daß fle durch feine Anlagen ſolche Neigungen in ihm erweckt, wels 
chen die Handlungen, die fie will, entſprechen. Darum Täßt ſich der 
Menfch gerne treiben, der Edle gerne zu guten Thaten, ber Rafterhafte 
gerne zu böfen. Wir ſprechen natürlich nur immer bedingungsweife in 
der Borausfegung, die oben gemacht wurde. Aber auffallend bleibt es 
doch, dag man dadurch immer mehr auf die Sprache Luthers geleitet 
wird 19), 

% geftehe, daß ich bei fo bemwandten Umfländen mir nicht getraue, 
die Meinungen Luthers über den freien Willen mit vornehmer Gering- 
fhägung und fchnelfertig für Unſinn zu erklären. Nach den tiefftlen Ge— 
fühlen meines Innern fehe ich mich vielmehr gevrungen, befcheiden über 
fo folgenreiche und tiefe Fragen der Schöpfung zu urthellen. Noch größer 


10) Er erklärte fi nämlich in folgender Weiſe: „Und ich fage, mir müflen denn Böfes 
thun (wenn man nämlich nad der Sprache des Reformatord nit von Gottes Geift erfüllt 
if), nicht daß wir dazu gezwungen werden (nämlich äußerlich), fondern, wie jene fagen, es 
muß vonnöthen alfo fein, ohne Veränderung; nicht baß gewaltig Bwang und Drängniß fet, 
das ift wenn der Menſch nicht Gottes Geift hat, fo wirb er nicht als mit Gewalt und kei 

‚dem Halſe bingeriffen, daß er wider feinen Willen (nämlich Neigung) müfle Böfes thun, wie 
man einen Dieb oder Mörder wider Willen zum Galgen binführt, fondern er thuts willig 
und gerne, Und benfelbigen Willen, Luft und Neigung Tann er aus feinen Kräften nicht 
nachlaſſen, ändern oder bezwingen, fondern gehet die Luft immer vor fih. Wenn man ihn 
äußerlich glei zwinget, etwas andered zu thun, dennoch bleibt inmendig ber Wille und ift 
demjenigen feind und gehäffig,, ber ihm mwehret. Er würde ihm aber im Herzen nicht feind 
fein, wenn er von ſich ſelbſt Lönnte anders werben, ober demfelbigen, ber ihm wehret, fol- 
gen. Daß heißen wir hier ein Müffen, oder müffen von Noth fein, das nicht zu verändern 
ift, daß fi der Wille da nicht anderd wenden oder ändern kann; fondern vielmehr gereizet 
und erhiget wird zur Luft des Böſen, je mehr man ihm wiberftehen will. MWieberum wenn 
Gott in uns wirket, fo ift der Wille, denn Gott in die Herzen giebt und der heilige Geiſt 
uns einbläfet (nach unferer Sprache die edlen Anlagen und Triebe, welche uns die Natur 
giebt), auch nicht ein geswungen Ding , fondern eine Luft und herzliche Neigung, da ich das 
Gute willig und gerne thue ohne Drangfal, und laffe midy nicht davon reiffen, wenn gleich 
ale Teufel und die Pforten der Hölle mir wehreten, da die Luft fortfähret, gerne will und 
liebet das Gute, wie zuvor das Böſe.“ 
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wird aber das Bebürfnig, auch bei den größten Leiſtungen des Hoch— 
muths fi zu enthalten, und bei den Mängeln, ja jelbft den Fehltritten 
Anderer der Milde im Urtheil fich zu befleißigen. 

Was in den Lehren Luthers am meiften verlegt, ift der fchauber- 
hafte Satz, daß Menfchen fchon vor der Geburt ewig verdammt werben. 
Diefer würde ſich, angewendet auf die Einflüffe der Naturgaben, bebeu- 
tend mildern, wenn man annehmen wollte, daß die Vorfehung die An— 
lagen nicht ungerecht vertbeile, fondern in künftigen Schöpfungäftufen 
wechfeln laſſe. Auch die Folgen böfer Naturtriebe wären natürlih nur 
zeitlich und würden gefühnt; alles fcheinbar Widerfinnige verſchwände 
dann in ber Lehre Luthers, und man fühe fogar, wie feine Borberfa- 
gung der einfligen Löfung des vermeintlichen Widerſpruchs fich erfülle. 

Deflenungeachtet fühlen wir uns Iebhaft durch die Annahme vers 
legt, daß höhere Kräfte, mag man diefe nun myſtiſch, oder ald Nature 
anlagen fi denken, mehr als das eigene Verdienſt des Menfchen über 
feinen Werth oder Unwerth, mehr ald der eigene Wille über feine Hande 
lungen entfcheiden follen. Die nämliche Wirkung brachte nun die Theorie 
des Reformators hervor, und Erasmus hoffte, diefen Umftand zu bes 
nügen, um den Gegner in der öffentlichen Meinung zu flürzen. Doc 
die Sache ging anders, als die Beinde der Evangelifchen gehofft hatten. 

Dr. Martin Luther antwortete auf die Schrift von Erasmus de 
libero arbitrio im December 1525 mittelft der ſchon erwähnten Abe 
bandlung de servo arbitrio. Es wurden darin die harten Grundfäge, 
welche wir im vorigen Hauptflüd entwickelten, ganz unverfchleiert und 
furchtlos vertheidiget; aber fo tief war der Geift der Zeit, fo beflommen 
die allgemeine Stimmung der Gemüther, daß die Maffen der evangeli« 
ſchen Partei wider die düftern Lehren ihres Führers nicht Entrüftung, 
fondern ehrfurchtsvolle Scheu empfanden. Erasmus rühmte fich zwar, 
daß er geflegt und viele Anhänger Luthers zum NRüdtritt bewogen habe 1"); 
allein fein gefammtes Vorgeben war grundlos, wie er im Geheimen jelbft 
zugeftand 22), Die Evangelifchen wurden durch feine Schrift nicht über— 
zeugt, fle fielen von dem Reformator nicht ab, fondern ſchloſſen ſich in— 
niger an ihn an. So wurde denn das Anfehen Dr. Martin Luthers durch 
den Streit mit Erasmus nicht gefchwächt, fondern vielmehr gehoben, 

Das war ein Auferft wichtiges Ereignißl Hätte Erasmus die Lehre 
Luthers über die Nechtfertigung und den freien Willen in den Augen der 
Evangelifchen ald unrichtig darzuftellen vermocht, fo war der Grundpfeiler 





1) Non paucos revocavi a factione damnata, et jam passim redduntur literae, quibus 
deelarant se persuasos libello de libero arbitrio ab hoc Lutheri descivisse, 

22) Quid mea diatriba eivilius? Quid profecit tamen, nisi quod Lutheranos excitavit ad 
majorem insaniam? Id non ignarus futurum, tamen morem gessi Regi et Card. Angliae, 
Pontifei et doetis aliquot amieis, non tacens interim quid esset sequuturum, 
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der neuen Religion untergraben, und das ganze Gebaͤude mußte zuſam⸗ 
‚menftürzen. Eraſsmus wußte dieß recht gut, und wählte darum gerade 
‘jene Fragen zu dem Angriffspunkt. Bei dem unangenehmen Eindruck, 
welchen die harten Lehren feines Gegnerd auf viele Menfchen machen konn⸗ 
ten, ſchien die Stellung Luthers die ſchwächere zu fein; nun fland Eras— 
mus noch überdieg im Auf überlegener Gelehrfamfeit und Rednergaben, 
alles ſchien demnach die Niederlage des Reformators anzufündigen, und 
doch flegte er ganz entfchieven. Jetzt erft konnte man fagen, daß die 
Reformation gerettet, und dauerhaft begründet, jet erft, daß ihr Haupt: 
zwei: durchgreifende Verbefferung der Sitten auf dem 
Wege der Gemüths:- Erfhütterung, wirklich geſichert und 
durchgeführt fei. 

j Sp beflätigt ſich alfo unfre frühere Bemerkung, daß Dr. Martin 
Luther bewußtlos dad Werkzeug wurde, die ungeheure Gährung feiner 
‚Beit nach dem Plane der ewigen Entwidlungdgefege zu leiten! Denn wer 
Hätte ahnen mögen, daß feine ſcheinbar widerſinnigen Säge über die Mechts 
fertigung und den freien Willen dad unfehlbare Mittel zur endlichen 
SitteneVerbefferung, und dadurch zur Vorbereitung der Fünftigen höhern 
Sreiheit der Völfer werden müßten und follten? Der große Mann er- 
langt demnach gefchichtlich eine eben fo eigenthümliche, als merkwürdige 
Rechtfertigung. 

Das Schickſal defjelben war übrigens feltfam: er wurde von Beind 
und Freund verfannt und felbft mißhandelt, Ja dieß befchränfte fich jos 
gar nicht bloß auf die Dauer feines Lebens, ſondern geht bis auf unfere 
Zeit fort, Auch die Gefchichte Hat ihm nach einem Zeitrtaume von 300 
Jahren noch Feine Gerechtigkeit gewähren können. Nicht genug, daß ihn 
manche Gegner feiner Neformation bis auf den heutigen Tag noch haſ— 
{en ‚ und dag man von diefer Seite Hin und wieder feinen Namen noch 
immer nur mit Abfcheu ausfpricht; wird er fogar von Belennern feiner 
Lehre mißverflanden, entftellt und herabgewürdiget. Die Kirche felbft, 
welche er gründete, Hat die Lehrfäge, worauf er das meifte Gewicht legte, 
und die das charakteriftifche Merkmal feines Geifted und feiner Kraft 
waren, wieber aufgegeben, und glaubte noch Dazu, dadurch eine große 
Weisheit zu begehen. Eines der Hauptvervienfte Luthers waren nämlich 
feine großen Gedanken über das Berbältnig des freien Willens, und die 
Unerſchrockenheit und Offenheit, mit denen er ſich zu fo ſcheinbar ſchrof⸗ 
fen und anftößigen Ueberzeugungen befannte. Und gerade hierin fielen 
feine Anhänger, ja fogar feine nächfte Umgebung von ihm ab; und heute 
no rühmen fich Theologen, weldye einen großen Beweis von Scharffinn 
und Erleuchtung geben wollen, daß fle die AuguftinifchRutherifchen Bes 
griffe vom freien Willen nicht theilen. Das erfle Beifpiel dazu gab 
Thon zu Lebzeiten des Meformators deffen bertrauter Gehülfe und Freund 
Melanchthon. Diefer Hatte ebenfalls die Auguftinifche Änſicht vertheidigt 
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und beftimmt erflärt, daß alles, was gefchieht, nach göttlicher (organifcher) 
Borberbeftimmung nothwendig gefchehen müffe, und daß es Feine Kreis 
heit des Willens gebe, indem die Schrift dem Willen alle Freiheit ab« 
fpricht 3). Später änderte aber Melanchthon diefe Meinung, und es 
fam jet ein Mittelweg heraus, indem nun zwar die Beflimmung des 
Menfchen zum Guten durch den heiligen Geiſt (oder wie wir es nennen, 
durch Naturanlagen) bewirkt werden und der Menjch ohne die Hülfe des 
heiligen Geiftes nicht vermögend fein fol, fi zum Guten zu beflimmen, 
dag er aber, 'wenn er einmal vom heiligen @eift erregt fei, doch nicht 
ganz leidend ſich verbalte, fondern ein wenig mithelfe.. Es feien nämlich 
drei Stüde nothwendig: 1) das Wort, 2) der heilige Geift und 3) ver 
Wille des Menſchen !*), 

Diefe Lehre Melanchthons erlangte in der Bolge ein fo großes An 
ſehen, daß ſich die Iutberifche Kirche am Ende wirklich von der Haupt⸗ 
lehre ihres Stifters entfernte, und alfo die Ueberzeugung aufgab, wodurch 
fle fich eben von andern Lehrbegriffen unterfcheiden und ſich als Iutherifch 
ausweiſen ſollte. Ja was das auffallendfte ift, jelbft Diejenigen Freunde 
und Anhänger Luthers, die ihm am treueften waren und ihn am meiften 
verehrten, gaben fich die größte Mühe, ihm feinen fchönften Ruhm zu 
rauben, indem fle nämlich zu zeigen firebten, daß der Neformator feine 
Lehre von dem freien Willen theild nicht fo folgerichtig und firenge gem 
meint babe, als er ſolche vortrug, theils dieſelbe fpäter gemildert oder 
widerrufen Hätte, Und die guten Leute glaubten noch dazu, daß fle das 
durch Dem Gegenftande ihrer Verehrung einen Dienft erwiefen! 

Es fommt und nicht entfernt in den Sinn, die düſtern Grundfäge 
Luthers über die Rechtfertigung wieder erwecken zu wollen; ihre Zeit ift 
vielmehr längft dahin, und wir bedürfen andere leitende Geſichtspunkte. 
Allein der Gefchichtfchreiber ift verpflichtet, in den Geift der Zeiten, wel⸗ 
che er zu fchildern Hat, ſich zurückzudenken, und den Einfluß der Ideen 
derfelben auf die Volks-Entwicklung gewiſſenhaft feftzuftellen. Da nun bie 
unwiderftehliche Ginwirfung der Lehren Luthers über den freien Willen auf 
die Sitten: Verbeferung fo Har vorliegt, fo erzeigt man der Wiſſenſchaft 
einen üblen Dienft, die Grundfäge des Meformators herabzuwürdigen. 
Man kann mit Recht ihre Zweckmäßigkeit für neuere Zeiten Täugnen: 
Doch es ift keineswegs fcharffinnig, ihre Nüplichkeit und ungeheure Wir⸗ 
fung in der Vergangenheit zu verkennen. Dieß thun Iene, welche aus 
lauter Liebe zu dem Stifter der evangelifchen Kirche deſſen Meinungen 
über den freien Willen milder darzuſtellen ſuchen: denn fle fchmälern den 


12) Quandoquidem omnia, que eveniunt, necessario juxta divinam proedestinationem 
eveniunt, nulla est voluntatis nostr® libertas. Voluntati nostre per praedestinationis neces- 
sitatem omnem libertatem adimit scriptura. 

24) Tres causse concurrentes. Verbum, spiritus sanetus et voluntas hominis, non sane 
otlosa, sed repugnans infirmitati suae. 


168 Neuntes Buch. Siebenzehntes Hauptftück, 


Ruhm Luthers, während fie ihn zu erhöhen glauben. Dabei wird noch 
obendrein den Worten Gewalt angethan, fohin auf Koften der gefchicht- 
lichen Treue, Ausprüden ein Sinn untergeftelt, den fle weder haben 
tonnten, noch Hatten. Um die Rechte der Gefchichte zu retten, müflen 
wir und einer ſolchen Richtung wiberfegen, und eben darum auf Die 
Sache noch etwas näher eingeben, 

Aus der oben dargeftellten Lehre Luthers über den freien Willen 
geht nämlich hervor, daß derſelbe die firenge Präbeftination annahm, zu 
welcher ſich auch Calvin bekannte. Die Gelehrten der reformirten Kirche 
behaupteten daher mit Recht, Daß in dem Lehrbegriff von dem freien 
Willen Luther mit ihnen übereinflimme, ja fle bemerften vielleicht fogar 
mit Recht, daß letzterer noch firenger fpredhe, ald die Gelehrten ihrer 
Kirche. Dagegen fegten und flräubten fih nun bie eifrigen Freunde des 
Reformatord, verlangten auch einen Mittelmeg zwifchen der Präbeftination 
und dem freien Willen, und glaubten, ihren großen Lehrer, ven folge 
richtigen, unerſchrocknen, ſtarken Mann zu ehren, wenn fle fünftlih und 
erzwungen beraudbeutelten, daß er ebenfalls jenen Mittelweg angenommen 
habe, Sie fagten daher, Luther Habe ſich in feinem Buche de servo 
arbitrio zwar etwas zu harter Ausdrücke bevient, auch gewiffe Wörter 
in einem andern Sinne genommen, ald es gewöhnlich gefchebe, endlich 
nicht alles fo ordentlich und Deutlich abgefaßt, wie es hätte fein follen, 
aber gleichwohl Hätte er nicht gelehrt, als Hätten wir gar Feine Freiheit, 
und alles; was wir thäten, gefchehe aus Nothwendigkeit, ſondern er habe 
vielmehr dem Menfchen gewiffermaßen feine Breiheit zugeflanden. Man 
fieht, der Schüler meiftert den Lehrer, der Schwache den Starken, ber 
Unfolgerichtige den Folgerichtigen, aber es bedarf nur der Anführung 
einiger Stellen des Reformators, um alle diefe Irrenden zu widerlegen. 
Sie wurden bereit3 oben ausgehoben und wir wiederholen davon bloß 
zwei. Wenn Luther fagt, „die Ehriften werden nicht vom freien Willen, 
fondern von Gottes Geift getrieben; getrieben aber werben, daß ift ja 
nicht wirken, fondern hingezogen und bon einem anbern hingerücket wer« 
den, wie ein Zimmermann eine Säge rüdet oder eine Art ober Beil 
zum Hauen brauchet und führet;“ wenn er, jagen wir, dieß ausfpricht, 
Bat er dann dem Menfchen den freien Willen einigermaßen zugeftanden ? 
Muß man, wenn man dieß behaupten will, die Augen nicht vorfäglich 
fliegen und zubrüden? Wenn ferner der Neformator fagt, „daß Gott 
folde verdammt, die es nicht verbient haben, und etliche zur Ber- 
dammnif verordnet, ehe fie geboren werden;“ hat er dann 
nicht die ſtrenge Prädeftination gelehrt? Giebt es auch hier noch einen 
Ausweg und eine Sinterthüre, um die Ausfprüche ded großen Manned 
zu mißdeuten? Daß alfo in der Schrift de servo arbitrio fein Mittel: 
weg, fondern die ganze ftrenge Lehre von völliger Unfreiheit des Willens 
und der reinen Prädeflination vorgetragen wird, ift Mar und gewiß. 
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Allein man behauptet nun, Luther habe fpäter die dort aufgeftellte Ueber⸗ 
zeugung geändert und im mildernden Sinne theilweife widerrufen. Als 
Beweid dafür werben feine Auslegung ded 26. Kapiteld des erſten Buchs 
Mofes, die Erklärung des Spruches Pauli Gal. 1, 4, 5, die Auslegung 
des Propheten Michä II, 12. und einige Briefe angeführt. Auch Pland 
fagt *°), wiewohl aus andern Gründen, „man fei zu der Bermuthung, 
und bieleicht zu etwas mehr, ald nur zu der Vermutung, berechtigt, 
daß in Luthers eigenen Leberzeugungen fpäter eine Veränderung über 
den fraglichen Punkt vorgegangen fein dürfte.“ Indeffen alles dieß ift 
irrig. Der Reformator änderte nach der Herausgabe feiner Schrift de 
servo arbitrio feine Ueberzeugung nicht mehr. 

Sowie nun Luther von den Theologen der von ihm geftifteten Kirche 
feldft, und fogar von feinen eifrigften Sreunden verfannt wird, fo wiber« 
fuhr ihm das nämliche Loos auch von Seite mancher Gefchichtfchreiber. 
Auch jet noch, wo doch der Erfolg bewieſen Hat, daß die Grundſaͤtze 
und Berfahrungsweife, welche Erasmus für die Neformation wollte, 
falf$ waren, indem letztere gerade Durch das entgegengefehte Benehmen 
Luthers durchgeführt wurde, ziehen fle Erasmus vor. Daher ift es bei 
mehreren fo jehr zur Mode geworben, immer diefen und Melanchthon fo 
hoch zu Heben und den Neformator, wo fie nur immer es thun zu koͤn⸗ 
nen glauben, tiefer zu flellen. Sp nimmt denn auch Pland bei dem 
Streite zwifchen Eradmud und Luther über den freien Willen den wärme 
fen Antheil an dem erften, und entfcheivet unbedingt für ihn, Er meint, 
„daß Hier die Gefchichte die Ungerechtigfeiten wieder gut zu machen Habe, 
die man bei Erzählung feiner Streitigkeiten mit Luther fo oft begangen, 
und daß man umgekehrt die Schwächen des letztern aufdecken müſſe, die 
man fo fehr zu verhüͤllen gefucht habe.“ 

Urtheile der Art verlaffen ganz den gefchichtlichen Boden, indem fle 
die Wirkung der Lehren Luthers auf feine Zeit verfennen, und dadurch 
den eigenthümlichen Gang der Volfd-Entwidlung in gänzliche Duntelheit 
bringen. Um die Klarheit wieder berzuftellen, mußten wir alfo auf Die 
jen fcheinbar fremdartigen Gegenftand tiefer und ausführlicher eingehen. 


») Geſchichte der Entſtehung, ber Veränderungen und ber Bildung des proteftantifchen 
Lehrbegriffs. Vierter Band, ©. 501. 
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Der Abendmahlsftreit. Beichstäge in Speier. Verhandlung in 
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(Vom Sahr 1526 biö 1529.) 


DObgleih die Kirchen, Verbefferung nothwendig war, obgleich ſte 
aͤußerſt heilſam auf die innern Zuflände unfres Bolfes wirkte, fo blieb 
fle dennoch fortwährend von den dringendften Gefahren umringt. Kaum 
ſchien ein Angriff zurüdgemwiefen, fo erhob ſich ſchon wieder ein neuer 
Sturm, um die evangelifche Richtung zu erfchüttern. Als der bedenk⸗ 
liche Aufftand der Bauern bewältiget war, mußte Dr, Martin Luther 
gegen den mächtigen Erasmus fi waffnen, und nachdem dieſer Wiber« 
ſacher eine entſchiedene Niederlage erlitten Hatte, drohte die reformatoriiche 
Bartei durch feindliche Spaltungen in ihrem Innern zu zerfläuben. Die 
Urfache jener neuen, folgenfchweren Bedraͤngniß war eine Meinungs 
Verſchiedenheit, welche, durch Karlſtadt angeregt, anfangs nicht für bes 
fonders gefährlich gehalten wurbe, doch bald Heftige Leidenfchaften erweckte, 
und die Reformation an den Abgrund des Verberbend zu bringen fchien. 
Dr. Andread Bodenftein Bing der Oppofltion gegen dad Pabſtthum frei» 
lich fehr eifrig an; allein er wollte in vielen Dingen weiter geben, als 
Luther, und fo war er unter andern auch in Anfehung der Abendmahls⸗ 
lehre zu einer eigenthümlichen Anſicht gekommen. 

Karlſtadt fand nämlich die Einfegungd: Worte: „das ift mein Leib, 
und Blut“ nur fymbolifh, und meinte, daß jene Aeußerung des Relis 
gionoſtifters bloß den Sinn Habe: „Brod und Wein follen an feinen 
Leib und fein Blut, alfo an feine Hingebung erinnern.“ Die richtige 
Saffung würde alsdann lauten: „dieß bedentet meinen Leib und mein 
Blut!“ Es ift unläugbar, daß ſolche Anflcht Die richtige ift, und man 
Hätte nothwendig eine Billigung derfelben von Seite Dr. Martin Luthers 
erwarten follen. Letzterer war früher felbft über den Sinn bes Abend⸗ 
mahls zweifelhaft geweſen, und Hatte darüber noch Feine unwiberrufliche 
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Meinung gefaßt‘), Die Auslegungsart Bodenfleind blieb dem Pabſt⸗ 
thum feinblich, es ſchien demnach alle Hoffnung gegeben zu fein, daß jle 
von der geſammten evangelifchen Richtung angenommen werde; indeſſen 
ein feltfames Zufammenwirfen vieler eigenthümlicher Umftände follte bie 
Urfache fein, daß Luther allmälig zu dem Entſchluß bewogen wurde, ber 
Meinung Karlſtadts Hartnädig ſich zu widerſetzen. 

Nachdem diefer Gelehrte mit dem Neformator zerfallen war, nährte 
er beftigen Haß wiber denfelben, und fügte ihm manche Bittere Kränkung 
zu. Wir Haben des Zufammenftoßes beider in Sena und Orlamünde 
bereitö erwähnt, doch nicht in den Binzelnheiten, die wir auf den gegen« 
wärtigen Ort verfparen wollten. Bodenſtein Hatte nämlich die Bevölke— 
zung in Orlamünde fo fehr wider Dr. Martin Luther eingenommen, 
Daß der Iegtere von dem Rath der Stadt geradezu Beleidigungen hin⸗ 
nehmen mußte, und noch dazu fihriftlich ?). Ja der Reformator fcheint 
in Orlamünde felbft zur &lucht vor dem ergrimmten Volk gendthiget 
geweſen zu fein ®), und alle dieſe Umſtände festen daher auch in feinem 
Innern Bitierkeit gegen den Urheber Karlſtadt an. Luther war aller 
Dingd nicht rachfüchtig; als fein Wivderfacher öffentlich der Theilnahme 
an dem Bauern: Aufftand beſchuldigt wurde, gewährte er vielmehr bereit» 





1) In einem Schreiben an die Bürger zu Straßburg (Ienenf. Ausg. Th. III, fol. 140) 
giebt Luther hierüber folgende Aufklärung: 

Das bekenne id, two D, Carlſtad oder jemanb anders vor fünf Jahren mich hätte möcht 
berichten, daß im Sakrament nichts denn Brot und Wein wäre, ber hätte mir einen großen 
Dienft gethan, Sch hab wol fo harte Anfechtung da erlitten, unb mich gerungen und ges 
zwungen, baß ich gerne heraus gemefen wäre, meil ich mol fahe, daß ich damit dem Pabſt⸗ 
thum hätte den größten Stoß Fund geben, Ich habe auch zween gehabt, bie geſchickter davon 
zu mir gefchrieben haben, denn D, Carlſtad, und nicht alfo die Wort gemartert nad) eigenem 
Dünkel, Uber ic) bin gefangen, Yann nicht heraus, der Text ift zu gewaltig da, und will fi& 
mit Worten nicht laffen aus dem Sinn reißen. 

2) In einem Schreiben ded Rathes der Stadt Orlamünde an Luther heißt es nämlich: 
»Du verachteft alle die, fo aus göttlihen Befehl ſtumme Götzen und heidniſche Bildner um: 
bringen, wider welche du eine Eraftlofe, weltweife und unbefländige Bewährung aus deinem 
eigenen Gehirn, unb nicht gegründeter Schrift aufmugefl. Daß du und aber, ald Glieder 
Chrifti durch den Water eingepflanzt, unverhört und unübermeist fo öffentlicy ſchilteſt und 
laͤſterſt, das zeigt an, daß du diefed wahrhaftigen Ehrifti und Sohnes Gottes felbft kein Glied 
biſt u, f. w. 

) In dem fchon angeführten Brief an die Bürger zu Straßburg giebt Luther in deeſe 
Beziehung nachſtehende humoriſtiſche Erzählung; 

Er hätte mich ſelbſt zu Jena, aus Urſach einer Schrift, ſchier überredt, daß ich feinen 
Geiſt nicht mit dem Altftättifchen, aufrühriſchen, mördiſchen Geift vermenget hätte. Aber ba 
ich gen Orlamünde unter feine Ehriften fam aus fürſtlichem Befehl, fand ih wol, was er 
für Saamen ba gefäet hatte, daß ich froh ward, daß ich nicht mit Steinen und Dred ausge- 
worfen ward, da mir etliche derſelben einen foldhen Segen gaben: fahr hin in taufend Teufel 
Namen, daf du den Hals breiheft, ehe bu zur Stadt hinaus kommſt. Wiewol fie fi gar 
fein gefhmüdt haben im Büchlein davon ausgangen. Wenn ber Efel Hörner hätte, bad iſt, 
wäre ich. Fürft zu Sachſen, D. Garlitad folt nicht vertrieben fein, ed wäre mir denn abge» 
beten ; er laß ihm nur die Güte der Fürften nicht verfchmähen, 
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willig die Bitte Karlftadts, deffen Vertheidigung mit einer wohlwollen- 
den Vorrede oder Empfehlung zu begleiten ); allein da ihm Bodenſtein 
mit feiner Bigigen Neuerungsfucht fo oft flörend in ben Weg getreten 
war, jo blieb er gegen die Anflchten deſſelben immer mißtrauiſch. Dars 
um glaubte er, daß die freie Anflcht feines Gegners über den Sinn des 
Abendmahls, wie bei der Bilderftürmerei, auf neue excentrifche ober 
ſchwärmeriſche Abwege führen könnte. Luther hielt fich jet an den 
Buchflaben der Einſetzungsworte: „pad iſt mein Leib u, f. w., und 
wollte die Auslegung: bedentet durchaus nicht zulaffen. 

Dr. Andreas Bodenftein fand bei den freiffnnigen Gelehrten hin—⸗ 
ſichtlich ſeiner Abendmahlslehre zwar infoferne Teinen Beifall, als er zum 
heil und noch überbieß ohne Noth in einer gefuchten Auslegung ber 
betreffenden Bibelftellen ſich gefiel; dagegen fanden viele Gelehrte das 
MWefentliche feiner Anftcht über das Abendmahl ganz richtig. Das war 
indbefondre in Oberdeutfchland der Fall, und als Karlftant bei feiner 
Bertreibung aus Orlamünde Anftelung in Bafel fand, fo erlangte feine 
Lehre nicht bloß in der Schweiz, fondern auch in andern Gegenden, na= 
mentlih in den einflußreichen Reichsſtädten Straßburg und Ulm geneigte 
Aufnahme. 

In Oberalemannien Hatte Zwingli ſchon vor Karlftabt ähnliche Ges 
danken über das Abendmahl gehegt, wie diefer, und foldhe nur verbor« 
gen gehalten; jett ſprach er diefelben aber auch öffentlich aus, An ihn 
ſchloß fi ein anderer fähiger Mann an, Hausfchein, der feinen Namen 
nach der Sitte der Zeit in's Griechifche überſetzt hatte, und fich hiernach 
Oekolampadius hieß, Da zu beiden außer Bodenftein auch Die ges 
achteten Gelehrten Kapito und Bucer in Straßburg fi Hinneigten, fo 


*) Die Herzendgüte Luthers fpricht fi) darin in rührender Weife aus, Obglei er in 
Drlamünde wegen Karlftabt fo fehr beleidigt worden war, fo fchrieb er body alfo: 

Es bat mir D. Andreas Garlftad ein Büchlein zugefertiget, barinnen er fidh entſchüldiget 
des tehrlichen und ſchweren Gerüchts, als folt er fhüldig fein an dem Aufruhr, oder ein 
Heubt und Anreger der Auffrührifchen gemwefen, Und mid; mit großem ernft gebeten, das ich 
daffelbige wolte laffen durch den Drud ausgehen, zu rettunge frined Namens, Vnd auch, das 
er nicht fo jemerlich unuerhöret und unüberzeuget verurteifet, und on verbienft und vrſach fein 
leibs und guts unficyer fein müßte, Nachdem ist das geſchrey gehet, ald folt man mit viel 
armen Leuten zu geſchwinde faren, Vnd aus lauter zorn dahin richten beide ſchüldige vnd 
vnſchüldige, vnuerhörter und vnüberwundener Sache, Als ich denn wol beforge, dad die zag- 
bafftigen Tyrannen, die fi vorhin für einem raufchenden Blad fürchten, ist alfo küne wor⸗ 
den find, bis fie iren mutwillen volnbringen, das fie Gott auch zu feiner zeit ftürge zu 
Boden, 

Wiewol aber D. Eartftad mein höchſter Feind ift der Lere halben, Vnd drüber wir beide 
fehr hart an einander gefegt haben, dad Keine hoffnung da ift blieben, einiges Vertrags ober 
ferner gemeinſchaft. Doch weil er in feim Anligen und Anfechtunge ſich folder trewe zu mir 
verfihet, mehr auch denn zu feinen Freunden , die in auff mich gehest haben, Wil ich in die- 
felbige Trewe bey mir finden laffen, fo viel mie müglich ift, Vnd im den Dienft und andere 
mehr gern erjeigen, 
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folte die Meinungs⸗Verſchiedenheit allmälig wichtiger werben, ald man 
glauben mochte. Linbedingt zu Luther Hielten alle feine Sreunde und 
Kollegen in Wittenberg, fo Daß im Lager der reformatorifchen Partei 
zwei verfchledene Nünncen fich gebildet Hatten. Dr. Martin Luther gab 
ſich unfägliche Mühe, die Abenpmahls-Lehre von Karlſtadt, Zwingli und 
Defolampabius fogleih im Keime zu erfliden; er nannte dieſelbe Schwaͤr⸗ 
merei, und ihre Anhänger die Mottengeifter, er warnte insbefondre bie 
Stadt Straßburg vor dieſer Richtung, während fein Freund Bugenhagen 
wider Zwingli ſchrieb. Indeffen erftidt konnte Die abweichende Theorie 
nicht werben, fondern biefelbe erlangte vielmehr in der Schweiz entſchie⸗ 
ben das Uebergewicht. — — 

Um dieſe Zeit fand zugleich eine noch größere Ausbreitung der res 
formatorifchen Richtung flatt. Nicht bloß das churfürſtlich-ſaͤchſiſche Haus, 
fondern auch der Landgraf Philipp don Heffen, der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, der Herzog Heinrich von Medlenburg, der Fürft von 
Anhalt, die braunſchweig-lüneburgiſchen Herzöge zu Zelle und Gruben» 
hagen und bie Grafen von Mandfeld Hatten das Lutherthum feierlich an⸗ 
genommen. Nach dem Beifpiele des Markgrafen Albrecht traten in befs 
fen Herzogthum Preußen ſelbſt Die beiden Biſchöfe zu derſelben Religion 
über. inter folchen Umftänden war die neue Lehre Feine bloße Sefte 
mehr, fondern ſchon ſtaatlich repräfentirt und ein befondered Glaubens⸗ 
Belenntnig mit allen Ausfichten auf Seldftfländigfeit. Der unterneh- 
mendfte und thatkräftigfte Mann unter den Fürſten der Lutheriſchen Par« 
tei, war der Landgraf Philipp von Heſſen. Diefer wollte dad Evange⸗ 
lium nicht, wie der Neformator, bloß durch das Wort, fondern bei al- 
lenfallſigen Angriffen von der gegnerifchen Seite auch durch dad Schwert 
vertheidigen. Durch feine Bemühungen fam am 12. Juni 1526 zu 
Torgau ein Bund zwifchen ihm und dem Ehurfürften von Sachen zu 
Stande, worin ſich beide zum wechfelfeitigen Beiftand in der BVertheibis 
gung ihres Glaubens verpflichteten. Auch die übrigen evangelifchen Für: 
ften, nämlich der Markgraf Albrecht in Preußen, der Fürft von Anhalt, 
die genannten Herzöge von Braunfchweig und Medlenburg, fowie bie 
Grafen von Mangfeld traten jenem Bunde bei. So Hatte denn bie res 
formatorifhe Richtung ſchon einen feftern Zufammenhang gewonnen. 

Der Kalfer war fortwährend von Deutfchland abweſend, inzwifchen 
aber bei Pavia über feinen Widerſacher Branz von Frankreich fleg« 
reich geworden. Da bereit auf das Frühjahr 1526 ein Reichstag” 
nach Speier audgefchrieben worden war, fo hofften die Fatholifchen Fürs 
fien in Deutfchland, daß das Reichsoberhaupt in feiner gegenwärtigen‘ 
Macht ernftlihe Maaßregeln zur Ausroitung ber Keberei ergreifen und 
ſelbſt in Speier erfcheinen werde. Karl V. wurde jedoch durch feine 
Angelegenheiten im Ausland zurädgebalten, und der Meichötag nur 
Durch Bevollmaͤchtigte eröffnet. Während der Verhandlungen traf ein 


"| — 
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Schreiben des Kaiſers ein, welches die Anhänger der päbſtlichen Partei 
mit großen Hoffnungen erfüllte. Es war nämlich darin’ bemerkt, daß 
das Reichsoberhaupt bald nach Deutfchland zu kommen, und „in die lu— 
therifchen Sachen und Irthum auf eine Weife zu fehen gedenke, daß ber 
Afmächtige durch den Heiligen Glauben gepriefen werde.“ Diefe Dro- 
bung blieb jedoch für den Augenblik ohne Wirkung; ja die Verhandlun— 
gen nahmen am Ende für die Evangelifchen entfchieden eine günflige 
Wendung. 

In der Lage des Kaiferd war nämlich plöglich eine Veränderung 
sorgegangen, indem der Pabft und die Venetianer mit dem franzöftjchen 
König ein Bündniß gefchloffen Hatten. Zugleich wurde Ungarn yon den 
Zürfen fo Hart bebrängt, daß man auch für Deutfchland Gefahren bes 
fürchtete. Unter folchen Umfländen trugen die Fatholifchen Fürften auf 
dem Neichätag in Speier mit Recht Bedenken, die evangelifchen Stände 
zu reizen, da die äußeren Gefahren noch durch einen Bürgerkrieg im 
Innern vermehrt werden konnten. In Folge der Mäfigung und wohl: 
wollenden Vermittlung des Erzherzogs Berdinand fand wirklich eine 
vorläufige Uebereinkunft flatt, welche den Lutheriſchen fehr vortbeilhaft 
war. Es wurde nämlich nicht nur befchloffen, daß der Religionäftreit 
auf einem allgemeinen National:Koncilium Deutfchlands verhandelt were 
den folle, wie der Reformator immer verlangt hatte, fondern auch, Daß 
inzwifchen das Edikt von Worms fo gehandhabt werden möge, als man 
ed gegen Gott und den Kaifer zu verantworten fich getraue. Die Evans 
geliſchen erblicten hierin eine thatfüchliche Auflöfung des Verbot ber 
Lutherifchen Lehre, und erlangten nun Zeit und Gelegenheit zur Befeſti— 
gung wie Ausbreitung ihres Glaubens *). Man verfüumte nicht, beide 
auf dad befte zu benügen. Landgraf Philipp von Keffen ließ noch im 
Jahre 1526 eine evangelifche Kirchen: Ordnung in feinem ganzen Lande 
einführen, und im folgenden Jahr 1527 eine neue Hochfchule zu Mar- 
burg mit reformatorifcher Richtung eröffnen. Seinem Beifpiel folgte der 
Kurfürft von Sachen, indem 1527 durch eine allgemeine Kirchen-Bifl- 
tation in feinem ganzen Lande Einheit des Kultus nach Lutherifchen 
Borfchriften eingeführt wurde. In Franken wurde diefelbe Kirchen-Ord⸗ 
nung bon der Neichäftant Nürnberg und dem Markgrafen von Ansbach⸗ 
Baireuth, in Braunfchweig und Hamburg Hingegen bon dem Mathe nach 


2) Sleidan Lib, VI. Cum enim superioris anni seditionem, ex religionis atque doctrinae 
dissidio, magna ex parte natam, et eodem ex fonte manare quiequid hodie sit turbaram, 
multi judiecarent, mature videbant occurendum esse. Demulsis ergo quorundam animis at- 
que placatis ita demum fult deeretum, ad constituendam religionis formam et retiendam 
tranquillitatem opus esse legitimo, vel Germaniae, vel publico totius orbis concillo, cujus 
intra annum fiat initium: et ne qua mora vel impedimentum interveniat, legationem esse 
mittendam ad Caesarem, oratum, ut miserum et tumultuosum Imperli statum respiciat, et. 
quamprimum in Germaniam accedat, et coneilium procuret. 
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der Anleitung Bugenhagens, des Breundes von Luther, zu Stande ge 
bracht. Während fo die evangelifche Richtung im Innern durch einheite 
liche Organifation erflarkte, griff fle auch Außerlic immer weiter um 
fh; denn im Jahre 1527 trat Schweden der Reformation bei, fowie 
gleichzeitig der König von Dänemark den Evangelifchen neben der ent 
gegengeſetzten Kirche den Staatsſchutz verlieh, 

In den Fatholifchen Ländern fuchte man freilich die Ausbreitung 
der neuen Lehre durch firenge Strafen zu verhindern. So wurben Leon: 
hard Kaifer in- Paffau und Georg Wagner in München verbrannt, und 
vielfältige andere Berfolgungen ergaben ſich in mehreren Gegenden °), 
Allein alle diefe blutigen Mittel dienten eher zur Stärfung, als zur 
Schwächung des evangelifchen Glaubens, Dr. Martin Luther befchrieb 
namentlich den Märtyrer: Tod Leonhard Kaiferd auf eine fo ergreifenbe 
Weiſe, daß die Begeifterung unter feinen Anhängern bebeutend gefteis 
gert wurbe 7). 

Außer den Verfolgungen im Einzelnen fielen von ven Religions: 
parteien in den nächften Jahren nach dem Reichsſstag in Speier (1526) 
feine Schritte von Bebeutung vor; allein 1528 traten plöglich Erfcheis 
nungen ein, weldhe den nabe bevorftehenden Ausbruch eines Religions⸗ 


°) Namentlich in Köln, wo ebenfalld mehrere Anhänger der Reformation verbrannt 
wurden. Sieidan Lib. VI: Captivi per id tempus tenebantur Coloniae Agrippinae, Petrus 
Elistedius, Adolphus Clarebachus, homines literati, quod de coena Domini, deque caeteris 
dogmatibus diversum a Pontificiis sentirent. Senatus ejus urbis habet jus, ut in carcerem 
ducat quos oportet: vitae autem necisque potestatem solus habet Archilepiscopus. Ac fieri 
potest, ut quos capitis damnavit Senatus, Archiepiscopi praetor absolvat. Illi vero per ses- 
guiannum et amplius eo, custodia detenti, nune demum ab utrisque damnati fuerunt, et 
exusti, maguo cum gemito plarimorum et commiseratione. 


n) Zuther feste dbem Märtyrer folgendes fhöne Denkmal: 

»Ehriftus unfer lieber HErr verleihe, daß wir dieſes lieben felgen Leonhards Nachfolger 
werden. Er heißet nicht allein König, fondern billig Kaifer, und führet folden Namen mit 
allen Ehren; denn er bat den überwunden, bed Gewalt fo groß fit, daß ihr Feine auf Erben 
mag verglichen werben, 

Zudem ift er nicht allein ein Priefter, fondern ein rechter Bifhof, ja Pabſt; indem er 
feinen Leib fo dahin geopfert hat zum Opfer, das ba Gott wohlgefällig, lebendig und heilig 
gewefen ift. 

Afo beißt er auch recht und billig Leonhard, dad ift Löwenhard; denn er hat fidy bewei⸗ 
fet als ein ftarker, unerfhroden Löwe, Geine beiden Namen find zuvor von Bott verfehen; 
er ift der erfte, fo den Namen feines Geſchlechts erfüllet und beftätiget hat.“ 

Ergreifend ift aber vollends eine andere Stelle, wo Luther Plagt, baß er felbit nicht für 
feine Echre zu leiden habe, vielmehr andere für ihn büßen müßten : 

„un ich elender Menſch, wie gar ungleid bin ich dem lieben Deren Leonharb Keifer, 
mehr thue ich nicht, denn daß ich das Wort Iehre, predige, mit viel Worten davon rede und 
ſchreibe, Er aber hat ſich beweiſet ald ein rechter gewaltiger Thäter deffelbigen Worts. 

An daß midy Gott werth achte, daß diefed Leonhards Geiſt nicht zwiefältig bei mir wäre, 
fondern nur die Hälfte den Satan zu überwinden, fo wollt ich willig und gern dieß Leben 
laſſen.⸗ 
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krieges in Deutjchland anzufündigen. ſchienen. Der entfchloffene Land⸗ 
graf Philipp von Heffen begann nämlihd auf ein Mal nachdrücklich zu 
züften, und als er über die Urfache zur Rebe geftellt wurde, erklärte er 
nach verfchiedenen ausweichenden Antworten am Ende gegen den Herzog 
Georg von Sachen, daß er zur Vertheibigung wider ein Buͤndniß der 
katholiſchen Fürften ſich rüfte, welches unter Leitung des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand zu Breslau gefchloffen worden fei. Philipp Hatte die Nachricht 
von einem Rathe des Herzogs Georg, dem Otto von Pad, erhalten, 
und legte fogar eine Abfchrift des Bundes-Vertrags vor. Nach dieſer 
waren die Mitglieder der Einigung außer dem Erzherzog Berdinand, des 
Kaiferd Bruder, Die Kurfürften von Mainz und Brandenburg, die Her⸗ 
zöge von Baiern, der Erzbifchof von Salzburg, die Bifchäfe von Bam⸗ 
berg und Würzburg, endlich der Herzog Georg von Sachien felbft. Ale 
diefe Fürſten läugneten freilich den geheimen Bund auf das entfchiedenfte, 
und Philipp Fonnte auch eine Originals: Beweis-Urfunde nicht beibringen; 
allein der Landgraf beharrte auf feinen Ruͤſtungen. Endlich ward die 
Gährung dadurch) befchwichtiget, daß der Kurfürft von Mainz, fowie Die 
Bifhödfe von Würzburg und Bamberg dem Fürften von Heffen für feine 
aufgewendeten Kriegskoſten eine Entfhädigung bezahlten. Otto von Pad 
erlitt übrigens ein traurige Schickſal. Der Landgraf Philipp, zu wels 
chem er ich begeben Hatte, wollte oder Eonnte ihn nicht genügend fchügen ; 
ja Pad wurde fogar audgeliefert, und nun zur Machweifung feiner Bes 
bauptungen angehalten. Da ihm diefelbe nicht gelang, jo wurde er zur 
Flucht gendthiget, nach langem Umherirren aber ergriffen, und in Ant« 
werpen entbauptet ®). 

Inzwifchen Hatte aber der Kaiſer in Italien von Neuem das Mebers 
gewicht gewonnen, und er ſchien nun wirklich den Entſchluß gefaßt zu 
haben, gegen die Lutheriſche Partei Ernft zu gebrauchen, Es war näm, 
ih am 15. März 1529 ein neuer MReichdtag in Speier eröffnet worden 
und fowohl die Einleitungen dazu, ald die Verhandlungen felbft verrie. 
then feindfelige Abſichten der Eatholifchen Partei gegen die ebangelifches 


Während fchon die Anträge des Kaiſers der Iegtern mißliebig waren, kam 


noch überdieß auf der Meichöverfammlung durh Stimmen Mehrheit ein 
Beihluß zu Stande, wodurch der weitern Ausbreitung ber ebangelifchen 
Lehre ein Ziel geſetzt werden ſollte). Da Hierin Halb und Halb ein 


®) Sleidan Lib. VI: Cum deinde ad certum diem legati prineipum, ad quos ea erimina- 


tio pertinebat, convenissent, Paccius, quem Lantgravius ibi sistebat, falsi fuit eonvictus, 


ot dimissus tandem a Lantgravio, cum annis aliquot apud exteros oberrasset, Antverpiae 
poenam capitis luit. 


) Nachdem — derfelbige Artikel bei vielen in größern Diißverftand und zu Entfguldigung 


allerlei erſchrecklichen neuen Kehren und Sekten feithero gezogen und audgelegt hat werden 
wollen, damit dann ſolches abgeſchnitten, und weiterm Abfall, Unfrieb , Zwietracht und Uns 


rath vortommen werde: fo haben wir und — entſchloſſen, daß diejenige, fo bei obgedachtem 


z PN sun 
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Berbot der Reformation erblickt wurbe, fo legten bie evangelifchen Stände 
am 19. April 1529 eine feierliche Einfprache ein. Diefelbe wurbe erhoben 
son bem Kurfürften von Sachen, dem Markgrafen Georg von Branden» 
burg, den Herzögen Ernſt und Franz von Lüneburg, dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen, dem Fürften von Anhalt, den freien Neichöftäbten Straßburg, 
Nürnberg, Ulm, Konftanz, Reutlingen, Windsheim, Memmingen, Lin- 
dau, Kempten, Heilbronn, Isny, Weiffenburg, Nörblingen und Gt, 
Gallen. Man nannte ſolche feierliche Einfpradhe die Proteftation, 
und feiivem erhielt die evangelifche Partei im In- und Ausland den Nas 
men dr Proteftauten. Auf die Einſprache oder Proteftation folgte 
am 22. April 1529 eine feierliche Berufung an den Kaiſer und ein als 
gemeines National» Koncilium Deutfchlands '°). 


Saft gleichzeitig Hatte Karl V. mit dem Pabſte fich vertragen (29. 
Juni 1529), und einige Monate fpäter (5. Auguft 1529) feinen Frie—⸗ 





Kaif, Edikt (von Worms) bis anhero blieben, nun hinfüro auch bei demfelben Edikt bid zu 
dem künftigen Eoncilio verharren, und ihre Unterthanen darzu halten follen und wollen, 
Unb aber bei den andern Ständen, bei denen bie andere Lehre entflanden, und zum Theil ohne 
merklichen Aufruhr, Beſchwerd und Gefährbe nicht abgewendt werben mögen: fo foll hinfüro 
alle Neuerung bis zu künftigem Goncilio , fo viel möglich und menſchlich, verhütet werben, 
Und fonderlich fol etlicher Lehre und Selten, fo viel die dem hochwürdigen Sakrament des 
wahren Frohnleichnams und Bluts unfers Herren Jeſu Chrifti entgegen, bei den Ständen des 
heil, Reichs deutfher Nation nicht angenommen , noch binfüro zu predigen geftattet oder zu: 
gelaffen: desgleichen follen die Aemter ber heil. Meß nicht abgetban, auch niemand an den 
Drten , da die andere Lehre entfianden und gehalten wird, die Dieß zu hören verboten , ver: 
hindert, noch bazu ober davon gebrungen werben. 


») Huic deereto sese opponunt Elector Saxoniae, Georgius Brandeburgicus, Ernestus et 
Franeiscus Luneburgici, Lantgravius,, Anhaldius: et Aprilis die XIX. palam cur non assen- 
tiantur, de scripto recitant. Et primo quidem superioris conventus decretum repetunt, quo 
sua cuique religio permittitur adusque coneilium : ab eo minime discedendum , neque esse 
violanda, qua tunc pacis retinend» causa, post multam deliberationem pacta fuerunt,, et 
signis atque jure jurando confirmata. 


Qu» cum ita sint, non se assentiri huie ipsorum deereto, suiqne facti rationem esse 
reddituros et palam omnibus, et Ipsi quoque Caesari: ac inter ea, dum inchoetur aut publi- 
.eum totius orbis, aut provineiae Germaniae concilium, nihil se factoros quod jure possit 
improbari. Quod insuper de colenda pace, de non interrertendis aliorum bonis, de Ann- 
baptistis, deque typographis decretum sit, in eo quogue se, quid sui sit offcii, non ignorare. 
Huie Prineipum protestationi, communicato consilio, primi nominis eivitates aliquot sese 
-<onjungunt, Argentina, Noriberga, Ulma, Constantia, Rutelinga, Vuinssemium, Meminga, Lin- 
davia, Campodunum, Hailbrunum, lsna, Vuisseburgum , Norlinga, Sangalium. Zt haec qui. 
dem. est origo nominis Prolesiantium, quod non solum in Germania, sed apud exzteras 
-quoque gentes pervulgatum est alque celebre, Ferdinandus excesserat jam e concilio Prin- 
<ipum ante quam hi protestareniur , tametsi, ut paululom modo diferret, a Saxone fuerat 
zogatus atque soclis, Post, appellationis quoque formulam Protestanies concipiunt et edunt, 
in eaque rem omnem ordine commemorant, ac demum ab omni actione Spirensi et deereto 
ibi facto provocant ad Caesarem, ad futurum generale vel Germanicae nationis legitimum 
coneilium : ad omneis denique non suspectos judices, ac simul legationem ad Caesarem de- 
<ernunt. [Sleidan Lib. VL] 


Wirth’s Gefch. d. Deutjchen. IH. 12 


178 Neuntes Buch. Siebenzehntes Hauptſtück. 


den mit dem König von Brankreih zu Cambrai gefchloffen 2). Trübe 
Ahnungen fliegen nun in ber evangelifchen Partei auf, und jekt äußerte 
ſich die Gefahr, welche derſelben aus ihrer innern Spaltung des Abend⸗ 
mahlſtreites erwachſen mußte. 
Der Kaiſer hatte naͤmlich den Geſandten der Evangeliſchen, welche 
ihm die Proteſtation zu Speier vom 19. April und die Berufung vom 
22. April 1529 nach Italien überbrachte, zu Piacenza auf keine erfreu⸗ 
liche Weiſe empfangen, Er billigte vielmehr das Dekret ber Reichsver⸗ 
ſammlung, worüber die Lutheriſchen ſich beſchwerten, vollfommen, und 
bemerkte ſogar, daß daſſelbe ven Zweck Habe: hinführo keine Sekte oder 
Abweichung vom Eatholifhen Glauben in Deutfchland zu dulden. Damit 
war die Erklärung verbunden, daß verfaffungsmäßig die Minderheit eines 
Reichstags den Beichlüffen der Mehrheit ſich unterwerfen, und ſie befol« 
gen müſſe: die Proteflanten hätten daher dem Beſchluß von Speier uns 
weigerlih Gehorfam zn leiften, oder firenge Maaßregeln zu gewärtigen 22). 
Als die Botfchaft über diefe Aeußerung Karls V. nach Deutfchland 
gelangte, war es wieder der thatkräftige Landgraf Philipp von Heſſen, 
welcher Schug: Manfregeln wider den drohenden Sturm vorzubereiten 
ſuchte. Er ſtellte allen evangelifchen Fürften und Städten vor, daß zu 
ihrer Rettung nunmehr ein allgemeines Schug- und Trutz ⸗Bundniß der⸗ 
felben nothwendig ſei; allein nun zeigten ſich die Schmerzen des innern 
Zwieſpaltes in der reformatorifchen Partei. Luther wollte nämlich von 
einem Bündnif mit den Anhängern Zwingli’d oder den Saframentirern, 
wie man fle hieß, durchaus nichts wiſſen *). Vergebens flellte man 
ihm vor, daß beide evangelifche Richtungen ja nur in einer Frage von 
einander abweichen, in allen andern dagegen übereinflimmen, fohin noth⸗ 





4) Itaque Cameraci , oppido Belgicae, conveniunt Margarita, Caesaris amita, et regie 
mater Aloisia, multique alii proceres: ac in his, cardinalis Episcopus Leodiensis , Erardus 
Marchianus : et pacem Augusto mense faciunt, et illud ante triennium in Hispania factum 
de Lutheranis deeretum, ut supra docuimus, repetunt, ac denuo confirmant. [Sleidan 
ZLib. VI.) 

2) Sieidan Lib. VIl: De actione tota Spirensi, deque deereto facto, per fratrem Ferdi- 
mandum regem, ejusque collegas ante 86 cognovisse, quam ipsi advenerint: et dissidium 
hoe, quod multis incommodis atque malis oecasionem praebeat, vehementer sibi dolere. 
Deeretum illud eo factum esse, nequid deinceps innovelur , nec ulli sectae sit in poste- 
rum locus, eujusmodi jam inveetae sint complures et admodum tetrae: deinde, ut pax et 
eoncordia per Imperium statuatur. 

Quia moribus receptum sit, ut quod major pars ordinum Imperii saneivit, ne paueis qui- 
busdam hoc rescindere liceat: ideo se datis literis ad Saxonem atque soclos , mandasse, ut 
decretum factum habeant ratum, neque contra faciant: sed obtemperent, pro ea fide, qua 
sibi devineti sini et Imperlo. Nam aliogui fore, ut authoritatis et exempli causa severe 
in iIpsos animadovertat. 

19) Quther ſchrieb an den Ehurfürften Johann von Sachſen: »denn wir fie (die Zwingli⸗ 
&en) nidyt konnen im Bund haben, wir mußten foldye Kegerei mit beiffen ftärken und vers 
theidingen, und wenn fie vertheidingt wurden, follten fie wohl ärger werden , denn vorhin,“ 
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wendig gegen bie Päbfllichen zufammen Halten müßten. Er behauptete, 
ſchon die einzige Abweichung der Abendmahlslehre fei ein nur zu großer 
Grund, mit den Zwinglifcgen nichts gemein zu haben. In der That 
waren jet auch alle Bemühungen des Landgrafen vergeblich, Die Pros 
teftanten zu gemeinfamen Bertheidigungd + Maafregeln zu bewegen. Bei 
einer ſolchen dringenden Gefahr machte Philipp von Heſſen die größten 
Anſtrengungen, um über bie Abenpmahld« Lehre eine gütlihe Einigung 
zwifchen Luther und Zwingli zu vermitteln, und brachte zu dem Ende 
eine Uinterredung beider Neformatoren zu Marburg in Vorſchlag. Dr. 
Martin milligte zwar in die Zuſammenkunft; allein er erklärte im Bor» 
aus, daß er nicht im mindeflen nachzugeben gedenke“). Unter diefen 
Umfländen Hatte er freilich recht, wenn er fi von dem Zwiegeipräch ges 
ringen Erfolg verfprah, ja fogar eine Vermehrung der wechfelfeitigen 
Erbitterung befürchtete '5). 

Um jedoch durch unbebingte Zurüdmeifung des Suͤhne⸗Verſuchs kei⸗ 
nen Anſtoß zu geben, reidte Luther in Begleitung feiner Breunde Me⸗ 
lanchthon und Jonas im Jahre 1529 wirklich nach Marburg ab. Zwingli 
erfchien mit Defolampabius, und außerdem hatten ſich Martin Bucer 
von Straßburg, Andreas Oflander, Johann Breng, Stephan Agricola 
und Kasper Hedio eingefunden. Die Uinterredung ward am 1, October 
1529 eröffnet, und der Landgraf Philipp Hatte aus Klugheit die Vor⸗ 
forge getroffen, daß die beiden Reformatoren nicht felbft einander gegen⸗ 
über geftelt würden, vielmehr Luther mit Dekolampabius und Zwingli 
mit Melanchthon fich befpreche. Selbſt diefe Vorficht Half jeboch nichts, 
Luther Hatte die Worte: „das iſt mein Leib“ vor ſich Hingefchrieben, und 
auf alle Gründe antwortete er immer: iſt, iſt! Da alfo ein Vergleich 
hierüber unmöglich war, vereinigte man fi nur in den übrigen bon 
dem Pabſtthum abweichenden Lehrfägen der gefammten reformatofifchen 
Richtung. Es wurden Hierüber 15 Artikel feftgeitelt, welche Luther 
ſchriftlich verabfaßte. Wiewohl man in der Brage des Abendmahls ſich 
nicht vergleichen konnte, verſprachen doch beide Theile, im Uebrigen 
wechfelfeitig Friede und Sreundfchaft zu Halten '°). 


1) Das Schreiben Luthers an den Zandgrafen fteht in der Senenfer Auögabe, Th. IV, 
fol. 465 in tergo. Es heißt dort: „Denn ich weiß das wol, daß ich ihnen Schlecht nicht weichen 
werde, kann auch nicht, weil ich fo gany für mich gewiß bin, daß fie irren , dazu ſelbſt unges 
wiß find ihrer Meinung ; denn ich alle ihren Grund in diefer Sachen gnugfam erfahren habe, 
fo haben fie meinen Grund auch mol gefehen. 

15) Ebendafelbfi. Ich will E. F. ©. eben fo mehr bei Beit dürre heraus fagen, was id) 
denke. Aber da bitte ich für , gnädiger Für und Herr, daß E. F. G. wollten gnädiglich bes 
denken, oder auch erforfchen , ob jenes Theil auch geneigt wäre etwas zu weichen von ihrer 
Meinung, damit endlich Uebel nicht Ärger werde, und eben das MWiderfpiel deffen gerathe, bad 
jetzt C. F. G. fo herzlich und ernſtlich ſucht. Denn was hülffs aufammen kommen und uns 
terreden, fo beider Theil mit Fürfag kömmt, nichts Überall zu weichen. 

26) Der fünfzehnte Artikel Tautete alfo: „Und wiewol aber wir und (ob der wahre Leib 


u 
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Sogar die Hon Luther verabfaßten Marburger Säge waren aber 
den fächfljchen Proteflanten nicht firenge genug, und es wurben auf Be« 
fehl des Kurfürften in Schwabach neue Artikel niedergefchrieben. Da 
man die Annahme derfelben für die Bedingung eines gemeinfamen Bünds 
niffes und Zufammenwirkend machte, fo trennten ſich Die Städte, welche 
zu der Lehre Zwingli's ſich Hinneigten, fogleih von ben Lutheranern. 
Nicht einmal unter den letztern felbft konnte über vorzukehrende Verthei⸗ 
Digungs:Maafregeln ein Beſchluß zu Stande gebradht werden, und fo 
ſchien denn Die reformatorifche Richtung Durch den unfeligen Abenpmahld« 
flreit dem gewiffen Untergang nahe zu ſtehen. 


und Blut Chriſti leiblih im Brot und Wein fei) diefe'Zeit nicht verglichen haben, fo foll body 
ein Theil gegen dem andern chriftliche Lieb, fo ferne jedes Gewiſſen immer mehr leiden kann, 
erzeigen, und beide Theil Gott den Allmädptigen fleißig bitten, daß er und durch feinen Geift 
in dem rechten Verftand beftätigen wolle. Amen. [2. W. Sen, Ausg. fol, 470,] 
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Der Neichstag in Augsburg vom Jahr 1530. 


Während Deutfchland geiftig fo aufgeregt war, herrſchte in flaat- 
licher Beziehung eine Erfchlaffung, welche faft die Auflöfung der Nation 
anzufündigen drohte. Man kannte das gefährliche Lebergewicht der Tür: 
fen: es wurde fortwährend von ber Nothwendigkeit der Sicherung bes 
Reichs an feinen äfllichen Grenzen gefprocdhen; allein es blieb nur bei 
den ſchönen Redensarten, und man that durchaus nichts, Daher kam 
es nun, daß die Osnmanen, unter ihrem unternehmenden Sultan Solh⸗ 
mann, ungehindert in Deutfchland einfallen, und felbft bis Wien vor⸗ 
dringen konnten. Im Jahre 1529 wurde diefe Stadt wirklich bon den 
Türken eingefchloffen, um durch eine fürmliche Belagerung zur Uebergabe 
gendthiget zu werden. Der Kaifer konnte feine Hülfe bieten, da er im⸗ 
mer noch in Italien vermeilte, und die Neichöftände fahen der Berennung 
einer deutſchen Stabt durch den auswärtigen Feind im Ganzen unthätig 
zu. Erzherzog Ferdinand, welcher inzwifchen die Königokrone von Böh⸗ 
men und Ungarn erlangt batte, befand ſich ebenfalls in ſchlimmem Ver— 
theidigungs-Zuftand, und Fonnte nur eine geringe Befagung nah Wien 
werfen. Zum Glüd vertbeidigten fich Die Bürger mit Außerfiem Helden⸗ 
muth, und da der Pfalzgraf Philipp mit einer Eleinen Schaar die Be- 
fagung verflärft Hatte, fo wurde Solymann genöthiget, die Belagerung, 
wegen mangelnder Hoffnung auf Erfolg, wieder aufzuheben. 

Unterdeffen war Karl V. in Bologna von dem Pabft als Kaifer 
gekrönt worden, und beſchloß nun, den Reiche-Angelegenheiten mit Ernft 
fh zu widmen, Deshalb fehrieb er von Bologna aus einen feierlichen 
Reichätag für Das folgende Jahr 1530 nah Augsburg aus ). Als 


4) Sieidan Lib. VII, Caesar interea, qui Novembris die quinto Bononlam venerat, Ja- 
muarli die XXI, dimissis in Germaniam literis, conventum indielt omnium ordinum en 
ad diem octavum Aprilis, religionis potissimum et Tureiei belli causa. 
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Hauptzweck beffelben war freilich der nothwendige Türfenfrieg angeführt; 
allein im Geheimen dachte man doch mehr an die enbliche Beilegung der 
religiöfen Wirren. Das Ausfchreiben des Kaiferd war in biefer Bezie⸗ 
bung fehr verföhnlich verabfaßt, denn er erklärte: daß er eined jeden 
Gutdünfen in Liebe und Gütigkeit hören, und die unterfchiedenen Mein 
nungen zu einer einigen chriftlichen Wahrheit zu bringen und zu vergleis 
then bemüht fein wolle.“ — 

Zur beftimmten Zeit fanden fi bie Reichsſtände fehr zahlreich in 
YAugdburg ein. Da man von beiden Religions - Parteien eine enbliche, 
gründliche Erörterung der Streitfragen borausfah, fo forgten dieſelben 
für tüchtige theologifche Beiſtände. Auf katholiſcher Seite flanden Io= 
bann Eck, Johann Baber, Konrad Wimping und Johann Eochläus, 
während der Kurfürft in Sachen von Philipp Melanchthon, Yuftus Io: 
nad, Georg Spalatin und Johann Agricola umgeben war. Dr. Martin 
Luther ſelbſt Eonnte in Augsburg nicht wohl erfcheinen, weil er feit dem 
Mormfer Reichdtag noch in der Acht lag. Um jedoch zur fohleunigern 
Raths-Ertheilung den Berhandlungen näher zu fein, nahm der Refors 
mator während derfelben feinen Aufenthalt in Coburg, ver legten fächfls 
ſchen Stabt?). Schon vor der Eröffnung des Reichstags Hatte übrigens 
der Kurfürft Iohann ein Gutachten feiner Theologen über ein borzules 
gendes Glaubens =» Bekenntnig eingeholt, welches unter dem Namen ber 
Torgauer Artikel bekannt iſt. Dieſes wurde bon proteflantifcher Geite 
den Berhandlungen auf der Reichöverfammlung zum Grund gelegt. 

Der Kurfürft Iohann von Sachen traf mit feinen gelehrten Raͤthen 
am 2, Mai 1530 in Augsburg ein. Auch Die andern Landesherren 
Hatten fich größtentheils ſchon eingefunden, den Kaifer zu erwarten, und 
einzelne von ihnen reisten dieſem entgegen. Da es gerade die größten 
Widerſacher der Reformation waren, auch ein Uebereinkommen des Reichs⸗ 
oberhaupts und des Pabſtes zur Unterdrückung der Evangelifchen vermu⸗ 
thet wurde, fo hegten die letztern Ängftliche Beforgniffe. Envlich gelangte 
am Abend vor dem Sroßnleichnamsfeft die Botfchaft an, daß Karl V. 
der freien Stadt Augsburg fich nähere, und fofort wurden Anftalten ges 
troffen, denfelben mit Glanz zu empfangen. 

Die Kurfürften und Fürſten des Reichs begaben ſich am 13. Juni 
Nachmittags zu Pferde, um dem Kaifer entgegen zu reiten. Un der 
Rechbrüde fand das Zufammentreffen flatt, und der hohe Ankömmling 
ward von dem Erzbifchof zu Mainz, als des Reiches Erzkanzler, ehrer⸗ 
bietig bewillfommt. Jetzt ordnete ſich der Zug zur feierlichen Einführung 
Des Meichöoberhaupts in feine freie Stadt Augsburg. Voran ritt der 
ſaͤchſiſche Kurprinz, Herzog Iohann Friedrich von Sachfen, mit den Rits 


2) Hoc durante comitio, Lutherus erat Coburgi, ad Franeoniae fines , mandatu sui Prin- 
<ipis, ut tanto vicinior esset Augustae, si qua forte res ipsius consilium postularet. 
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tern und Neiflgen bes Kurfürften von Sachſen, als des Reiches Erzmar- 
ſchall; dann folgten Die Gefandten des Kurfürften und Pfalzgrafen Lud—⸗ 
wig bei Rhein mit dem Eriegerifchen Zug, und hierauf der reiflge Zeug 
oder die gewappneten Ritter, Knappen und Knechte des Kurfürften Joa—⸗ 
chims von Brandenburg, fowie der Erzbifchäfe bon Köln, Trier und 
Mainz: alddann der König von Boheim mit glänzendem Hofſtaat, und 
endlich das Neichsoberhaupt felbft, gefolgt von feinen flattlichen Hartſchie—⸗ 
ren. Den Bug fchloffen die Herzöge von Baiern, der Landgraf zu Heffen, 
der Markgraf Joachim der Jüngere von Brandenburg, Herzog Friedrich 
von Sachen, Heinrich von Braunfchweig, Albreht von Medlenburg, 
Ernft von Lüneburg, die Bürften von Anhalt:Deffau, der Herzog von 
der Liegnig, Landgraf von Leuchtenberg, Markgraf Georg von Branden« 
burg und Herzog Georg von Sachſen. I 

Gleichſam wie vor dem Erlöfchen hatte ſich die Herrlichkeit des Deuts 
fehen Reichs auf dem großen Tage zu Augsburg noch ein Mal im 
vollen Glanze gezeigt. 

Der Kurfürft Iohann von Sacfen trug dem Kaifer das Schwert 
vor: zur Rechten befand fich ein Gefandter des Pfalzgrafen bei Rhein 
und zur Linken der Kurfürfl von Brandenburg. 

Unter dem Thor der freien Reichsſtadt Hielt der Abt von St. Uls 
ri mit einem Thronhimmel. Als Karl V. unter denfelben fich bege⸗ 
ben Hatte, nahmen die Erzbifchöfe von Mainz und Köln bei den vordern 
Stäben des Thronhimmeld die Ehrenpläge zur Rechten und Linken des 
Kaifers, der König von Boheim und der päbftliche Legat Hingegen jene 
bei den Hintern Stäben ein. Seiner Majeftät freie Stadt Augsburg em- 
yfing ihr Oberhaupt mit 200 wohlgerüfteten Pferden und 2000 wohl« 
gewappneten Knechten, welche an die Züge der Bürften ſich anfchloffen. 

Karl V. Hatte den beſtimmten Vorſatz gefaßt, die fatholifche Reli—⸗ 
gion wider die Neuerung Dr. Martin Luthers mit Nachdruck zu vertheis 
digen: e8 follte zu dem Ende im Nothfall au Vorkehrung von Waffen» 
gewalt nicht gefcheut werben, indeffen vorher wollte man fehr eifrig den 
Weg der Güte verfuchen. Diefer Politif gemäß, ftelte der Kaiſer for 
gleich bei feiner Ankunft in Augsburg das Anfinnen an Die evangelifchen 
Fürften, das Prebigen nach ihrem Glaubens-Bekenntniß zu unterfagen. 
Die proteftantifchen Neichöflände beriethen ſich in einer befondern Ver⸗ 
fammlung über den Antrag ihres Oberhaupts, befchloffen aber einmüthig, 
denfelben abzulehnen. Markgraf Georg von Brandenburg ward beaufe 
tragt, dieſen Beſchluß dem Kaifer vorzutragen, Als Ieterer auf feinen 
Anfinnen beharrte, erklärte Markgraf Georg mit großem Nachdruck: 

„Ehe ic wollte meinen Gott und fein Evangelium verläugnen, 
eher wollt ich hie für Ewer Majeflät niederknieen, und mir laffen 
den Kopf abbauen!“ | 
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„Mit köpff ab, nit köpff ab!“ Iautete Die Erwieberung des fünften 
Karls 3), Zugleich ward ein Ausweg in der Art ermittelt, daß beiden 
Religiond: Parteien das Predigen verboten wurde, und der Kaifer jelbft 
die Ernennung unparteiifcher Prediger fich vorbebielt. Am andern Tag 
ließ das Reichsoberhaupt die evangelifchen Fürſten einladen, an ber 
Üroßnleichnams = Prozefilon Theil zu nehmen; allein fo eindringlich auch 
feine Zuſprache war, fo blieben bie proteflantifchen Stände gleichwohl 
bei ihrer Weigerung, und hielten fich wirklich von der Feierlichkeit entfernt. 

Die Sauptfchriften über die neue Religionslehre gingen bis jegt 
meiftens von Luther aus, und waren nad) feiner gewöhnlichen kühnen, 
nachdruckvollen und felbft heftigen Weile verabfaßt. Philipp Melanch⸗ 
thon hielt e8 jedoch nicht für rathſam, bei den bevorfichenden Verband» 
lungen der Sprache des Reformatord fich zu bebienen, fondern er wollte 
leifer und gelinder auftreten. Man legte von evangeliſcher Seite ein 
großes Gewicht darauf, bei dem gegenwärtigen feierlichen Meichätag zum 
erfien Mal ein wohlgeorbnetes, klares und vollfländiges Glaubens =» Be= 
kenntniß der reformatorifchen Richtung abzulegen, und die Vorläufer 
davon waren ſchon die Schwabacdher, fowie Die Torgauer Artikel. Um 
nun daffelbe in ruhigen, mäßigen und gelinden Ausbrüden zu verab⸗ 
faffen, Hatte Philipp Melanchthon, vor der Ankunft des Kaiferd, in 
Augsburg aus den Schwabacher und Torgauer Sägen ein getreued Glau- 
ben3-Befenntniß der Evangelifchen zufammengeftelt. Da man ohne bie 
Genehmigung Luthers in einer fo wichtigen Angelegenheit nichts thun 
wollte, fo fandte der Kurfürft von Sachen die Arbeit Melanchthons an 
den Reformator nach Coburg, um fie zu prüfen, zu berichtigen ober zu 
ergänzen. Dr. Martin fand an dem Auffag feines Freundes nicht das 
Mindefte zu ändern; und billigte fogar die gelinden Ausdrücke deffelben 
mit der Bemerkung, daß er felbft nicht fo fanft zu fchreiben vermöge *). 
Man war nun über das proteftantifche Glaubend-Befenntnig einig, und 
daffelbe wurde nun im Namen des Kurfürften von Sachſen audgefertis 
get, Melanchthon Hatte ſich der Iateinifchen Sprache bedient, weil er 
diefe Lieber fchrieb, als die deutſche; nach dem Antrag der fämmtlichen 
evangelifchen Fürften und Städte wurde dad Glaubens : Befenntniß aber 
in die Mutterfprache übergetragen und zugleih im Namen aller proteflans 
tifchen Reichsſtaͤnde geftellt. 


») Schrift aus Augdburg über den Reichstag (Ruthers Werke, Ienenfer Audgabe Tb. V, 
fol, 27.) 

*) Daß Schreiben des Kurfürften und bie Antwort Luthers flehen in bed letztern Wer— 
Ten, Sen. Ausg. Th. V, fol. 22. In der Entgegnung bed Reformatord heißt es: 

Sch hab M. Philipfen Apologia überlefen, die gefällt mir faft wol, und weiß nichts daran 
zu beffern, noch zu ändern, würde ſich auch nicht ſchicken, denn ich fo fanft und leiſe nicht tres 
ten kann. Ghriftus unfer HErr helfe, daß fie viel und große Frucht fchaffe, wie wir hoffen 
und bitten, Amen, 
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Jetzt ſtellte man bei dem Katfer den Antrag, die Konfefflon ber 
LZutheriſchen Lehre in der Neichs « Berfammlung entgegen zu nehmen und 
anzuhören. Karl V. beftimmte Hierauf den 24. Juni 1530 zur Ueber 
gabe derſelben; allein die Proteftanten wollten ihr Glaubens: Bekenntni 
nicht bloß fehriftlich überreichen, fondern mündlich vor Kaifer und Neid 
feierlich vortragen. Nach verfchiedenen Unterhandlungen ward die Bitte 
endlich gewährt, und die Feierlichkeit für ben folgenden Tag feſigefebt. 
Sonnabends den fünf und zwanzigften Juni des Jahres 1530 wurde 
nun Die evangelifch -lutherifche Lehre in der Neichsverfammlung vor 
dem Faifer, den Fürften und den Abgeordneten der freien Städte 
zum erfien Mal vollftändig dargelegt. In tiefer Stille hörte die glän- 
zende Berfammlung faft zwei Stunden lang das Ablefen der“ deutfchen 
DOriginalslirkunde des Glaubend-Befenntniffes an, und dieſes erhielt Hier: 
nad fortan den Namen der Augsburger Konfeffion °). Alsdann wurde 
fowohl das deutfche Original, als auch ein Iateinifcher Text deſſelben 
dem Reichsoberhaupt übergeben. Karl V. nahm den Iebtern für ſich, 
und ließ die deutfche DOriginal= Urkunde dem Erzbifhof von Mainz, als 
des Meiches Erzfanzler, zur Aufbewahrung zuflelen. An die Proteftane 
ten erging übrigens der vorläufige Beſcheid, daß der wichtige Gegenftand 
in reiflihe Berathung gezogen werben fol. 

Die Haltung der evangelifchen Stände war während des Vortrages 
ihres Glaubend-Befenntniffes ernfl und würdig. Vol Vertrauen auf 
die überwiegende Kraft ihrer Lehre, hegten fie die Hoffnung, daß ber 
Iebendige Vortrag verfelben bei manchem ihrer Gegner nicht ohne Wire 
fung bleiben werde. Darum empfanden fle über die Bemilligung des 
Ableſens ihrer Konfefflon große Breude, und die Beierlichkeit ſelbſt er⸗ 
hoͤhte ihr Selbfigefühl. Doch bald nahm die Lage der Dinge eine we- 
fentliH andere Wendung. Karl V. ließ nämlich dem proteftantifchen 
Glaubensbekenntniß durch die Fatholifchen Theologen eine Widerlegung 
entgegenftellen, und dieſe, die Confutation genannt, am 3. Auguft 1530 
ebenfall3 in der Reichsverſammlung ablefen. Nach gefchehenem Vortrag 

1-4 


- #) Protestantium Augustana confessio. Posthaec, Saxoniae princeps elector, Georgius 
Brandeburgicus, Luneburgensis, Lantgravius,, orant Caesarem, ut suae doctrinae confessio- 
nem, seripto comprehensam, audiat. Ille jubet exihiberi seriptam atque deponi. Rursus illl, 
quoniam ea res ad ipsorum existimationem, ad fortunas, ad sanguinem atque vitam et ani- 
mae salutem pertineat, et quia secus ei forte delatum sit, quam res habeat, instant, et au- 
diri postulant. Caesar, ut postridie domum suam veniant, jubet: sed scriptum sibl jam 
tradi petit. Illi denuo, quam possunt vehementissime urgent et obsecrant: neque pufasse 
dieunt, hoc sibi denegatum iri, cum allos, multo se humiliores, in rebus etiam levioribus 
audiat. Cum autem ille proposito nihil mutaret, petunt ut seriptum sibi relinquat, donec 
sit recitatum. Eo permisso , veniunt altera die, atque ibi in coetu Principum et omnium 
ordinum, auscultante Caesare, recitant. Postea Latine atque Germanice eonscriptum et tra- 
dunt, et si quid in eo desideretur, explicationem deferunt: et si forte jam definiri causa 
non possit, non se recusare toties et promissum et decretum concilium demonstrant. 


186 Neuntes Buch. Achtzehntes Haupiſtück. 


ſchritt der Kaifer aber fogleich als Richter ein, und befahl den Cbhange⸗ 
lichen, in den Schooß der katholiſchen Kirche zurückzukehren. Alles 
follte demnach erlediget, das Glaubens: Befenntnig der Proteftanten vers 
worfen und die Gonfutation allein flegreich fein. Für den Fall des Un⸗ 
gehorfams kündigte das Reichsoberhaupt verſchleiert ſogar Manfregeln 
der Strenge an. Die evangelifchen Stände erbaten ſich eine Abſchrift 
der katholiſchen Widerlegung ihrer Konfefflon, und obwohl ihr Geſuch 
endlich bewilliget ward, fo wollte der Kaifer doch von einem weitern 
Schriftenwechfel nichts wiffen, fondern auf ber Unterwerfung ber Pros 
teftanten beſtehen. Da bierburch ſchon Die Gefahr eines Religiondkrieges 
entftand, fo erlangten verfchiedene Eatholifche Fürften von friedlicher Ges 
finnung von Karl V. endlich die Zuſtimmung zu einem Verſuch gütlicher 
Unterhandlungen, Bevor diefelben in Gang kamen, verließ jedoch her 
Landgraf von Heffen eigenmächtig den Meichdtag. Diefer Schritt erregte 
eine folche Beftürzung, daß der Kaiſer die Thore von Augsburg fchlies 
Ben ließ. Durch die Erklärung der übrigen evangelifchen Stände, daß 
fie um die Abreife des Landgrafen nicht gewußt haben, auch Augsburg 
ohne Erlaubnif des Reichsoberhaupts nicht verlaffen wollten, wurbe bie 
Ruhe wiederhergeftellt, und die Unterhandlung zwifchen beiden Religions» 
parteien wirklich eröffnet; doch jet bemächtigte ſich eines Theiles der 
Proteftanten die größte Muthlofigkeit. 

Zur Leitung des Sühne-Verſuchs war von Fatholifcher Seite ein 
Ausſchuß ernannt worden, welcher feine Arbeiten am 16. Auguft 1530 
begann. Die Eatholifchen Theologen Eochläus, Eck und Wimpina, pflo— 
gen mit den proteftantifchen Melanchthon, Brenz und Schnepf gelehrte 
Erörterungen, und man ſchien fi in der That über verfchiedene Säge 
vereinigen zu Efönnen. Wimpina und feine Kollegen waren aber in ber 
Politit dem gutmüthigen Melanchthon überlegen, und da letzterer bei feis 
ner Furchtſamkeit gar zu gerne einen Vergleich erzielt hätte, jo ließ er 
fih etwas viel gefallen. Nicht genug, daß er die Bifchöfe mit ziemlicher 
Macht beibehalten wollte und verfchiedene Gebräuche der Kirche nach der 

"alten Art wieder herzuftellen verfprach, fo geftattete er auch bei den Fun⸗ 
damental-Glaubensjägen eine Faſſung berfelben, welche fophiftifcher Aus: 
fegung einen weiten Spielraum eröffnete und die Proteftanten gänzlich 
der römifchen Kurie unteroronen Eonnte, Unter einem großen Theil der 
ebangelifchen Partei entſtand daher eine heftige Unzufriedenheit mit Dies 
lanchthon. Dadurch verlor dieſer vollends den Kopf und ward bis zum 
Erbarmen verzagt. Seine Aengfllichkeit theilte fly andern mit, und die 
evangelifche Partei bot allmählig einen fehr traurigen Anblid dar. 

Set zeigte ſich indeffen wieder, welchen Fels fle zur Grundlage 
batte, welche wunderbare Stärke ihr großer Führer, Dr. Martin fu- 
ther, befaß. Immer in den Gefahren hob ſich die begeifternde Glut und 
Die überwältigende Kraft des Reformatord am meiften, und fo war bieß 
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Denn auch während der gegenwärtigen Bebrängniffe der Fall. Luther 
fah, wie immer, ſogleich fharf und Har: er wußte, daß ein Vergleich 
mit dem Pabſtthum unmöglich fei, und fiel zugleich auf das einzige Mite 
tel, die Wirren gründlich zu befeitigen, ..... die Gewillens-Sreiheit ! 
„Laflet Jedermann glauben, was er will,“ rief er aus, „zwinget bie 
Evangeliſchen nicht zum Pabſtthum, die Katholiken nicht zur Reformation, 
gewähret vielmehr Breiheit der Meinungen, des Denkens und des Gewif: 
ſens ®)I“ Der Rath war weife und bortrefflich, und es würde heute ans 
ders um Deutjchland flehen, wenn man ihn befolgt Hätte. Nachdem ber 
Reformator in folder Weife den richtigen Weg zur Verföhnung gezeigt 
hatte, erhob er feine Stimme mit Macht, um feinen zagenden Freunden 
wieder Vertrauen und Muth einzuflögen, Er ſchrieb nun eine Reihe 
von Briefen nad Augsburg, worin er feiner Seelengröße herrliche Denf- 
male gefegt bat”). Aus allen Teuchtet feine unerfchütterliche Standhaf⸗ 





*) Am beutlicäiten und fhönften ſprach Luther diefe Ueberzeugung in einem Brief an den 
Kurfürſt Albreht von Mainz aud (Jen. Ausgabe Th. V, fol. 72 in tergo — 74). Es heißt 
dort: 

Aber die Gedanken hab ich, darum ih au an E. C. F. ©, ſchreibe, weil unfer Wider: 
iheil nicht kann unfere Lehre tadein, und wir mit biefer Bekenntniß Märlich bezeugen und bes 
weifen, baß wir nidyt unrecht noch falfch gelehret, und derhalben auch nicht verbienet haben, 
daß man und fo ſchändlich verdbammen, fo greulich verfolgen folt, wie biöher und noch gefdhes 
ben, ob doch fo viel zu erlangen wäre, baß unfer Widertheil doch Friehe hielte, und doch nicht 
fo läftert und tödtet die Unfuldigen, um dieſer unfträflichen Lehre willen, bie fie ſelbſt müf- 
fen loben , zum allerwenigften damit, daß fie dagegen erfiummen, und nichts haben dawider 
zu reben ; benn daß fie von uns nicht wollen gelehret fein, noch unfer Lehre annehmen, müflen 
wir u geſchehen; wir zwingen niemand, aud) zur Wahrheit nicht, wie fie und zwingen 
zur Rügen. 

Hie bitte ich nun aufs unterthänigft, weil kein Hoffnung da ift, daß wir (wie gefogt if) 
der Lehre eins werden, E. &, F. ©. wollten fammt andern dahin arbeiten, daß jenes Theil 
Friede halte, und glaube, was ed wolle, und laffe und audy glauben diefe Wahrheit, bie jetzt 
für ihren Augen betannt, und untadelig erfunden if. Man weiß ja wohl, daß man niemand 
fol nod Bann zum Glauben zwingen, flebet audy tweder in bed Kaifers noch Pabſts Gewalt; 
denn auch Gott felbft, der Über alle Gewalt it, bat noch nie feinen Menſchen mit Gewalt 
zum Glauben wollen bringen, was unterftehen fidh denn ſolches feine elenden armen Kreaturen, 
nicht allein zum Glauben, fondern audy zu dem, das fie ſelbſt für falſche Lügen halten müffen, 
au zwingen, 

Will aber weder Friebe noch Einigkeit folgen, weder Gamalielis Rath, noch der Apoftel, 
und der Juden Erempel helfen, fo laß fahren, was nicht bleiben will, und züme, werd nicht 
doffen will, ex wird Zorns und Unfridens, darnach er ringet, überig genug finden, 

?) Dieß zeigen ſchon folgende Stellen aus Briefen an Melanchthon: 

Euer großen Sorg, durch ‚welche ihr gefhwächt werbet, wie ihr fchreibet, bin id) vom 
Herzen feind, daß fie In euerm Derzen fo überhand nimmt, ift nicht der großen Sachen, fon= 
dern unfers großen Unglaubens Schuld. Denn eben dieſe Sache ift viel größer geweſt zur 
Beit Zohannid Huf, und vieler andern, benn zu unfern Zeiten. Und ob fie gleich groß wäre, 
fo ift der auch groß, der fie angefangen hat und führet, denn fie ift nicht unfer. Was krän- 
Bet ihr euch denn felbfi fo Kets ohne Unterlaß? Iſt die Sab unrecht, fo laßt fie und wider⸗ 
zufen ; ift fie aber recht, warum machen wir Gott in fo großen Verheifungen zum Lügner? 

Ihr fagt, ihr könnt euer Leben wol in die Schanz ſchlagen, feid aber forgfältig nur für 
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tigkeit hervor, feine Unbeugfamkeit, feine eiferne Willenskraft). Er ver- 
wies feinem Freund Melanchthon und zuweilen felbft dem flärfern Juſtus 
Jonas ihre Angft und Nachgiebigkeit, immer zur Beftigkeit und Ausdauer 
ermahnend *). Durch unaufbörlide Einwirkungen von Koburg aus rich- 
tete er denn wirklich feine verzweifelten und gebeugten Sreunde wieder 
auf). Als er nun vollends das jchöne Lied des DVertrauends: „Eine 





die gemeine Sache. Ich aber, was die gemeine Sache betrifft, bin ich gan; wolgemut, unb 
fein zufrieden; denn ich weiß, baß fie recht und wahrhaftig ift, und, dad noch wol mehr ift, 
Ehrifti und Gottes felber, welche nicht alfo erblaflt ihrer Sünden halben, mie ich einzelnes 

Heilgichen erblaffen und zittern muß, Derhalben bin ich ſchier ald ein müßiger Zufeher, und 

wollt nicht ein Klipplin auf die Papiften, ober ihr Wüthen und Dräuen geben, Fallen wir, 
fo fället Chriſtus auch mit, nämlich, der Regierer ber Welt; und ob er gleich fiele, fo wollt 
ich doch lieber mit Chriftus fallen, denn mit dem Kaifer ftehen. Und die Wahrheit zu fagen, fo’ 
liegt die Sad euch allein nicht auf dem Hals, ich flehe eudy fürwahr treulich bei mit feufzen 
und beten ; wollt Gott, ich Eönnte auch leiblich bei euch fein. Denn die Sache gehet mich auch 

an, und zwar mehr, denn eudy alle mit einander; ich habe mich auch diefer Sache nicht aus 
freveln Muthiwillen, auch weder Ehr no Guts halben, unterftanden, ſolches giebt mir der 
Geiſt Beugniß, wie ſichs denn biöher mit der That beweifet hat, und wird ſich hernachmals 
noch weiter beiveifen, bis and Ende. 

— Ein Brief an Melanchthon giebt vornehmlich davon Zeugniß. Es heißt nämlich 

n: 

Aber ich will wahrlich für mein Perfon nicht ein Haarbreit weichen, oder Neuerung ans 
richten laffen, und follt mir's gleich dad Leben often, weil fie fo ganz halsſtarriglich fortfah⸗ 
zen, Der Kaifer mag thun was er kann. 

) An Jonas ſchrieb der Reformator in folgender Weiſe: 

Ich ſitze allhie, gebenke , forge und feufze für euch, weil die Sache nun zum Treffen ift 
kommen; doch hoffe ih, fie fol ein gut Ende nehmen, allein laffet uns nicht blöde fein, 
fonft werben fie defto ftölger. Sch halt , fie meinen firads, daß ihr ihnen alles werdet nach— 
geben, wenn fie nur mit dem Kaifer heißen und gebieten. Denn daß der Kaifer nichts hans 
beit, fondern hin und her wanket, ift Jedermann, wer's nur fehen will, offenbar. Wer det 
ihr nun beftändig bleiben, und nichts weichen, fo twerbet ihr fie zwingen, daß fie etwas anders 
gedenken müſſen. 

0) Wie außerordentlich die Macht Luthers Über die Gemüther feiner Anhänger war, bes 
weist nichts beffer, als ein Brief eines feiner Schüler an Melanchthon. Darin malt fi die 
bamalige Stimmung fo volllommen, daß wir ihn mittheilen wollen. 

Seinem lieben Deren Präceptori, Philippo Melandıthoni , 
wünfdhet Vitus Dietrich viel Glück. 

Lieber. Herr Philippe! Ihre wiſſet nicht, wie bekümmert ich bin, Euer Geſundheit halben. 
Ich bitte Euch aber, um Ghriftus willen , Ihr wollet des Heren Doktorid Brieff, an Eu 
gefhrieben, nicht fo geringe adyten. Ich kann mid nicht gnugfam verwundern über feiner 
treffliben Beltändigkeit, Freude, Glauben und Hoffnung, in diefen jämmerlidden Beiten. 
Solde Stück aber mehret er täglich, durch fleißige Uebung Gottes Worts. Es gebet kein 
Tag fürüber, in welchem er nicht aufs wenigſt drei Stunden, fo dem Studiren am allerbe- 
quemlichften find, zum Gebet nimmt, 

Es bat mir einmal geglüdet , daß ich ihn hörete beten; hilf Gott weldy ein Geiſt, meld) 
ein Glaub ift in feinen Worten. Er betet fo andächtiglich, als einer der mit Gott, mit fol- 
Ger Hoffnung und Glauben, ald einer der mit feinem Water redet. Ich weiß (ſprach er), 
daß bu unfer lieber Gott und Water bift, derhalben bin ich gewiß, du wirft bie Verfolger 
deiner Kinder vertilgen, Thuſt du's aber nicht, fo iſt die Fahr dein ſowohl, als unfer, die 
ganze Sad iſt dein, was wir gethan haben, das haben wir müffen thun, darum magfl du, 
lieber Water, fie beſchützen. 
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fefte Burg ift unfer Gott zu Koburg dichtete und fang, fo kehrte nicht 
nur Die gefammte Freudigkeit feiner Breunde zuräd, fondern bie Begeis 
flerung Der gejammten evangelifchen Richtung ward fo fehr erhöht, daß 
diefe nun Gut und Blut an ihre Ueberzeugung zu ſetzen beſchloß *). 
Dr. Martin Luther bemerkte in feinen Briefen nach Augsburg fort 
während, daß eine Bereinigung mit dem Gegentheil nicht wohl möglich 
ſei, und empfahl immer nachorüdlicher die Wahl des einzigen Mittels 


Als ich ihn ſolche Wort mit heller Stimm von ferne hörete beten, brannt mir's Herz im 
Leib für großer Freude, fintemal ich ihn fo freundlich und andächtigli mit Gott hörete res 
den, fürnehmii aber, weil er auf die Verheißungen aus den Pfalmen fo hart drange, al® 
wäre er gewiß, daß alles geſchehen müßte, was er begehrte. Darum zweifle ich nicht, fein 
Gebet werde ein groffe Hülfe thun, in diefer (wie man's acht) verlornen Sache, welche auf 
iegigem Reichſstage wird gehandelt werden. 

Ich wollt, daß den Salzburgiſchen Doeg, ben Edomiter, alled Unglück beflünde, baß er 
Eudy fo geplaget hat. Der Herr Doktor fagte, wäre ex an eurer ftatt geivefen, er wolt ihm 
elfo geantwort haben: wird euer Kaifer Berrüttung ded Reichs nicht leiden wollen, fo wird 
unfer Kaifer auch die Gottesläfterung nicht wollen leiden; troget nur getroft auf euern Kai⸗ 
fer, fo wollen wir auf unfern auch frogen, und ſehen, wer bad Feld behält, 

Ihr mein lieber Here Präceptor, thätet viel weislicher, wenn ihr in diefem Pau dem 
Herrn Doktor nachfolgetet. Denn mit euer befrübten Sorge, und unnügem Meinen, werdet 
ihre nichts anders ausrichten, denn daß ihr euch und uns allen (welchen nichts lieberd noch 
nützlichers ift, denn euer Heil) ein groß Unglüd zuricht, Ich bitte fleißig für euch und euch 
alle, fo viel mir möglich ift. 

Unfer Gott, welches Sache von den gottiofen Leuten verdammt wird, wollte die Völker 
vertilgen,, die Krieg begehren, und wollt uns fein arme Deerbe erretten aus der greulicdhen 
Hand, die da Mord und unfer Blut fuchet, Amen. Nun lieber Herr Präceptor, Gott bewahre 
Euch in unferm HERRN Ehrifto aufs glückſeligſt, und verarget mir nicht mein Schreiben, 
denn ihr wiſſet mein Herz gegen euch. Gefegen euch Gott noch einmal. Geben aus unfer 
Wülten, den 20, Suli Anno M.D.XXX. 

1) Daß das wirkungsvolle Lieb: „Eine felte Burg ift unfer Gott“ während ded Aufents 
halts Luthers in Coburg gedichtet wurde, beweist hauptfächlich eine Stelle bei Steidan. Dies 
felde gibt zugleich über die gefammte Darftellung im Text mannigfadhe Belege, 

Cum a Clemente Caesar inauguratus Vindelicorum Augustae conventus ageret, horrenda 
quaedam videbatur imminere tempestas, ut libro septimo demonstravimus. Ipse autem et 
amicos privatim et publice consolabatur omneis, et Psalmum 46 huc accomodans, Firma 
nobis est, inguit, arz et propugnaculum, Deus. Ule vetus humani generis hostis, rem 
totis nunc viribus agit, et omnis generis machinas adhibet. Nostra quidem est exigua po- 
tentia, neque tantum impetum diu sustinere possumus. Atqui pro nobis arma sumpsit et 
praeliatur heros ille, quem sibi Deus ipse delegit. Si rogas, quis ille sit, aelas esse Chri- 
stum Jesum, penes quem ut victoria sit atque triumphus, oportet. Quod etiamsi diabolis 
haee tota mundi fabrica redundaret, tamen non expavescimus, et certissima fiduela laetum 
expeetamus exitum. Quamlibet enim fremat et grassetur Satanas, nihil tamen in nos efli- 
eiet: nam judicatus est, ac solo verbo coneidit omnis illius armatura. Verbum hoc ad ver- 
saril nobis non eripient, sed quantumvis inviti relinguent. Versatur enim in castris acieque 
nostra Deus, qui suo Spiritu nos atque donis protegit. Si vitam, si bona, si liberes et 
uxorem auferant, patienter feras. Nam ipsis propterea nihll accedit,, nobis autem est reg- 
num paratum immortale. Psalmum hunc, ad tempus illud, moeroris et angustiae plenum 
accomodans, ut dixi, cum sermone populari vertisset, inflexa nonnihil sententia, numeres 
etiam addidit et modolos, argumento valde conrenientes, et ad excitandum animum ido- 
neos. Itaque nunc ab eo tempore frequens inter alios etiam Psalmos ille decantatur. 


f 
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zur Beſeitigung der Wirren und Vermeidung von Unglück: wechſelſeitige 
Gewiſſensfreiheit. Obgleich die Gewährung der letztern von der römifchen 
Kurie nie zu erwarten, ja felbft von Seite des Kaifers ſtark zu bezweifeln 
war, hielten die Vertreter der Evangelifchen in Augsburg doch an allen 
wesentlichen Sägen ihres Glaubens feſt. Der Sühne-Berfud wollte da= 
ber nicht vorrüden, und als auch ein zweiter Ausfhuß von Eatholifcher 
Seite nicht glüdlicher war, fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen im 
Herbſt 1530 endlich gänzlih, Nunmehr drangen die Proteflanten mit 
erhöhten Nachdruck auf Die Entfcheidung eines allgemeinen National: 
Konciliums, an das fie wider dad Verbot ihrer Lehre Berufung eingelegt 
hatten. Karl V. weigerte fich Eeineswegs, eine ſolche Synode zu beru- 
fen; allein er verlangte, daß inzwifchen die Proteftanten zur alten Kirche 
zurüdfehren, fohin alle Neuerungen vorläufig wieber aufgeben follten. Es 
war für die Reformation allerdings fchwer und im Grunde genommen un⸗ 
möglich, dem Anftnnen des Reichsoberhaupts zu entfprechen. Die Vertre⸗ 
ter derfelben in Augsburg baten daher dringend um Schonung; Mes 
lanchthon wollte noch eine befondere Vertheidigung des ebangelifchen 
Glaubens: Befenntniffes übergeben, um bie firenge Lebereinflimmung deſ⸗ 
ſelben mit der Heiligen Schrift zu erweiſen; indeffen man nahm dieſelbe 
nicht einmal an, und blieb auch fonft auf der Forderung der vorläufigen 
pder provifprifchen Wiederherſtellung des frühern Kirchen-Zuſtandes be— 
fieben. Deßhalb wurden von der Eatholifchen Mehrheit des Reichstags 
folgende Beichlüffe gefaßt: | 
Es ſolle eine abweichende Lehre über dad Abendmahl weder gebul- 
det, und weder die Meffe noch die Kinvertaufe verändert, fondern in ber 
— Weiſe, und zwar letztere mit der Firmelung, beibehalten 
werden. 

Die Bilder dürfen nicht aus den Kirchen entfernt werben, und find, 
wo es geſchehen ift, wieder Herzuftellen. 

Was die Meinung anbetrifft, Daß der menfchliche Wille nicht frei 
fei, fo fol Diefelbe durchaus nicht zugelaffen werden, weil fie ſich als 
thieriſch (viehifch pecuina) und gottesläfterlich darſtelle. 

Auch die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein 
fei unftatthaft. 

Die Saframente und Geremonien der Kirche müffen nach der alten 
Einrichtung behandelt und eingerichtet werben. Die erledigten Kirchen- 
pfründen follen würdigen Männern verliehen, jene der verehelichten Prie— 
fer dagegen eingezogen und ſolchen Geiftlichen gegeben werden, welche 
zwar ebenfalls fich verheiratet Hatten, mit Berlaffung ihrer Gattinnen 
aber in den vorigen Stand zurüdfehren. 

Bei dem Predigen und Lehren follen ale Priefter die gegenwärti⸗ 
gen Borfchriften befolgen. Diefelben follen dabei das Volk ermahnen, 
Daß es Die Meſſe Höre, fleißig bete, die Sungirau Maria und die andern 
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Heiligen anrufe, alle Beiertage beobachte, fafte, verbotener Speifen ſich 
enthalte, den Armen wohlthue. Denn Moͤnchen fol gezeigt werden, daß 
die Verlegung ihres Gelübbes und der Austritt aus dem Orden une 
erlaubt fei, 

Heberhaupt foll in allem, was den Glauben und den Gottes- 
dienft anbetrifft, durchaus nichts geändert werden. Wer gegen folches 
Gebot handelt, foll mit Vermögens -, Seibes- oder der Todesſtrafe 
belegt werben 2). 

Diefer Beſchluß der Eatholifchen Mehrheit wurde durch den Kaifer 
zum Reichstags⸗-Abſchied, alfo zum Staatögefeh, erhoben, und am 19, 
November 1530 Öffentlich verkündet. Jetzt war der verhaͤngnißvolle Wür« 
fel geworfen, und blutige innere Zwietracht drohte fortan dem Bas 
terland, 


12) Quinto post die, praesente Caesare, decretum reeitatur in omnium ordinum coetu, 
et post multam enumerationem totius actionis, Caesar stätuit, ne tolerentur, qui de coena 
Domini, secus quam hucusque servatum sit, docent: ne quid in Missa vel communi vel 
privata mutetur: ut ehrismate pueri confirmentur, et aegrotantes oleo consecrato inungan- 
tur: imaginis atque status minime removeantur, et quibus in locis ablatz sunt, ibi resti- 
tuantur: eorum opinio, qui liberum esse negant hominis arbitrium, nequaquam recipiatur, 
quod et pecuina sit et in Deum etiam eontumeliosa: nihil omnino doceatur, quod ulla ra- 
tione Magistratus imminuere possit dignitatem : dogma Illud de sola fide justificante, locum 
non habeat: Eeclesiae Sacramenta sint eo loco et numero, quo antiquitus; ceremoniae om- 
nes Ecelesise, ritus, exequiae mortuorum, et id genus alia serventur: sacerdotia quae va- 
eant, conferantur idoneis: qui ante hoc tempus facta sunt mariti, sacerdotes vel Ecelesia- 
stici, priventur beneficiis, quae statim ab hoc conventu conferantar aliis, qui tamen relictis 
uxoribus ad pristinum institutum redire et absolvi eupiunt, eos de voluntate Pontifieis, cum 
hoc ei legatus nontlarit, Episcopi restituant: caeterl vero nullum usquam habeant perfa- 
gium , sed exulent, aut etiam meritam poenam Iuant: sacerdotum vita sit omnis honests, 
vestitus etiam decorus, et viteter omnis offensio: si quibus in locis Eecleslastiei redaeti sint 
ad aliquam iniquam conditionem atque pactum, si quid etiam bonorum sacrorum iniqua ra- 
tione venditum sit aut in alium usum profanum applicatum, id omne sit irritum: ad docendi 
munus nemo recipiatur, nisi qui doctrinae simul et vitae probatum habeat ab Episcopo te- 
Stimonlum,. In docendo sequantur ommes hane praesentem formulam, nee illud pro coneione 
dicant usitatum, quasi hoc nonnulli agant, ut opprimatur Evangelii doctrina: temperent 
etiam a scommatis atque contumellis: hortentur populum, ut Missam audiat, ut diligenter 
oret, ut virginem Mariam caeterosque Divos imploret, ut dies festos peragat, ut jejunet, ut 
a eibis vetitis abstineat, ut subveniat egenis: monachis autem demonstrent, non licere pro- 
fessionem ac ordinem deserere: breviter, in lis quae pertinent ad idem atque Dei cultum, 
»ihil quiequam immutetur. Qui contra fecerint, corporis atque vitae seu boporum diserimen 
subeant, Quicquid ablatum est Ecclesiasticis , restituatur. Quibus in locis domieilia mona- 
chorum et id genus alia aedificia sacra diruta sunt, reaediäcentur, in iisque caeremoniae 
fiant atque ritus usitati: qui sunt in adversariae partis finibus, antiquae religlonis atque 
üdei sectatores, et hoc deeretum approbant, in Imperii tutelam recipientur, eisque licebit, 
quo volent, emigrare, nullo cum detrimento ; de coneilio Pontifex appellabitur, ut intra sex- 
tum mensem illud ad locum aliquem idoneum indicat, ut deinde primo quoque tempore, et 
ad summum intra spatium anni fiat ejus initium. 


— Om 
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Neunzehntes Hauptflück. 


Königswahl. Das Bündniß von Schmalkalden. Ausbruch, des 
Religionskriegs in der Schweiz. 


(Bom Jahr 1530 bis 1532.) 

Nachdem der Hauptzweck des Neichätags von Augsburg erreicht zu 
fein ſchien, verfolgte der Kaifer in feinen Haud- Angelegenheiten wichtige 
Pläne, welche jedoch auch für Die öffentlichen Verbältniffe Deutfchlands 
große Wichtigkeit Hatten. Karl V. wollte nämlich feinen Bruder Ferdi⸗ 
nand, den König von Böhmen und Ungarn, zum beutfchen König, alfo 
zu feinem Nachfolger im Meich, erheben laffen. Schon in Augdburg 
war bie Einleitung dazu getroffen worden; nach dem Schluß des Reichs» 
tags wurden aber die Fürſten eingelaben, zur Erledigung eines wichtigen 
Staatögefchäfts am 21. December 1530 in Köln fich einzufinden. Gleich- 
zeitige Umlaufsfchreiben des Erzbifchofs von Mainz gaben über die Art 
jenes Geſchaͤfts Auffhluß: denn als des Reichs Erzkanzler und in Ges 
maͤßheit der goldenen Bulle erklärte jener Würbeträger, daß er die Kurs 

en nad dem Wunfche, ded Kaifers auf den 21. December zur Ers 
wählung eines beutjchen Königed nach Köln befcheibe. 

Ferdinand war bon feinem Bruder mit allen öftereichifchen Erblan⸗ 
den in Deutfchland, ja feldft mit dem Herzogtum Württemberg, belichen 
worben: bei folder Macht ſchien es den Zürften gefährlich, ihn ſchon 
bei Lebzeiten des Kaifers zum Regierungs-Nachfolger zu ernennen, weil 
die alten Pläne auf die Erblichfeit der Reichskrone im Haufe Oeſtreich 
Dadurch geförbert werden Fönnten: mehrere Stände machten daher gegen 
die Wahl Ferdinands fehr nachdrückliche BVorftelungen. Das Anfehen 
Karl V. und feines Bruders drang indeffen am Ende burdh, und 
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Ferdinand wurde am 5. Januar 1531 wirklich zum beutfchen König 
erwählt ). 

Die evangelifchen Fürſten waren natürlih fchon durch den Reichs⸗ 
tags⸗Abſchied zu Augsburg in Beforgniß verjegt worden: noch größer 
wurde Dagegen ihre Unruhe, als die Königsmwahl Ferdinands, des eifrie 
gen Katholiken, zur Sprache kam. Deßhalb erkannten fle auch die Noth- 
wendigfeit, an ihre Vertheidigung zu denken, und zu dem Ende fich in= 
niger zu verbinden; allein ein unüberſteigliches Hinderniß fchien in ihrem 
Glauben felbft zu Liegen, dem Lehrſatz nämlich, dag man ſich der Obrig⸗ 
keit nicht widerfeßen dürfe. Mochte nun der Reichstags-Abſchied von 
Augsburg noch fo Hart fein, er war gleichwohl von der Mehrheit anges 
nommen und vom Kaifer beflätiget worden, fohin gültiges Staatsgeſetz. 
Eine Widerfelichkeit bei der Vollziehung deſſelben mußte demnach eine 
Auflehnung wider das Gefeg und das Reichsoberhaupt oder die Obrig- 
keit fein. Dr. Martin Luther war nicht der Mann, anders zu Handeln, 
als zu fprechen, oder ſich jelbft von der Befolgung einer feiner Lehren 
frei zu fprechen. Er würbe vielmehr eine Wiverfegung gegen den Kais 
fer zu Gunften des Evangeliums eben fo entfchieven verdammt haben, 
als früher die Unternehmungen Sickingens und der Bauern. Da feine 
Anhänger dieß recht gut wußten, fo wurde die Bekümmerniß berfelben 
natürlich noch heftiger. Endlich halfen die Mechtögelehrten in Witten- 
berg aus aller Noth. Diefelben bemerkten nämlich, daß nach dem beut- 
ſchen Recht jede eingelegte Berufung wider ein Urtheil aufichiebende Wir⸗ 
fung babe, die Bollziehung vor der höhern Entfcheidung nicht zulaffe. 
Ein Verſuch dazu fei eine unerlaubte Neuerung, und gegen dieſe ber 
Betheiligte zum Widerſtand gefeglich berechtiget. Da nun die Evangeli- 
ſchen wider das Berbot ihrer Lehre die Berufung an ein allgemeines 
National: Konzilium eingelegt Hätten, jo dürften fie vor Entfcheidung der= 
felben nit zum Abftand von ihrem Glauben gezwungen werben, und 
gefchehe es doch, fo fei Vertheidigung wider die Gewalt vollkommen 
geſetzlich zulaͤſſig ?). 


I) Principes Eleetores, a deliberatione, Caesarem orant, ne Geramniam deserat, sed in 
ea sibi domicilium atque sedem collocet. Cum autem in sententia persisteret, collatis con- 
siliis, quinta Januarli die Ferdinandum renuntiant Romanorum regem. Saxo, quod unum 
poterat: ereationem hanc esse vitiosam, explicatis causis, nequc sibi probari, per filium di- 
serte protestatur, 

*) Cum autem in hac deliberatione periti juris docerent, legibus esse permissum resi- 
stere nonnunguam: et nune in eum casum, de quo leges inter alia mentionem faciant, rem 
esse deductam ostenderent , Lutherus ingenue proftetur, se nescivisse hoc licere: et quia 
leges politicas Evangelium non impugnet aut aboleat, uti semper docnerit: deinde, quo- 
niam hoc tempore tam dubio tamque formidoloso multa possint aceidere, sic ut nom 
modo jus ipsum, sed conscientiae quoque vis atque necessitas arma nobis porrigat, defen- 
sionis causa foedus iniri posse dieit, sive Caesar ipse, sive quis alius forte beilum ejus no- 
mine faciat. ö 

Damit flimmen die Urkunden in Luthers Werken vollfommen überein. 

Wirth’s Geſch. d. Deutſchen. II, 13 
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geht Eonnte felbft Die Logik Luthers nichts mehr gegen Schuß » und 

Irug-Maafregeln der Pıoteftation einwenden. Soferne die Stantögefege 
in dem gegebenen Fall den Widerfland erlauben, fo muß es dabei bes 
wenden, weil dad Evangelium der Staatöfachen fi nichts annimmt, ſon⸗ 
dern bierin gänzlich auf die Gefeße verweist. Der Reformator fprach 
ſich auch in diefem Sinn aus, und es gab daher fein Hindernig mehr, 
Bertheinigungs-Maafregeln vorzubereiten. Um die Zeit, wo die Fürften 
zur Königdwahl nah Köln eingeladen waren, veranftalteten die evanger 
liſchen Landesherren umgekehrt eine Berfammlung in Schmalkalden (Des 
cember 1530). Un derfelben nahmen außer ven Fürften auch mehrere 
Bürger-Gemeinden Antheil, und da man fo Klug war, bie Städte von 
der Lehre Zwingli’s, Straßburg, Konflanz, Memmingen und Lindau, 
nicht auszufchließen, fo war die Berfammlung ziemlich zahlreich. Man 
vereinigte fich nunmehr darüber, wider die Wahl Ferdinands zum Reichs: 
nachfolger Proteſtation einzulegen, und von Karl V. Befehle an das 
Kammergericht auszuwirken, daß dieſes in der begonnenen Vollziehung 
des Augsburger Reichsſstags-Abſchiedes nicht weiter vorfchreite. Zugleich 
wollte man eine jchriftliche Vertheidigung der evangelifchen Lehre an die 
auswärtigen Könige fenden, um fo gewiffermaafen an die öffentliche 
Meinung Europa's appelliren. Da bierin aber noch fein Schuß gegen 
allenfalljiige Angriffe des Kaiferd und der katholiſchen Fürften lag, fo 
hielt man im folgenden Jahr einen neuen Zufammentritt der evangelifchen 
Stände für nothwendig. Derfelbe fand abermals in Schmalkalden flatt, 
und bier wurde am 29. März 1531 ein Bündniß zu gegenfeitiger Ver: 
theidigung auf Die Dauer von ſechs Jahren gefchloffen. Un dem Bunde 
von Schmalkalden nahmen Untheil: der Kurfürft von Sachfen, der Lande 
graf Philipp von Heflen, die Herzöge Philipp, Ernft und Franz von 
Braunfhweig-tüneburg, der Fürft von Anhalt, die Grafen von Mands» 
feld, die Städte Bremen, Magdeburg, Lübeck, Straßburg, Konftanz, Line 
dau, Memmingen, Ulm, Neutlingen, Biberach und Ißny. Man hatte 
auch Die Herzöge von Medlenburg und Pommern, nicht minder den Kö— 
nig von Dänemark für das Bündniß der Proteftanten zu gewinnen ge= 
ſucht, und dieſelben deßhalb zu der Zufammenkunft in Schmalkalden ein- 
geladen; jene Bürften nahmen indeffen an dem Bunde feinen Antheil, 
Selbſt die evangelifchen Städte Nürnberg, Heilbronn und Kempten, fowie 
ber Markgraf Georg don Brandenburg, hielten ſich entfernt; dafür ver⸗ 
fländigten ſich dieſe über befondere gemeinfame Bertheidigungs- Maafregeln 
für den Fall einer Verfolgung durch das Reichskammergericht. 

Schon vor dem Schmalkalder Bündniß Hatten die Evangeliſchen in 
Oberalemannien das Beduͤrfniß gefühlt, wider Ungriffe der Eatholifchen 
Kirchenpartei durch Schuß: und Trug: Vereine fich zu rüften. Auf einer 
Berfammlung in Luzern waren nämlih am 28. Januar 1525 verſchie⸗ 
dene Beichlüffe gefaßt worden, um der Ausbreitung der neuen Lehre Durch 
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Abſtellung der größten Mißbraͤuche in der Kirche entgegen zu treten; 
allein fo weife ein folcher Weg früher auch gewefen wäre, jo vermochte er 
jest gleichwohl nicht? mehr zu wirken. Buvörberfi waren, durch Die 
lange. Verweigerung der Reform von oben herab, die Anforberungen an 
diefelbe fo Hoch geftiegen, daß Kleinere und gründliche Berbefferungen 
gegenwärtig nicht mehr genügen konnten. Go viel, ald nach dem außer⸗ 
ordentlichen Bortfchritt der Zeit nothwendig war, wollte die. herrſchende 
Partei nicht gewähren, und dazu kam no, Daß nicht einmal die bes 
ſchloſſenen geringen Reformen zur Ausführung kamen: der Bwiefpalt 
tonnte daher Durch die Luzerner Beichlüffe nicht gehoben werden. 

Auf Seite der katholiſchen Partei flanden mit befonderm @ifer die 
ältern Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden und Luzern, fo daß gerabe 
diefenigen, welche zuerft für die politifche Breiheit ſich erhoben Hatten, 
nun der Eirchlichen ſich wiberfegten. Jene Kantone machten nach der 
Unwirkfamfeit der Luzerner Verordnungen noch einen Verſuch, die Spal- 
tung durch eine gelehrte Disputation zu befeitigen, und ed wurde eine 
folhe in der That am 19. Mai 1526 in Baden abgehalten. Wie ges 
wöhnlich vermehrte die Beiprechung aber nur den Haß der Parteien, und 
endigte auch wie alle übrigen damit, daß beide Theile fich den Sieg zus 
fchrieben. Während die Altern Kantone in folcher Art bemüht waren, 
die Reformation aufzuhalten, fchritt diefe nur um fo unaufhaltfamer vor⸗ 
wärts, Im Jahr 1528 wurde fle in Bern von der Regierung förmlich 
eingeführt, und ein Ereigniß ber Art begründete Die Kirchen-Verbeſſerung 
‚entfchieden ; denn ed flanden nunmehr die bedeutenden Stände Zürich und 
Bern an der Spige derfelben. Da die Entholifchen Kantone Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Luzern und Zug am 18. Juli 1526 ben evangelifchen 
Ständen fogar die Eidgenoſſenſchaft aufgefündigt Hatten, ſo dachte Zürich 
an die Bürforge eines Bündniffes, welches zunächft zwifchen dieſem Frei⸗ 
ſtaat und der Reichsoſtadt Konftanz zu Weihnachten 1527 errichtet wurde, 
Diefe anfangs Eleine Einigung ward bald mächtiger, weil in ben folgen. 
den Jahren 1528 und 1529 außer Bern au St. Gallen, Biel, Bajel 
und Mühlhaufen Hinzutraten. Jetzt juchten die Urfantone ſich auswär« 
tige Berbündete zu verfchaffen, und verfchmähten es fogar nicht, ihrem 
alten Erbfeind, dem Haufe Habsburg, Deftreih, die Sand zu bieten. 
Im Jahr 1529 wurde zwifchen ihnen und dem König Ferdinand wirk⸗ 
ld ein Bertrag zu Stande gebracht, um mit vereinigten Kräften bie 
fatholifche Religion aufrecht zu erhalten. Da die Gährung in Oberales 
mannien hierdurch noch mehr zunnahm, fo Tam ed im Jahr 1531 end- 
lich zum Kampfe. Die Urkantone. veranftalteten einen Einfall im Züricher 
Gebiet, und flegten am 141. October 1531 bei Kappel zwifchen Zug und 
Züri. Buldreich Zwingli war nach der Lanbeöflite der bewaffneten 
Schaar feiner Glaubendgenofien gefolgt, und Hatte muthvoll an dem 
Kampfe Antheil genommen. Das unglückliche Schidfal des Tages er: 

13 * 
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eilte auch ihn, und er ſtarb den Tod der Ehre auf dem Schlachtfeld *). 
Mit Schmerz müffen wir geflehen, daß Dr. Martin Luther über dieſes 
Trauer: Ereigniß unziemliche Anfpielungen fih erlaubte. Zürich wurbe 
nach der Niederlage bei Kappel zwar von feinen Verbündeten unterflüßt 5 
aber die Entmuthigung und ber Mangel energifchen Zufammenwirkens 
waren fo groß, daß die Evangelifchen einen ſehr harten Frieden ſich ge⸗ 
fallen ließen. 

Dieſe Wendung der Dinge in Oberalemannien ſchien einer allges 
meinen Durchführung der Augsburger Beichlüffe in ganz Deutſchland 
günftig zu fein. In der That Hegten die Proteftanten ernfte Beforgniffe, 
und bemühten ſich eifrig um Beifland. Da die Herzöge von Baiern 
die Erhebung Ferdinands zum deutſchen König nur ungern fahen, fo bes 
nüßten die evangelifchen Fürften jene Stimmung, um auch durch politifche 
Bündniffe fich zu flärken. Ein ſolches wurde zwifchen Baiern und den’ 
proteftantifchen Landesherren am 24. October 1531 abgefchlofjen, dem in 
der Folge auch Frankreich und Dänemark beitraten, 

Mehr noch als diefer Umſtand Hinderte jedoch ein anderes Ereigniß 
den Kaifer, jegt ſchon mit den Waffen gegen die Evangelifchen einzufchreis 
ten. Solymann, der Sultan der Osmanen, wurde bon einem Venetianer, 
Namens Gritti, auf die wachfende Macht des Haufes Oeſtreich aufmerf- 
fam gemacht, und wider daffelbe ſehr feindlich geſtimmt. Endlich fapte 
er den Plan, Karl V. und deſſen Bruder Berdinand ſowohl in Deutſch⸗ 
Iand, als in Italien anzugreifen. Während durch eine Flotte Neapel ges 
nommen werde, follten zwei türfifche Landheere in Schleften und Böh- 
men einfallen, ein drittes Hingegen unter perfönlicher Anführung Soly- 
mannd vor Wien rüden. Der Kaifer wurde von dem Entwurfe in 
Kenntniß gefeßt, und erfuchte die Könige von Brankreih und England 
um Beiftand gegen die Türken. Da feine Bemühungen vergeblich waren, 
fo wandte er ſich auch an vie proteflantifchen Bürften in Deutichland ; 
allein diefe wollten die Berlegenheit Karls V. zur Sicherung ihrer Res 
ligionsfreiheit benügen, und forderten darum vor allem in biefer Bes 
ziehung Gewährfchaften. Solymann war im Frühjahr 1532 wirklich mit 
einem mächtigen Heer gegen Oeſtreich vorgebrungen, und bei einer jo bes 
deutenden Gefahr von Außen mußte das Reichsoberhaupt auf Beruhigung 
der Proteftanten denken. So wurden denn Friedens⸗-Unterhandlungen 
eingeleitet, und da bie Lutheriſchen kurzſichtig, ja ſelbſt ungroßmuͤthig 


») In caesorum numero fuit Zulngiius. Nam Tigurinorum ita fert consuetudo, cum im 
hostem exitur, ut Ececlesiae minister primarlus una prodeat. Zuinglius etiam vir fortis alio- 
qain et animosus, cum secum reputaret, quod si domi resideret, ac praelium forte fieret ad- 
versum, fore ut magnam ipse sustineret invidiam, quasi eoncionibus quidem accenderet ho- 
minum animos, in ipso autem discrimine remollesceret: voluit omnino communem subire 
Martem. In eorpus antem exanime valde saevitum fuit, et vix etiam illius morte potuit 
odii acerbitas exsaturari, Natus erat annos quadragintaquatuor, minor Luthero quatuor 
annis, 
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genug waren, die Zwinglifchen Neformirten preiszugeben, fo vereinigte 
man fih am 23. Juli 1532 über einen vorläufigen Religionsfrieden. 
Der wefentlichfte Theil feines Inhaltes war das Zugeftänpnig des Kai: 
ſers, daß die Vollziehung des Augsburger Reichstags: Abfchieds vom 
Jahr 1530 bis zu einem allgemeinen National: Konzilium oder einem 
andern Reichstag verfchoben, inzwifchen alfo gegen die Proteftanten mit 
feinen gerichtlichen oder fonftigen Zwangsmaaßregeln vorgefchritten wer⸗ 
den fol. Es blieb dieß freilich nur ein Waffenſtillſtand; indeffen bie 
gegenwärtige große Gefahr war für die Evangelifchen abgewendet, und 
von ihnen zur Befefligung, fowie zur Erweiterung ihrer Partei Zeit ger 
wonnen worden. "Hierin lag nun ein überaus großer Bortheil, und der 
Nürnberger Religionsfriede vom Jahr 1532 gereichte Daher weſentlich 
zur Stüße der Reformation, 
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Bwanzigfies Hauptflück. 


Innere Buftände Deutfchlands in der erften Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts. 


So flürmifh und aufgeregt die Zeit auch war, fo fehr Parteiungen 
die Nation felbft in fich zu zerfplittern droßten, waren Gewerbe und 
Handel immer noch befriedigend zu nennen. Die Hanſa fanf zwar in 
Folge ihres Mangeld an Gemeinfinn und Vaterlandsliebe; dafür hob 
fih der Verkehr der oberländifchen Städte bedeutend. in vorzüglich 
blühender Gewerbözweig derfelben war die Verfertigung und Verſendung 
von Linnenwaaren. Nicht bloß in den Städten, fondern audy auf dem 
Lande waren Männer und rauen mit diefer nüßlichen Arbeit befchäftigt 
und fanden darin reichen Gewinn. Die Waaren gingen in alle Theile 
der Welt, unter andern über die Alpen nad Italien, während fle über 
Frankfurt nörblich verfendet wurden. Damit dem Gefchäfte der möglichfte 
Umſchwung ertheilt werde, bildeten ſich Gefelfchaften von Kapitaliften, 
welche die erforderlichen Summen zur Fabrikation vorfchoffen. So wurde 
almählig die Gegend um den Bodenfee und ganz Schwaben gleichjam 
in eine große Fabrik verwandelt, indem dad gefammte Landvolk die Win⸗ 
erözeit zur Berfertigung von Garn und Webereien vermendete 1). Da 
noch außerdem edle Metalle, Bärbeftoffe und eine Maſſe kurzer Waaren 
ausgeführt wurden, fo war der Aectiv-Handel noch bebeutend. 

Den meiften Handelsfleiß und Reichthum befaßen Nürnberg und- 
Augsburg , fo daß dieje beiden Reichsſtädte an der Spite des Gewerbs⸗ 
lebens flanden. Augsburg leitete nicht nur den Handel mit Italien, ſon⸗ 


I) Wie groß die Ausdehnung der Weberei in jener Zeit war, bemelfen die noch vor⸗ 
handenen Berzeihniffe der erzeugten Waaren. Nach diefen wurden 

a) in Augsburg jährlih 70,000 Stück Leinwand, 35,000 Stück Barchend und 60,000 
Gtück iz; 

b) in lm dagegen jährlid 100000 Stück Barchend vnerfertiget. 
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dern nahm felbft an großen Waaren-Sendungen nah Oftindien Antheil. 
Der Gewinn war fo groß, daß ſchon Kaifer Marimilian I. über den 
MReichthum feiner freien Stadt Augsburg in Erflaunen gefegt worden 
war. Es befand fich dort unter andern das reiche Haus der Fugger, welche 
von bloßen Leinwandhändlern zu Bürften emporfliegen. In Nürnberg 
blühte dagegen nicht bloß Handel und Gewerbe, fondern auch die höhere 
Kunft. Ausgezeichnet vor allen feinen Standeögenofjen war der be— 
rühmte Maler Albrecht Dürer, welcher mit Recht im In= und Aus— 
lande bewundert wurde; denn feine Werke zeigen vornehmlich die deutjche 
Kraft und die Hoheitlihe Würde des vaterländifchen Genius in den 
Kunftfahen. Ihm zur Seite flanden der trefflihe Bildhauer Adam 
Kraft, und der Meifter in Gußmwaaren, Peter Vifcher. Bon letzterem 
findet fich noch jegt die ſchöne Arbeit an dem Grabe des heiligen Sebald 
in Nürnberg, während auch Hinterlaffene Werke des erflern die Auszeich- 
nung des jchöpferifchen Geiſtes beurkunden. Mit Stolz zählte die alte 
Reichsſtadt noch den Glasmaler Veit Hirfchuogel und die Künfller Lin- 
denaft, fowie Veit Stoß unter ihre Bürger, 

In Sachſen zeigte fih ein reger Wetteifer mit den fübdentfchen 
Städten im Aufihwung des Handeld, der Gewerbe und ber fchönen 
Künfte. Eine Haupt» Triebfeder war die Ergiebigkeit der Bergwerke, 
welche fortwährend edle Metalle im Meberfluß Tieferten. Während bie 
Erzadern in Freiberg ihren alten Ruhm behaupteten, entflanden neue bei 
Marienberg mit ungemeinem Ertrag. Selbſt im Fichtelgebirge wurbe 
die Goldgrube bei Cronach mit Nutzen betrieben, und die Mansfeldifchen 
Silberadern erzeugten einen lebhaften Verkehr mit Venedig. Sowie in 
Sachſen das wiffenichaftliche Leben durch die Univerfltät Wittenberg mäcd- 
tig angeregt wurde, und auf ganz Deutfchland bildend einwirfte, war 
auch die Kunft durch den genialen Maler Lucas Kranach dort würbig 
bertreten. 

Zugleih mit der Malerei und den Bildhauer-Arbeiten blühte auch 
die Poeſte wieder auf, und in diefer Beziehung zeigte ſich eine merfwüre- 
dige Einwirkung der Reformation. Die Produktionen des Mittelalters 
ragten ald Mufter innerer Bortrefflichkeit in die ernfle Zeit des geiftigen 
Streben herein, und dienten zur Bildung des Geſchmacks. Dort er= 
tönte aber der Minnegefang zu Scherz und Luft, zur Lebens: Berfchönes 
zung in den höhern Ständen, während jetzt das Nationalleben vorzügs 
ih im erwachten Bemußtfein der mittlern Stände fi äußerte. Auf die 
Städte, auf die bedachtſamen Handwerker Hatte die erfchütternde Stimme 
Dr. Wartin Luthers den mächtigften Einfluß ausgeübt, Läuterung der 
Sitten, Anleitung der untern Stände zum felbftftändigen Denken, Freiheit 
der Forſchung war der Charakter der Reformation, und jo Fam es, daß 
fle auch den dichteriſchen Funken in den mittlern Bolksllaffen weckte. 
Ein braver Gewerbömann, Hand Sachs in Nürnberg, gab feinem Stande 
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das Beifpiel, daß man die edle Dichtfunft mit dem Handwerk verbinden 
könne. Freudig ergriffen von der Lehre Luthers, fand fein Gemüth ben 
Meg zur Poefle, um durch diefe das Merk des Reformators zu unter 
fügen. Da aber der Antrieb tiefer, fttlicher Ernft war, fo theilte ſich 
dieſe Eigenfchaft auch den fchlichten Meimen mit, und die Wirkung der⸗ 
felben wurde außerordentlich. Jetzt trat die eigentliche Bebeutung der 
Kirchen: Berbefferung auch äußerlich entfchieden hervor: denn der mittlere 
Stand forfchte felbft in der Schrift und drang durch Beifpiel, Rede und 
Lied auf ſittliche Güte und Reinheit. Fortan bildete fi in dem beuts 
Shen Handwerkerſtand ein inniges Bamilienleben, das geläuterte Religio⸗ 
ftät und ehrbaren Wandel zur unverleglichen Pflicht machte. Mochte 
diefe Richtung zumeilen auch an Pedanterie und myflifches Dunkel fireis 
fen, fle wirkte nichts deſtoweniger lebendig in den mittlern Ständen, und 
warb in ber folgenden Zeit das einzige Mittel, welches die Nation bei 
fletö zunehmendem innern Verfall vor der gänzlichen Auflöfung bewahrte. 

Zur Zeit des Nürnberger Religiondfriedend (1532) ward auf dem 
Reichſstage zu Megendburg ein Fortſchritt in der Gefeggebung ermittelt, 
welcher für Deutfchland das höchſte Bedürfniß war, nämlich die Einfüh- 
zung eines neuen Strafrechts. Als die Gottes.Urtheile, womit im Als 
tertbum Anklage und Vertheidigung meiſtens unterflügt wurden, außer 
Uebung kamen, verfiel man nach dem Beifpiele des römifchen Rechts auf 
die graufame Tortur. Wie wir gefehen haben, war dieſe freilich ſchon 
in der Urzeit gegen die Leibeigenen im Gebrauch; indeffen vom 15. Jahr: 
Hundert an wurde ihre Anwendung noch häufiger. Sie galt jegt als 
ein ordentliches Beweismittel, das zur Erpreffung des Gefländniffes auch 
gegen reie zur Uebung kam. Rachſucht, Haß, Aberglaube und alle bör 
fen 2eidenfchaften erlangten durch die Folter eine furdhtbare Waffe wider 
ihre Opfer, und die Graufamkeit ward bald fo allgemein und entfeglich, 
DaB dad menſchliche Gemüth Schauder empfand. Wenn ſchon ber „Ges 
brauch“ der Tortur an ſich eine Barbarei fein mußte, jo mag man von 
der Größe des Uebels dadurch eine Vorftelung erlangen, daß die Ges 
richte noch eined empörenden „Mißbrauchs“ der Folter befcyuldigt wurben. 
Gleichwie ſchon das Strafverfahren auf reiner Willkühr berubte, jo war 
bafjelbe in den landesherrlichen Gerichten auch bei den Leibes= und Rebend« 
frafen der Sal. Man fprach dort Toded-Urtheile über Unfchuldige mit 
einer wahrhaft verhärteten Gemiffenlofigkeit, und der Unfug war fo arg, 
Daß alle Menfchenfreunde bittere Klage darüber erhoben. Nach Erridh- 
tung des Reichskammergerichts ſuchte man dort wider die Wilkühr in 
den Todes-Urtheilen Schuß, welche in allen Iandeöhoheitlichen Gerichten, 
jenen ber Reichsſtädte ſo gut, als der Fürften, üblih war. Man flieht 
alfo, daß die Neichseinheit in allen Zeiten der deutfchen Gefchichte als 
Der einzige Schirm und Hort der Behrängten betrachtet wurde. 

Dad Kammergericht Hatte jedoch leider nicht Macht genug, um ben 
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Ungerechtigfeiten der mittelbaren Gerichte zu feuern. Deßhalb wandte 
fich jener oberfte Gerichtshof an die Meichäverfammlung und bat brin« 
gend um Abhülfe auf dem Wege der Gefeßgebung. Schon unter dem 
Kaiſer Marimiltan I. hatte dad Kammergericht dem Reichstag in Freiburg 
som Jahr 1498 vorgeftellt, daß bei ihm alltäglich Klagen wider Fürften, 
Reichsſtaͤdte und andere Obrigfeiten einlaufen, weil diefelben Leute ohne 
Berfchulden, Recht und Urfache zum Tode verurtheilen. Der Reichötag 
Yerwied die Unterfuchung der Sache auf eine feiner nächften Berfamm- 
lungen; wie gewöhnlich, geſchah jedoch nichts. Als das Kammergericht 
feine Vorflelungen auf dem Reichötage von 1500 in Augdburg noch 
dringender wiederholte, wurde endlich die Reform der Strafgefeggebung 
in dem Meichötagd-Abfchied zugeſichert. Wahrfcheinlich würde indeffen 
die Sache wieder bei dem leeren Verſprechen geblieben fein, wenn nicht 
ein energifcher Menfchenfreund burchgegriffen Hätte. 

Iohann, Freiherr von Schwartenberg, Minifter des Fürſtbiſchofs 
von Bamberg, verfaßte nämlich im Jahre 1507 einen Entwurf zu einer 
neuen Strafgefeggebung, welcher nach damaliger Sitte und Bildungsftufe 
durch Einfiht und Menfchlichkeit ſich auszeichnete. Der edle Mann fuchte 
denfelben zur Grundlage eines allgemeinen Neichögefeges zu machen; da 
er ich aber bald überzeugte, Daß von dem eingewurzelten Schlendrian 
der Reichstage nichts zu Hoffen fei, fo gebrauchte er feinen ganzen Ein— 
fluß, um feinen Entwurf vorläufig im Bisthum Bamberg zum Gefeh zu 
erheben. Diefe meife Abſicht gelang, und der fchwarkenbergifche Entwurf 
wurde durch eine fürftliche Verorbnung ald Landesgeſetz des Hochſtifts 
Bamberg verkündet. Nachdem daſſelbe 1508 und 1510 durch den Drud 
verbreitet worden war, fand es fo großen Beifall, daß ver Markgraf 
von Brandenburg das nämliche Gefeg 1516 in den Fürftentbümern 
Ansbah und Baireuth einführen Tief. Fortan flieg das Anfehen des 
Schwargenbergifchen Entmurfes fo fehr, daß er im Jahre 1521 mit eini« 
gen Abänderungen von dem Neichöregiment in Nürnberg den Berathuns 
gen über die Gefeg-Reviflon zum Grund gelegt wurde. Endlich übergab 
man 1529 dem Meichdtag den Entwurf eined neuen Strafgeſetzbuchs, 
welcher im. wefentlichen mit der Arbeit Schwargenbergd, alfo dem bams 
bergifchen und brandenburgifchen Gefege, übereinflimmte. Nachdem noch 
drei Jahre varüber berathen worden war, wurde jener Entwurf endlich 
auf dem Neichdtag in Regensburg vom Jahr 1532 zum allgemeinen 
Meichögefeg erhoben. Daffelbe erhielt die Auffchrift: der „Hald» oder 
peinlichen Gerichtöorbnung Kaifer Karla V.“, und ift unter dem Namen 
ver „Rarolina“ bekannt. 

Die neue Gefehgebung war nicht nur aus tiefer Sachkenntniß, fon= 
dern auch aus fcharfer Urtheildfraft hervorgegangen. Sie war überhaupt 
ein Werk der Reife und darum ungemein wohlthätig. Sowohl für das 
Berfahren in peinlichen Fällen, als über Art und Maaß der Strafe find 
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beftimmte Worfchriften gegeben, ohne das richterliche Ermefjen ungebühr- 
lich zu beengen. Gleichwohl muß die Karolina nach heutigem Stand der 
Gefittung noch als. Bart, ja felbft als graufam erfcheinen, und nichts 
beweist die Fortfehreitung der Kultur beflimmter, ald ſolche Thatſache. 
Dffenbar war das neue Gefeh von menfchenfreundlichen Abſichten einge 
geben: denn dem Angeklagten wurden zum Schuße der Unſchuld nad 
damaliger Zeit große Rückſichten erwiefen. Oefters brüdt fi auch das 
Mitleiven mit den unglüclichen Verbrechern aus, indem der Berurtheilte 
der „Arme“ genannt wird. Und gleichwohl ift in diefem verhältnigmäßig 
milden Geſetzbuch die Tortur beibehalten, und fo zu jagen ein wahrer 
Luxus in der Mannigfaltigkeit der Todesftrafen entwidelt?). So wider: 


2) Das Berzeihniß der Todesftrafen der Karolina lautet in folgender Weife : 


Zum fewer. 
Mit den fewer vom leben zum todt geflrafft werden joll. 


Zum fchwert. 
Mit dem ſchwert vom leben zum todt geftrafft werden fol. 


Zu der vierthenlung. 
Durch feinen gangen leib zu vier ftüden zu fchnitten und zerhawen, und alſo zum todt 
geftrafft werden fol, und follen folche viertheyl auf gemeyne vier wegſtraſſen offentlich ges 
bangen und gejtedt werden. 


Zum rade. . 
Mit dem rade durch zerfloffung feiner glider vom leben zum todt gericht, vnd fürter 
offentlich darauff gelegt werden follen. 
Zum galgen. 
An den galgen mit dem ſtrang oder fetten vom leben zum todt gericht werden foll. 


Zum ertrenfen. 
Mit dem Waffer vom leben zum todt geftrafft werden foll. 


Dom lebendigen vergraben. 
Lebendig vergraben und gepfelt werden foll. 


Vom ſchleyffen. 

Item wo durch die vorgemelten entlichen vrteyl eyner zum todt erkent, 
beſchloſſen würde, daß der übelthetter am die richtſtatt geſchleyfft werden fol, So ſollen die 
nachuolgenden mwörtlin an der ander vrihenl, wie obſteht, auch hangen alfo fautend, Bnd 
foll darzu auff die richtftatt durch die unuernünfftigen thier gefchleyfft werden. 


Bon reiffen mit glüenden gangen. 

Item würde aber befchloffen, daß die verurthenlt perſon vor der tddtung 
mit glüenden zangen geriffen werden follt, fo follen die nacdhuolgenden wörter weither inn 
der vrtheil ftehn, alſo lautend, Bnd fol darzu vor der entlichen tödtung offentfih auf eynen 
wagen biß zu der richtftatt umbgefürt, vnd der leib mit giüenden zangen geriffen werden, 
nemlich mit RN. griffen. 

Leibesftrafen waren: 


Abfchneidung der zungen. 
Dffenttih inn branger oder halßeiſen geitelt, die zungen abgeſchnitten, vnd darzu bie 
auff kundtlich erfaubung der oberhandt auß dem landet vermwifen werden foll. 
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legt fi der Irrihum und Gemeinpla der guten alten Zeit. Wie be- 
deutend übrigens der Fortſchritt geweſen fei, welcher durch Einführung 
der Karolina in der Gefehgebung gemacht wurde, beweist ſchon ber Um⸗ 
fland, daß dieſelbe 300 Jahre lang in Hebung blieb. 


Abhamwung der finger. 

Offentlich inn branger geftelt, und darnach die zwen rechten finger, damit er mißhandelt 
und gefündigt hat, abgehamen, auch fürther des landts bis auf Fundtlich erfaubung der 
oberfeyt verweift werden foll, 

Dren abſchneiden. 
Offentlich inn branger geitelt, beyde oren abgefchnitten, und des landts bis auf kundt⸗ 
ih erlaubung der oberfeyt verweift werden ſoll. 
Mit rutten außhawen. 

Offentlich inn branger geftelt, und fürther mit rutten außgehawen, auch des landts biß 

auff kundtlich erlaubung der oberhand vermeift werden joll. 
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Ein und 3wanzigſtes Hauptflürk. 


Fortgang der Reformation bis zum Religions - Geſpräch von 
Regensburg. 


(Vom Jahr 1532 bis 1546.) 

Bald nach Abſchluß des Nürnberger Religionsfriedens, und zwar 
am 16. Auguſt 1532, ſtarb der Kurfürſt von Sachſen, Johann ber 
Standhafte. Luther und alle feine Anhänger betrauerten tief den Ver⸗ 
luft eines Mannes, welcher der evangelifchen Lehre fo treu angehangen 
war und fo großen Borfchub geleiftet Hatte. Die Neformation felbft 
ſollte Durch die Regierungs-Beränderung in Sachfen übrigens nichts ver⸗ 
lieren, da ber Sohn des ‚Gefchievenen, Johann Brievrih, dem Luthers 
thum eben fo eifrig ergeben war, und zur Vertheidigung deſſelben noch 
mehr Thatkraft beſaß. Zunächſt machte der neue Kurfürft verfchienene 
Berfuche, den Kaifer für die Reformation günftiger zu flimmen, und 
als er dieſe fehlfchlagen fah, arbeitete er an einer feften Vereinigung der 
proteftantifchen Stände. Nachdem er auf einer Berfammlung in Braun: 
ſchweig den Schmalfaldifchen Bund theils befeftigt, theils ermeitert Hatte, 
bemühte er jih, den König von England in das Bündniß der Protes 
flanten zu ziehen. 

Umgefehrt blieb der Kaifer unwandelbar zur frühern oder fpätern 
Unterbrüdung der neuen Lehre entfchloffen, und da das ſchicklichſte Mit- 
tel dazu die Berufung einer allgemeinen Kirchen » Berfammlung zu fein 
ſchien, worauf die Proteftanten felbft angetragen Hatten, fo nahm er Die- 
fen Entwurf nun mit Nachdruck auf. Die Gefahr von Seite der Tür: 
fen war wieder entfernt worden, indem ein ſtarkes Meichöheer unter Die 
Bahnen Karls V. ſich gefteht, und Solymann für gut befunden Hatte, 
feinen Rüdzug zu nehmen. Deßhalb eilte der Kaifer nun nad Italien, 
um den Pabft perfönlich zur Ausfchreibung des Konziliums zu bewegen. 
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Klemens VII. fürchtete jedoch die Beſchwerden wider bie römifche 
Kurie, welche felbft von Fatholifchen Ständen auf dem Reichötag in 
Augsburg, und neuerlich wieder in Regensburg (1532) angeregt wors 
den waren. Darum fuchte er dem Verlangen des deutſchen Reichsober⸗ 
haupts auszumeichen, und als er jo gebrängt wurbe, daß eine Verweige—⸗ 
sung bed Konzild nicht mehr möglich ſchien, bewilligte er die Anord⸗ 
nung defjelben unter Bedingungen, denen fich nothwendig die Proteftan« 
ten wiberfegen mußten. Nicht genug, daß die Verfammlung der Väter 
in einer italienifchen Stadt. vor ſich gehen ſollte, verlangte Klemend auch 
noch, daß diejelbe ganz nach der alten Weife, d. h. unter überwiegendem 
Einfluß des Pabſtes, geleitet werben folle, und die Proteflanten ſich im 
Voraus verpflichten müßten, allen Befchlüffen der Synode ſich zu unter« 
werfen. Die evangelifchen Stände beratbichlagten über ihre Antwort 
auf einer befonderen Zufammenfunft in Schmalfalden, und vereinigten 
fih Hier zu der Erklärung, daß das Konzil nothwendig in Deutfchland 
abzuhalten und auch unabhängiger, überhaupt weſentlich anders, als frü= 
ber, einzurichten ſei. Ganz entjchieden wurde vollends das Verlangen 
abgelehnt, daß die Evangelifchen den Ausſprüchen der Synode unbedingt 
Gehorſam leiſten follen. 

So traten denn den Abſichten des Kaiſers neue Schwierigkeiten in 
den Weg; doch dieſer blieb feinen Vorſaͤtzen getreu, und ſuchte die Pro= 
teftanten zunächft durch verdeckte Angriffe zu beunruhigen, und zur Nadhs 
giebigfeit zu zwingen. Deßhalb wurben die Prozeffe des Kammerges 
richts wider die evangelifchen Stände wegen eingezogener Kirchengüter 
erneuert. Da dieß dem Nürnberger Religiondfrievden vom Jahr 1532 
zumiderlief, fo entfland unter den Proteflanten eine große Erbitterung 
wider den Kaiſer. Andere Borfäle vermehrten noch dieſe gereizte 
Stimmung. 

Der grimmigfte Feind der Evangelifchen, Herzog Georg von Sachen, 
Hatte äußert gewaltthätige Mittel angewendet, um die Verbreitung der 
Reformation in feinem Lande zu hindern, Nicht genug, daß er feinen 
Unterthanen einen Eid abzwingen wollte, und zum Theil wirklich abe 
nöthigte, die Iutherifche Lehre zu meiden ?), verlangte er auch von ihnen 


4) Die vorgefchriebene Formel deſſelben ift abgedrudt in Luthers Werfen (Jenenſer 
Ausgabe, Th. VI, Fol. V. in tergo) und lautet alfe : 

„SChwere ich bey dem waren Iebendigen Bott meinem Gchepffer, vnd allen feinen fies 
ben Heiligen, der Lutherifchen Ketzerey, im diefem vnd allen andern Artikeln, nimermehe 
anhengig zu fein, Sondern die verdammen, vnd verachten, Gie als Ketzeriſch vnd jreig zu 
halten, Bnd mil nu und allweg der fein, Der der Kirche gebürlichen und ſchuldigen Gehors 
ſam Teifte.* 

„BNd wo zufünfftiger zeit ich -im gemelte Eutherifche Ketzerey fallen würde, Da mid 
Gott für behüte, So mit ih mid) jät, als denn, und denn als jtzt, aus rechter Wiſſenſchafft 
bewilligt haben die fcherff und ſtraffe der Rechten, Wie die wider einen gefallenen auffgelegt, 
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die Beibringung eined Zeichens von dem Beichtvater, welches zum Bes 
weife des Eotholifchen Genufjes des Abendmahls diente. Dr, Martin 
Luther war über dieſes Verfahren deßhalb ſo entrüftet, weil Herzog 
Georg dadurch Eingriffe in das Gewiſſen ſich erlaubte. Er ſchrieb dar⸗ 
um am GCharfreitag 1533 einen Brief an feine Freunde in Leipzig, 
worin er in feiner gewohnten Weife fcharf wider Herzog Georg auftrat ?). 
Als der Bürgermeifter Wolf Widemann fihriftlih bei dem Meformator 
anfragte, ob er fich zu jenem Schreiben befenne, erfolgte eine barfche 
Antwort. Enplich veröffentlichte Auther die Eidesformel, welde abtrün⸗ 
nige Proteftanten in des Herzogs Landen ſchwören mußten, und verband 
damit ein fürmliches Urtheil, nach weldem Georg vom Teufel beſeſſen 
und feinem Berverben nahe fei. Die Sprache war niederſchmetternd °) 
und erzürnte den Herzog fo fehr, daß er am Eurfürftlich jächflfchen Hofe 
wider Luther Befchwerde führte, Dr. Martin verantmortete fich ſchrift⸗ 
li, und gefland alle Angriffe wider Georg nicht nur zu, fondern er- 
neuerte fle auch. Außer einem wohlmeinenden Verweis und dem Rath⸗ 
fchlag einer gemäßigtern Schreibart, Hatte der Streit Feine Bolgen für 
Luther; indeſſen die bereit angeregte Erbitterung feiner Partei wurde 
durch den Schriftenwechfel und die Anklage des Neformators um fo hef—⸗ 
tiger, als Herzog Georg auch mehrere Evangelifche aus Leipzig ver: 
trieben Hatte. 

Landgraf Philipp von Heffen, bei feinem unternehmenben Geift mit 
der Unthätigfeit feiner Glaubendgenoffen ſchon lange unzufrieden, wollte 
jene gereizte Stimmung feiner Partei zu einem entfcheidenden Schritt wis 
der die Gegner benügen, Einer der erbittertflen Feinde des neuen Glau⸗ 


zu leiden und vnunterlaslich damit geftrafft zu werden, Als mir Gott helffe, und fein heis 
figes Euangelium.“ 

2) Es fommen darin unter andern nachftehende Stellen vor: 

„NB aber Hertzog Georg auch ſich unterftchet, die heimligfeit des Gewiſſens zu efors 
fen, Were er mol werd Das man jn betröge, als einen Teuffels Apoſtel Wie man jmer 
mehr thun finde, Denn er heit foih foddernd nicht recht no fuge, Bud fündiget wider 
Gott und den heiligen Geiſt.“ 

„DArumbd far hin lieber Reuber, Was du wilt das wil ih nit, Was ich aber wil, 
das wird Gott aud ein mal wöllen, das folt jr erfaren, Denn man mus dem Teufel das 
Creutz ind angefiht fchlahen, Bo nicht viel pfeiffen noch hofiren, So weis er mit wem er 
onigehet, Chriftus vnſer HErr, Der flerde euch, und fey mit euch, Amen. Datum Wit 
temberg, am Karfreitag. Anno M. D.XXXIII.“ 

5) Der erfte Abſatz des Urtheils lautet wörtlich in folgender Weile: 

„Dr. Mars. Luth. fagt für befiendig und gewis, Das 9. G. nicht allein geiftig, Son⸗ 
dern auch Leiblich vom Teufel befefien jey, Bud das er nicht vor feinem Ende, Gondern 
vor feinem Berderben, das mu mehr mahe ift, fo toll vnd rafend fen, Derhalden gar nichk 
zu hoffen, Das er ſich befere, und Buſſe thue, Sey auch nicht für jun, Sondern wider jn, 
zu beten, Das Gott endlich diefe Landplage von der Welt neme, und ſtürtze fie in abgrund 
. der Hellen.“ 

(Buthers Werke, Jenenfer Ausgabe Th. VI. Fol. 5. in terge,) 
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bend war der römifche König Berbinand, und wie ſchon deſſen Wahl 
bartnädig angefochten wurde, fo hielt man auch deſſen Beftfegung im 
Herzogthum Württemberg für gefährlih. Um ihn aus Diefer Stellung 
zu vertreiben, beſchloß Philipp, dem Herzog Ulrich wieder zum Beſitz 
feines Landes zu verhelfen. Da der Kaifer abweiend und König Ferdi— 
nand nicht in der Berfaffung war, zur Behauptung von Württemberg. 
ein Heer aus Deflreich zu fenden, fo hätte nur der ſchwäbiſche Bund vie 
Wiedereinſetzung Ulrichs verhindern können. Iener Verein war jedoch 
im Jahr 1533, nach Ablauf der vertragsmäßigen Zeit aufgelöst wor: 
den, weil mehrere Mitglieder derfelben dem Schmalfaldifchen Bunde bei- 
treten wollten, und daher den kaiſerlichen Vorſchlag zur Erneuerung ber 
ſchwaͤbiſchen Einigung ablehnten. Nichts ſchien daher der Eroberung 
Württemberg im Wege zu ftehen. Zur Vorficht ſchloß der Landgraf 
von Heſſen noch einen Vertrag mit dem König Branz von Branfreich, 
worin Legterer zur Bezahlung von Hülfsgeldern (Subflvien) ſich ver- 
pflichtete. Als Philipp einen Theil derfelben erhalten Hatte, vollendete 
er feine ſchon begonnenen Rüftungen, und rüdte im Mai 1534, mit 
einem Heer von 15,000 Mann Fußgängern und 4,000 Reitern an bie 
Grenzen von Württemberg. Vergebens erließ das Reichskammergericht 
auf Antrag des Königs Ferdinand Strafen» Androhungen wegen Lande 
friedensbruch an Landgraf Philipp; diefer ſchlug vielmehr die Truppen 
des Öftreichifchen Statthalters bei Lauffen, und befegte ganz Württem: ' 
berg. So befand fich der vertriebene Herzog Ulrich nod vor Ablauf 
ded Monats Mai 1534, wieder im Befige feined Landes. König Fer⸗ 
dinand war wirklih nicht im Stande, den Krieg fortzufegen, oder etwas 
zur Wiebereroberung des verlorenen Herzogsthums zu unternehmen. Dar: 
um jchloß er zu Kadan am 29. Juni 1534 einen Vergleich mit Ulrich 
und Philipp, nad; welchem er zwar Kerr von Württemberg bleiben, 
Ulrich aber das Herzogthum als After-Bafall Oeſtreichs zu Lehen erhal: 
ten follte. Ferdinand verpflichtete fich ferner, Die Einſtellung der Kam: 
mergerichtö- Prozeffe wider die Proteflanten wegen eingezogener Kirchen: 
güter bei dem Kaiſer auszuwirken. 

Dagegen erkannten diefe den Bruder des Kaiferd nunmehr als recht: 
mäßigen König ber Deutfchen an. 

Die wichtigfte Folge des Vertragd von Kadan befand darin, daß 
fogleih dad gefammte Herzogthum Württemberg zur Iutherifchen Lehre 
ar bekannte, daher die proteftantifche Partei einen mächtigen Zuwachs 
erhielt. 

Während dieſer glüdlichen Ereigniffe für die Reformation regte fich 
die fanatifche Sekte der Wiedertäufer von Neuem, um durch finnlofes 
und unflttliches Treiben großes Aergerniß zu geben. Durch die flrengen 
Maaßregeln der Reichöverfammlungen waren jene Schwärmer meiflend 
aus Deutjchland verbrängt worden, und nur in ben Niederlanden befand 
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fih noch eine Fleine Gemeinde dberfelben, welche jedoch um 1534 in 
Weftphalen Anhänger für ihre Lehren zu gewinnen ſuchte. Zu dem 
Ende waren zwei Abgeorbnete der Sekte, der Bäder Johann Mathias 
von Harlem und der Schneider Johann Bockhold von Leiden, unter ans 
dern nach Münfter gelommen. Dort Iehrten fie erſt im Stillen, fanden 
aber bald fo vielen Zulauf, daß fle fogar der Megierung der Stadt ſich 
bemaͤchtigten. Nachdem fle den Magiftrat, dad Domkapitel und ſaͤmmt⸗ 
lichen Adel vertrieben hatten, richteten fle, wie einft Thomas Münger in 
Mühlhaufen, das Meich Gottes und ber Gütergemeinfchaft ein. Gie 
führten ganz die Sprache Müngerd und der fanatifchen Thoren in 
Zwickau, indem fie ale Menfchen gleich machen und die Gefege, als 
Sinderniffe der evangelifchen Freiheit, aufheben wollten *). 

Johann Mathäus von Harlem befahl daher, daß bei Tobesfirafe 
Jedermann al’ fein Gold und Silber einliefere °). Der Schneider von 
Leiden dehnte Hingegen Die Meize des Reichs der Gütergemeinfchaft noch 
weiter aus, indem er zugleich die Wielweiberei erlaubte 5). Auch Hierin 
ging diefer Prophet mit dem Beifpiel voran; denn er nahm brei Frauen, 
und darunter fogar jene feined würdigen Kollegen Mathäus. Andere 
folgten dem gegebenen Beifpiel 7). 

Nach kurzer Zeit offenbarte fich aber der eigentliche Zweck der be— 
geifterten Propheten: denn der Schneider von Leiden wollte nichts min⸗ 
deres, als ein gefalbter Fürft werden. Er nannte Münfter den Berg 
Zion und verkündete fodann ald Befehl Gottes, daß er, der Schneider, 
König von Zion fein fol ®). 


*) Sleidan. Lib. X in Initio: Sanctimoniam quandam externam prae se ferunt, docent 
non licere Christianis in foro contendere,, non gerere magistratum, non jusiurandum dicere 
non habere quid proprium, sed omnia debere omnibus esse communia. 

”) Sieid. Lib. X: loannes Mathaeus, mandabat, ut quod quisque haberet auri, argenti,. 
rei mobilis, id omne deferret in medium, capitis proposita poena: & in hunc usum publica 
fuit constituta domus. 

“) Sleid. Lib. X: Eorum haec erat summa, virum non esse devinetum unl coniugi, et 
licere quantumuis multas in matrimonium ducere, 

?) Sieid. L.X: Mox ille ternas ducit uxores, quarum una fuerat eius, de quo diximus 
antea, magni Prophetae, Ioannis Mathaei, coniux. Hoc deinde exemplum alil quoque sequn-- 
tor, ita quidem, ut etiam in laude poneretur frequens matrimonii repetitio. 

8) Der Unfinn der Gütergemeinfhaft war meiftens nur auf Gigennuß der infpirieten 
Propheten abgefehen. So fam der Geher Stord von Zwickau unter andern auch nah Hof 
im Boigtland, um dort feine Lehre zu verbreiten. Was aber eigentlich der Zweck mar, 
zeigt folgende Stelle der dortigen Stadt s Chronik (ufammengeftellt von Heinrih Wirth. 
Seite 111 — 112 : 

„Später Fam dann Nikolaus Storch von Wittenderg aus auch hieher, um feine religid» 
fen Schwärmereien unter den hiefigen Einwohnern zu verbreiten, 

Unter dem Scheine, als gehe er feinem Handwerke nah, arbeitete er anfangs bei Si⸗ 
mon Klinger, Bürgermeifter und Tuchmachermeiſter allhier. 

Nachdem er fih aber ein wenig erwärmt hatte, und mit den Leuten befannter gewor» 

den, fieng er auch die Verbreitung feiner Lehre an. Zunaͤchſt fand er bei feinen Gewerbs⸗ 
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Bu den Narrheiten kamen jet noch erhöhte finnliche Ausſchweifun⸗ 
‚gen und ein hoͤchſt unflttliches Treiben, ja felbft graufame Ermorbungen 
von anders, d. 5. vernünftig Denfenden. 

Gleichwohl behaupteten ſich die Schwärmer flegreich gegen den Bis 
ſchof von Münfter, und fuchten nun auch die Umgegend anzuſtecken. Kös 
nig Ferdinand, welcher von dem Bifchof um Hülfe angerufen worden 
war, machte es zu einer der Bebingungen ded Kadaner» Vertrags, daß 
der Landgraf von Heſſen zur Bertreibung der Münfterifchen Wiedertäus 
fer mitwirke. Philipp ſchloß Hierauf im Jahre 1535 mit einigen ans 
dern Neichöftänden die Stadt Münfler ein; doch auch jet vertheidigten 
ſich die Fanatifer mit der größten Standhaftigfeit. Die Eroberung ber 
Stadt gelang nur dadurch, Daß zwei Bürger einigen Bewaffneten des 
Biſchofs bei nächtlicher Weile über den Wal halfen, welche ſodann den 
Ihrigen die Thore öffneten. Solches geſchah am 24, Juni 1535, wor- 
auf der König von Zion nad vorgängigen Qualen mit zweien feiner 
eifrigften Anhänger Hingerichtet wurde ®), In Folge der wiebertäuferis 
ſchen Schwärmerei wurde die bereitö begonnene Reformation in Münfter 
wieder unterdbrüdt. Sonſt äußerte der Unfug feinen Nachtheil für die 
Broteftanten, da man fchon fo verfländig war, die evangelifche Sache 
nicht für die Albernheiten verrüdter Schwärmer verantwortlich zu machen. 

Inzwifchen, und zwar am 25. September 1534, war Pabft Ele 
mens VII. verftorben, welcher der Berufung einer allgemeinen Kirchen« 
Berfammlung fo fehr ſich widerfegt Hatte. Die Kardinäle wählten einen 
weltklugen Mann aus dem Geflecht Farneſe, Paul III, zum Nadyfols 
ger, und biefer beichloß, die Iutherifche Neuerung auf dem Wege ber 
Staatöfunft zu bekämpfen. Nach einem durchdachten Plan Außerte der 
neue Pabft verföhnlidhe Gefinnungen gegen die Proteflanten, und gab 
felbft die Nothwendigkeit Eirchlicher Meformen zu. Eben deßhalb ſtellte 
er ſich, ald ob er eine allgemeine Synode nicht fürdhte, fondern vielmehr 


genoffen und einigen Mönden Eingang feiner Meinungen, und trieb mit Hülfe derſelben 
auch eine Zeit fang fein Wefen. — Als er und feine Anhänger aber, unter dem Borgeben, 
daß fie ſich unſichtbar machen fünnten, den Bürgern die Braten und andere Speifen aus 
der Kühe und vom Tifche wegtrugen, dazu auch Wein und Bier aus den Kellern ſtahlen, 
fo mußten fie heimlich die Stadt verlaffen; denn die Bürger hatten die Unſichtbaren abges 
Sauert, über ihrem Diebftahl ertappt und derb abgeprügelt.“ 

Die Klaren Höfer bezeigten fi demnach wider die Wundergaben des Tuchmachers etwas 
mißtrauiſcher und geiftvoller, als der gelehrte Melanchthon im Wittenberg. 

9 Die Strafe des Zwickens mit glühenden Zangen in der Karolina wurde wider Bock⸗ 
Ho vor der Hinrichtung angewendet. 

Man firht alfo, daß es mit den graufamen Gefesen jener Zeit Ernft war, Die Bes 
fchreibung der Marterung Bockholds bei Steidan ift erſchütternd. 

Postridie rex in locum editiorem produetus, alligatur palo. Aderant bini camifces de 
foreipes igniti. Ad treis primos morsus conticuit: deinde misericordiam dei continenter 
implorans, cum horam et amplius ad hune modum laceratus esset, transacto demum per 
peetus mucrone, decessit. 


Wirth's Geſch. d. Deutfchen, IL. 14 
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wänfche, ja zur unverzüglichen Einberufung berfelben entfchloffen ſei. Im 
Hintergrund feiner Seele lagen freilich weientlich andere Abſichten; gleich- - 
wohl oronete er einen begabten Bevollmächtigten, den Legaten Paul Ber- 
gerius, nach Deutfchland ab, um das Friedenswerk mit den Proteflanten 
ſcheinbar ernftlich zu betreiben. Der päbſtliche Nuncius entledigte ſich 
feines Auftrages mit vollendeter Kunft, und fuchte den, Evangelifchen 
den Glauben beizubringen, daß es der Kurie mit der Berufung eines 
Konziliumd dieſes Mal Ernft fei. Es fand jogar eine Unterredung zwis 
ſchen Luther und Vergerius flatt, in welcher beide Theile mit Höflichkeit 
und Würde ſich benahmen. Die Proteftanten begten nichts deſto weni⸗ 
ger großes Mißtrauen wider die Abflchten des Pabſtes, und fuchten fei- 
nen Anträgen auszuweichen. Paul III. Hatte Mantua ald Berfanm- 
lungdort der Väter vorgefchlagen, welche Stadt ja au zum Reich ges 
höre; indeffen die Proteflanten machten Einwendungen gegen jedes Kon- 
zil außerhalb Deutfchland. Zugleich verlangten fle über die Art der Leitung, 
und der innern Einrichtung der Synode im Voraus Gewährjchaften, damit 
der Pabft diefelbe nicht beherrfchen oder mittelbar nach feinem Willen leiten 
koͤnne. Durch beide Bedenken erhoben ſich unüberwindliche Hinderniſſe 
wider das Konzil. Da jedoch die Evangeliſchen jetzt die lange begehrte 
Maaßregel ablehnten, ſo ſchien der apoſtoliſche Stuhl ſeinen Zweck er⸗ 
reicht, nämlich den Schein der Unverföhnlichkeit auf die Proteſtanten ge— 
wälzt, und dem Kaifer nunmehr Grund zur Anwendung von Gewalt 
gegeben zu Haben. 

- Ob die Lutheriſchen dieß ſelbſt fühlten, oder ob ſie nur durch ihr 
gegruͤndetes Mißtrauen gegen bie Abſichten des Kaiſers zur Thatkraft 
getrieben wurden, genug, ſie dachten ernſtlich an ihre Vertheidigung. Im 
December 1535 fand deßhalb eine neue Zuſammenkunft in Schmalkalden 
ftatt, und bier wurben dem Bunde wieder neue Mitglieder gewonnen, 
namentlich die Herzöge von Württemberg und Pommern, die Fürften 
von Anhalt, der Pfalzgraf von Zweibrüden und der Graf von Naffau, 
Man beſchloß zugleich die Unterhaltung eines Heeres von 10,000 Fuß— 
gängern und 2000 Weitern, welches jedem Bundesglied gegen allenfall- 
ſiges Einfchreiten ded Kammergerichts zum Schuße dienen follte. 

Karl V. empfand über die Ablehnung der Kirchen» Berfammlung 
von Geite der Proteftanten ohne Zweifel große Entrüflung; allein er 
wurde im Jahr 1536 in einen neuen Krieg mit feinem alten Beind, 
Franz I. von Frankreich, verwidelt, und vermochte Daher nichts gegen 
die Evangeliſchen zu unternehmen. Auch der Pabſt wußte aus jenem Ereig« 
niß Nutzen zu ziehen, weil während des Krieges eine Kirchen-VBerfammlung 
unmögli vor ſich gehen Eonnte. Um nun von einer foldhen befreit zu 
bleiben, und doch den Schein zu erregen, daß e3 ihm mit der Maaßregel 
Ernſt gewefen fei, fehrieb er die Synode am 2, Juni 1536 für den Mai 
des folgenden Jahres nah Mantua wirklich auf. 
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In Deutſchland verbreitete fi die Sage, daß ein befonderer Regat 
des apoflolifhen Stuhles die Bulle mit der Einladung zur Erfeheinung 
ven Evangelifchen überbringen werde. Die Maafregel ward darum für 
fo wichtig gehalten, daß der Kurfürft Johann Friedrich in Sachſen von 
ber Univerfität Wittenberg ein Gutachten forderte, wie man ſich gegen 
den pabſtlichen Bevollmächtigten zu benehmen habe. Luther gab bei die⸗ 
fer Gelegenheit einen neuen Beweis feines Klaren Geiſtes und durchdrin⸗ 
genden Scharfſtnnes. Er durchfchaute nämlich den Pabſt vollftändig, 
und überzeugte ſich, daß jener dad Konzil nicht weniger fürchte, als fein 
Borgänger, daſſelbe alfo vereitelt wünfche, doch die Schuld davon nur 
auf die Proteftanten zu fchieben ſuche. Deßwegen rieth auch ver Refor« 
mator, daß man ſich von einer Manfregel, die Feineswegs fo gefährlich 
fei, nicht einſchüchtern, und das Erfcheinen auf der Synode nicht unber 
dingt bermeigern möge 1%). Troß der triftigften Gründe, blieb jedoch ber 
Kurfürft von Sachſen anderer Meinung und verlangte, daß das Konzil 
ohne weiteres abgelehnt, ja der päbftliche Bevollmächtigte ſchon an der 
Grenze zurückgewieſen werde, Letzteres gefchah zwar nicht, auch wurde 
Luther beauftragt, zur allenfallfigen Vertheidigung der evangelifchen Lehre 
diefe in ihren wefentlichften Sägen neu darzuftellen; eine Berfammlung 
der proteftantifchen Stände im Hornung 1537 zu Schmalkalden gench- 
migte ferner jened Glaubens-Bekenntniß; aber am Ende fprach die Ver⸗ 
fammlung dureh Stimmenmehrheit doc den Beichluß aus, daß man das 
ausgeſchriebene Konzilium nicht befuchen werde. 


40) Die Erklärung Luthers ift in der That fo merfwürdig, daß wir fie im Weſen mit, 
theilen zu müffen glauben. Ihr Inhalt ift folgender: 

„Mir iſt Fein Zweifel, der Pabſt und die Seinen fürdten fih, und wollten das Con» 
eilium gehindert fehen, doch daß fie mit Glimpf rühmen fünnten, es hätte an ihnen nicht 
gemangelt, weil fie es ausgeſchrieben, Boten gefandt, und die Stände hätten rufen laſſen 
— darum haben fie uns einen TeufeldKopf hingeftellt, davor wir erſchrecken und zurüds 
fliehen Sollen , nämlich daß fie ein ſolch Concilium ausfchreiben, worinn fie nidts von der 
Kirchen ⸗· Sachen, nichts von Art des Verfahrens, nichts von andern Sachen melden, fondern 
allein von Ausrottung der giftigen Lutheriſchen Kegerei — damit wollen fie allein uns abs 
ſchrecken, daß wir's mweigerten, fo wären fie dann fiher, und fpräcen, mir hätten es gehin« 
derf. — Uber eben deßwegen, da wir mod dazu den Vortheil haben, daß es bei den Um⸗ 
fländen der gegenmärtigen geit nur eim lauſigt veradhtetes Concilium werden kann, darin 
wenig Botentaten fein werden, auch ohnehin Coneitien fhom ins Gefchrei kommen find, daß 
fie aud irren mögen, und ſchon oft geirrt haben — fo wollte Id mich vor ſolchen Hanfs 
putzen nicht fürchten, fondern fie Yaffen fortfahren, und dem Legaten Feine abfchlägliche Ant⸗ 
wort geben, wenn ſchon auch dabei mich ſelbſt nicht verftriden. — So brädte auch das 
geoß Aergerniß, vielleicht auch Abfall Hei vielen guten Leuten, daß mir zu eben der Zeit, da der 
Türfe vorhanden, und der Kaifer in Arbeit, das Concilium follten weigern. Wiewohl ich 
es glaube, die Römifhen Buben, weil fie wohl gemußt, daß es mit den Türfen und Frans 
ofen fo flehen würde, haben fie das Concitium eben in dieß Yahr verlegt, auf daß, wenn 
es ja die Lutheriſchen micht möchten hindern, daß do durch den Türken oder Franjoſen 
aehindert würde: wie wohl fie gewiß am Tiedften möchten, daß es moͤchte hHeiffen won dem 
Lutherifchen gehindert.“ 

44 * 
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Kaifer Karl V. Hatte feinen Vicekanzler, Matthäus Held, nach Deutfch- 
land gefendet, um mit den Proteflanten zu unterhandeln, und le insbe⸗ 
fondere zur Beſchickung der audgefchriebenen Synode zu bewegen. Da bie 
bemerkte Zufammenfunft zu Schmalfalden (Öornung 1537) ſchon angeord- 
net war, ald Held in Wien anlangte, fo entfhloß er ſich zum Beſuch 
derfelben. Obgleich der Eaiferliche Geſandte Hier in öffentlicher Rede den 
evangeliſchen Ständen eindringlich zufprach, Das Konzil zu beſuchen, ob 
er ihnen gleich fogar Hoffnung machte, daß auf diefer VBerfammlung bie 
Reform der Kirche Durchgefegt und aller Zwift gütlich beigelegt werben 
würde, fo beharrten die Proteftanten gleichwohl bei ihrer Weigerung. 
Der Vicekanzler ward bierüber jo betroffen, und hielt überhaupt bie 
Stellung der evangelifchen Stände für fo drohend, daß er bon Seite der 
Katholiten Bertheivigungs » Maafregeln gegen allenfallfige Angriffe ver 
BProteftanten für nothwendig erachtete. Nach vielen Bemühungen gelang 
es ihm, am 10. Juni 1538 in Nürnberg einen Bund der Erzbifchöfe 
von Mainz und Salzburg, und der Herzöge von Baiern, Georgs von 
Sachſen und Erichs fowie Heinrich! von Braunfchweig zu Stande zu 
bringen, Diefe Einigung, welche der Heilige Bund genannt warb, follte 
den Zweck Haben, zwar nichts gegen den Nürnberger Religionsfrieden zu 
unternehmen, Dagegen wechfelfeitig fich beizuſtehen, wenn die Proteflan- 
ten einen Angriff verfuchen, oder Die Unterthanen der Bundesglieder zum 
Aufruhr verleiten, oder in einem folchen unterftügen würden, 

Umgekehrt verftärkte ‚fi auch Die proteftantifche Partei bedeutend; 
denn es trat nicht nur Dänemark 1538 dem Schmalfaldifchen Bunde bei, 
fondern es wurde auch zwifchen den Rutherifchen und den Zwinglifchen 
ein friebfertiged Verhältniß hergeſtellt. Die Beranlaffung zu der legtern 
Begebenheit gab der Uebertritt der vier oberländifchen proteftantifchen 
Städte zur Iutherifchen Lehre über dad Abendmahl. Jene Gemeinwefen, 
Straßburg, Konflanz, Lindau und Memmingen, hatten früher in Augs— 
burg ein beſonderes Glaubend = Befenntnig übergeben, und waren durch 
ihre abweichende Meinung über das Abendmahl von der Iutherifchen 
Partei fireng geſchieden. Im Jahr 1532 Hatten fie zwar die Augdbur- 
ger Eonfefflon angenommen; indeſſen es Herrfchte immer noch ein gewiſſes 
Mißtrauen der Lutherifchen wider fie. Um ben Frieden endlich gründlich 
zu fliften, fandten die oberländifchen Städte zwei ihrer audgezeichnetften 
Männer, Bucer und Gapito, nad Wittenberg. Dort brachte jedoch Die 
geiftige Ueberlegenheit des fächlifchen Neformatord die Wirkung hervor, 
Daß Bucer und Capito, vielleicht wider Vorfag und Willen, den Luthes 
zifchen Lehrfag über das Abendmahl annahmen. In Folge dieſer Einis 
gung ward durch die oberländifchen Städte auch eine Verſöhnung zwifchen 
dem Reformator in Sachſen und den Schmweizern vermittelt. Letztere tra= 
ten der Einigung der oberländifchen Städte mit Dr, Martin Luther im 
Sabre 1538 förmlich bei, und wenn auch beide Theile im Grunde bei 
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ihren Meinungen blieben, fo war doch äußerlich ein gutes Benehmen 
bergeftelt, und dieß fchon, den gemeinfchaftlichen Feinden gegenüber, ein 
beträchtlicher Gewinn, 

Seit der Errichtung des Heiligen Bundes in Nürnberg Hatten ſich 
Die Beforgniffe eines Religionskrieges gefteigert, da man glaubte, daß 
Die beiden feindlichen Einigungen leicht an einander geraten könnten. 
Bon Seite der Katholifen Hatte man befonders den thätigen Landgraf 
yon Heffen im Verdacht, daß er auf Gemaltthätigkeiten finne, und zu 
dem Ende heimlich rüſte. Umgekehrt Hegten die Evangelifchen eine Ahn- 
liche Meinung von dem Herzog Heinrich zu Braunfchweig. Nun begab 
ed ih, Daß Heinrich feinen Geheimfchreiber mit Briefen an den Kurfürft 
Albrecht von Mainz ſchickte, um dieſen zur Thätigkeit wider den Land» 
graf Philipp aufzufordern. Es war darin der Rath gegeben, dem 
Landgrafen durch dad Kammergericht die Einftelung der Rüftungen bei 
Strafe der Reichsacht befehlen zu laſſen. „Wenn Philipp ſich weigere, 
folle die Acht wirklich verhängt, und die Volftredung des Urtheild dem 
Herzog bon Baiern und Heinrich von Braunfchmweig übertragen werden.“ 
Der Geheimfchreiber reiste Durch das Gebiet des Landgrafen und gab ſich 
für einen Beamten des Kurfürften von Mainz aus. Da er aber erfannt 
wurde, fo erregte feine falfche Angabe Verdacht, und Philipp Tieß ihn 
gefangen fegen. Da man ihm feine Brieffchaften abnahm, fo erfuhr nun 
der Landgraf die Anfchläge Heinrichs von Braunſchweig. Diefelben 
wurden fogleih dem Kurfürften von Sachſen mitgetheilt, und die pro⸗ 
teftantifche Partei bedeutend aufgeregt. 

Sleihwohl folte noch ein Mal ein Verfuch gemacht werben, einen 
Frieden zwifchen beiden Theilen zu vermitteln, Nachdem nämlich die Res 
formation im Jahre 1539 den großen Bortheil erlangt hatte, daß der 
neue Kurfürft von Brandenburg, Joachim II., zu ihr übergetreten war, 
follte fie nad dem Wunſche diefes Fürften auch durch Erhaltung bes 
Friedens befefliget werden. Joachim II. wandte fih in ſolcher Abficht 
zunächfl an den König Berdinand, und feine Anträge fanden gemeigtes 
Gehör, weil Ferdinand von den Türken neue Angriffe befürchtet, Bon 
Seite des Kaifers ſchien auch Fein Hinderniß entgegen zu ſtehen: denn 
derfelbe Hatte den Heiligen Bund von Nürnberg, welchen der Vicekanzler 
Held in feinem Auftrage eingeleitet zu haben vorgab, keineswegs aus— 
drücklich beftätiget. Berbinand und Joachim II. brachten es daher durch 
viele Bemühungen dahin, daß eine Zriedend- Unterhandlung für das 
Frühjahr 1539 nach Frankfurt ausgefchrieben wurde, Eine Zuſammen⸗ 
Zunft beider Parteien fand zwar flatt, alfein ein wirklicher Friede Eonnte 
nicht zu Stande gebracht werden. Durch große Anftrengungen der Ber- 
mittler gelang ed jedoch am Ende, einen verlängerten Stillſtand ber 
Waffen auszuwirken. Man vereinigte fi naͤmlich, daß vom 1. Mai 
1539 an auf weitere 15 Monate Feine Acht wider bie Proteflanten voll⸗ 
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ſtreckt, auch fonft feine Gewalt wider fle geübt werden, und überhaupt 
zwifchen beiden Theilen Friede fein fol, Diefer Vertrag von Frankfurt 
gereichte wieder zum Vortheil der Proteflanten ; denn fle gewannen abers 
mals Zeit, und das führte nach ber bisherigen Erfahrung immer zur 
Bergrößerung ihrer Partei. 

- Auch jet bewies fich foldhes jeher bald. Der größte Feind ber 
Gvangelifchen, Herzog Georg von Sachſen, verflarb nämlich am 24, 
April 1539 und fein Nachfolger, Heinrich IL, bekannte fich fogleich zur 
Reformation. Georg hatte für Diefen Fall feinem Bruder Heinrich frei 
lich die Enterbung angebroßt, und feine Länder dem Kaiſer vermacht, 
allein man kehrte fich keineswegs an eine letztwillige Verordnung, deren 
Nechtögültigkeit Zweifeln unterlag. Da jegt Luther in Leipzig öffentlich 
prebigte, alfo an dem Orte, von dem fo viel Feindſeliges gegen bie 
Reformation audgegangen war, fo erhob dieſes wichtige Ereigniß Den 
Muth der Proteftanten eben fo fehr, als es die Gegner betrübte, 

Inzwifchen Batten fi am apoflolifchen Stuhle merkwürdige Veräns 
derungen zugetragen, weldye ganz dazu geeignet zu fein ſchienen, einen 
entfcheidenden und zwar mohlthätigen Einfluß auf die Reformation aus: 
zuüben. Es trat nämlih in Rom jelbft eine Firchlich = reformatorifche 
Richtung mit einer Entjchiedenheit hervor, wie es früher nie der Fall 
war. An der Spige derfelben fland der Venetianer Contarini, ein Mann 
von Gelehrfamkeit, redlihem Willen, Gemeinfinn und fttlicher Gemüth- 
Yichkeit. Von Paul IN. zum Kardinal ernannt, übergab er dem Kirs 
henoberhaupt ſchon im Jahre 1538 BVorfchläge zu einzuführenden Ver: 
befferungen. Paul III. wies die VBerbefferungs-Anträge keineswegs kurz 
von der Hand weg, fondern er geflattete Berathungen und felbft einlei— 
tende Schritte hierüber. Was aber die Sache vollends wichtig machte, 
war die Thatfache, daß Kardinal Contarini nicht bloß in der Aufßern 
Einrichtung der Kirche, fondern in den wefentlichften Glaubend:- Sägen 
Reformen anftrebte, weldhe jenen Luthers ſich ungemein näherten, 

Wie oben gezeigt wurde, entfland die proteftantifche Richtung durch 
die Lehre, daß der Menſch ohne eigened Verdienſt nur vermöge des 
Glaubend an Chriſtus die Seligkeit erlange. Wurde diefer Sag von 
katholiſcher Seite zugegeben, ſo war eine Bereinigung beider Religiond- 
Barteien in der That nicht mehr geradehin unmöglich: denn alle weiteren 
Streitpunfte betrafen nur Iogifche Folgerungen aus jenem oberften Glaus 
bensfag, und Fonnten alfo bei der Vereinigung über ihn, nad gegen- 
feitiger Billigkeit, guͤtlich geordnet werden. Was biöher nie erlebt, und 
nie gehofft worden war, geihah nun wirklich; das Haupt ber reformas 
torifchen Richtung am apoflolifchen Stuhle, Kardinal Contarini, geftand 
die Iutherifche Theorie im Weſen als richtig zu. Er lehrte, wie ber 
Reformator in Sachfen, daß der Glaube an Ehrifius allein den Men- 
fen rechtfertige. Daß eignes Verdienſt nichts dabei bewirke, wurbe 
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ausbrüdlich zugegeben, und nur bie Einfchränfung gemadt, daß ber 
Glaube in entfprechenden Handlungen fich wirkfam bezeigen müfle. Das 
Zestere Hatte jedoch Dr. Martin Luther im Grund genommen ebenfalls 
gelehrt, und wenn fohin der Pabft zur Beflätigung der Grundfäge Con⸗ 
tarini's bewogen werben konnte, fo war in der That für die Bereinis 
gung der Religions: Parteien und die allgemeine Durchführung der We: 
formation die Möglichkeit begründet, Paul IIL Hatte fih nun freilid 
früher dem Konzilium auf liflige Weife zu entziehen gefucht; feit 1538 
zeigte er fich aber nachgiebiger, und fo ſchwer es aud dem Pabfle fallen 
mochte, zur Kirchen-Berbefferung ernſtlich die Hand zu bieten, fo gab 
doch Eontarini mwenigftens die Hoffnung nicht auf, dieſes große Ereigniß 
berbeizuführen. Die Zeit war daher ungemein wichtig. 

Unter ſolchen BVerbältniffen war ed, als Katfer Karl V. abermals 

einen Verſuch zu machen befchloß, durch eine wechfelfeitige Unterredung 
der Religions: Parteien eine endliche Vereinigung zu ermitteln. Nachdem 
zu dem Ende eine Zufammenfunft zuerft in Speier, und ſodann in Ha⸗ 
genau (1540) veranftaltet werden follte, fand fle im Jänner 1541 zu 
Worms wirklich flatt. Da die Befprechung zu feinem Ziel führen wollte, 
fo ward fle auf einen eben audgefchriebenen Reichötag nach Regensburg 
verlegt. Im April 1541 begannen bier die Unterhandlungen, und ihnen 
wohnte von Seite der Kurie ald päbftlicher Regat bei... Gaspar Con- 
tarini, der reformatorifch, faft Iutherifch gefinnte Kardinal! 
Ä Niemals waren die Hoffnungen einer friedlichen Beilegung der Kits 
chenfpaltung größer, und nie fchienen fle ihrer Verwirklichung näher zu 
fliehen, als in dieſem entfcheidenden Hugenblid, Zuvörberfi waren von 
beiden Theilen gemäßigte Männer zur Leitung der Unterhandlungen ges 
wählt worden. Kaifer Karl V. hatte ſich dieſes Gefchäft nämlich felbft 
vorbehalten, und für die Katbolifen Iohann Ed, Julius Pflug und Jos 
hann Gropper, für die Profeftanten dagegen Philipp Melanchthon, Mar: 
tin Bucer und Johann Piftor zu Wortführern ernannt. Johann Eck 
war freilich ein heftiger Mann; ſtand aber um ſo entſchiedener in der 
Minderheit, als Contarini einen großen Einfluß auf die katholiſchen Col» 
Ioeutoren ausübte. 

Nach einer weifen Reformation ernſtlich verlangend, begann jener 
Kardinal und päbſtliche Legat dad Friedensgeſchäft in Regensburg mit 
fo wichtigen Zugeftändniffen zu Gunften der Proteflanten, daß man bie 
Tühnften Erwartungen für übertroffen hätte halten follen. In dem Ents 
wurfe, welder mit feiner Zuftimmung den Verhandlungen zum Grund 
gelegt wurde, waren nämlich die vier wefentlichften Glaubensfäge über 
die Folgen ded Sündenfalleö, über den freien Willen, die Erbfünde und 
die Rechtfertigung im Wefen ganz nach der Iutherifchen Vorſtellung vor⸗ 
getragen. Dieß war fo jehr ver Fall, daß die evangelifchen Wortführer, 
Melanchthon an der Spige, Die beiderfeitige Uebereinſtimmung im Weſen 
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der Lehre anerkannten und nur über die Faſſung einzelner Säge noch 
Ausftelungen machten 1), Da auch in dieſer Beziehung die Katholiken 
ſich nachgiebig erwiefen, jo ward über die vier Hauptgrundſätze Des 
Glaubens eine Vereinigung zu Stande gebracht. 

Die Zugeftändniffe, welche hiebei den Proteflanten gemacht wurben, 
waren wirklich fo groß, daß fle Erflaunen erregen mußten. Aus un- 
ferer frühern Darftelung wird man ſich erinnern, daß die Theorie Luthers 
von der Unfreiheit des Willens in dem Neichdtags-Abjchied von Augs— 
burg thierifch (Pecuina) genannt wurde, Und jebt gaben die fatho- 
liſchen Wortführer in Regensburg zu: daß durch den Sündenfall auch 
die freie Willend-Beflimmung des Menfchen vernichtet worden fei: Daß 
Niemand aus eigener Kraft fittlich gut werden, fondern nur durch ben 
heiligen @eift vermöge des Glaubens an Chriſtus die Fähigkeit zum 
Guten erlangen fünne. Das war alfo eine Acht Iutherifche Vorſtellung, 
und faft eben fo groß waren die Zugefländniffe in den drei übrigen Funs 
dDamentalsfehren des Glaubens 22). 

ALS die Verhandlungen zu den Folgeſaͤtzen aus den Grundlehren 
und auf die äußere Einrichtung der Kirche übergingen, erhoben ſich da⸗ 
gegen unerwartet große Schwierigkeiten. Bon katholiſcher Seite wollte 
man der Kirche alein Das Recht zur Erläuterung der Bibel beilegen, 
während die Proteftanten behaupteten, daß auch die Konzilien irren koͤnn⸗ 
ten. Gleihwie man in diefer Beziehung ſich nicht vereinigen Tonnte, 
ergab ſich eine noch größere Spaltung bei den Grundfägen über die Sa— 
framente. Almälig wurde die gegenfeitige Stimmung bitter, und man 
hob endlich die Verhandlung am 22, Mai 1541 mit der Erklärung auf, 


11) Melanchthon drüdt fi in einem Briefe fehr beftimmt auf diefe Weile aus: 

„Adsentiuntur delecti, iustifcari homines fide, & quidem in eam sententiam ut nos do- 
cemus. Formula composita est, qu& brevior est, quam caus® magnitudo postulat, tamen 
medioeris est." 

412) Wie entfhieden die Katholiten vornehmlich in dem Streit über den freien Willen 
nachgegeben hatten, beweist folgende merkwürdige Stelle ihrer deßfallfigen Erklärung in 
Regensburg: 

Firma itaque et sana est doctrina, per fidem vivam et eflicacem iustificari peccatorem. 
Nam per illam deo grati et accepti sumus propter Christum. Vocamus autem fidem vivam 
motum spiritus sancti, quo vere ponitentes veteris vite, eriguntur ad deum, et vere appre- 
hendunt misericordiam in Christo promissam, ut lam vere sentiant, quod remissionem pec- 
eatorum et reconciliationem propter meritum Christi, gratuita dei bonitate acceperunt, es 
elamant ad Deum Abba Pater, id quod tamen nulli obtingit, nisi etiam simul infandatur 
charitas sanans voluntatem, ut voluntas sanata quemadmodum D. Augustinus ait, incipiat 
implere legem. — Etsi autem is qui iustifcatur, iustitiam accipit et habet per Christum 
etiam inhzrentem, — quare ss. Patres iustificari etiam pro eo, quod est inhaerentem iusti- 
tiam accipere, usurparunt; tamen anima fidelis huic non innititur, sed soli Iustitiae Christk 
nobis donatae sine qua omnino nulla est nec esse potest iustitia. Et sic fide in Christum 
iustiicamur, seu reputamur justi, i. e. accepti, per ipsius merita, non propter nostram 
dignitatem aut opera. 
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daß außer ben berglichenen vier Saͤtzen eine weitere Vereinigung nicht 
möglich fei. Als am 31, Mai dem Kaifer über das Ergebniß der Ver- 
gleichs ⸗· Verſuche Bericht erflattet wurde, bezeigte er fein Wohlgefallen 
über die theilmeife Einigung, ermunterte jedoch zugleich, auch in den 
noch flreitigen Sägen aus allen Kräften nach einer Verſöhnung zu fire 
ben. Karl V. äußerte hiebei fogar den Wunfch einer allgemeinen Re—⸗ 
formation der Kirche, Andrerſeits befchloffen einige evangelifche Fürſten, 
der Kurfürft von Brandenburg und der Markgraf Georg, die möglichften 
Anftrengungen zu maden, um eine völlige Bereinigung der Religiond- 
Parteien zu Stande zu bringen. Sie oroneten nämlich eine befondere 
anfehnliche Gefandtfchaft, an deren Spite der Fürft von Anhalt fland, 
nad Wittenberg ab, und ließen durch fie den Reformator Martin Luther 
erfuhen, daß er, ald Schöpfer der neuen Lehre und Haupt der ebange- 
liſchen Richtung, feinen Einfluß zur Vollendung des begonnenen Ber: 
gleich3 benügen möge *5). 

Dr. Martin Luther konnte ſich indeffen der Beſorgniß nicht erweh⸗ 
ren, daß die römifche Kurie eine Verſoͤhnung keineswegs ernftlich wünſche, 
fondern die Proteftanten nur zu überliften ſuche. Schon bei der Eröff« 
nung ber Unterhandlungen in Regensburg war diefe Stimmung bes 
Reformatord an den Tag getreten, weil er den Kurfürften in Sachen 
dringend bor dem Befuche des Reichötagd warnte"). Als die Nachricht 
nah Wittenberg fam, daß man fich fo ſchnell über die vier Hauptlehren 


15) Die Botſchafter ſprachen im folgender fchönen Weiſe zu Luther: 

Weil denn der Doctor dur göttlih Gnade und Erleuchtung, am erften die Lahre wies 
der an Tag gebracht hat, fo erfuchen ihm auch für alle ander, hochgedachte Chur» und Fürften, 
mit guedigem Begehr, wolle helfen verfbrdern , das darinnen chriftfiche, leidliche Mittel ges 
troffen werden, damit diefe heiffame Lahre, auch weiter gebracht und weniger gewehret würde, 
denn zu verhoffen, da die Lehre vom Heuptartifel, weiter gebracht, muͤſſen alsdenn die ans 
dern Mißbräuche auch fallen.‘ 

„Bitten dermwegen fchließfich, der Here wolle felber gute Mittel und Wene anzeigen, die 
bemeltete Ehurs und Würften mit Fleiß verfordern mollten, damit die fireitigen Artikel 
ganzlich möchten abgefchnitten, oder je denn gute Maß getroffen werden. Doc fuchen im 
dem nichts anders, denn das ohne Abbruch gttliches Worts, und Aergerniß, wohl befchehen 
möchte, mit Bitte ſolchs im beften, und uns treuer Wohlmeinung in vermerken. 

34) Luther ſchrieb an Johann Friedrich unter andern folgendes: 

„Auffs ander Stück E. C. F. ©. perſoͤnlich Erfcheinen zu Regensburg. Wir haben 
äwar zuvor immerdar, ehe denn wir ſolch E. E. F. G. Beſchwerung gewußt, herzlid ge 
wünfcet, auch Gott gebeten, daß E. E. F. ©. ja nicht perſönlich auf den Reichstag Züge, 
in dieſer ſchwinden fehrlihen Zeit. Denn €. €. F. ©. Berfon ift der beſte Mann, dem 
der Teufel für andern Fürften fuchet und meinet, Und ift in feinen Weg zu rathen, daß ſich 
euer C. F. ©. aus dem Lande begeben, dafür wir auch noch herzlich und um Gottes willen, 
E. C. F. ©. wollen gebeten haben. Uns drüden auch Urſachen. 

„Demnach ift unterthenigſt Rath und Bitte, E. C. F. ©. wollten im Lande bleiben, 
foll ein Fahr daraus entftehen, Kaiſer ungnädig und zornig werden, Land und Leute zu 
magen fein, fo müffens E. €. F. ©. Gotte befehlen der ums bisher nicht verlaſſen.“ Euth. 
W. Zen. Ausgb. Th. VII. Fol. 443,) 
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vereiniget habe, wurde ber Verdacht Luthers, daß Täufchung im Spiele 
fei, noch ſtärker. Nach den Berichten über die folgenden Anftände ging 
jener Verdacht zur feften Ueberzeugung über; denn der Reformator fand 
es unbegreiflich, wie man über Artikel Streit erheben koönne, welche nur 
die Iogifchen Bolgerungen ber verglichenen Fundamental: Grundfüge was 
ren. Mit feiner gewöhnlichen Offenheit flellte Luther alle dieſe wichtigen 
Bedenken der an ihn abgeorbneten Gefandtfchaft vor, und erklärte unver⸗ 
bolen, daß er an Feine verföhnlichen Abſichten ver Katholiken glaube %). 
Gleichwohl wied er den Vergleich nicht ganz von ber Sand, fonbern 
rieth nur, daß man die vier verglichenen Hauptfäße ganz rein lehren 
möge. Indem er für biefen Fall die Hoffnung einer Fünftigen Vereini— 
gung über die Nebenfachen ausfprach, zeigte er ſich auch bereitwillig, 
über biefelben allen Streit für einige Zeit ruben zu laffen. 

Do nicht bloß von edangelifcher, fondern auch von katholiſcher 
Seite wurden Schwierigkeiten gegen eine enbliche Vereinigung erhoben. 
Wie nach Wittenberg, mußten die verglichenen vier Säge auch nad Rom 
zur Genehmigung gefendet werden, und bier erregten fle großes Erflau- 
nen. Selbſt die gemäßigten und annäherungsweiſe mit Contarini gleiche 
gefinnten Karbinäle Garaffa und San Marcello äußerten ihr Befremden 
darüber. Der Pabſt felbft wollte zwar die Genehmigung nicht unbebingt 
verweigern; gleichwohl erklärte er fich fo ausweichend, daß leicht Were 
dacht zu fchöpfen war. Dagegen verwarfen deutſche fatholifche Fürften, 
die Herzöge don Baiern, die vier Vergleichs: Artikel geradezu, auch ber 
Erzbifchof von Mainz widerfeßte ſich Ddenfelben, und andere Katholiken 
äußerten gegen den Pabft Paul III. ihre Unzufriedenheit über Die den 
Broteftanten gemachten Zugefländniffe. Jetzt verfagte die Kurie den Vor⸗ 
fhlägen Contarini's rüdfichtlicy des Vergleichs über die päbftliche Macht 
und jene der Konzilien förmlid Die Genehmigung, ja der Legat erhielt 
fogar den Auftrag, noch andere feiner Erklärungen zurüdzunehmen, 


15) Seine fcharffinnige und bündige Crffärung lautete unter andern in nachſtehender 
Weife: 

„Zum andern, daß die vier Artifel verglichen follen fein, höret ich auch gern, ich habe 
aber der Formulen kelne gefehen, ohne die eine von der Juſtification, ohne was ich des 
alfo höre gefchehen. Uber ich habe E. F. G. vorgeftern gefant, das unmüglich fei, jenes 
Theil mit uns zu vertragen, und ftehet auch nicht in Kaif. Majeft. Bermögen, denn ob «8 
glei Kalſerl. Majeſt. aufs allerhöchſt und gnedigft ernft und gut meint, fo ift es doch je 
nem Theil nicht Ernft, mit Gott umd nad der Wahrheit vertragen zu werden, mollen aber 
Kaiferl. Majeft. vielleicht alfo ein Nafen drehen, denn wo es ernft were, fo wärden fie Die 
andern zehn Artikel nicht laſſen unverglichen fein, als fie wohl wiffen und verfiehen, daß 
fie alle zehen gewaltiglih und in bona consequentia, aus den vier verglichenen, fonderfich 
aus dem Artikel der Yuftification , verdammt find. Gie aber haben aus allen, diefe zehen, 
fo am hefftigften wider die verglichene vier Artikel ftreiten umd verdamnen, behalten, Daraus 
Ih wohl kann verflehen, daß es jenes Theits Ernft nicht it, daß fie en Artifeln 
ihren rechten Verſtand wollen laſſen.“ 
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Man verwarf. enblich auch den Borfchlag, welchen Luther der an 
ihn abgeorbneten Gefandtichaft gemacht Hatte, und bemwilligte jelbft dem 
Kaifer nicht Die verlangte einftweilige Duldung über die unverglichenen 
Lehren. Die Parteien felbft wurden wieder gegen einander erhigt und 
das Berföhnungdwerk ſcheiterte volfländig. Der Natur der Sache nach 
war ein anderer Ausgang der Vergleichs-Verſuche nicht wohl möglich; 
denn die Proteftanten wollten und konnten eine Obergewalt des Pabſtes 
nie mehr anerkennen, und wie war von der Kurie jemals ein freiwilli- 
ger Verzicht auf ihre Macht zu erwarten? Der würdige Contarini täufchte 
ſich daher, wenn er fich wirkliche Hoffnungen einer Berföhnung machte, 
und es war wiederum Dr. Martin Luther, welcher in der Sache ſogleich 
Anfangs ar und deutlich ſah. 

Als fih die Vergleichs» Unterhandlungen von Regensburg gänzlich 
zerfchlagen hatten, ergriff der Kaifer in dem Reichsſtags-Abſchied vom 
29. Juli 1541 das alte Mittel, die endliche Beilegung des Streites an 
ein fünftiged allgemeines, oder mwenigflens nationales Konzilium zu ver⸗ 
weifen. Dabei wurde jedoch der Nürnberger Religionsfriede erneuert, 
und zugleich die vorläufige Einftelung aller Tammergerichtlichen Prozeffe 
wider die Evangelifchen eingefhärft 6), Der Reichdtag in Regensburg 
vom Jahr 1541 gereichte daher wieder zum Vortheil der Reformation, 
und immer weiter dehnte fich jegt der Kreis derfelben aus. 

Johann Friedrich, Kurfürft in Sachfen, befehte nicht nur ben er⸗ 
Iedigten Bifchofftuhl in Naumburg im Jahr 1542 mit einem eifrigen 
Lutheraner, Nicolaus von Amtsdorf, fondern legte ſich auch die Landes- 
hoheit über. das Bisthum bei. Auf die Beinpfeligfeiten des Herzogs 
Heinrich von Braunſchweig gegen Goslar und feine eigene Hauptſtadt, 
griffen Johann Friedrich und der Landgraf von Heſſen dagegen vollends 
zu den Waffen. Da Herzog Heinrich unterlag, fo wurde er zu Gunften 
feiner Söhne der Gewalt entjegt, und in feinem gefammten Fürſtenthum 
die Iutherifche Lehre eingeführt. Während fogar der Kurfürft von Köln 
proteftantifche Theologen zur Reformation feined Landes berief, erklärten 
ſich für Die evangelifche Lehre auch der Pfalzggraf von Neuburg, fowie 
die Städte Hildesheim und Regensburg. Selbſt in Deflreih und Baiern 
verbreiteten ſich Iutherifche Gemeinden, und unaufhaltfam fchien fich Die 
Neformation über ganz Deutjchland auszudehnen. 


16) In dem Reichstags: Ubfchied heißt ed unter andern : 

„Und mas betrifft die Acten und Proceſſe, fo bisher in Religion und andern gefchehen, 
an.unferm Kammergeriht anhängig gemacht und ergangen feind, derwegen bisher Streit ges 
wefen, ob diefelben im Nürnbergifchen Friedſtand begriffen fein follen oder nicht: dieſelben 
Ncten und Proceß wollen wir zur Erhaltung des Friedens, Ruhe und Einigfeit im heiligen 
Rei deutſcher Nation, und aus unfer Kalferlihen Macht und Bolllommenheit, fo lang 
bis das gemeine oder National» Coneilium, oder in dieſer Sachen eine gemeine Reichsver⸗ 
fammtung, wie obſteht, gehalten wird, fufpendirt und eingeftellt haben.“ 
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Karl V. konnte nichts wider Die Proteflanten unternehmen, weil 
er nach dem Meichdtag in Regensburg vom Jahr 1541 zuerſt in eine 
unglüdliche Unternehmung gegen Algier, und dann in einen neuen Krieg 
mit dem König von Frankreich verwidelt worden war. Als er aber mit 
Branz I. am 18. September 1544 zu Crespyh Frieden, gejchloffen Hatte, 
wandte er jeine volle Thätigfeit der Beilegung der Religions: Spaltung 
in Deutfchland zu. Bon Seite des Pabſtes wurde eine neue Synode 
für das Jahr 1545 nad Trident ausgefchrieben, deren Befuch die Evans 
gelifchen abermals verweigerten. Der Kaifer, nunmehr zu entfcheidenden 
Schritten entfchloffen, machte im Jahr 1546 den letzten Verſuch der 
Güte, indem er zwifchen Fatholifchen und proteflantifchen Theologen ein 
Religionsgefpräh in Regensburg veranftaltete., Da dad Konzil von 
Trivent wirklich eröffnet worden war, und entſchieden feinpfelige Geſin⸗ 
nungen wider bie Qutherifchen offenbarte, fo benahmen ſich auch die ka⸗— 
tholifchen Theologen in Regensburg ſichtbar zurüdhaltenn. Ja ſie nahe 
men enblich alles zurüd, was man bei der Verhandlung des Jahres 
1541 den Proteftanten zugeftanden Hatte, Nun verfchwand jede Hoffnung 
einer Verföhnung, und dad Gefpräh in Regensburg wurde plötzlich 
abgebrochen. 

Obgleich die Evangelifchen an der Vereitelung dieſes Sühne-Verfuchs 
Feine Schuld trugen, zeigte Kaijer Karl V. große Strenge wider fie, 
und berrieth überhaupt die Abficht, nach vieljährigen vergeblichen Unter: 
Handlungen endlich die Entfcheidung durch die Waffen zu verfuchen. 
Bevor er diefen Entfhluß in's Werk ſetzte, trat eine andere Begebenheit 
ein, welcher wir einen befonderen Abfchnitt widmen müſſen. 
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Bwei und 3wan zigſtes Hauptſtück. 


Die letzten Lebensjahre und der Tod Dr. Martin Futhers. 
(Bom Jahr 1544 bis 1546.) 


Während über das Schielfal der Reformation im Jahr 1546 eine 
entfcheidende Krifls ſich vorbereitete, rüdte das Kebendende ded Mannes 
beran, welcher dad große Werk gefchaffen und mit bewunderungswürdiger 
Ausdauer durchgeführt Hatte. Dr. Martin Luther Hatte um dieſe Zeit 
noch nit das drei und fechzigfte Lebensjahr zurückgelegt; allein feine 
Anftrengungen im Wirken für die Wahrheit, Aufklärung und Humanttät 
waren zu anhaltend und zu außerordentlih, um nicht die größte Kraft 
früßzeitig aufzureiben. Wenn wir den Umfang der Öffentlichen Thätigkeit 
ded Reformatord von 1517 bis 1546, alfo in dem langen Zeitraum 
von neun und zwanzig Jahren überbliden, fo können wir ded Staunens _ 
unmöglih uns erwehren. Schon feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten find 
von einer Ausdehnung, daß fie ein Menfchenleben füllen konnten: denn 
welche Unternehmung war neben der Feſtſtellung der wahren chriftlichen 
Lehre in allen ihren wefentlichen Theilen nur die Ueberfegung der Bibel? 
Gleichwohl waren alle dieſe mühfeligen Studien und Leiſtungen, verbun- 
den mit dem Lehramt an der Univerfität Wittenberg, und dem angtei« 
fenden Gefchäft des erflen Volks: Predigerd, faft unbedeutend gegen den 
barten Kampf, welchen Luther neun und zwanzig Jahre lang wider die 
Macht des Pabſtthums führte! 

Als feine Lehre Wurzeln gefaßt Hatte, war der Doktor, wie er mit 
Recht vorzugsweiſe genannt wurde, der politifche Mittelpunkt feiner ges 
fammten Partei. Nichts Wefentliches geſchah ohne feinen Rath, überall 
mußte er durch Gutachten die Entfehliefungen der reformatorifchen Rich⸗ 
tung leiten. Wie viele Verfuche zur Vermittlung, wie viele Disputatio« 
nen, Geſpraͤche und Unterhandlungen fielen nun in dem Zeitraume von 
neun und zwanzig Jahren vor, wie oft war die Meformation der Ber 
tathungs-Grgenftand auf den Reichsverſammlungen? Und jeberzeit hatte 
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Luther in der Vertretung feiner Partei die Hauptgefchäfte zu verrichten? 
Der Reformator war zugleich der Rathgeber aller feiner Anhänger in 
ihren befonderen Angelegenheiten. Sollte eine Kirche oder Schule nad 
neuen Grundfäßen eingerichtet werden, fo ward um das Gutachten Lu— 
thers gebeten; bedurfte man eines Pfarrers, mußte Er ihn bvorfchlagen ; 
entftand ein Zweifel über irgend eine Meligiondfrage, fo berief man ſich 
auf Seine Entjcheivung. Ja fogar im häuslichen Leben betrachteten bie 
Zutherifchen ihren Führer ald Tröfter und Schüger. Wer an Gemüths⸗ 
Unruhen litt, wer um der Religion willen verfolgt wurde, wer burdh 
den Tod eined Familiengliedes in Schmerz verſetzt war, wendete ſich an 
Dr. Martin Luther, um Linderung feines Kummers zu erhalten. Und nie 
ließ der milde Mann den Hülferuf ohne Gewährung. So fehr er aud 
von allen Seiten Deutjchlands mit Bitten der Art beſtürmt mwurbe, gleich- 
wohl fendete er immer feinen gemüthreichen Trofibrief. Schon die unges 
beure Mafje von Antwortfchreiben der Art, welche in feinen Werfen ge 
fammelt find, erregen die Verwunderung: wie viele mögen aber noch 
unbekannt fein, und in den Archiven verborgen liegen '). 

Es ift ſehr fhwer, von dem Umfange einer neun und zwanzigjähe 
rigen Wirkfamfeit der Art eine genaue Vorſtellung zu gewinnen, dage⸗ 
gen leicht begreiflih, wie fehr die Kräfte des Mannes früßzeitig nach⸗ 
laffen mußten. Dr. Martin Luther Hatte fih im Jahr 1525 nad dem 
Wunfche feiner Aeltern mit Katharina von Bora verbeirathet, und in 
zufriedener Ehe gelebt. Er Hatte drei Söhne, und war bei feiner ges 





I) Auch die Stadt Hof, bald der Reformation zugethan, fuchte bei Luther wegen erlit« 
tener Berfolgung Troft. Der Doctor: ſchrieb den dortigen Proteſtanten folgenden schönen 
BDrief: 

„Martin Luther an die verehrten Brüder in Chrifto und treuen Bürger der Stadt Hof, 
Kaspar Löhner, Pfarrer, und Nikolaus Medler, Schullehrer ! 

„Gnade und Priede in Chriſto. Ich habe euern Brief gelefen, meine beften Brüder, 
„in weihen ihe ench meinen Rath erbittet; ob ihr jemen Tiftigen Feinden des Evangeliums 
„weichen follet? Ich meine aber, daß ihr auf feinen Fall weggehet, damit es micht ſcheine, 
„als mollet ihr die Heerde wie Shllinge verlaffen. Fahret vielmehr in den euch. obliegens 
„den Pflichten fort, und thut bei der von euch erfornen Kirche alles, was ihr zu thun für 
„noͤthig haltet, His fie euch entweder mit Gewalt hinauswerfen, oder durch einen obrigkeit⸗ 
„lichen Befehl ausweiten. Sonſt müfet ihr dem Wüthen des Satans nicht weichen. Ihr 
„feid auch die einzigen nicht, bie ſolches Ungemach zu ertragen haben. Die Berfolgung 
„unferer aller von Innen (Kirche) und namentlich von unferen Brüdern, auch unter ber 
„beiten Obrigkeit, ift nicht zu bezweifeln. Well wir indeg von der äußern Berfolgung frei 
„ud, die Lehre des Evangeliums aber ohne Verfolgung weder beftehen, noch wachſen kann, 
„io muß wenigftens jene innere erfragen werden. Es will und muß doch gelitten fein; ſei 
„es von innen oder von auſſen. Geid daher ſtark, traget dieſes Ungemach mie Epriftus, 
„und ihr werdet eure Seele beruhigt finden. 

„Gott ſelbſt, unfer Führer und Rathgeber, fchüse und tröfte euch mit feinem heiligen 
„Seifte, Amen. \ 

„Wittenberg am 7. Inni 1531. . 
Höfer Chronik zufammtengeftellt von 9. Wirth.) 
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mũihlichen Natur ein guter Familienvater. So gering feine Einnahme 
und Bermögensfland auch waren, jo lebte er bei feiner Genügfamfeit 
Doch froh im häuslichen Kreife. Die Aufmerkfamkeit und liebreiche Pflege 
feiner Gemahlin, wie der nähern Freunde, bemühten ſich eifrig um Be 
wahrung feiner Geſundheit; deffenungenchtet zeigte fi vom Jahre 1544 
an ein rafches Altern bei ibm. Sowie die Kräfte abnahmen, verlor 
ſich auch die frühere Heiterkeit des Geiſtes, und Luther wurde allmälig 
püfter, ja faſt mürrifch. 

Aeußere Umftände trugen noch dazu bei, um diefe Stimmung zu 
vermehren, und die Iegten Lebensjahre des großen Mannes zu trüben, 
Das bitterfte Gefühl, welches er in feinem ganzen Leben empfunden Hatte, 
war feine Unzufriedenheit mit der abweichenden Lehre der ſchweizeriſchen 
Reformirten über das Abendmahl. Luther war fich klar bewußt, welches 
Man von Muth, Charakterftärke und Geiftesfraft nothwendig war, um 
den ungleichen Kampf mit dem Pabftthum zu. beginnen, Vor ihm Hatte 
denjelben Niemand in fo entfchievener Weife gewagt, wie der ehrwürbige 
Zwingli felbft gerecht anerkannte, Linerträglich fchien ed daher dem eigentr 
lichen Urheber der Reformation, Dr. Martin Luther, zu fein, daß dies 
jenigen, denen er zum öffentlichen Bekenntniß ber beffern Lehre erfi Much 
gemacht und die Bahn gebrochen, ihn über Glaubensfäge meiftern wol: 
ten, Don dem Standpunkt gefchichtlicher Unparteilichkeit Fann man das 
Benehmen Luthers in dem Saframentöftreit mit den Zwinglifchen aller: 
dings nicht rechtfertigen, da Letztere in der Sache felbft Recht Hatten, 
und noch überdieß in dem Streite ſowohl verföhnlicher als beſcheidener 
ſich erwiefen. Dagegen läßt ſich die Empfindlichfeit Luthers aus den ans 
gegebenen Gründen ſehr leicht erklären, und wer wollte dem unfterblichen 
Manne bei feinen aufßerorventlichen DVerbienften um die Menjchheit eine 
fo Keine Schwäche nicht zu gut Halten? 

Wie dem aber auch fei, fo wurden dem Meformator durch den 
Zwiefpalt mit den Zmwinglifchen jedenfalls feine Iegten Lebensjahre ver⸗ 
bittet. In feiner Seele jeßte ji nämlich der Verdacht feft, daß Phi- 
lipp Melanchthon insgeheim der Lehre Zwingli's fich zuneige?). Bei der 
großen Abneigung, welche er gegen die Anhänger Diefer Lehre hegte, 





2) Er erklärte ſich gegen den Kanzler Brüd über diefen Berdacht ſelbſt, und zwar in 
nad ftehender Weije: 

„Er wife frelich nicht, wie er mit Philipp wegen feiner Meinungen vom Sacrament 
daran ſei; denn er nennte es nicht anders und hielte es alſo auch wohl für nichts anders, 
denn für, eine. bloße Geremonie: hätte ihm auch lange Zeit nicht gefehen das heilige. Abend» 
mahl empfahen, wohl. aber. hätte er ſchon allerhand argumenta vorgebracht, daraus er vers 
nommen, wie er fat Zwingli'ſcher Meinung wäre; doch wie es in feinem Herzen flünde, 
wife er noch nicht. Aber er wollte fein Herz mit Philipp theilen und wollte ganz gern, 
daß fih Philippus als ein hoher Mann nicht möchte von ihnen und von der Schule allhier 
abthun — würde er aber freilich auf der Meinung verharren, fo müßte die. Wahrheit Gottes 


vorgehen.“ 
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tonnte ihm nichts entfeglicheres begegnen, ald den treuen Gehülfen feiner 
langen öffentlichen Wirkjamfeit, den Freund feiner Seele, fein zweites 
Ich zu feinen Todfeinden übergehen zu ſehen. Luther Titt unfäglich durch 
diefe Befürchtung, und zog fih nun verfähloffen in ſich ſelbſt zurüd. 

Selbft feine Stellung an der Univerfität Wittenberg ward jegt uns 
behaglich, ja faft unerträglih. Bon allen feinen Amtsbrüdern geachtet, 
geliebt, "bewundert, war er bisher auch an der hohen Schule der Mittels 
punkt aller geiftigen Thätigkeit, die eigentliche Seele der Anftalt geweſen. 
Da aber auch Melanchthon mit Recht Hochgefchägt und innig verehrt 
wurde, da man nur mit Schmerz eine heimliche Kälte zwifchen beiden 
hochſtehenden Männern fich anfpinnen ſah, fo Eehrte fi das Mißtrauen 
Luthers auch gegen die Mehrheit feiner Eollegen. Seine Gemüth3-Stim- 
mung war nun fo trübe, daß er Wittenberg im Jahr 1544 fogar zu 
verlaffen befchloß, und nur mit Mühe durch die Vorbitte der gefammten 
Univerfität von jenem Entfehluß abgebracht werden fonnte 3). Defto hef—⸗ 
tiger erneuerte er dafür feinen Streit mit den Schweizern durch eine 
Schrift, welche im Jahr 1544 erfchien *). 

Immer düfterer und verfchlofjener ward fortan die Gemüthd-Stim- 
mung des Reformators, und nur ein Vorfall gab ihm noch eine Kleine 
Erheiterung. Man verbreitete nämlich im Jahre 1545 von Rom aus 
eine Schrift in italienifcher Sprache, worin berichtet wurde, daß Dr. 
Martin Luther geftorben, und daß fein gottlofer Leib vom Teufel geholt 
worden fei. „Durch dieſes Ergebniß“, hieß ed ferner, „hätten Biele ihr 
Leben gebeflert und zur rechten Kirche ſich zurückgewendet.“ Luther war 
über jene Schrift fo ergößt, daß er ſie felbft in's Deutfche überſetzte 
und durch den Drud verbreitete”). Unter die Ueberfegung fchrieb er 
folgendes: 


— 


5) In einem Schreiben Crucigers an Beit Dietrih vom 14. Hornung 1544, heißt es, 
„Non diu est cum levicula re offensus, sed conceptis suspicionibus, quas secum multas 
ae diu aluit taeite, credo adversus nos omnes, vix omnium precibus ac lacrimis placari po» 
tuit et retineri, ne et ecclesia et schola deserta abiret.« 
9) Kurzes Bekenntnis vom Abendmahl. Luthers Werke Zenenfer Ausgabe Th. VIII. 
of. 174, 

5) Es fommen darin folgende Stellen vor: 

„Auf das das Volk abftünde von ſolchem großen Irrthum, Zerſtdrung und VBerderbniß, 
welche odgenannter Luther im diefer Welt hat angericht, darumb alsbam fein Leib ins Bes 
grebniß ift gefeget worden, iſt alsbald ein ſchrecklicher Rhumor und Gethümmel gehört wors 
den, als fiele Teufel und Helle in einander.“ 

„Die folgend Naht an demfelbigen Ort, da der Leib Martini Luthers war begraben, 
Hat jedermann gemeinfich gehört ein größer Ungeftüm denn das erſte. Darumb auch das 
Volt aufgeftanden, und Fam im eine große Furcht und Entfeßung. Derhalben, als es Tag 
mard, giengen fie hin, auffjuthun das Grab, da der gottlofe Leib des Martin Luther hin⸗ 
geleget war, welches Grab, ald ed auf ward gethan, fahe man, daß da weder Leib, oder 
Fleiſch, noch Bein, noch einige Kleider waren, aber ed mar alles voll ſolch geſchwebliches 
Geſtankes, daß es Ale, die umher flunden, krank machte, Dadurch viel ihe Leben Haben 
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„And ich Martinus Suther D. bekenne und zeuge mit diefer 
Schrift, daß ich ſolchs zornig Getichte von meinem Tod empfangen 
ab am 21. Martii, fehr gerne und frölich gelefen, ausgenommen 
Die Gotteslefterung, da Solche Fügen der hohen, göttlichen Maieftet 
wird zugefchrieben. Sonft thut mirs fanft auf der rechten Aniefchei- 
ben, und an der lincken Serfen, das mir der Teufel und feine Schu- 
pen, Bapft und Papiften fo herzlich feind find, Gott bekere fie vom 
Teufel. Iſts aber befchloffen, das mein Gebet für die Sünde zum 
Tod, vergeblid if, wolan, jo gebe Gott, das fie ihr Maaß voll 
machen, und nichts anders, denn ſolche Büchlin zu ihrem Croft und 
Sreuden fchreiben. Laß immer hinfahren, fie fahrn recht, sie volue- 
zunt, ic, will dieweil zufehen, wie fie wollen felig werden, oder wie 
fie büffen, und widerrufen mögen alle ihre Fügen und Gottesläfterun- 
gen, damit fie die Welt füllen“ 9). 

Im Mai oder Juni 1545 Hatte Luther feinen Vorfag, Wittenberg 
zu verlaffen, wirklich ausgeführt, ja er fchrieb fogar an feine Gemahlin, 
daß er nicht mehr dahin zurüdzufehren gebenke. Da man von diefem 
Schritt großen Nachtheil für die Univerfität Wittenberg befürchtete, fo 
vereinigte fich alles, um den Neformator zur Nüdkehr zu bewegen, welche 
denn endlich auch erfolgte. Schon am 23. Januar 1546 reidte aber 
Dr. Martin Luther wieder von Wittenberg ab, um auf die Bitten ber 
Grafen von Manzfeld durch feine überwältigende Perfönlichkeit verſchie⸗ 
dene Irrungen in ihrer Samilie zu vermitteln und zu vergleichen. So 
Bart ihm das Gefchäft in feiner damaligen Lage ankam, wollte er ſich 
demfelben doch willig unterziehen, um durch VBerföhnung der Grafen 
von Manzfeld feiner Heimatlandfchaft wieder Ruhe zu geben. Am 24 
Sanuar 1546 Iangte der Reformator in Begleitung feiner drei Söhne, 
Sodann, Martin und Paul, in Halle an, und vermweilte wegen Hohen 
Wafferftandes bis zum 27. alldort. "Auch diefe Ruhezeit follte zum Wir: 
ten benüßt werden, und darum prebigte der Doktor am 26. in Halle. 
Nachdem er am 29. deifelben Monats in Eisleben angefommen war, uns 
terzog er fich dort bi8 zum 17. Hornung täglich dem verwidelten Ver⸗ 


gebeffert zu dem heiligen, chriſtlichen Glauben, zu Ehre, Lob und Preis Jeſu Chriſti und 
Befeftigung und Bekrefftigung feiner heiligen, chriftlichen Kirchen, die da iſt ein Pfeiler der 
Wahrheit.“ 
6) Damit hatte Luther noch folgende Berfe verbunden, melde das Bewußtfein feiner 
Macht ausſprachen: 
Papa quid wgroto sua fata precare Luthero, 
Nil melius, vivat, seu moriatur, habes. 
Is tua, dum vivit, pestis te afligit & urit: 
Mors tua tune certe, eum morietur, erit, 
Dura lues pestis, sed mors est durior illa: 
Elige nunc utram, perfide Papa, velis. 


| Wirth's Geſch. d. Deutſchen, III. 15 
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mittlungd«@efchäft zwifchen dem Grafen, und prebigte noch überbieß vier 
Mal in beſonders eindringlicher Weife. Er 

Schon vor feiner Ankunft in Eidleben war Dr. Luther im Wagen 
fo ſchwach geworden, daß man für fein Leben fürchtete. Durch Reibung 
mit warmen Tüchern hatte man dem Uebel begegnet, und Luther war 
wieder ziemlich wohl. Im traulichen Zwiegeſpraͤch mit feinen Freunden 
äußerte er des Abends oft, daß er bei feinem Alter Die Laſt der Gejchäfte 
jegt doch empfinde, darum endlich ein Mal ſich zur Ruhe zu fegen ge 
denke. Der alternde Mann erfreute jich fehr an dieſem Gedanfen, und 
fagte, daß er bei feiner Rückkehr nah Wittenberg ſogleich in den Ruhe⸗ 
ftand ſich verfegen laſſen wolle. Allein die Freude, von feinen unges 
heuern Arbeiten auszuruhen, und noch einige Jahre ſorgenlos umd heiter 
zu verleben, jollte dem Reformator nicht zu Theil werden; denn ſchon 
am 17. Hornung 1546 kehrte die Schwäche noch in Eisleben zurüd, 
und ein fegenzeiches, vielbewegtes Leben fand nun an feinem Ziele. 

Dr. Jonas, der bewährte Breund Luthers, umgab mit des Letztern 
prei Söhnen das Lager des Kranken. In der Nacht vom 17, auf den 
48. Sornung nahm die Schwäche fo zu, daß der Neformator fein here 
annabendes Ende fühlte. „Ach lieber Doktor Jonas,“ fagte er, „id 
acht, ich werde hier zu Eisleben, da ich geboren und getauft Bin, bleis 
ben.“ Zwei Aerzte eilten nun herbei; der Graf Albrecht von Mandfeld 
und feine Gemahlin begaben fich der Pflege willen zu dem Kranken, und 
noch andere Perfonen, indbefondere M. Gelius, boten freundlich ihre 
Dienfte zu gleichem Zwede an. Dr. Jonas und M, Celius fuchten dem 
Keidenden Hoffnung auf Genefung einzuflößen; allein dieſer erklärte bes 
flimmt, daß er feinen Geift aufgeben werde. Darauf begann Dr. Mars 
tin Luther in folgender Weife Iaut zu beten: 


„O mein Himliſcher Vater, ein Gott vnd Vater vnſers 
HExrrn JIheſu Chriſti, du Gott alles Troſtes, ich dande dir, 
Das du mir deinen lieben Son Iheſum Chriſtum offenbaret haft, 
An den ich gleube, Den ich gepredigt und befand hab, Den ich 
aeliebet und gelobet hab, Welchen der leidige Bapft, vnd alle 
Gottlofen fhenden, verfolgen, und leſtern, Ich bitte dich, mein 
Herr Jheſu Chriſte, las dir mein ſelichen beſolhen ſein. O 
Himliſcher Vater, ob ich ſchon dieſen Leib laſſen, vnd aus die⸗ 
fem Leben hinweg geriſſen werden mus, So weis ich doch gewis, 
Das ich bey dir ewig bleiben, vnd aus deinen Henden mich nie⸗ 
mands reifien Fan.‘ | 

Da die Krankheit ſichtbar zunahm, verfuchte ein Arzt noch die Wir« 
fung einer Arznei, welche er für Nothfaͤlle bei ſich trug; Luther bes 
theuerte hingegen wiederholt die Unabwendbarkeit feines Todes, und ſprach 
deßhalb drei Mal ſehr ſchnell: „Pater, in manus tuas commendo 


Die Iepten Lebensjahre und der Tod Dr. Martin Luthers. 227 


spiritum meum. BRedemisti me Deus veritatis.“ (In beine 
Hände befehle ich meinen Geift, Vater; Du Haft mich erlöst, Gott der 
Wahrheit.) 

Hierauf warb er fill, und ald man ihn rüttelte, rieb und ihm zu⸗ 
rief, öffnete er die Augen nicht und gab auch keine Antwort. 

Später gelangte Luther wieder zum Bemußtfein, und in diefem 
Augenblicke richteten Dr. Jonas und M. Gelius folgende Frage an ihn: 

„Verehrungswürdigfier Pater! Wollet ihr auf Ehriftum und die 
Schre, wie ihr die geprediget, befländig, flerben ?* 

Es war gefährlich, eine ſolche inhaliſchwere Örage einem Sterbenden 
vorzulegen, deflen Bewußtſein und klare Denffraft im Schwinden war; 
Allein Dr. Martin Luther ſprach fo feft, daß man es deutlich hören 
fonnte : 

„ga! 18% 

Gleihfam als Hätte er nun fein letztes Geſchaft verrichtet, ſein Werk 
vollendet und gekrönt, feine Rechnung mit der Erde abgeſchloſſen, wen⸗ 
dete fich der Doktor auf die andere Seite, und begann zu fchlummern, 
Nach einer Viertelftunde wurde er plöglich fehr bleich, Holte tief, doch 
leicht Athen, und entjendetete noch vor Anbruch des Tages feinen küh— 
nen Geiſt. 

Ruhig und fanft war dad Hinfcheiden des erhabenen Mannes! 
So' ftarb Dr. Martin Luther am 18. Hornung 1546 zu Eisleben 
in der Graffchaft Mansfeld. 

Als ſchon die Helvenfeele entfhwunden war, ‚wollten die Umſtehen⸗ 
den den Gedanken daran noch nicht ertragen. Bor dem Berfcheiden was 
zen auch der Graf Heinrich von Schwarzenburg mit feiner Gemahlin an 
das Krankenbett gefommen, Diefe mit jenen von Mansfeld jammerten 
laut, und rieben fammt Jonas, Celius und Aurifaber den Todten noch 
längere Zeit, bis fle der Gewißheit weichen mußten. Früh um vier Uhr 
erfhienen der Fürſt Wolf von Anhalt, mehrere Grafen und Herren, und 
alle erhoben ihre Stimme, und meinten laut, wie der große Verklaͤrte 
fo ſchoͤn gefagt hatte. Alsdann ftrömten auch die Bürger von Eisleben 
herbei und ergoffen Heiße Thränen über den tobten, theuren Leib, 

Am 19. Hornung ward die Leiche in die Hauptfirche zu St. An⸗ 
dreas getragen, begleitet von bielen Großen und der gefammten Benöls 
ferung der Stadt, Dort predigte Dr. Jonas, während M. Celius vor 
dem Abgang der Ueberrefte des Meformatord nad Wittenberg eine ergreis 
fende Rebe bielt. 

Der Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen wünfchte nämlid, daß 
der erhabene Todte feine letzte Ruheſtätte an dem Ort finde, wo er feine 
eolofjale öffentliche Wirkfamkeit eröffner Hatte. Nachdem die Grafen von 
Mansfeld nicht ohne Widerſtreben eingemwilliget, fuhr die Leiche am 20. 
Hornung 1546 von Eisleben ab. Graf Hand und Hand Hojer von 

45? 
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Mansfeld geleiteten dieſelbe mit 45 gerüfteten Pferden. Als der Zug 
der Stadt Halle ſich näherte, flrömte ihm der größte Theil der Bevöl- 
ferung entgegen. Unter den Thoren empfingen bie Pfarrherren, der Rath 
der Stadt und Die Schullehrer mit allen ihren Zöglingen ehrerbietig die 
Leiche. Ä | 

2 Am 22. Kornung gelangte der Zug vor den Thoren von Witten- 
berg an, wo alle Profefforen und Studenten der Univerfltät, der Rath 
und die ganze Bürgerfchaft verfammelt waren. Mit großer Beierlichkeit 
wurden die theuern Ueberreſte Hierauf in die Schloßfirche gebracht, und 
dort Bielt Dr. Bugenhagen eine rührende Predigt, Ihm folgte in Tas 
teinifcher Rede Dr. Philipp Melanchthon, um die verwaiste Kirche und 
hohe Schule einigermaßen zu tröften, 

Der Eindruck, welchen der Tod des großen Reformatord Hervor= 
brachte, war überall glei ......., tief, überwältigend, uner— 
meßlich. Das Volk fühlte und wußte, daß fein ebelfter Wohlthäter, 
fein Schirm und Hort, fein Vater und Erzieher geſchieden ſei. Deßhalb 
floffen die Zähren fo bitter und heiß in Eisleben, deßhalb flrömten bei 
der Lieberfahrt der Leiche nach Wittenberg aus allen Ortfchaften zu bei« 
den Seiten des Weges die Einwohner herbei, um ihren Schmerz audzus 
lagen, und die theuern lieberrefte zu fegnen. In jedem Dorfe, in jeder 
Stadt wurden die Gloden geläutet, und Männer wie Frauen, Greife, 
Zünglinge und Kinder gingen ſchluchzend dem Leichenwagen entgegen. 

Nicht bloß Bamilien oder Gemeinden waren in Trauer berfunfen, 

fondern das Volk ....... ed war eine Landtrauer, nicht jene Falte Gere 
monie, wie fle bei fürfllihen Tovesfällen öfters nur in Bolge des Ges 
boted abgehalten wird, fondern eine tief gefühlte, allgemeine, Heilige 
Volksklage! 
Als Dr. Bugenhagen in der Predigt über der Leiche Luthers heftig 
mweinend audrief: „Wer iſt jeßt unfer Sort, unfer Vater! 
ir find verlaffen, verwaist!“ brach die ganze Verfamm- 
lung in den Schrei der Verzweiflung aus. Das Volk flürzte nieder vom 
Schmerz zerriffen „...... es erkannte Far feinen ungeheuern Berluft. 

Dr. Martin Luther war einer der merfwürbigften Gharactere, viel» 
leicht der feltenfle Mann der Weltgefchichte: Je unermeßlicher und fehmes 
ver das Werk der Kirchen-Verbefferung war, welches durch ihn volführt 
werden follte, defto forgfamer fchien Die Vorſehung in der geiftigen Aus—⸗ 
ftattung ihres Sendboten, deſto aufmerkffamer in der Wahl der Eigen« 
fhaften geweſen zu fein, welche zur Erfüllung feines. Berufes noth» 
wendig waren. Luther beſaß viel umfaffendere Kenntniffe und weit 
größere Gelehrfamfeit, als man fpäter in Vergleichung mit Melanchthon 
gewöhnlich finden wollte. Gr Iegte nur feinen Werth darauf, prunfte 
nicht damit, fondern verbarg fie eher. So mag fein Schaf von Kennt« 
niffen Manchem freilich geringer erfcheinen; wer Dagegen Jahre lang ſich 
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mit ihm befchäftiget, flößt auf unzweiveutige Zeichen des Gegentheils. 
Die Gelehrſamkeit war zugleich bei dem Reformator geiflig durchdrungen, 
durch klares Urtheil Iebendig. Nichts zeigte ich fchärfer bei ihm aus— 
gebildet, ald der Verſtand. Darum war er fo folgerichtig im Denfen, 
daß, er für die perfonificirte Logik gelten Fonnte, Es ift öfters der Sal, 
daß bei dem Menfchen Gemüth und Berftand im umgefehrten Verhältniß 
fieben , eine Eigenfchaft auf Koften der andern das Uebergewicht Hat. 
Bei Luther flanden dagegen beide im reinften Ebenmaaß. Gleichwie 
feine Denkkraft zu durchdringendem Scharfſinn, zur vollendeten Klarheit 
des Geiftes ich erhob, fo war feine Bruft von einem vollen, warmen, 
herrlichen Gemüth erfüllt, Luther war weich wie ein Kind, und dieß 
wird der rührendſte Zug in feinem Bilde. Wenn man die Donner» 
flimme Hört, mit der er die taufenbfährige Kirche erfchütterte, wenn 
man den eifernen Troß gewahrt, welchen er der ungeheuern Uebermacht 
bes Pabftes entgegenfeßte, fo kann nichts ergreifender, nichts wahrhaft 
rührender fein, als in diefer Helvengeftalt die Unfchuld und Das weiche 
Gefühl eines Kindes zu erbliden. 

Ehrwürbig war ferner die offene Gradheit, die rebliche, Achtebeutfche 
Aufrichtigkeit ded Neformatord. Auch in den geheimften Falten feines 
Herzens Fonnte Feine Balfchheit fih verbergen: er war ſtets wahr und 
treu ....... gerecht und gewiſſenhaft felbft gegen Beinde. Damit ver⸗ 
band er endlich den erhabenften aller Vorzüge des Menfchen ..... wirk⸗ 
liche, reine, unerfchütterliche Uneigennüßigfeit. Dr. Martin Luther war 
Armin nach einer andern Richtung, der unbeftechliche, große Patriot in 
der Kirche, wie jener im Staate. Und Hierdurch ward erft feine wahre 
Größe vollendet. 

In prachtvollen Paläften, umgeben von allem Gepränge und allen 
Genüffen fürftlicher Größe lebten feine Gegner, die höchſten Würdeträger 
der Kirche, und der Mann des Jahrhunderts, der Erneuerer der Welt⸗ 
verhältniffe, weilte in einem fehlichten Stübchen zu Wittenberg, zufrieden 
mit einem Hering, als Mittagsmahl, und Hoch erfreut, wenn ihm, .als 
aufbeiternder Genuß, ded Abends das gute Wittenberger Bier in Gefell- 
ſchaft feines lieben Gevatterd, des Tunftreichen Meifters Lukas Kranach, 
zu Theil wurde, Diefer Zug wird um fo großartiger, ald der Doktor 
fein Kopfhänger, fein trübjeliger Schwärmer war, welcher GSelbftpeinis 
gung zur Schau tragen will, fondern ein frober, heiterer Mann mit 
empfänglichem Sinn für alle anftändigen Freuden des Lebens. Seine 
Humoriftifchen Tiſchreden und vornehmlich einer feiner Lieblingsſprüche 
erwiefen ſolches. „Wer nicht liebt Wein, Weiber und Geſang,“ fagte 
der frohe Mann, „der bleibt ein Narr fein Iebelang |“ 

Dr. Martin Luther Heherrfchte durch fein Wort die Welt, Als er 


ſprach: 
„das ſollen ſie laſſen ſtahn!“ 
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mußten Kaifer und Pabſt fein Werk in der That unangetaftet laſſen: 
feine Heere, nicht Die Schäße beider Indien, felbft nicht. der geheimniß⸗ 
volle Zauber des Schlüffelse St, Peterd waren im Stande, daran etwas 
zu ändern. Mit welchem unerfchrodenen Breimuth Luther die Laſter der 
Großen firafte und rügte, haben wir oben gefehen. Hoch über den Für⸗ 
ften ſtehend, behandelte er fle faft wie Untergebene, und dieß war bei 
Mißgriffen verjelben nicht nur gegen die feinvlich gefinnten Machthaber, 
fondern felbft gegen feine Anhänger, ja felbft gegen feinen eigenen Lan 
deöheren der Fall”). Bür die proteflantifchen Höfe war jeder feiner 
MWünfche ein Befehl, für die Fatholifchen ein jeder feiner Schritte ein 
Schreden. Wie der eine Theil der Welt ihn Tiebte, fürchtete ihn ber 
andere; und ein folder Mann, diefer Orbner und Leiter der Weltver- 
Hältniffe, bedankt fich tief gerührt bei dem Kurfürften von Sachſen, als 
ibm derfelbe zwei neue Röcke machen ließ, betheuernd, das Tuch fei zu 
koſtbar für ihn. 
„Welcher Meinung ihr auch fein möget, ihr Deutfchen alle! Seid 
gerecht gegen ſolche Größe, empfindet mit Stolz ..... daß Dr. Mar- 
tin Suther ein Sohn eures ruhmwürdigen Vaterlandes, dag auch Er 
ein Deutfcher war !* 

Nach dem Hinfchelden des Reformatord verfertigten zwei Maler noch 
im Sarge das Bildniß des großen Todten. Einer berfelben war Mei- 
fler Lukas Kranach felbft! Sein Bild des todten Luther ift noch dor: 
handen; es ift im Beflge von Winter, dem Vater, in Heidelberg. Ich 
Tab ed, und es wird feitdem meiner Seele nicht mehr entſchwinden! 

„Du aber, künftiger Geſchichtſchreiber, welchen ein hochfinniges 

Geſchlecht zu würdigen wiſſen wird, ſtelle das Bildniß des theuern 
Mannes auch geiſtig in dem chönften Pantheon des Paterlandes ..... 
in dem Bewußtfein und der dankbaren Anerkennung der Deutfihen 
aller Meinungen auf! 


7) Bei einem Streit zwifhen dem Churfürften von Sachfen und dem Herzog Mori 
über das Gtädthen Wurjen fchrieb er an beide Fürften : 

„Iſt doch das Gtädtlein Wurzen nicht werth der Unkoſten, fo bereits darauf gegangen 
find , geichweige ſolches großen Zorns fo großer mächtiger Fürften und trefflicher Landſchaf⸗ 
ten, und würden bei vernünftigen Leuten nicht anders angefehen, denn als zween volle 
Bauern fi Ichlügen um ein zerbrochen Glas; ohne daß der Teufel und feine Glieder aus 
ſolchem Funfen gern ein Feuer aufbliefen, und alfo den Feinden eine Freude, dem Türfen 
ein Selächter, nnd dem Evangelio eine fonderfihe Schande anthäten und bereiteten.“ 
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Drei und zwanzigfies Hauptflück. 


Ausbruch des Religionskriegs in Deutfchland. 


Das Jahr 1546.) 


Seit dem legten Frieden mit Frankreich Hatte Kaifer Karl V. den 
unwandelbaren Entſchluß gefaßt, die Reformation mit den Waffen zu 
unterdrüden, und die Vorbereitungen dazu wurden almählig ruchbar. 
Sogar Franz I. ſchien feine Mitwirkung zugeflchert zu haben; denn in 
dem Bertrage von Crespy verbanden ſich beide Herrfcher, ernftlih auf 
Bertilgung der Ketzerei hinzuwirken. Zugleich unterhandelte der Kaifer 
mit dem Pabſt über den Beiftand in dem bevorſtehenden Krieg, und end⸗ 
lich wurde der Plan zu dieſem felbft entworfen. Man beſchloß, bie 
Proteflanten mit drei Heeren auf ein Mal anzugreifen, indem das eine 
aus den Nieverlanden im Kurfürſtenthum Köln, dad andere aus Italien 
in Oberbeutfchland, und das dritte von Böhmen in Gadhfen einfallen 
ſollte. Eine Menge von Anzeigen verrieth Die Abſichten Karls V. und 
hätte die ebangelifchen Stände nothwendig aufmerkffam machen ſollen. 
Zuvörderſt Teitete das Meichsoberhaupt in den Niederlanden graufame 
Berfolgungen der Lutheraner ein, wie 3. B. der hochgeehrte Pfarrer Per 
ter Brüd zu Tornay verbrannt wurde. Giernächft ergaben ſich die bes 
fimmteften Anzeigen, daß der Kaifer rüfte, und mit dem Pabſt über 
Beihülfe in dem bevorflehenden Krieg unterhandle '). 

Trotz dieſer Warnungen thaten die Proteftanten wenig, um ſich auf 
den unvermeidlichen Sturm vorzubereiten. Der Schmalfalder Bund ward 
im Gegentheil immer Inderer, ja es fpannen ſich unter den evangelifchen 
Ständen fogar geheime Bwiftigkeiten an. Auf Herzog Heinrich in Sad. 


1) (Sieidanus ad annum 1546. lib. XVII.) — Dum his de rebus deliberatur, ecce, fama 
spargitur, a Cesare & Ferdinando $ Pontifice maximos fieri bellicos apparatus. — Cum erg6 
belligerari Caesar ommino eonstituisset, nona die Iunil Tridentinum cardinalem celerrimo 
cursu Romam mittit cum mandatis ad Pontificem, auxilia promissa conquirendi causa. 
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jen war nämlich defien Sohn Morig gefolgt, ein unternehmender, doch 
auch fehr ehrgeiziger Mann, und dieſer Eonnte fi mit dem Kurfürften 
Johann Friedrich von Sachſen nicht vertragen. Objchon der Schwieger- 
vater von Mori, der Landgraf von Heffen, ein gutes Benehmen beider 
berzuftellen fuchte, fo fand doch flets Kälte unter ihnen flatt, und im 
Jahr 1542 wollten fie wegen eines Streites über das Städtchen Wurzen 
fogar die Waffen gegen einander kehren?). Es beburfte des ganzen 
Einfluffes des Landgrafen und Luthers, um dieß zu verhindern *). 
Aeußerlich ward der Friede dadurch wohl erhalten, aber innerlich. griff 
die gegenfeitige Erbitterung mehr und mehr um ſich. Im Jahr 
1543 fagte ſich Herzog Morig fogar vom Schmalfalder Bunde los, und 
gab dadurch noch ernflere Beforgniffe für die Zukunft. Mit dem König 
von England, welcher in Folge eined Ehefcheidungd-Prozefjes dom Pabft- 
thum abgefallen war, Hatten die deutfchen Proteftanten allerdings Unter⸗ 
bandlungen über ein gegenfeitiges Bündniß eingeleitet; allein Heinrich VIIL. 
bielt jle nur mit leeren Berficherungen Hin, und zog ſich zulegt ganz 
zurüd. Als der Kaifer mit dem König bon Branfreich ſich verſöhnte, 
trug Heinrich den evangelifchen Ständen feine Hülfe zwar wieder anz 
doch jegt ward dieſe von dem Kurfürft von Sachſen, gegen den Rath 
feiner Glaubensgenoflen, abgelehnt. 

Landgraf Philipp von Heffen, wie immer der Ihatkräftigfte in ber 
ganzen Partei, fuchte nun wenigſtens zwifchen fi, dem Kurfürften von 
Sachſen und dem Herzog Morig ein enges Buͤndniß Herzuftellen. Auch 
diefe Bemühung war leider vergeblich; denn Johann Friedrich war gegen 
Morig zu fehr aufgebracht, und Iehnte die Anträge des Landgrafen das 
ber ab. Umgekehrt Iegte der Herzog von Sachen die Neigung an den 
Tag, dem Kaifer durch allerlei Gefälligkeiten fi zu nähern. Das war 
alfo ein noch ſchlimmeres Zeichen, und die Lage der Proteftanten über- 
baupt ſehr bedenklich. 

Schon bei der Veranſtaltung des letzten Religions⸗Geſpräches in 
Regensburg, welches zu Anfang des Jahres 1546 vor ſich ging, ſchien 
Karl V. ſo beſtimmt zum Kriege entſchloſſen zu ſein, daß der neue 
Vermittlungs-Verſuch wohl nicht ernſtlich gemeint war, ſondern nur bie 
nöthige Zeit zur Vollendung der Rüſtungen verſchaffen ſollte. Alle Um⸗ 
flände der Unterredung bewieſen dieß, da die katholiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten nirgends einen Willen zum Vergleich verriethen, und haſtig auf die 
Abbrechung der Unterhandlungen hinwirkten. Auch nach der Aufhebung 





9 Idem ad annum 1542. Ad idem ſere tempus, orta fult magna per Saxoniam simultas, 
inter electorem Principem $- Mauritium, qui patri nuper mortuo successerat Henrico. Lis 
erat de finibus et oppido quodam, — Ad eivile bellum res amnino spectabat. Nam ad arma 
eonvocabant uterque auos. 

3) Bei diefer Gelegenheit ſchrieb Luther den Brief, welcher in der 7. Anmerfung zum 
vorigen Hauptflüd enthalten ift- 
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des Geſpraͤchs Fündigten alle Schritte des Kaiſers die Abflcht zur Er: 
greifung der Waffen an. Während er die proteftantifchen Fürften drin⸗ 
gend zur Befuchung des Neichötags aufforderte, der im Sommer 1546 
zu Regensburg auf das Religions-Geſpräch folgte, fehte er feine Rüſtun⸗ 
gen, und indbefondere feine Unterhandlungen mit Paul III. über Hülfs: 
truppen und Subfldien fort. Ja, was noch anflößiger war, Karl V. 
ließ ſich ſogar heimlich in Unterhandlungen mit Herzog Morig von Sachs 
fen, einem evangelifchen Fürften, ein, 


Am 5. Juni 1546 wurde der Reichdtag in Regensburg mit ber ' 
Aufforderung des Kaiferd an die Stände eröffnet, ihm Vorfchläge zur 
endlichen entjcheidenden Beilegung der Religions: Zwiftigfeiten zu machen. 
Da im Eingange des DVortraged erzählt ward, was für vielfältige Mits 
tel und welche große Mühe von dem Kaifer bisher vergeblich zu jenem 
Zwe angewendet worden feien, fo konnte fchon auf die eigentlichen Abs 
ſichten des Reichsoberhauptes gefchloffen werden. In der That ertheilten 
die Eatholifchen Stände auf Die Aufforderung Karls V. fogleich bie Ant: 
wort, daß das Konzilium in Trident den Religionsſtreit entfcheinen, und 
die Reichögewalt die Proteflanten zur Unterwerfung unter die Befchlüffe 
jener Synode zwingen möge. Nunmehr gab der Kaifer den Befehl, daß 
feine Truppen in den Niederlanden, unter Führung des Grafen Maris 
milian von Büren, nach dem Innern des Reichs aufbrechen follten. Zus 
glei ward die Abjendung der Bundeshülfe bei dem Pabft Paul IH. 
betrieben, und an verſchiedenen Orten Werbung von Söldnern für Die 
Reichsgewalt angeorbnet. 


Nachdem die evangelifhen Stände die Fatholifchen vergebens um 
ihre Vermittlung erfucht Hatten, forderten fie am 16. Juni 1546 von . 
Karl V, fürmlih Aufſchluß über ven Zweck feiner NRüftungen. Sekt 
gab der Kaifer die Verſtellung auf, und erklärte, daß er zur Ergreifung 
der Waffen entfchloffen fei. Um aber die Proteflanten wieder nach einer 
andern Richtung irre zu führen, behauptete Karl V.: feine bewaffnete 
Einfchreitung bezwecke Feineswegs einen Neligiondfrieg, fondern nur bie 
Beihügung des kaiſerlichen Anſehens und der Neichöverfaffung +). In 
einer Erklärung vom 17. Juni 1546 Hatte der Kaiſer nämlich vorgege- 
ben: er wolle nur einige Bürften firafen, welche unter dem Vorwand des 
Evangeliums wider die Reichsgewalt ſich auflehnen, alle Gefege verhöh— 


4) Dieß betheuerte- er vornehmlich in einem Schreiben an die Neichsftädte Straßburg, 
Nürnberg, Augsburg und Im vom Jahre 1546. Dort hieß es unter andern: 

Ut ergo dignitas mihi mea conservetur, ut pax atque jus in suo gradu consistant, ut 
Imminens periculum ab Imperio depellatur et a vestro capite, reipublicae perturbatores illos 
nad officium adducere, et Germaniam suo nitori atque libertati restituere eonstitui. (Sleid. 
Lib. X fol. 287.) 

— Wer die Unruheſtifter (perturbatores) feien ergiebt ſich ſogleich. 
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nen, und dad gemeinfame Baterland unterprüden °). Diefe Fürſten war 
zen freilich der Kurfürft Johann Friedrich in Sachfen und der Landgraf 
Philipp von Heffen, fohin gerade die Häupter der Evangelifchen. Ob⸗ 
gleich die eigentlichen Pläne Karls V. demnach völlig ſich verrathen 
mußten, machte er doch einen Verſuch, bie proteflantifchen Städte in 
Dberbeutfchland und der Schweiz, fowie den Herzog Ulrich von Wuͤrt⸗ 
temberg und andere evangelifche Fürften zum Abfall von ihren Bunbes- 
genofjen zu überreden. In der bemerkten Erklärung vom 17. Juni 1546 
- jagt nämlich der ſchlaue Karl, man möge denen nicht glauben, welche 
ihm bei Ergreifung der Waffen andere Abſichten, als die oben bemerkten, 
zufchreiben, und muthet fodann der Mehrheit der evangelifchen Stände 
gerabehin zu, den Kurfürften von Sachfen und den Landgrafen von Hefr 
fen im Stich zu laffen. 


Die Proteftanten ließen ſich bon diefer plumpen Vorfpiegelung nicht 
bethören, fondern rüfteten ſich nun ihrerfeitd mit Außerfiem Nachdruck. 
Sogleich nach der Kriegserflärung Karls V. fand eine Verfammlung 
der oberländifchen, evangelifchen Stände in Ulm flatt, und Hier wurden 
eben fo weiſe, als Fräftige Vertheidigungs-Anſtalten getroffen °). Zus 
gleich ergingen Schreiben an die Venetianer, daß fle Feine Truppen des 
Pabfted durch ihr Gebiet gehen laffen möchten, und auch die Glauben? 
Berwandten in Oberalemannien wurden um freundliche Unterflügung er⸗ 
fucht. Die Truppen-Werbungen Hingegen vollzog man mit einem folchen 
Nachdruck und Erfolg, daß fchon die ſchwäbiſchen Reichsſtädte in Ver⸗ 
bindung mit dem Herzog Ulrich von Württemberg ein Heer aufftellten, 
welches den Streitkräften des Kaifers die Spige zu bieten bermochte. 
Da der Kurfürfl von Sachfen und der Landgraf von Heſſen in den 
Rüſtungen nicht zurüdblieben ”), fo war das Uebergewicht der Waffen: 
macht auf Seiten der Proteftanten, | 


5) Das wären fohin die Nuheftörer, von denen der Kaifer im Briefe der vorigen Ans 
merfung ſprach. Auch an die Schweizer fchrieb er hierüber folgendes: 

Germaniae quosdam esse principes, qui sub Evangelii praetextu multa seditiose faciant, 
leges omneis evertant, ut subiatis judiciis nihil sit amplius quod metuant. Eorum audaciam 
eo nunc progressam, ut contra suum honorem et Magistratum nitantur, et vim atque bella 
minentur, nec obscure prae se ferant, quasi per suam absentiam invadere cogitent et oppri- 
mere communem patriam. His ergo rebus coactum, arma sumere ut pro sui muneris atque 
loei dignitate, periculum a republica depellat, et illos coörceat, 

(Sleidan. Lib. X. ad annum 1546. fol. 290.) 

*) Superioris Germaniae eivitates et dux Vuirtembergicus, audito Caesaris responso, 
quod per Navium dedit, ut supra doenimus, continuo datis litteris ad Saxonem atque 
Lantgrarium, foederis duces, quid agatur, ostendunt: $& omnem fidem opemgue pollieiti, 
quantas omnino possont, peditum copias conscribunt, & omnino primi fuerunt in armis. 
EGleid. f. 290.) 


7) (SL. 293.) Eodem Saxo interim atque Lantgravius, quibus omnino praeter exspocta» 
tionem hic tam repentinus modus accidit, praesertim, quod amiclösimne Caesar Spira nuper 
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Karl V. ging nun zu feiner Berflärfung einen Vergleich mit Her⸗ 
zog Morig von Sachſen, dem Proteftanten, wirklich ein, und ſchloß am 
26. Juni 1546 auch den Schutz⸗ und Trug Vertrag mit dem Pabſt 
förmlich ab. Paul III. verpflichtete ich darin, dem Kaifer 100,000 fl. 
zu bezahlen und 12,000 Mann Fußvolf, ſowie 500 Weiter zu fielen 8). 
Da der Heilige Vater für gut Bielt, feinen Vertrag mit Karl V. öffent 
lich bekannt zu machen, fo kam Ießterer in bedeutende Verlegenheit. Es 
hieß nämlich in der Uebereinkunft ausdrücklich, daß der Katfer ſich ver- 
pflichte, Die deutichen Proteftanten mit Waffengewalt zur alten Religion 
und zum Gehorfam gegen den apofloliihen Stuhl zurüdzubringen °). 
Es war nun der Religiondfrieg mit dürren Worten erflärt. Am 15. 
Suli 1546 erließ Paul III. zugleich eine Bulle, worin Baften, Beten 
und Beichten angeorbnet wurden, damit Gott den Krieg gnäbig wende, 
welchen Pabft und Kaifer zur Vertilgung der Keger, und zur Wieber- 
berftellung des Friedens der Kirche unternommen hätten 9), 

Den Proteftanten gereichte indeſſen die Offenheit des Heiligen Vaters 
nicht zum Nachtheil; denn die are Erfenntnig der Gefahr fleigerte ihren 
Eifer in den Vertheidigungs-Anftalten. Kaum war die Bulle Pauls III. 
bekannt, fo beſchloß fchon eine Verſammlung der evangelifchen Feldhaupt⸗ 
leute in Ulm, entfcheivende Gicherheits-Maßregeln vorzufehren. Man 
befahl nämlich dem bewährten Feldherrn Schärtlin, die Werbepläge des 
Kaiſers zu überfallen, und alsdann die Gebirgäpäfle nach Italien, na— 
mentlich die Ehrenberger Klaufe, zu befegen, um dem beranziehenven 
päbftlichen Hülfsheer den Eingang nach Deutfchland zu wehren a), Schaͤrt⸗ 


discesserat, certiores facti de re tota, magno studio copias & ipsi conducunt, & ad socios 
datis litteris, ut idem faciant, neve callidis quorundam conciliis divelli sese patiantur, 
monent. 

®) Pontifex praeter illa centum aureorum millia subministrat in hoc bellum & alat pedi- 
tum Italorum millla duodeeim, & levis armaturae equites quingentos, per semestre tempus, 
& his copiis praeficiat legatum, duces atque centuriones. (Sleid. f. 291.) 

) Ideo Pontifieem atque Caesarem, pro gloria dei, $ pro reipublicae maxime vero Ger- 
maniae, salute, certis legibus inter se transegisse. Et primo quidem, ut Caesar exercitum 
& quicquid est ad bellum necessarium proximo mense Junio comparet, &- sit rebus omnibus 
instructus : et eos qui concilium recusant, el errores illos defendunt, viribus et armis ad 
priscam religionem et sanctae sedis obedientiam reducant, (Sl. fol. 291.) 

0) (Eod. f. 296.) Hortatur in universum omnes , ut jejuniis atque precibus deum solli- 
eitent, delieta sua confiteantur, et sacerdotem sibi quisque deligat quem velit, deinde coe- 
nam domini pereipiant: quo videlicet deus exoratus bene vertat hoc beillum, quod Caesar 
& ipae necessario susceperint ad exstirpandum Auaeresos et restituendam ecclesiae pacem, 

2) (Eod. f. 296.) Prope ad exitum Alpium habet arcem Erebergum, editissimo loco po- 
sitam, rex Ferdinandus, & ea est natura loci, propter augustias & crepidines viarum , &- 
praeeipitem despectum, ut qui hunc additum teneat, quantumvis magnas coplas transitu 
prohibere possit. Contendit igitur eo cum medioeri manu, Julio mense, Sebastianus Seher- 
telinus, mandatu legatorum, qui Ulmae conrenerant, ut ante diximus: & ex itinere capta 
Fiessn, oppido episcopi Augustani, quod est ad Lechum flumen , aditum etisın illum & ar- 
<cem, decima die Julil, deditione facta per milites praesidiarios, oecupat, 
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In feßte fi im Juli 1546 in Bewegung, und als er bei Bueffen auf 
kaiſerliche Mannfchaft fließ, Die fich zu ihrer Rettung in’s baieriſche Ge⸗ 
biet flüchtete, machte er Anſtalt, fie dort anzugreifen. Der Kriegsrath in 
Ulm hoffte aber noch auf Die Neutralität der Herzöge in Baiern, und 
verbot daher dem Feldhauptmann Schärtlin dad Eindringen in das Ge 
biet jener Fürflen. 

Nachdem Schärtlin wirklich Die Ehrenberger Klaufe beſetzt Hatte, 
erhielt er unerwartet Befehl, nah Günzburg in Schwaben zu rüden. 
Dort vereinigte er ſich mit Dem zweiten Heere der oberländifchen Pro- 
teftanten 2), und es fland fohin ſchon eine beveutende Macht wider den 
Kaifer zu Feld. So fehr dieſer auch feine NRüftungen betrieben Hatte, 
fo waren diefelben doch bei weitem nicht vollendet, als feine Gegner fo 
zahlreich unter den Waffen flanden. Weber das Hülfsheerr aus Italien 
hatte zu ihm floßen können, noch feine eigene Mannſchaft aus den Nies 
derlanden, welche Graf Büren berbeiführte. Karl V., welcher um jene 
Zeit (Juli 1546) noch in Megendburg verweilte, hatte nur 3000 fpani- 
fe, fowie 5000 veutjche Bußgänger und 700 Weiter bei jih *?), Da 
diefen Streitkräften ſchon dad oberländifche Heer der Proteflanten über: 
legen war, fo fchien für Iegtere nichts einladender zu fein, als den Krieg 
Dur einen plößlichen Ueberfall Regensburgs fchnell zu beendigen. Eine 
folhe Unternehmung mußte um fo ficherer gelingen, als ein weiteres 
flarfes Heer der Evangelifchen unter dem Kurfürften von Sachen und 
dem Landgrafen von Heſſen bereitö gegen Franken vorrüdte. Seltfamer 
Weiſe gefhah jedoch nichts, um Die gegenwärtige ſchwache Stellung 
Karls V. zu benützen. 

Durch dieſen Mißgriff, welden mit Necht viele Gefchichtfchreiber 
rügen, geichah es zubörberfi, daß ber Kaifer Zeit gewann, ein fefles 
Lager bei Landshut zu beziehen. Man mußte um fo mehr über jene 
Unthätigkeit der Proteftanten erflaunen, ald ver Kaiſer am 20. Juli 
1546 über den Kurfürften von Sachen und den Landgrafen von Heilen 
förmlich die Reichsacht in harten Ausdrüden ausgefprochen, neue Bere 
mittlungsdverfuche zurüdgewiefen, und überhaupt Die feindfeligftien Ges 
finnungen gegen die gefammte evangelifche Richtung offenbart Hatte. 

Am 3, Auguft 1546 Hatte Karl V. das fefle Lager bei Landshut 


12) Nah Steidan beftand das oberländifche Heer der Proteftanten aus zwei Theifen; 
der eine mar von den Truppen des Herzogs Ulrihs von Württemberg, und der andere 
von den fchmwäbifchen Städten gebildet: 

Exereitus autem erat tripartitus. Unum agmen erat UDirichi prineipis, ad viginti quan- 
tuor signa peditum, &- in his ex nobilitate complures, alterum erat a civitatibus con- 
ductum, 

19) (Sleid. f. 297.) Erat id temporis Ratisbonae Caesar, $& praeter Hispanos ad millia 
tria, peditum Germanorum millia eirciter —— & ad septingentos equites, nullae adhue 
ad ipsum copiae tunc eonvenerant, ) 
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Hezogen; doch ſchon am A. deſſelben Monats trafen von Sachen ber das 
„Heer Iohann Friedrichs umd Philipps, von Günzburg ber Hingegen das 
gefammte oberlänbifche Heer der evangelifchen Stände in Donauwörth ein. 
Die Bereinigung fand flatt, und fo flanden auf Seite der Proteflanten 
fünfzig taufend Mann unter den Waffen. Sept hätte doch die gemöhns 
lichſte Vorſicht einen unverzüglichen Angriff gegen den ſchwachen Feind 
gebieten follen; gleichwohl verlor man die Zeit mit unnügen Berathun⸗ 
gen, und fo gelang es dem päßftlichen Hülfsheer von 12,000 Fußgängern 
und 500 Weitern, mit dem Kaiſer fich wirklich zu vereinigen! Zwei uns 
geheure Fehler waren alfo von Seite der Evangelifchen fogleich bei der 
Eröffnung des Religionskrieges begangen worden, und bierin Ingen üble 
Borbedeutungen für die Zukunft! 

Ende Augufts 1546 rüdte Karl V. von Landahut nach Ingolftabt, 
und da ihm das vereinigte Heer der Proteflanten entgegen gegangen 
war, fo ſchien enblic ein entfcheivender Schlag bevorzuftehen. Am 31. 
jenes Monats flanden die Maffen der Verbündeten (Evangelijchen) wirk⸗ 
lich in Schlachtordnung, das grobe Gefchüß richtete ſchon große Verhee— 
rungen in den Linien des Kaifers an; gleihwohl unterblieb der Haupt⸗ 
Angriff. Lieber diefer Begebenheit Liegt leider ein gewiſſer Schleier, wel⸗ 
hen die Gefhichte nicht mehr vollftändig zu heben vermag. Sleidan, 
der gründliche und gewiſſenhafte Berichterftatter über jene Zeit, erzählt, 
daß Landgraf Philipp von Heffen die allgemeine Schladht verlangt, doch 
von feinen Bundesgenoſſen überftiimmt worden fei '%). Umgekehrt be= 
hauptet der Feldhauptmann Schärtlin, ald Augenzeuge, Daß ihn Philipp 
mit Gewalt von dem Angriff zurüdgehalten, und daß der Landgraf 
überhaupt die Schlacht verhindert Habe. 

Es ift ſchwer, Schärtlin der Verlaͤumdung für fähig zu halten; 
umgekehrt ift die gefchichtliche Treue Sleidans fo vielfältig erwieſen, und 
zugleich fpricht für die Angabe dieſes Schriftftelers der ganze Character 
des Landgrafen Philipp uud deſſen gefammtes bisheriges Benehmen, 
Man muß alfo den eigentlichen Zufammenhang der Sache in Ungewiß- 
beit laſſen. Allein wie diefer auch bejchaffen fein möge, den Verbündes 
ten gereichte ihre unverzeihlihe Saumfal entjchieden zum Verderben. 





“) Eod. 303. Ubi jam Smalcaldicoram exereitus omnis convenisset eo, quem dixzimus, 
doeo, coeptum est omnibus tormentis in castra Caesaris fulminari, & vwehementissime qui- 
dem. Ibi tum Lantgravius convocatis ad Saxonem belli consiliariis atque ducibus, quod si 
penes me solum, inquit, esset administratio, sicut tune erat, quando Vuirtembergicum restl- 
tul, duabus equidem cum legionibus hostem adoriri primo velim, F fossoribus adduetis, mu- 
nitiones illorum disturbarem, & summis deinde coplis Impressionem facerem. Variantibus 
ibi sententiis, cum alii dissuaderent, ut rem summi diseriminis : alii non improbarent quidem, 
modo ut ab Ingolstadiis, qui tormentis abundabant, nihil perieuli sit metuendum, $& equita- 
tus etiam adhibeatur statim initio pugnae: nihil actum fuit. Quod quidem ita reprehenditur. 
a multis ut hie error, et ipsorum calamitatis, et victoriae Csaris initium atque causa fuisse 
putetur. Nam et equitatu longe superabant, et humili tantum foasa. 
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Nachdem ſie ſich vor Ingolſtadt damit begnügt hatten, das Lager 
des Kaiſers erfolglos zu beſchießen, zogen fie am 4. September dem. 
Grafen Marimilian von Büren entgegen, um die Bereinigung beffelben 
mit Karl V. zu verhindern. Büren war auf feinem Marſch von den 
Niederlanden ber in die Gegend von Mainz gerüdt, und Hatte mit Hülfe 
des Erzbifchofs allda, feinen Uebergang über den Mhein durchgeſetzt, ob⸗ 
fhon ein proteftantifches Heer unter dem Grafen von Oldenburg dieß 
zu wehren ſuchte. Da der Graf v. Büren nur 14,000 Mann führte, 
fo waren ihm die Verbündeten ſehr überlegen; aber er wußte ihnen 
durch Lift auszumeichen, und erreichte ohne Unfall das Faiferliche Lager 
in Ingolftadt. Dieß war die erfte böfe Folge der Unthätigkeit der Ver— 
bündeten bei Landshut und Ingolſtadt; denn der Kaifer war nun im 
Stande, im offenen Feld zu erſcheinen. Gofort ging auch dad Reichs— 
oberhaupt zum felbftftändigen Angriff über, und man muß geftehen, daß 
Karl V. weit mehr Thatkraft und Energie entwidelte, als die evangeli= 
ſchen Fürſten. Er berennte nicht nur Donauwörth, und zwang die Stabt 
zur Uebergabe, ſondern beſetzte auch Dillingen, Höchſtadt und Neuburg ?°). 
Selbft Ulm und Augsburg famen in Gefahr, während die große vers 
bündete Armee der Proteftanten unthätig umberzog. Bald verfäumte die 
leßtere, eine Schlacht zu fchlagen, wo fich eine günftige Gelegenheit Dazu 
darbot, bald einen vortheilhaften Kandftreich zu wagen. Sp war Kaifer 
Karl V. im Oktober 1546 fehr nahe daran, in Gefangenfchaft zu ges 
rathen. Als er in der Gegend von Ulm mit geringer Begleitung bie 
Stellung der Gegner ausforſchen (recognoseiren) wollte, ſah er ſich plötz⸗ 
lich den Angriffen des fächflfchen Heeres ausgeſetzt. Karl V. warf ſich 
eiligft auf die Flucht; doch er wurde von Johann Friedrich raſch vers 
folgt, und des Kaiferd Heer fand jenfeits des Fluſſes. Ein Entrinnen 
war faum möglidy, weil nur eine Brüde in weiter Entfernung zu finden, 
und auch fein Fahrzeug zum Ueberfegen vorhanden war. Gleichwohl 
wurbe der Kurfürft von Sachſen unbegreiflicher Weife in der Verfolgung 
auf ein Mal faumfelig, und Karl V. entging der Gefahr. Der Bor: 
theil, welchen die Proteftanten aus der Gefangennehmung des Kaiferd 
ziehen mußten, wäre natürlich unermeßlich geweſen, und hätte dem Kriege 
zum Vortheil der Meformation nothwendig ein Ende gemacht. Aeußerſt 
räthfelhaft und feltfam erfcheint daher die Läffigkeit Johann Friedrichs. 

Auch in der Folge Häuften ſich im proteftantifchen Heere Fehler auf 
Fehler, und der energifche Augsburger Feldhauptmann Schhärtlin war 
darüber fo erzürnt, daß er das Lager der Verbündeten verließ und nicht 


45) Bei der Einnahme von Neuburg ſcheint ſelbſt Sleidan auf die Unthaͤtigkeit der 
evangelifchen Deerführer anzufpielen (f. 308) : 

Interea Caesar promotis castris, Nuburgum petit: et eum nulla venirent auxilia, praediarli 
deditionem faciunt. 
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mehr dahin zurüdkehrte. Der Feldzug von 1546 neigte ſich alfo ent- 
fhieden zu einem üblen Ausgang für die Proteflanten. Mir Recht gibt 
Sleidan den Mangel Eines leitenden Oberhauptes als die Haupturfache 
des Unglüds an. Da der Kurfürft von Sachen und der Landgraf bon 
Heſſen im Oberbefehl einander gleich flanden, und da alle Unternehmun- 
gen erft in einem Kriegsrath befchloffen wurden, fo fand fein rafches 
und einheitliches Zufammenwirken ftatt. Die Bewegungen wurben ſchwan⸗ 
kend, Häufig fogar planlos, und dem gefammten Feldzug fehlte auf Seite 
der Proteftanten Geift, Schnellfraft und Leben. So geſchichtlich noth- 
wendig diefes Geſtaͤndniß auch iſt, jo darf deffenungeachtet nicht verkannt 
werden, daß ein unglüdjeliges Ereigniß ohne Schuld der evangelifchen 
Fürſten zu der fchlechten Führung des Feldzuges von 1546 ſehr vieles 
beitrug. Herzog Morig von Sachen Hatte nämlich nicht nur die An« 
theilnahme an dem Krieg abgelehnt, fondern auch während der Abweſen⸗ 
heit des Kurfürften Johann Friedrich Schritte gethan, welche fogar offene 
Beinfeligfeit gegen den letztern verriethen. 

Der Kurfürft befürchtete deßhalb einen Einfall des Herzogs in jein 
Land, und dieß machte ihn fo unruhig, daß er den Krieg gegen den 
Kaifer nur mit halber Seele führte. Leider waren feine Beforgniffe nur 
zu gegründet, wie ſich im folgenden Abjchnitt ergeben wird. 
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Der Verrath des Herzogs Moris. Sieg des Kaiſers über die 
evangelifchen Stände. 


(Vom November 1546 bis zum Juli 1547.) 


Als der Kurfürft Johann Friedrich von Sachfen mit feinem Heere 
nach Franken und Schwaben zog, Hatte er feinem Better, dem Haupte 
der jüngern fächflfchen Linie in Leipzig und Dresven, Herzog Morig, die 
Bewahrung feiner Beflgungen anempfohlen. Der Better verſprach ed, 
ob er gleich fchon mit dem Feinde feined Anverwandten im geheimen 
Bunde fland. Es war am 19. Juni 1546, ald diefe unnatürliche Einis 
gung zwifchen Morig und Karl V. zu Regendburg abgefchloffen wurde, 
Der Herzog verpflichtete fi dadurch: dem Haufe Deftreih treu anzu» 
bangen, in dem Religionäftreit den Entfcheidungen der Kirhen-Berfamms 
lung zu Trident in fo weit ſich zu unterwerfen, als ed andere beutfche 
Fürften thun würden, und inzmwifchen feine weitern Veränderungen bor= 
zunehmen, namentlich Feine geiftlichen Güter einzuziehen. Dagegen übers 
ließ ihm der Kaifer die Schirmberrlichkeit über die Bisthümer Magdes 
burg und Halberftadt *). Unmittelbar na dem Abſchluß des Vertrags 
kehrte Morig in fein Land zurück, um zur Ausführung der Anfchläge, 
die er eigentlih im Sinne hatte, Vorbereitungen zu treffen. 

Das Haupt der jüngern Linie des Hauſes Sachſen war der Re⸗ 
formation allerdings treu ergeben, doch zugleih von Hochfahrenden 
Staatöplänen erfüllt. Diefe beftanden in nichts geringerem, als die 


1) Die Bertrags » Urfunde ſelbſt wurde fpäter In dem Archiven aufgefunden. Schon 
Steidan berichtete aber das Dafein des Vertrags zwiſchen Karl V. und Moritz in nads 
ftchender Weiſe: 

Maurieius , vigesimo quinto die Mail Ratisbonam venerat , Junii die vigesimo discedit, 
ubi Caesar privatim cum eo diu multumgue sermocinatus fult, Eius vero quae fuerit summa 
colloquii, res ipsa post declarabit. (Sleid. fol. 189.) 
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jüngere ſaͤchſiſche Linie an Macht und Würde über die ältere zu erheben, 
und zu dem Ende zunächft von dem Gebiete ver lehteren einen Theil an 
jene zu ziehen. Da der Kurfürft von Sachfen das eigentliche Oberhaupt 
der evangelifchen Partei war, fo ſchien der unflttliche Anſchlag feines 
Verwandten von einem Angriff auf die Reformation felbſt unzerirennlich 
zu fein, Gleihwohl wollte Morik das fcheinbar Unmögliche Ieiften, 
nämlich das Furfürftliche Haus in Sachfen beraußen, und dennoch die 
Reformation retten, Wirklich führte der Herzog nunmehr ein Schau« 
fpiel auf, welches auf ber einen Seite an Mänken, Heuchelei und Faiſch— 
heit, auf der andern Hingegen an Geifteägegenwart, Kühnheit und hats 
kraft fo reich war, daß es kaum ein Geitenftüd in der Gefchichte findet, 
und wohl die ungetheilte Bewunderung aller Achten Politiker erregt bat. 

Wenige Wochen nad dem Abſchluß des Vertrages mit dem Kaijer, 
verſammelte Morig feine Landflände in Chemnitz, und machte fie mit den 
Entwürfen des Reichsoberhaupts gegen die Proteftanten befannt. Das 
Land des Herzogs Bing der evangelifchen Lehre bereits eifrig an: offen⸗ 
bar mochte ſohin die öffentliche Meinung über Feindſeligkeiten gegen ben 
Kurfürfien von Sachſen Enträftung empfinden. Solche Stimmung konnte 
um fo fchlimmer ausfallen, als das Mechtögefühl des Volkes vorzüglich 
burch einen hinterliſtigen Angriff des Herzogs gegen den eigenen Ver 
wandten beleidigt werden mußte. Darum fuchte ver fchlaue Moritz vor⸗ 
zubeugen, und ber Zuflimmung feiner Landflände zu allen feinen Schrit⸗ 
ten ſich zu verſichern. Welche böfen Künfte er anwendete, um dieß 
durchzuſetzen, iſt nicht mehr zu ermitteln: doch die Täufchung gelang, 
und die Landflände gaben dem Herzog auf die Bitte um ihr Gutachten 
den Rath: daß er vor Allem von dem Kaifer Gewährfchaften zu Gun« 
fin der evangelifchen Lehre auswirken, und nach erreichtem Zweck zwi: 
ſchen dem Reichsoberhaupt und dem Kurfürften in Sachen den Frieden 
ermitteln möge. Schlage der Iehtere Verſuch fehl, fo ſolle Morig der 
Borficht wegen rüften ?), Dad war es wohl, was ber fchlaue Man 
wollte, 

Nachdem ale Vorbereitungen getroffen waren, beſchloß ber Herzog 
im October 1546 der Ausführung feiner treulofen Anfchläge näher zu 
geben. Abermals wollte er ſich jedoch durch die Zuftimmung der Lands 
flände vor dem Ausbruch des öffentlichen Unwillens fchügen. Die Art 
und Weile, wie er diefed Mal die arglofen Volksvertreier Hinterging, 
Hat ung bie Gefchichte überliefert, und man erflaunt über die Vollendung 





2) Sield, f. 309. Porro, Maurieius, prinelpio belli Ratisbona domum reversus, sum di- 
tionls ordines omnes convocat, et Chemniel quid facto sit opus, eonsultat. 1 suadent, ut 
© Caesare plane cognosecat, an religionem velit esse salvam, deinde ut ipse et Brandeburgi- 
eus Elector intercedant: quod si religione caveatur , et intercessio loeum non habeat, hor- 
tantur, quandoquidem extra causam religionis teneatur in omnibus parere Caesari, ut 
quiescat, et ad provinciae defensionem eopias eonducat. 
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in der Kunft des Raͤnkeſchmiedens und der feinen Heuchelei, welche Mo: 
rig biebei an den Tag legte. Auf der Verfammlung in EChemnig hatte 
derfelbe den Landfländen die Erklärung abgelodt, dag man dem Reichs⸗ 
oberhaupt, mit Ausnahme der Religion, in allen Aufträgen Folge leiften 
müfje 5). Wie nun, wenn der Kaifer ihm, dem Herzog, die Bollziehung 
der Meichdacht auftrage, welche über den Kurfürft von Sachfen verhängt 
worden war? Mußte Morig nach dem eigenen Ausfpruch feiner Land» 
flände einem ſolchen Befehl nicht Gehorfam leiften? 

Sofort bewirkte der argliftige Herzog bei dem Kaifer, daß ihm je 
ner Auftrag wirklich zu Theil werde. Um aber bie öffentliche Meinung 
noch mehr zu Blenden, veranftaltete der Ränkeſchmied auch noch allerlei 
verdaͤchtige Bewegungen ded Königs Berdinand in Böhmen, weldhe einen 
beabfichtigten Einfall im Kurfürftentfum Sachen anzufündigen ſchienen. 
Jetzt waren alle Rollen vertheilt, und das Spiel der feinen Intrigue 
505 fogleih an, Morig berief im October 1546 einen zweiten Land» 
tag nach Breiberg, um dort über die Volziehung der Beichlüffe der 
Ehemniger Verſammlung Rechenfchaft abzulegen. Hier verficherte er zus 
vörderfi, daß er für die Aufrechthaltung des evangelifchen Glaubens von 
dem Reichsoberhaupt alle Gewährfchaften erhalten habe, welche man bil- 
liger Weife fordern könne. Dann folgte mit fcheinbar großer Betrübnig 
‚die Meldung, daß er, der Herzog, bon dem Kaifer den unangenehmen, 
doch beſtimmten Auftrag erhalten Habe, wider den Kurfürfien Johann 
Friedrich die Reichsacht zu vollziehen. „Nach der Neichöverfaflung“ fuhr 
der Heuchler fort, „bin ich freilich zur Vollziehung der kaiſerlichen Bes 
fehle verpflichtet. Gerne würde ich den Auftrag deffenungeachtet ableh- 
nen, und felbft dad Land meines Vetters zu ſchützen fuchen; allein dann 
wird der König Ferdinand von Böhmen aus in Sachen einfallen, und 
mich überwältigen. Sp kann alfo nit nur das Land meined Bere 
wandten in fremde Hände gerathen, fondern auch mein eigenes in Ge—⸗ 
fahr verfegt werden!“ Man flieht nun, zu weldem Zweck Morig bie 
Rüftungen und Bewegungen Ferdinands in Böhmen veranlaßt Hatte, 

Die Landftände ließen fih in der That vollkommen täufchen und 
gaben dem Herzog felbft den Rath, dag er das Kurfürſtenthum Sachen 
befegen möge, da er ja fpäter mit dem Vetter unterhandeln, und fo Dies 
fem das Land reiten Tönne, Offenbar Hat Morig den Ständen biefen 
Rathſchlag auf irgend eine geſchickte Weife felbft untergefchoben : denn er 
Batte jich in feinen EntfchuldigungdsBriefen an ben Kurfürft immer in 
biefer Weife audgebrüdt, und flets behauptet, daß er in dem eigenen. 
Intereffe deſſelben, damit nämlich die Befigungen des fächflichen Haufes 
nicht an Fremde fimen, das Rand feines Verwandten ſich zugeeignet Habe *). 


i 3) Man fehe die mit ausgezeichneter Schrift gedrudte Stelle der vorhergehenden Ans. 
merfung. 
«2 Sl. f. 313. Quod cum ita sit, orare, ne quis allorsum istud accipiat, nec iis, quae de 
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Geftägt auf die Zuftimmung feiner Landſtände fiel nun Moritz im 
November 1549 im Kurfürftenthum Sachſen wirklich ein. Da das tree 
Bolt dem falfchen Fürften hartnädig ſich widerſetzte, fo verübte letzterer 
auch große Ormaltthätigkeiten. Gleichwohl erklärte er in feinen öffent⸗ 
lichen Ausſchreiben fortwaͤhrend, daß er nur aus Liebe zu feinem Vera 
wandten deſſen Landen fi annehme. Der Wivderftand der kurſächſiſchen 
Bevölkerung war übrigens vergeblih und das Land ſchon vor Ablauf 
Decembers 1546 im Beflge des Herzogs Moritz. / 

Als die Nachricht diefer Treulofigkeit zum Feldlager des Kurfürften 
im füblichen Deutfchland gelangte, ward der gefränfte Mann fofort von 
dem heftigſten Zorn ergriffen. Wohl wäre es edler und feldft Elüger 
gewefen, wenn Johann Ftiedrich die Wiedereinnahme feines Landes zu« 
nähft den Fürften von Pommern, Lüneburg und Anhalt, fowie den 
Städten Braunfchweig, Bremen, Goslar, Hamburg und Hannover über: . 
laffen Hätte, deren Hülfe der Landgraf von Heffen nachdrücklich für den 
Kurfürften angerufen hatte. Ohne Zweifel würde es dem Intereffe der 
Sache ſelbſt förderliher gewefen fein, wenn der Kurfürft im Nothfall 
vorübergehend den Verluſt feiner Länder ertragen, und vorerſt mit Phie 
lipp und den oberdeutfchen Proteflanten den Angriffen des Kaiſers mit 
Nachdruck ſich entgegengefeht Hätte; denn nach dem Gieg in der Haupt—⸗ 
fahe mußte ihm auch fein Land wieder zu Theil werben, Johann Fried» 
rich war indeffen zu gereizt, um auf ſolche Rathſchläge zu hören, und 
unwiderruflich befhloß er fofort die eilige Ruͤckkehr nach Sachſen. Mit 
ungemeiner Schnelligkeit rücte der Kurfürft über Mainz, Frankfurt und 
Fulda nach feinen Erblanden. Auf dem Marfche belegte er den Erzbie 
[hof von Mainz und den Abt von Fulda mit flarfen Gontributionen, 
indem erflerer 40,000 und Ießterer 30,000 Gold-⸗Gulden bezahlen mußte, - 
ja feldft die Stadt Frankfurt Hatte 9000 Gold⸗-Gulden zu entrichten 5). 
Bei feiner Ankunft im Kurfürftentfum griff Iohann Briebrich Hingegen 
feinen beimtüdifchen Vetter fogleih mit Ungeflüm an, und jagte benfels 
ben binnen wenigen Monaten mit Triumph aus feinem Lande. Schon 
zu Ende Hornungd 1547 war dieß vollbracht, und zugleich Hatte der 
Kurfürft auch von dem Lande des Herzogs den größten Theil erobert. 
Morig war tief gebeugt, und faſt demüthig flehte er um Bewilligung 
eines Waffenftilftandes, welchen ihm fein gefränkter Verwandter mehr 
großmüthiger, ald Eluger Weife endlich zugeftand. 


se forte spargantur, fides habeatur. Nam et in tuenda religione se fore constantem, et 
non alio spectare quam ne Saxonicae domus facultates et ornam@nta in peregrinas manus 
deveniant. 

s) Si. f. 315. Post, XlI Decembris die Francfurtum venit, ab iieque novem aureorum - 
millia consequitur. Moguntino autem , ad quadraginta millia imperat. Progressus deinde, 
Fuldensem Abbatem praediritem et alios quosdam Pontificlae religionis, eodem modo 


tractat. 
16 * 
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Zoohann Friedrich Hatte fomit in kurzer Zeit die Macht feines Hau⸗ 
fes nicht nur volftändig wieder hergeſtellt, fondern auch noch bedeutend 
vermehrt; anders fand ed Dagegen mit der Reformation, denn dieſe 
ſollte durch feinen fehnellen Abzug aus Oberbeutfchland an ben Rand 
des Verderbens gebtacht werden. Da Landgraf Philipp von Heſſen mit 
feinen Kriegern ebenfald in die Heimath zurüdfehrte, fo waren bie 
evangelifchen Stände in Schwaben und Franken rüdfichtslos dem Kaiſer 
preiögegeben. Letzterer fuchte Diefelben nun vollends einzeln an fi zu 
ziehen, um fodann feine ganze Macht zur Erbrüdung des Kurfürften 
von Sachſen verwenden zu können. Zu dem Ende ließ er zuvörderſt 
den Herzog Ulrich von Württemberg fohriftlih auffordern, bei ſchwerer 
Ahndung ſich und fein Land unbedingt der Gnabe des Reichsoberhaupts 
zu übergeben. Ulrich bat hierauf in einem Schreiben demüthig um Ver⸗ 
zeihung, und um mildere Bedingungen feiner Unterwerfung. Der Kurs 
fürft Sriebrich von ber Pfalz, welcher den Proteftanten 400 Weiter zu 
Hülfe gefendet Hatte, begab fich Hingegen perfönlih zu Karl V. und 
fuchte ſich zu rechtfertigen. Letzterer bewilligte ihm die Verzeihung nur 
nach Barten Vorwürfen. Befonders fchimpflich Hatte ſich vollends bie 
Reichsſtadt Frankfurt ergeben. Diefe ſendete freiwillig an den Grafen 
von Büren, der eben Darmfladt eingenommen Hatte, und bot ihre Uns 
terwerfung unter den Kaifer an. Büren Hatte gar nicht daran gedacht, 
Brankfurt anzugreifen; die Ergebung der Stadt überrafchte daher ben 
Eniferlichen Feldherrn ſo fehr, daß er bei feiner nachmaligen Anmefen- 
beit in Frankfurt felbft über die Feigheit der Bürger fpottete ®). Ber 
flürzt über alle dieſe Vorgänge, beſchloß auch die Reichsſtadt Ulm mit 
dem Kaifer ſich zu verfühnen. Es war dieß für die Reformation ein 
äußerfi empfindliher Schlag, weil Ulm damals die angejebenfte und 
mächtigfte Stadt in Schwaben war, deren Beifpiel bedeutend auf bie 
übrigen bürgerlichen Gemeinwefen einwirfte ”). Die Ulmer bemerften je 
Doch zu ihrer Nechtfertigung, daß fle in jämmerlicher Weife von ihren 
Bundeögenoffen verlafien worden feien, und alein um fo weniger ber 
Macht des Kaiferd Trotz bieten koͤnnten, als einige der bornehmften Ber: 
bündeten heimlich fchon Die Verföhnung mit dem Reichsoberhaupte ein« 
geleitet Hätten. Gegen folche Gründe war freilich wenig einzumenden. 
Das Beifpiel von Ulm Hatte übrigens wirklih die borauszufehenden 


% Domum jam esset rediturus, eece, Franoofurtenses missis legatis, deditionem faclunt, 
et imperata se facturos demonstrant. Ille nihil cunetatus iter arripit, et cum exercitu oppi- 
dum ingresaus, in Caesaris potestatem illos redigit: et ut erat ingenli aperti, cum epulum 
ei senatus daret, jocatus in illos esse dicitur, ob tam leviter atque timide factam dedi- 
tonem. 
T) Sieid. 316. Aliquot post diebus, veniunt ad Cxsarem legati Ulmenses. Huius eivl- 
tatis praecipua est per Sueviam autoritas etquo potentia. Permagni erat igitur haec ipao- 
rum a cociis dirulsio. 


Der Berrath db. Herzogs Moris. Sieg d. Kaifers über d. evangel. Stände, 245 


Bolgen; denn nachdem Herzog Ulrich von Württemberg zu Anfang de 
Jahres 1547 auf ſchwere Bedingungen mit dem Kaifer ſich wirklich 
verglichen Hatte, ſchickten an diefen auch die proteflantifchen Städte Mem⸗ 
mingen, Biberach, Ravensburg, Kempten und Isny Gefandte, und baten 
um Gnade. Jetzt verlor auch die mächtige Reichsſtadt Augsburg den 
Muth und ließ durch Anton Bugger ihren Brieden mit Karl V. ver« 
mitteln. Im März 1547 folgte endlich Straßburg dem Beifpiel der 
übrigen Meihöftädte, und fuchte um die Verzeihung des Kaiferd nach, 

So war denn der Bund der evangelifchen Stände in Oberbeutfch- 
Jand vollkommen aufgelöst, und zwar unter Umftänden, welche die Macht 
des Kaiſers ungemein erhöhten. Ulrich von Württemberg mußte fih in 
der Unterwerfungs » Urkunde verpflichten, den Bürften von Heſſen und 
Kurfachfen nicht allein Feine weitere Hülfe zu leiften, fondern gerade ums 
gekehrt zur VBollziehung der Meichdacht gegen diefelben mitzuwirken. Außer⸗ 
dem Hatte er noch für Kriegskoſten 300,000 Goldgulden zu bezahlen, 
wovon die eine Hälfte fogleich erlegt werben mußte. Zur Sicherheit für 
die andere Hälfte wurden Kirchheim, Schorndorf und der Aſperg vers 
pfändet, Die Reichsſtadt Ulm mußte ferner dem Kaiſer 100,000 Gold 
dulden ald Strafe bezahlen, Memmingen 50,000 und Augsburg 150,000. 
Bei Unterwerfung der letztern Stadt wurde der brave Schärtlin gezwune 
gen, auszuwandern; er begab ſich mit feiner ganzen Familie nach Kon— 
fanz, Straßburg allein Hatte billigere Brievend » Bedingungen ausge— 
wirkt, und ald Strafe nur 30,000 Goldgulden zu entrichten, 

Rarl V. Hatte auch Bopfingen, Nördlingen, Dettingen, Dinfelabühl 
und Rothenburg an der Tauber eingenommen, alfo im füplichen Theil 
des Reichs den volfländigften Sieg davongetragen. Jetzt follte vollends 
der Kurfürft und Erzbifchof Hermann von Köln, welcher der Reformas 
tion fi zugewandt Hatte, die Mache des Reichsoberhauptes empfinden. 
Hermann war von dem Pabſte fchon im Brühling 1546 feiner Würbe 
entfegt worden, ohne dem Urtheil Bolge zu leiften. Im Januar 1547 
ließ dagegen der Kaifer die Landflände des Kurfürftenihums Köln ver: 


fammeln, und, des Widerflandes der Mitterfchaft und der Städte unge 


achtet, die Entfernung Hermanns vollziehen. 

Nah folhen glänzenden Erfolgen Karla V. Hatte dieſer nur noch 
die Fürſten von Heffen und Kurfachfen zu überwältigen, um als vollen⸗ 
deter Sieger über die Reformation zu erfcheinen. Wenn aber jene beis 
den Machthaber in Verbindung mit allen ihren Glaubens.» Verwandten 
in Oberbeutfchland nichts wider den Kaiſer auszurichten bermochten, wie 
ſollte bei ihrer gegenwärtigen Vereinzelung dad Gegentheil zu beforgen 
fein? Karl V. befchloß daher, die beiden Häupter der Proteftanten noch 
im Brühjahr 1547 in ihren eigenen Ländern anzugreifen, und daher zus 
nächft nach Sachen fich zu wenden, Bevor er diefen Vorſatz ausführte, 
fand auf Antrieb des Kurfürften von Brandenburg noch ein Vergleichs⸗ 


— 
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verſuch zwiſchen dem Kaiſer und dem Landgrafen von Heſſen ſtatt. Das 
Reichsoberhaupt forderte hiebei, daß Philipp allen künftigen Beſchlüſſen 
der Meichdtage ohne irgend eine Ausnahme Folge leiſte: zur VBerbürgung 
dieſes Verfprechend einen feiner Söhne als Geißel fiele: den Herzog 
Heinrich von Braunfchweig und deſſen Sohn fofort der Gefangenfchaft 
entlaffe: und daß er endlich nicht nur den Kurfürften von Sachen und 
die übrigen Proteflanten preiögebe, ſondern dem Kaifer zur Unterbrüdung 
derfelben auch noch ein Hülfsheer ſtelle ). Diefe Bebingungen bed Fries 
dens waren fo überaus fchimpflih, daß ſich alle Gefühle_des Landgras 
fen empörten, und berfelbe unwillig alle weitern Unterhandlungen abbradj, 

Karl V. befchleunigte nunmehr die Ausführung des bereits befchlofs 
jenen Beldzugs in Sachſen. Der Kurfürft dieſes Landes Hatte einen 
Gefandten an den böhmifchen Adel abgefendet, um ein Bündniß zu un⸗ 
terhandeln, und Hierdurch wurde der Kaiſer noch mehr zur Eile beſtimmt. 
In den erften Tagen des April 1547 erfhien er in Eger, der Grenz 
ſtadt Böhmens, um dort mit feinem Bruder Ferbinand ſich zu vereini- 
gen. Da auch Morig von Sachen mit feinen Streitkräften ſich einge: 
funden batte, fo brach das Meichdoberhaupt am 12. April mit einer be 
Deutenden Macht nah Sachen auf. Nach einem Marfche von zehn Tas 
gen langte das Eaiferlihe Heer am 22, April bei Meißen an, wo ber 
Kurfürft Johann Friedrich ſich befand. Letzterer verlieh fogleich dieſe 
Stadt, nachdem er die Brücke zerſtört hatte, und bezog an der Elbe bei 
Mühlberg ein Lager. Kaiſer Karl V. befürchtete, daß ſich Johann Fried⸗ 
rich Hinter die feften Wälle von Wittenberg zurüdziehen, alfo ber offes 
nen Beldichlacht ausweichen möge. Nachdem er deßhalb feinem Heere 
nur einen Tag Ruhe gegönnt Hatte, fland er ſchon am Morgen des 
24. April an der Elbe dem Kurfürften entgegen. Der Strom trennte 
beide Heere, und mußte von dem Kaifer erft überfchritten werben, bevor 
es zum Angriff kommen konnte. Und fogar diefen für ihn fo günfligen 
Umftand wußte Johann Friedrich nicht gehörig zu benügen. An dem 
rechten Ufer der Elbe Hatte er zwar eine Beſatzung aufgeflellt, welche 
den Uebergang des Faiferlichen Heeres über den Strom wehren follte; 
allein dieſelbe vertheinigte fich fehr ſchlecht. Als ungefähr 1000 Spas 
'nier bis unter Die Arme in den Fluß wateten, und mit Spießen zu 
werfen begannen, zog ſich die fächflfche Beſatzung allmählig zurüd, obs 
ſchon dieſer Angriff nichts weniger ald gefährlich fein konnte. Sekt 


®) SI. 322. Sed durissimae ferebantur conditiones, Hae erant, ut futura decreta senatus 
Imperii, sine omni exceptione probet: ut e suis fills alterum det obsidem: ut Hepricum 
Brunsuicensem atque filium dimittat, et Cæsaris cognitionem in eo subeat: ul adversus elec- 
torem Sazonem atque socios auzilio Caesari miltat equitum centurias aliquot, octo signa 
pedilum, in eosque per tempus semestre sumptum ipse faciat: ut Caesari supplex fat, et 
crimina sua palam profiteatur. 
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ſchwammen einige fpanifche Bußgänger, mit dem Schwert in dem Mund, 
über den Strom, und erbeuteten mehrere Fahrzeuge. Mit diefen begann 
nun die Ueberſchiffung des Eaiferlichen Heeres. Während fo wichtiger 
Vorfaͤlle hörte Johann Friedrich fehr unzeitig die Predigt *), Dur 
diefes unbegreifliche Benehmen gefchah es, daß Karl V. mit den erbeutes 
ten Bahrzeugen und andern, die er inzwifchen herbeigeſchafft hatte, eine 
Brüde ſchlagen konnte, auf welcher alobald fein gefammtes Heer über: 
geſetzt wurde. Ohne an weitere Vertheidigung zu denken, verließ ver 
Kurfürft nun eiligft das Ufer der Elbe, um Wittenberg zu erreichen; 
allein der Kaifer Holte ihn auf der Lochauer Heide ein, und zwang ibn 
zur Schlacht. 

Auch jegt noch war Karl V. nicht ohne DBeforgniffe, fondern Hielt 
ed für nothwendig, die Krieger durch eine Rede zur Tapferkeit anzufpor« 
nen. Alsdann wurde das Zeichen zum Angriff gegeben. Das Heer be 
Meichsoberhaupts war in zwei Treffen getheilt, wovon das erfte durch 
Morig von Sachen und einige Spanier, das zweite Bingegen bon dem 
Katjer felbft und feinem Bruder Ferdinand geführt wurde. Es wäre 
immer noch moͤglich geweien, daß Johann Friedrich die Oberhand ges 
winne, wenn er nur jeßt feine ganze Macht bei ſich gehabt Hätte; allein 
er war durch Entfendung von Truppen unter Wilhelm Thumfer und die 
ſtarke Befagung, welche er nach Wittenberg warf, zu ſehr geſchwächt. 
Sp Hatte denn Karl V. der Zahl nach eine bebeutende Uebermacht. 
Gleichwohl fchlugen Johann Brievrih und feine Sachſen die Schlacht 
‚mit ruhmwürdigſter Tapferkeit. Der Kurfürft flürzte ſich überall in bie 
dichteſten Schaaren der Feinde, erfchien flets im wildeften Getümmel, und 
entflammte durch ſolches Beifpiel die Seinigen zum Heldenmuth. Nadhe 
dem der heiße Kampf bis in die Nacht fortgefeßt worden war, flegte 
endlich die Liebermacht des Kaifers. Johann Friedrich wurde verwundet 
und von den Feinden umringt. Allerdings vertheidigte er fich fortwäh⸗ 
rend mit der männlichften Tapferkeit; doch vergebens. .... nad lan⸗ 
gem Widerſtand wurde er endlich gefangen genommen 1%). Die Nievers 
lage des fächflfchen Heeres war nun bollfländig; was nicht auf dem 
Wahlplag blieb, fiel größtentheild in die Gefangenfchaft, und nur 400 
Mann retteten ſich nach Wittenberg. So endigte die entſcheidende Schlacht 
bed 24. Aprils 1547 auf der Lochauer Heide bei Mühlberg. 

Karl V. war gegen den gefangenen Kurfürften fo aufgebradht, daß 
er ihn als Aufrührer fogar zum Tode verurtheilen ließ. Es gereicht 


2) SI. 325. In hoc rerum statu, Saxo, qui tunc sacram concionem audiebat, premissis 
impedimentis, ipse postea subsequitur, et Vuittembergam iter habet. 
2) Eod. Itaque numero victus et multitudine, cum ad noctem usque pugnatum esset? 
ipse, per sinistram maxillam accepto vulnere adverso, cum fortiter sese defenderet, 
<apitur, 
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Johann Friedrich zur Ehre, daß er das firenge Urtheil mit Stanphaf- 
tigkeit vernahm ). - Durch die Vermittlung des Kurfürften bon Bran- 
denburg wurde der Kaifer infofern anders geflimmt, daß er das Todes⸗ 
urtheil zurücknahm. Dagegen follte ſich der Kurfürft verpflichten, allen 
Beſchluͤſſen, welche eine Kirchen» Berfammlung oder ber Kaifer in dem 
Religionsftreit faffen werde, unbedingten Gehorfam zu leiſten. Mit Stolz 
und wirklicher Seelengröße verwarf der gefangene Kurfürft auch biefe 
Bedingung. Man muß dieß rühmend anerkennen, je weniger das Be: 
— Johann Friedrichs bei der Leitung des Krieges entſchuldiget wer⸗ 
en kann. 

Der Kaiſer gab ſelbſt in dem zweiten Punkt, über die Religion, end⸗ 
lich nach, legte aber im Uebrigen dem Beflegten deſto härtere Bedingun⸗ 
gen auf; denn das Haupt der ältern ſächſiſchen Linie mußte nicht nur 
die Hälfte feines Landes, fondern auch die kurfürſtliche Würde für ſich 
und feine Nachkommen abtreten. Mit beiden wurde Herzog Morig von 
Sachſen beihentt..... ald Preis für den Berrath an feinen 
Glaubensgenoffen, und an feinem Bluts-Verwandten. 
Johann Friedrich Hingegen mußte auch nad dem Friedensſchluß in ber 
Gefangenfhaft Karls V. verbleiben. 

Es ift rätbfelhaft, daß der Landgraf Philipp von Heſſen bei dem 
Zuge des Kaifers nach Sachen nicht das Mindeſte unternahm, um ſei⸗ 
nem Bundesgenoſſen Johann Friedrich zu Hülfe zu kommen. Allenthals 
ben zeigten die Proteftanten fonach Schwäche, und die Stabt Bremen 
allein erwarb fi unter ihnen den Ruhm eines energifchen Widerftandes. 
Jobſt yon Krüningen, der fle mit einem Faiferlichen Heere belagerte, 
wurde mit Nachdruck bei allen Angriffen zurüdgewiefen, und am Ende 
zur Aufhebung der Belagerung gezwungen. Unterflügt von Hamburg, 
Braunfchweig und Magdeburg, fehte Bremen auch in der Folge den Wi- 
derftand flegreich fort; allein die Nieverlage des Kurfürften Iohann 
Sriebrich bei Mühlberg bewog felbft die niederfächflfchen Städte zur Ein- 
flelung des Kampfes. Außer der Stadt Magdeburg, die ſich nicht un- 
terwarf, fland von dem mächtigen Bund der evangelifchen Stände jet 
Philipp, Landgraf von Heffen, allein noch in den Waffen. Wenn ver: 
felbe aber vor der Schlacht bei Mühlberg nichts that, um den Sieges⸗ 
lauf des Kaiferd aufzuhalten, fo Eonnte er nun noch weniger daran den⸗ 
fen, Widerfland zu leiften. Er ließ alfo ebenfalls feinen Frieden mit 
dem Meichsoberhaupt unterhandeln. Karl V. wollte die Verföhnung nur 
unter den Bärteflen Bedingungen zugeftehen; denn Philipp follte dem 
Schmalfalder Bunde entfagen und alle Urkunden defielben außliefern, in 





u) SI. 326. Capto Saxone Caesar Vuittembergam petit, eoque cum exereitu, Maii die 
‘ quarta, pervenit, et triduo post, Joannem Fridericum ob rebellionem, ut ait, capitis dam- 
nal. Ille vero, cum audisset, anlmi eonstermati significationem nullam dedit. 
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‘fein neues Bünbniß treten, dem das Reichsoberhaupt nicht angehöre, 
-feine feften Pläge bis auf einen fhleifen, alles Gefchüg herausgeben und 
150,000 Gulden Strafe bezahlen. Außerdem müfle der Landgraf feine 
‚Beleidigungen gegen den Kaiſer knieend abbitten, und gleichwohl noch 
‚unbedingt auf Gnade oder Ungnade ſich ergeben. Die letztere Forderung 
ließ den Landgrafen für feine Freiheit fürchten, und er ſuchte wenigſtens 
in diefer Beziehung ſchuͤtzende Gewährfchaften auszuwirken. Da Karl V. 
nichts bemwilligte, fo unterwarf fich Philipp endlich unbedingt, und leiſtete 
den 19. Juni 1547 zu Halle wirklich auf den Knieen Abbitte. Doch 
felbft dieſe Ernievrigung ded Widerfacherd genügte dem Kaifer noch nicht, 
fondern Iegterer behielt auch Philipp von Heffen in Gefangenfchaft. So 
rächte fich Die Verrätherei des Herzogs Morig an feinem eigenen Schwies 
gervater. 

Nach der Unterwerfung des Landgrafen Philipp von Heffen unter 
den Kaifer war jeder Widerftand der Proteflanten verſchwunden, ber 
Religiondkrieg felbft demnach beendigt; denn die Stadt Magdeburg, 
welche allein die Unterwerfung fortwährend verweigerte, war in der Ver⸗ 
einzelung ein gar zu geringer Gegner. Dem Reichsoberhaupt, ald Ver⸗ 
treter der altbergebrachten Kirche, war fohin ein vollfländiger Sieg zu 
Theil worden, und jede Hoffnung für die Erhaltung der Reformation 
fehien zerflört zu fein. Johann Friedrich von Sachen und Philipp von 
Heflen, die Häupter und Befchüßer der Evangelifchen, fehmachteten, aller 
Macht entkleivet, in der Gefangenfchaft; die übrigen proteftantifchen Fürs 
fien, fowie die Städte Hingegen zitterten vor dem Zorn und der Macht 
bed Kaiſers. Don der Univerfität Wittenberg war die neue Lehre aud« 
gegangen, und bon dort wurde fie während eines 29jährigen Zeitraumes 
flet3 wiffenfchaftlich vertreten und geleitet. Wer fortan bie evangelifche 
Theologie fludiren wollte, befuchte die hohe Schule von Wittenberg, und 
wegen bed aufßerorbentlichen Glanzes, mit dem fle durch Luther und 
Melanchthon alle übrigen Univerfltäten verbunfelte, befuchten auch viele 
der Recht Befliffenen aus dem Fürſten-, Grafen- und Herrenſtande jene 
Akademie. Allein fchon während des Krieges verließen wegen befürchte: 
ter Belagerung des feften Plages die meiften Profefloren und Studenten 
die Stadt. So ward die mächtige Anftalt für die Verbreitung der 
Reformation zerflört, und auch dieſes Unglüd brachte den Proteftanten 
bedeutende, man möchte felbft jagen, bleibende Nachtheile. Für die Fa⸗ 
milie Luthers, melche erft des Hauptes und Vaters beraubt worden war, 
wirkte der unfelige Ausgang des Krieges befonderd traurig. Johann 
Friedrich von Sachen würde gewiß Waterftele an den mittellofen Hin⸗ 
terbliebenen des Reformators vertreten haben; doch er war im Gefängs 
niß, und Eonnte nichts mehr thun: im Getümmel und der Beflürzung 
des Augenblicks nad der Niederlage des Kurfürften kam vieleicht auch 
dem ganzen fächflfchen Hofe die Bamilie Luthers vorübergehend aus dem 
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Sinne: die Wittme des Reformators irrte Daher mit ihren Kindern hülf—⸗ 
los umber. Endlich fand fie bei dem König bon Dänemark Zufludt. 
Melanchthon war fo gütig und menfchenfreundlich, diefelbe auf der Reife 
dahin eine Strecke zu begleiten, und überhaupt mit Rath und That zu 
unterftügen. So kummervoll die Lage fo vieler einzelner proteftantifcher 
Familien durch den unglüdlichen Ausgang des Krieged geworben war, 
fo verzweiflungsvoN ſtellte ſich auch jene der evangelifchen Richtung ſelbſt 
dar. Nichts fchien dieſelbe mehr retten zu fönnen. Und ein ſolches 
Mißgeſchick, Das die Nation Jahrhunderte in die Finſterniß zurückſchleu⸗ 
dern konnte, entfland nur, weil ein Fürft an Einflug und Macht gewin⸗ 
nen wolltel Eine furdhtbare Verantwortlichkeit lud alfo der treulofe 
‚Herzog Morig von Sachen auf fi. 
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Solgen des Siegs Karls des Fünften. Das Religions - Interim von 
Augsburg. 


(Bom Jahr 1546 bid 1549.) 


Kaifer Karl V. war ein denfender Staatsmann, welcher nach einem 
beflimmten Plane zu Handeln gewohnt, und denfelben mit Ausdauer zu 
‚verfolgen fähig war., Wie Ale feines Standes, auf die Größe feiner 
Familie eiferfüchtig, wollte er die Macht des Hauſes Deftreich bedeutend 
erhöhen. Da die Erblichkeit der Kaiferwürde in diefem Haufe der Lieb» 
lingswunſch der meiften Habsburger war, fo mag auch Karl V. nit 
‚ganz frei davon geblieben fein. Zum Mindeften begte er den innigſten 
Wunſch, die fo tief gefunfene Macht des Meichöoberhaupts wieder zu 
Träftigen, Daß dieſe Abflcht einer der Beweggründe zu dem Kriege ges 
gen den Kurfürften von Sachfen und den Landgrafen von Heffen war, 
Hatten die Ereigniffe felbft erwiefen. Während gegen die Proteflanten 
in Oberbeutjchland nach ihrer Niederlage nur Geldflrafen und Verweiſe 
verhängt wurden, traf jene beiden Fürften die Erſchütterung ihrer Macht, 
und fogar dad Gefängnig. In ihrer Eigenfchaft, als Führer der evans 
gelifchen Partei, Ing der Grund dieſer Strenge nicht ausſchließend: Denn 
Karl V. beftand keineswegs auf wefentlicher Nachgiebigkeit derfelben in 
der Religion, fondern nur auf glänzender Genugthuung für die Wider⸗ 
feglichkeit gegen den Kaifer, Die Fürften fahen die Sache von biefem 
Gefichtöpunfte an. Es war lange nicht erlebt worden, daß ein Reichs⸗ 
fürft, wie Philipp von Heffen, zu den Füßen des Kaiferd lag, und we— 
gen der Widerfeglichkeit gegen die Würbe der Reichsgewalt Abbitte lei» 
flete: es war etwas ſehr Ungewöhnliches, daß zwei Landeöherren wegen 
deffelben Vergehens von dem Kaifer fogar zur Gefängnißftrafe verurtheilt 
wurben : man machte befhalb das Reichsoberhaupt darauf aufmerkfam, 
daß fein Verfahren die Unzufrievenheit aller Fürften erregen werbe. Doch 
Karl V. kehrte ſich nicht an ſolche Vorftelungen, und behielt den Land⸗ 
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grafen bon Heffen, trog den Bitten feines Bundesgenofien, des Herzog 
Morig, in der Gefangenſchaft. Schon dieß gab einen Zingerzeig über 
die eigentlichen Pläne des Kaiſers. Andere offenbarten fich bald nachher. 

Nach der Beendigung des Krieges in Sachen kehrte Karl V. eiligft 
nach Oberbeutfchland zurüd, und veranflaltete eine Berfammlung der 
fchwäbifchen Herren und Städte in Ulm, um den alten Bund in Schwas 
ben wieder aufzurichten. Diefer Hatte in dem Bauernfrieg gute Dienfte 
geleiftet, und galt auch für einen Stüßpunft der Meichögewalt gegen bie 
Fürſten: deßhalb wünfchte denn. der Kaifer die Erneuerung defjelden. — 

Nachdem die Verhandlungen in Ulm auf einen Neichötag nad 
Augsburg verwiefen worden waren, welcher am 1. September 1547 feis 
nen Anfang nahm, entwidelten fich die Entwürfe Karls V. immer be 
flimmter. Ober gleich wider die Lehre Luthers eingenommen blieb, jo 
war er gleichwohl wider die Mifbräuche der Kirche keineswegs verhärtet, 
fondern im Gegentheil zu einer Reform verfelben feft entſchloſſen. Nur 
ſollte diefelbe von oben, alfo einer allgemeinen Kirchen: Berfammlung 
ausgehen. ine folche befand fich während des Krieges von 1546 in 
Trident; allein der Pabſt, mit dem Kaifer fo unzufrieden, daß er feine 
Hülfstruppen fehon im December 1546 zurüdgezogen Hatte, verlegte das 
Konzilium im März des folgenden Jahres vollends nach Bologna. Wäh: 
rend Paul III. fchon auf die Synode in Trivent einen fo großen Ein- 
fluß ausgehbt Hatte, daß man dort, flatt mit der Kirchen-Reform, nur 
mit der Verdammung der evangelifchen Lehre fich befchäftigte, ſchien eine 
Berfammlung in Bologna vollends von dem Pabſte abhängig zu fein. 
Der Kaifer bezeigte deßhalb ſowohl über die Verzögerung der Reform⸗ 
‚Berbandlungen, als die Verlegung des Konzils fein Mißfallen, und bie 
‚Kälte zwifchen ihm und dem Heiligen Vater wurde immer größer. Da 
nun Karl V. die Reichsgewalt wieder zu Anfehen und Macht emporbes 
ben, daher von dem Pabfte fo wenig, ald von den Fürften ungebührlich 
ſich beherrſchen laſſen wollte, fo ergriff er ven Gedanken, ſich ausglei⸗ 
hend zwifchen die Kurie und die Proteftanten zu flelen, und jede ber 
beiden Parteien zur Verhinderung des Uebergewichts der andern zu bes 
nügen. Bei einer ſolchen Politit fonnte eine gänzliche Unterbrüdung 
der Proteflanten nicht in feinem Willen liegen: vielmehr wollte er dies 
jelben in fo weit dulden, um den Pabft zur Bewilligung einer Kirchen⸗ 
Reform zu zwingen. 

Für ein Mittel zur Erreichung ſeines Zweckes hielt er zunächft bie 
Herftelung einer vorläufigen Ordnung in der Kirche, welche von beiden 
Religiond- Parteien beobachtet werben follte. Gegen die Verlegung ber 
Synode von Trident Hatte der Kaifer feierlich Einfpradhe erhoben: bie 
neue Berfammlung in Bologna Fonnte alfo von ihm unmöglich aner« 
kannt werden, und weil die Beilegung des Streites mit der Kurie fo 
bald nicht zu Hoffen war, fo wollte Karl V. die interimiftifche Kirchen⸗ 
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ordnung, welche er wünfchte, Durch den Reichstag feftfegen laſſen. Zu 
dem Ende ertheilte er den Theologen Julius Pflug, Michael Helding und 
Sohann Agricola den Auftrag zur Ausarbeitung eines Entwurfes für 
jene einftweiligen Kirchenfagungen. Die beiden erflern Männer galten 
für gemäßigte Katholiken, und ber Dritte war vollends Prediger am pro« 
teftantifchen Hof von Brandenburg; gleichwohl Fam der Entwurf, wel⸗ 
hen fie dem Kaifer vorlegten, einer gänzlichen Aufhebung ber Iutherifchen. 
Lehre glei, Die Proteftanten follten nämlich nicht nur alle Fatholifchen 
Gebräude, mit Einfluß der Meffe, Bilder und Geremonien, fondern 
auch die päbflliche Theorie der Transfubftantiation wieder annehmen 
und über die Rechtfertigung, fowie bie übrigen Bundamental = Säße 
des Glaubens zu Lehren fich bekennen, wogegen fle ſich immer gefträubt 
Hatten. Die einzigen Zugeflänpniffe, welche man ihnen machte, beflan- 
den darin, daß ihnen der Gebrauch des Kelchs im Abendmahl zugelaffen, 
verſchiedene Feiertage abgethan und den verheiratheten Geiftlichen vie 
Sortfegung der Ehe bis zu der Fünftigen endlichen Entfcheivung des Re— 
ligiond-Streited geftattet werden folte 1), Sp wäre denn das mühfelige 
Werk Luthers vollfländig wieder zerflört gewefen. Und gleichwohl wollte 
auf dem Neichötag zu Augsburg Faum ein ernfllicher Widerſpruch der 
Proteflanten gegen ben vorgelegten Interim - Entwurf zum Vorſchein 
kommen. Nur der neue Kurfürft Mori von Sachen erhob Bedenklich⸗ 
feiten, an die ſich der Kaifer nicht einmal kehrte. Lepterer lie vielmehr 
Den Entwurf der oben genannten drei Theologen am 15. Mai ald Reichs⸗ 
gefeg verkünden. Daffelbe erhielt den Namen ded Augsburger 
Religions-Interims (Interim Augustanum). 

Unter den angegebenen Umfländen ſchien die Maaßregel des Kaiſers 
freilih nur den Proteflanten nachteilig, dem Pabſtthum dagegen unbes 
dingt vortheilhaft zu fein. Um indeffen feinem Plane gemäß zugleich bie 
Katholiken zu einer Kirchen=Verbefferung zu zwingen, wurde nad) feinem 
Befehl den deutſchen Bifchöfen im Juni 1548 der Entwurf einer Reform 
vorgelegt. Diefer erregte nun umgekehrt die Erbitterung der Katholiken, 
und e3 bewährte ſich alfo die Mbflcht einer vermittelnden Stellung des 
Kaiſers zwifchen beiden Religions» Parteien; allein man ſah zugleich, daß 
Karl V. ſich verrechnet, und nunmehr beide Theile gegen fich Habe. Von 
Seite der Proteftanten zeigte ſich folches fehr bald. 

Sp gering nämlich der Widerfpruch der proteflantifchen Stände wis 
Der die vorläufige Kirchen-Ordnung bei der Berathung derfelben auf dem 


9) E6 Tag eine merkwürdige Beflimmtheit in der Interims Verordnung. Sieidan 
Fol. 353. 

In eanone Misse prorsus nihjl immutetur et religua omnia serventur luxta vetus prae- 
seriptum: vesles, ornamenta, vasa, eruses, allaria, candel@ et imagines, veluti monumenta 
quedam retineantur, = 

Wenn Luther dieß erlebt Hätte! 
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Reichdtag geweſen war, fo allgemein und energifeh zeigte ſich derſelbe 
nach ihrer Verkündung als Reichsgeſetz. Jetzt wiederholte nicht nur der 
Kurfürft Morig feine Einfprache, fondern es proteflirten noch nachdrück-⸗ 
licher der Pfalzgraf von Zweibrüden und der Markgraf von Brandenburg 
Küflrin. Ungleich flärker warb jedoch der Wiberftand von Seite des 
evangelifchen Volkes. Nachdem ale Iutherifchen Meichsftädte gegen das 
Interim fich erklärt Hatten, widerſetzte fly die Bevölkerung von Branden⸗ 
burg und fogar einiger Länder katholiſcher Fürften der Einführung deſſel⸗ 
ben. Die Maffen der Lutherifchen wurden jet erft fehwierig, und fuh— 
ren mit einer Erbitterung und felbft Energie empor, welche nad ben 
Erfahrungen des Schmalfalder Krieges kaum erwartet werben konnten. 
Aber es zeigte ſich jetzt, daß die proteftantifche Partei durch Die Siege 
des Kaiſers nur vorübergehend betäubt, keineswegs Hingegen überwältigt 
war. Gleichwohl offenbarte Karl V. den Borfag, die Einführung des 
Interims in den evangelifchen Ländern mit Gewalt zu erzwingen. Nicht 
bloß im Herzogthum Württemberg war dieß wirklich gefchehen, ſondern 
au in den Reichsſtädten Augsburg, Nürnberg und lm, 

Wenn die Proteftanten ſchon dur den Gewiſſenszwang an fi 
entrüftet werden mußten, fo flieg ihre Erbitterung um fo höher, als ber 
Kaifer nicht bloß mit Strenge, fondern auch mit wirklicher Härte vers 
fuhr. Die evangelifchen Prediger in Ulm, welche wider dad Augsbur⸗ 
ger Interim beharrlich ſich erklärten, wie 3. B. Martin Brecht, wurben 
mit Ketten beladen in das. Gefängnig geworfen, und alddann in ſolchem 
Zuftand dem Faiferlichen Heere nachgeführt. Ein gleiches Schickſal war 
dem Iutherifchen Prediger Johann Brenz in Schwäbiſch-Hall, einem hoch⸗ 
ſtehenden Mann unter feinen Glaubensgenoffen, zugedacht. Derfelbe mußte 
feine Gattin und ſechs Kinder der Verzweiflung überlaffen, und durch 
die Flucht fich retten. Viele andere Bamilien von ebangelifchen Geiftlichen 
Hatten das nämliche bittere Loos, da ihre Verforger im Elend umber 
irrten. Ja fogar die Gattin von Johann Brenz wurde gezwungen mit 
ihren ſechs Kindern auszumandern. Diefelbe war fehr krank, und nicht 
einmal ein folder Zuftand konnte Barmherzigkeit erwecken. Die Arme 
ſchwankte mit ihren unglüdlichen Waifen Hülflos umher, und unterlag 
auch bald ihrer Kranfheit?), Dur das Mitleiven mit allen biefen 
Märtgrern ihrer Ueberzeugung wurde der Haß der evangelifchen Bevöl⸗ 
ferung wider Karl V. von Tag zu Tag größer, und allmälig der Ent: 
ſchluß, zum verzweifelten Widerftand, bei ihr Hervorgerufen. Obgleich 


?) Sieidan Fol. 356. Uxor ejus autem, etsi gravi detineretur morbo, quo paulo post 
etiam extineta fult, exulare jubetur. Itaque misera cum sex liberis vagatur sedibus incertis, 
et quo se recipiat, vix ullum habet perfugium, Hispanorum formidine concussis omnium et 
oecupatis animis: eumque dolorem et aegrimoniam augebat etiam, quod interea, qua maritk 
esset fortuna, nesciret. 
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fich dieß im Großen erft fpäter zeigte, fo trat ein Anzeichen gleichwohl 
noch im Jahr 1548 hervor, 

Die freie Stadt Konftanz, der neuen Lehre eifrig ergeben, endete 
Botfchafter an den Kaifer, und ließ ihn infländigft um Gewifjend-Freiheit, 
fohin um Verſchonung mit dem Augdburger Interim bitten. In gemüthe 
licher Weife flellte die würbige Reichsgemeinde ihrem Oberhaupt vor: 
„daß fie fich in großer Angft und Noth befinde: denn bei einer Wider: 
feglichfeit gegen den Kaifer fege die Bürgerfchaft alle ihre Glüdsgüter, 
und felbft dad Leben auf Das Spiel, Wenn fie dagegen gehorche, fo 
lade fle wegen Verlegung ihres Glaubens die Strafe Gottes auf fi: 
der Kaifer möge daher menfchenfreundlich fein,- und die Stadt nicht zwin⸗ 
gen, daß fle gegen ihr Gewiffen handle“ꝰ). Selbſt diefe einfache, rüh⸗ 
rende Sprache verfehlte bei Karl V. aller Wirkung, und letzterer be« 
harrte bei dem Befehl unbebingter Unterwerfung. Jetzt ermwachte aber 


auch der Stolz der mannhaften Reichäftabt, und die Bürger von Kon- 


flanz beichloffen, der verhaßten Maafregel des Kaiferd Trotz zu bieten, 
und verweigerten mithin flandhaft die Annahme des Augsburger Interims. 
Nunmehr fprah Karl V. nicht nur die Acht über die muthige 
Reichsſtadt aus, fondern ſchickte auch einen Kriegdzug unter dem Ober: 
befehl zweier Spanier, Alphons von Vives und Diego von Cales, ab, 
um den Sprud zur Volziehung zu bringen. Die Hoffnung der Spa- 
nier, Konſtanz zu überrumpeln, wurde vereitelt; denn Die Bürger ſchloſ— 
fen bei Annäherung der Faiferlichen Truppen die Thore, und vertheidigten 
nun mit der rühmlichften Tapferkeit ihre Stadt. Dabei wurden Thaten 
verübt, welche durch Die Tugend der patriotifchen Hingebung an die Iom= 
bardifchen Städte zur Zeit Friedrichs Rothbart erinnerten. Sp umklam⸗ 
merten einige Jünglinge fpanifche Soldaten, und flürzten fich mit ihnen 
in den Rhein, Die Spanier ertranfen; doch jene heldenmuͤthigen Juͤng⸗ 
linge ſchwammen triumphirend zu den Ihrigen zurüd*). Durch dieſe 
und ähnlihe Thaten wurde der Angriff der Faiferlichen Truppen erfolg« 
reich abgejchlagen, und ein Anführer der Iegtern, Alphons von Biver, 


— — 





») Sleid. f. 361. Constantensium ad Caesarem literae. 

.  Senatus, eo eognito, Julli die decimo tertio datis literis admodum demissis, orant ne 
quid contra conscentiam et animae salutem facere cogantur. Videre se periculum suum, et 
in maximis angustiis versari. Ni si enim parcant, omneis fuas fortunas atque vitam in dis- 
erimen vocari, Quod si morem gerant, Dei vindietam atque judicium sibi subeundum esse, 
Parcat igitur. 

- *) Chronologia Constantiensis Fol. 350: 

Tribus repente locis imparatos intercipere Alphonsus certum habuerat, et Petrusianum 
suburbium prius cepit, quam adesse erederetur, miltibus repente per pontem in lpaam urbem 
contendentibus, mox tamen magna clade repressis cum quadraginta an sexaginta juvenes la- 
niones, facto in Hirpanos impetu, pontem a suo tergo rescindi curarent, eoque facto, ut 
nando exereciti erant in Rhenum se praecipites darent, nonnulli una Hispanos traherent ac 
mergerent, ac dein ad suos se in muro expectantes reciperent. 


256 Neuntes Buch. Fünf und zwanzigftes Hauptitüd. 


verlor felbft dad Leben. Als man bierauf den braven Bürgern alle Zus 
fuhr abfchnitt, fo drang die Hungerönoth ihnen endlich den Wunfch ab, 
wegen Uebergabe der Stadt zu unterhandeln. König Berbinand, welcher 
von den Bürgern in Konflanz um Bürfpracdhe bei feinem Bruder, dem 
. Kaifer, erfucht wurde, wollte nur unter der Bedingung einwilligen, daß 
die Stadt Konſtanz unter den Schuß des Hauſes Deftreich ſich begebe, 
fohin ihrer Reichsfreiheit entſage. So Hart dieſes Opfer auch war, 
fo glaubten die Bürger von Konftanz, daſſelbe dennoch darbringen zu 
müffen. Die Huldigungs-Urkunde an das Haus Oeſtreich wurde am 
26. Ianuar 1549 unterzeichnet, und die Stadt von dem König Berbi- 
nand in Beſitz genommen. Kalfer Karl V., welcher die Vermehrung 
der öſtreichiſchen Macht ſehr gerne ſah, bewilligte nun die Aufhebung 
der Reichsacht. So war Konflanz freilich gerettet; leider aber um einen 
entfeglichen Preis: denn nicht nur die Reformation warb jet in jener 
freifinnigen Bürgergemeinde wieder gänzlich unterbrüdt, fondern auch der 
MWohlftand und die anfehnlihe Macht der Stadt durch den Berluft der 
Neichöfreiheit gänzlich zerrüttet. Bürgerliche Selbſtſtändigkeit ift Leben, 
das Gegentheil Tod. An dem Schielfal von Konflanz zeigte ſich dieß: 
denn feit der Ergebung der Stadt an einen Landesherrn ſank fle immer 
tiefer und tiefer, bis ſie endlich nur noch der Schatten ihrer ehemaligen 
Größe ward. 

Ein weiteres ruhmwürdiges Beifpiel der Standbhaftigfeit gab ber 
gefangene Kurfürft Johann Friedrich von Sachen. Karl V. ließ ihm 
das Augsburger Interim vorlegen, und drang fodann in ihn, baffelbe 
anzunehmen, Mit Würde antwortete Johann Friedrich: der Kaifer Habe 
fchon früher (nach der Mühlberger Schlacht) erfahren, daß er, der Kur: 
fürft, Durch feinerlei Drohungen und Gewalt zum Abfall von feinem 
Glauben bewogen werben könne: Heute ftehe. feine Ueberzeugung nicht mins 
der fefl, und nie werde er ein Saar breit davon weichen.“ Vergebens 
machte man dem Gefangenen für den Fall der Nachgiebigkeit Hoffnung 
auf die Breiheit: er blieb ſtandhaft. Karl V. vermochte fo Klein zu 
bandeln, daß er den Kurfürften Härter behandeln Tief; doch auch das 
blieb vergeblich, und Johann Friedrich unerfchütterlich bei der Ablehnung 
des Eaiferlichen Begehrens. 

Im ſüdlichen Deutſchland ſetzte Karl V. die Einführung des Augs⸗ 
burger Interims endlich durch; dagegen ſpann ſich hierüber in Nord⸗ 
deutſchland ein bedenklicher Widerſtand an. Bevor die Ereigniſſe ſich 
weiter entwickelten, geſchah von dem Kaiſer noch ein Schritt, welcher das 
Mißtrauen wider ihn bedeutend ſteigerte. Derſelbe machte den Reichs: 
fländen nämlich den Vorſchlag, feinen Sohn Philipp nach Ableben feis 
ned Bruders Berbinand, zum Nachfolger in der Kaiferwürde zu ernennen. 
Zur Entfhädigung der deutſch- öftreichifehen Linie follte der Sohn ers 
dinands, Marimilien, zum Nachfolger Philipps im Reiche ernannt 
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werben. Da fohin die Kaiferwürbe in mehreren Generationen dem Haufe 
Deftreich zugedacht war, fo verrieth fich fo ziemlich der Staatsplan, 
jenem Haufe allmälig die Erblichkeit der Neichöfrone zu erwerben. Große 
Bedenken erregte darum der Antrag Karls V. bei den Kurfürften und 
übrigen Neichöftänden. Am meiften fühlte fich der neue Kurfürft Morig 
von Sachfen durch die Entwürfe des Kaifers verlegt: denn fein Gewiffen 
mochte ihm vielleicht gefagt Haben, daß er durch den Verrath an feiner 
Glaubenspartei und feinem Blutöverwandten die politifchen Beftrebungen 
des Haufes Oeſtreich weſentlich geförbert habe. Wie dem aber auch fein 
mochte, in dem Geiſte des Kurfürften Morig reiften enbli bie Ent« 
fchläffe, welche er bei der Treulofigkeit des Jahres 1546 ſich vorbehal⸗ 
ten haben mochte. Die öffentlichen Zuftände in Deutfchland follten daher 
plöglich eine unerwartete, durchgreifende Veränderung erleiden. 


Wirth's Geſch. d. Deutfchen, ILL, 17 
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Sechs und zwanzigſtes Hauptſtück. 


Siegreiche Wiedererhebung der Keformation. Pie Religionsfriedens- 
ſchlüſſe von Paſſau und Kegensburg. 


(Vom Jahre 1549 bis 1555.) 


Nachdem der Pabft Paul III. am 10. Novbr. 1549 verflorben, 
und Julius III. zu feinem Nachfolger erwählt worden war, wollte das 
neue Kirchen-Oberhaupt fogleich enticheidende Schritte einleiten, um end» 
lich die Religiong-Wirren bleibend zu löfen. In Hebereinflimmung mit 
dem Kaifer berief er daher ein allgemeines Konzilium auf den 1. Mai 
1551 nach Trivent. Karl V. verbürgte den evangeliſchen Ständen völs 
lige Sicherheit für fih und ihre Geſandten bei Befchidung der Synode, 
forderte aber Dafür um fo firenger dad Erfcheinen derſelben. Da das 
Reichdoberhaupt bei der Einführung des Augdburger Interimd jo nach— 
drückliche Maaßregeln ergriffen Hatte, fo ſchien wider Die Proteflanten 
eine nicht minder energifche Einfchreitung bei der Ablehnung der neuen 
Kirchen-Berfammlung bevorzuftehen. Die evangelifchen Stände willigten 
deshalb meiftens in die Beſchickung des Konzils ein, und tröfteten ſich 
nur mit dem geheimen Entſchluß, im Nothfal an ihren Glauben Gut 
und Blut zu feßen. Auch der neue Kurfürfi Morik von Sachſen er= 
Klärte feine Bereitwilligfeit, an den Verhandlungen der Kirchen-Verſamm⸗ 
lung Antheil zu nehmen: doch nun war die Rolle des Ueberlifteten Dem 
Kaifer zugedacht. Mori Hatte nämlich den feften Entſchluß gefaßt, jede 
Wirkung der Synode zu vereiteln, und dem Augsburger Glaubend: Bes 
kenntniß der Proteftanten Achtung zu verſchaffen: — eben deßhalb ſtellte 
er ſich, ald ob er fo gerne den Wünfchen des Reichsoberhaupts in Des 
ziehung auf das Konzil entſpreche. Nachdem er den Kalfer ficher gemacht 
hatte, fann er auf ein Mittel zur Ausführung feiner Anfchläge, und 
bald war er mit einem Plane fertig, welcher für feine Meifterfchaft im 
Lift und Verftelung ein neued Zeugniß gab. 
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Des MNeiches freie Stadt Magdeburg Hatte auch im Sabre 1551 
immer noch Die Unterwerfung unter den Kaifer verweigert. Als das 
Religions Interim von Augsburg verkündet worden war, wurde Die Ers 
bitterung jener Neichögemeinde noch größer, und ihr Entſchluß, den 
Widerſtand bis auf das Außerfte zu treiben, noch fefter. Bei ver Durchs 
führung des kaiſerlichen Willens in andern Gegenden Deutfchlands lege 
ten verſchiedene evangelifche Prediger ihr Amt nieder, um nicht wider 
ihr Gewiffen zu Handeln: zu den gewaltfam Vertriebenen, deren Anzahl 
fortwährend flieg, Tamen alfo auch viele freiwillige Slüchtlinge, und 
mehrere von beiden fanden in Magdeburg Aufnahme, weil dort dem Ins 
terim ber Eingang nicht verflattet worden war. Die fonft ſchon bedeu⸗ 
tende Stadt ſchien jegt gewiffermaßen der Mittelpunkt des reinen Luther⸗ 
thums zu fein, von welchem aus vorerſt ein geiſtiger Kampf gegen bie 
Unterbrüdung Karls V. geführt wurde. Als das Beifpiel anfing, ges 
fährlich zu werden, regte man auf ber Reichsverſammlung die VWollziehung 
der wider Magdeburg bereitd ausgeſprochenen Acht an. Um den Kaifer 
durch ein Ähnliches Mittel zu verderben, wie einft den Ehurfürften Jo⸗ 
Hann Friedrich von Sachen, wußte Morig, deffen Nachfolger in der 
Ehurwürde, die Einleitung zu treffen, daß ihm die Volziehung ber 
Reichsacht auch gegen Magdeburg angetragen wurde. Mori war bon 
Dort aus perfönlid angegriffen worden, indem die firengen Lutheraner 
ihn Taum mit Unrecht den Menegaten und Apoftaten hießen. Karl V. 
ging dadurch wirklich in die ihm geſtellte Falle; denn er glaubte, daß 
es dem perfönlich gereizten Churfürften mit der Veftrafung der ihm feind— 
lien Stadt Ernft fe. Ohne alles Mißtrauen wied ver Kaifer daher 
bedeutende Geldfummen zu den Ruͤſtungen an. uch durch den großen 
Umfang der Iegtern fchöpfte er Feinen Argwohn, weil Magdeburg ſchon 
damals fehr feft war, und eine zahlreiche, Bis zur Leidenſchaft erhißte 
Bevölkerung hatte. Unter folden Umftänden ſchien in der That ein ftarkes 
Heer zur Eroberung der Stadt nothwendig zu fein. 

Während Morig mit Eifer rüftete, war Kaifer Karl V. auch mit 
Heinrich II., dem Nachfolger von Franz I. in Frankreich, in Krieg ver⸗ 
widelt worben, und biefes Ereigniß benüßte der Churfürft fogleich ges 
ſchickt für jeine Pläne, indem er einen Subflvien-Bertrag mit Heinrich II. 
abſchloß. Letzterer verpflichtete fi darin, in den erflen drei Monaten 
des Kriegd 240,000, und in jedem folgenden 60,000 Thaler Hülfsgelder 
zu zahlen, auch ohne Vorwiſſen des Ehurfürften mit dem Kaifer feinen 
Einzeln» oder Separat⸗Frieden zu ſchließen. Nachdem Morig noch vers 
ſchiedene evangelifche Fürften, in&befondere den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, den Herzog bon Medlenburg, den Landgrafen Friedrich 
von Heffen in's Geheimniß gezogen und bon ihnen bie Zufage von Hülfe 
erhalten Hatte, wurde die Einnahme Magdeburgs noch im Spätherbft 
1551 mit Ernft betrieben. Wider Erwarten ergab ſich die Stadt ſchon 
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am 6. November jenes Jahres, fo daß ihre Häupter alfo von dem Plane 
des Churfürften wahrfcheinlich ebenfalls unterrichtet waren. Letzterer Iegte 
von feinen Truppen eine Befagung nach Magdeburg, und nahm die Sol- 
daten, welche capitulirt hatten, größtentheild in feinen Sold. Da er 
auch nach erreichtem Zwed fein Heer alfo vermehrte, anflatt es zu ent- 
Iaffen, da er daffelbe ferner auch während des Winters unter den Waffen 
hielt, fo mußte fein eigentlicher Plan fi almählig verrathen. 

In der That verbreitete fich in Norbdeutfchland das Gerücht, daß 
ein Anfchlag wider den Kaifer im Werke fei, ja Iegterer wurde fogar 
ausprüdlic gewarnt ). Endlich berichtete man dem Reichsoberhaupt bei 
Anfang des Jahres 1552 von mehreren Seiten auf das beftimmtefte, daß 
Morik nur die beffere Jahreszeit abwarte, um wider den Kaifer und die 
Katholiken zu Beld zu ziehen. Karl V. Hätte nun freilich Verdacht ſchö— 
pfen, und an Vorbereitungen denken follen; allein fo fehlau er war, fo 
ſollte er hierin doch an Morig feinen Meifter finden. - Diefer brachte es 
nämlich durch ein feltenes Gewebe von Lift, Trug und Heuchelei dahin, 
Daß der fonft argmwöhnifche Kaifer noch einmal fich bereden ließ, und ſei⸗ 
nem heimlichen Beinde ohne Gegenanftalten Die gemwünfchte Zeit für feine 
Anfchläge verftattete. So Fam endlich der März des Jahres 1552 heran, 
und am zwanzigften jened Monats gab der neue Churfürft von Sachſen 
zur Erhebung der gebeugten Proteftanten wider den Kaifer das Zeichen, 

Zuförderfi wurde in einem feierlichen Manifefte an die gefammte 
Nation ausgeführt, daß Karl V. nicht Bloß die evangelifche Meligion ges 
gen fein Verſprechen verfolgt und unterbrüdt Habe, fondern auch einen 
Reichöfürften, den Landgrafen Philipp von Heſſen, widerrechtlih im Ge- 
fängnig Halte, und überhaupt auf die Umftürzung der Reichsverfaſſung 
ausgehe. Nach der üblichen Sprache der deutfchen Fürften, erklärten nun 
auch Morig und feine verbündeten Standesgenoffen, daß fle zur Wer- 
theidigung der deutfchen Freiheit die Waffen ergriffen: Hätten ). Nadhe 
dem das Manifeft in Umlauf gefegt worden war, brach der neue Chur⸗ 
fürft von Sachſen am 20. März 1552 mit feinem Heere nach dem füh- 


. u Sleidan ad annum 1552 p. 417. Paulo post, plerique e@perunt mussare, Coneilium iri 
porogatum, et Mauricium, facto cum Galliae rege federe, bellum in Caesarem parare. Sub- 
obscurus quidam erat hic rumor initio, sed invalescebat in dies, ac silentio missus fuit ad 
Caesarem Tridento, qui de ipsius voluntate cognosceret. 

2) Sieid. f. 423. in terg. Denique id prorsus agi, ut in fadam et ignominiosam servitu-- 
tem adducantur omınes. Quo quidem nomine posteritas et nepotes habituri sint justissimas 
eausas, ignaviam hujus temporis atque socordiam detestandi, quo pulcherrimum illud orna- 
mentum, patriae nimirum libertas, occubuit. 

Selbſt von dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg berichtet Steidan bittere Klagen 
Über die Unterdrückung der deutfchen Freiheit: 
>  Albertus autem Marehio Brandeburgicus, in eandem prope sententiam seriptum edit, et 
opprimi queritur Germanlae libertatem ab iis ipsis, qui tueri illam ex ofücio debebant, et 
amplifcare. 
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lichen Deutſchland auf, wo Karl V. verweilte. Am 22. und 25. März 
fließen die Heffen unter Landgraf Wilhelm bei Bifchofsheim und Schwein- 
furt zu ihm. Faſt gleichzeitig vereinigten ſich auch die Streitkräfte des 
Markgrafen bon Brandenburg mit Morig, und ſchon am 31. März 1552 
erfihien das große Heer der Proteflanten vor den Thoren von Augsburg, 
Nicht nur diefe Reichsſtadt ſchloß ſich fogleih dem Unternehmen an, fon- 
dern in allen Gegenden Deutfchlands wurde daffelbe von den Eyangeli= 
fhen freudig begrüßt. So lag es denn Kar am Tage, daß um Morig 
binnen wenigen Wochen oder Monaten ein ungeheured Heer verfammelt 
fein würde. Da zugleich der neue Churfürft von Sachen zur Führung 
deffelben ganz andere Sähigfeiten befaß, als fein Vorgänger, ſo befand 
ſich der Kaiſer wirklich in der größten Gefahr. 

Karl V., welcher noch überdieß zu Insbruck an der Gicht krank 
lag, erkannte dieſelbe vollkommen, und berief daher eiligſt ſeinen Bruder 
Ferdinand zu ſich, um den Sturm durch ihn mittelſt Unterhandlungen 
beſchwören zu laſſen. Damit der Kaiſer noch mehr beſtrickt werde, ließ 
ſich Moritz zum Scheine in einen Vergleichs-Verſuch ein. Bei einer Zu— 
fammenfunft mit dem König Ferdinand zu Linz ſchloß er am 1. Mai 
fogar einen vorläufigen Bertrag mit demfelben, nach welchem am 26. Mat 
1552 in Paffau eine Friedend-Verhandlung eröffnet, und zugleich von 
jenem Tage an bis zum Abſchluß des Friedens ein Waffenſtillſtand bes 
ſtehen ſollte. Ohne dieſen abzuwarten, überfiel jedoch Ehurfürft Morig 
Die Truppen des Kaiferd bei Meuten, und brachte ihnen am 18. Mat 
eine vollfommene Niederlage bei. Nun ward fofort die Klaufe bei Eh— 
zenberg erflürmt, und der Lauf des flürmifchen Siegers alddann gen 
Insbruck geleitet. Karl V. war fo tief gebeugt, fo ohbnmädtig, daß er 
feine Bertheidigung nicht einmal wagen konnte, fondern bei Nacht und 
Nebel über die Gebirge entfliehen mußte). Das fcheinbar Unmögliche 
war demnach wirklich geleiftet worden. Herzog Morig Hatte der ältern 
2inie feines Hauſes nicht nur die Churwürde und Die Hälfte ihres Landes 
abgebrungen, fondern auch die Neformation gerettet; denn der Sieger 
über die Proteftanten floh in verzweiflungsvoller Betäubung vor ihm. 

Der unerwartete Schlag Hatte den Kaifer mit einer ſolchen Gewalt 
getroffen, daß er auch fpäter die Folgen nicht mehr abzumenben ber= 
mochte. Allerdings flemmte er ſich einige Zeit mit Verbruß gegen bie 
Anforderungen von Morig : volle Religions-Freiheit für die Evangelifchen, 
Abftelung der Beſchwerden der Stände wegen Verlegung ber Reichs— 
Berfaffung, und Freigebung des Landgrafen Philipp. Da ihm aber die 


») Sleid. f. 430. Caesar autem, ubi de capto Erebergo cognovit, noctu, maxima celeri- 
tate tumultuarie discedens Oeniponte, cum Ferdinando fratre, qui persuadendae pacis causa 
nuper eo venerat, ut ante diximus, et per alpes, qua Tridentum itur, ad laevam deflectens, 
Villacum, quod est in Carnis oppidum, ad Drauum flumen, sese recipit. 
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Fortſetzung des Krieges bei feiner gänzlichen Erſchöpfung an Leibesfräf- 
ten, Geld und Truppen unmöglich war, fo mußte er ſich dem Verlangen 
des Kurfürften endlich fügen. In feinem Auftrag fchloß daher König 
Berbinand am 31. Juli 1552 zu Paffau einen vorläufigen Frieden mit 
den evangelifchen Ständen ab, wodurch die Meformation für immer ficher 
geftellt wurde. Ob gleich darin nach bergebrachter Weife Die Befeitigung, 
der Meligionsfpaltung einer allgemeinen oder wenigftend nationalen Kits 
henverfammlung vorbehalten blieb, fo geftand man den Proteftanten bis 
dahin doch die ruhige Ausübung ihres Glaubens zu, Ja es wurde fo= 
gar feflgefegt, daß alle und jede Verfolgung der Evangelifchen, fle mag. 
gerichtlich oder durch die Waffen gefchehen, von jegt an eingeſtellt, fohin 
die ihnen nachtheiligen Reichstags Beichlüffe fammt und fonders außer 
Wirkung gefebt fein ſollten, und auch in Zukunft niemals ein anderer 
Verſuch, als ein gütlicher, gemacht werben dürfe, um den Zwiefpalt zu 
heben. Umgekehrt wurde auch den Katholiken die ungeftörte Ausübung 
ihrer Religion und der friebliche Beflg aller ihrer Güter verbürgt, Das 
war alfo endlich die Bewilligung der „Gewiffens - Freiheit, auf welche 
Dr. Martin Luther ſchon Anfangs fo weife angetragen Hatte. Welches 
Maag von Jammer und Elend wäre erfpart worden, wenn man jenem 
erleuchteten Rathſchluß fogleih Anfangs, oder wenigſtens von jegt an, 
unverbrüchliche Folge geleiftet Hätte Der Kurfürft Johann Friedrich 
von Sachen, fowie der Landgraf Philipp von Heffen wurden nach fünfe 
jähriger Gefangenfchaft nunmehr in Freiheit gefegt, und beide Eehrten in 
ihre Erblande zurück. 

Wenn es dem Herzog Mori mit den Betheurungen feiner Uneigen⸗ 
nüßigfeit Ernſt gemwefen wäre, fo mußte er es jet beweifen, alſo feinem 
Better die Kurmürde mit der geraubten Landeshälfte zurückgeben. An 
einen Widerſtand des Kaiſers war unter den gegebenen Zeitumfläns 
den nicht zu denken. Allein Morik behielt alles, was er fo heim⸗ 
tückiſch und unedelmüthig an ſich geriffen Hatte Man kann darum 
über den plöglichen Sieg der Reformation feine volle und reine Freude 
empfinden, denn es bleibt Außerft fchmerzlich, daß die Erneftinifche Linie 
des Haufes Sachfen für ihre treue Förderung der evangelifchen Lehre 
fo Hart geſtraft wurde. Die Redlichkeit unterlag, und das Laſter behaup⸗ 
tete bleibend den Sieg; gefchichtliche Erfahrungen der Art erfüllen aber 
dad Gemüth mit Traurigkeit. Auch für die Zukunft brachte Die ſchnöde 
That des Herzogs Morik der Reformation großen Nachtheil Zu den 
Gebietötheilen, Die Das fächflfche Kurhaus an ihn abtreten mußte, gehörte 
unter andern auch Wittenberg, und um die dortige berühmte Univerfltät 
aufrecht zu erhalten, bewog er Melanchthon, in feine Dienfte zu treten. 
Diefer Gelehrte mochte freilich dem Wunfche des neuen Kurfürften nur 
aus guten Beweggründen, um der Sache felbft zu nüßen, entſprochen ha⸗ 
ben; gleichwohl war jener Schritt nach den höhern Grundfägen menfchs 
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Ticher Würde durchaus nicht zu rechtfertigen. Niemals würde ſich Luther 
dazu bverftanden Haben, von dem Verräter an feinem Kurfürſten ein 
Amt anzunehmen, und der treue Gehülfe des Neformators hätte auch 
nicht anders Handeln follen. Durch jene Schwäche Melanchthons wur- 
den nun alle warmen Freunde Luthers fo empört, daß zwifchen ihnen 
und den Wittenberger Theologen eine entfchievene Feindſchaft entfland. 
Diefelbe warb noch vermehrt, als die Erneftinifche Linie des Hauſes 
Sachen, um für den Verluft der Univerfität Wittenberg Erfag zu finden, 
eine neue hohe Schule in Iena gründete. Zwiſchen beiden Akademien 
‚ entflanden bie Heftigften NReibungen, und enblich in der gefammten evan⸗ 
geliſchen Richtung ein Zwiefpalt, welcher ſich fehr lange Zeit fortjeßte. 

Nah dem Abſchluß des Paffauer Religionsfrievens begab ſich Kais 
fer Karl V. über Straßburg nad Rothringen, um den Krieg mit dem 
König von Frankreich perfönlich zu leiten. Man Hatte bei den Verband» 
lungen in Baffau verabredet, zur Vollendung des Neligiondfriedend nach 
ſechs Monaten einen Reichdtag zu verfammeln; dieß wurde nun burdh 
den Krieg in Lothringen verhindert. Ein weiteres Hindernig jener Reichs⸗ 
Berfammlung ergab ſich durch den Markgrafen Albrecht von Branden⸗ 
burg, indem diefer Heftige Unruhen erregte. Albrecht war an den Rhein 
gezogen, um dem König von Brankreich wider Karl V. beizuftehen; da 
er jedoch wegen des Lohnes mit dem König nicht einig werden konnte, 
fo ſchloß er ſich umgekehrt dem Kaifer an*). Alddann befriegte der 
deftige Markgraf die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg, ſowie bie 
Stadt Nürnberg, Albrecht raubte und plünderte dabei in dem Maaße, 
daß er eine allgemeine Entrüftung wider fich erregte). Diefe wurde 
noch größer, als der Markgraf noch vollends zu Graufamfeiten übers 
ging‘). Da der Kaifer nicht gebührend einfchritt, und felbft der Bes 
günftigung Albrechts befchuldigt wurde, fo ſank auch er noch tiefer in der 
Öffentlichen Meinung. Sogar König Ferdinand erklärte nun dem Marks 





*) Sieidan ad annum 1552 (fol. 442.): Erat tum in Lothringiae finibus, ad opidum Pon- 
tamossum , Albertus Brandeburgicus, cum quinguaginta signis peditum, et equitatu non 
parvo. Cumgne de stipendiis tam praeteriti quam futuri temporis inter ipsum Galliseque 
regem non conveniret, interventu quorundam reconciliatur Caesari, qui et culpam omnem et 
eondonat, et actionem in eum institui belli causa, vetat, et transactionem cum episcope 
Bambergensi factam atque Wirciburgensi, confirmat. 

®) Sleidan fol. 444. in terg. Interim Albertus, conductis copiis progreditur, et per epis- 
eoporum atque Noribergensium fines omnia vastat incendiis atque direptionibus et Bamber- 
gam, oppidum regionis primarlum capit. 

‘) Sleidan fol. 448, in terg. Inter alia illius facinora , hoc veluti singulare quoddam in- 
audite crudelitatis exemplum recitant, quod cum ipsorum ditionis oppida duo, Altorfum 
atque Laufum nuper oecupasset, non oppidanos modo, sed ex agris etiam coactos homines, 
atque pecudes ineluserit, et diversis deinde locis incenderit, praecipue autem ad portas, eo 
plane consilio, ut omnes exureret. Hoc autem incendio, pueros, et mulieres aliquot gravidas, 
et complures »grotos, qui perruptis et effractis muris evadere non possent, miserabiliter ibl 
eonflagrasse dicunt. 
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grafen ben Krieg; doch dad Berdienft der endlichen Beruhigung des Reichs 
erwarb Morig von Sachen. Nachdem derfelbe wider den Linrubeftifter 
zu Feld gezogen war, erfolgte am 9. Juli 1553 eine entſcheidende Feld⸗ 
Schlacht bei Sievershaufen, in welcher Albreiht von Brandenburg völlig 
geihlagen wurde. Morig empfing hiebei eine tödtliche Wunde, und ver— 
ſchied zwei Tage nach der Schlacht; Die Ruhe ward ‚Dagegen durch feinen 
Sieg endlich in Deutfchland wieder hergeſtellt. Der in Paflau verab- 
redete Reichſtag wurde jegt für den Srühling 1554 wieder nad; Augs- 
burg einberufen. Da ſich neue Hinderniffe ergaben, fo geſchah Die Er- 
Öffnung freilih erft im folgenden Jahr 1555; dafür leiteten Die Ver- 
handlungen auf ein ſehr glücliches Ergebnif, Man beftätigte nicht nur, 
fondern befefligte und erweiterte auch noch die gütliche Einigung von 
Paffau. Am 21. September 1555 kam nämlich ein förmlicher Religions: 
friede in Augsburg zu Stande, welcher fowohl den Proteftanten von ber 
Augsburger Confeſſton, als den Katholiken die Gewiffens: Freiheit feier 
lich verbürgte., Es war darin ausprüdlich feflgefeht, daß die Evangeli« 
fen in der ruhigen Ausübung der Augsburger Confeſſton verbleiben, 
und durch Feine Gewaltihätigkeiten davon abgebradht werben dürfen. 
Allen weltlihen Reichsſtänden räumte man das Recht ein, zwifchen der 
alten Religion und dem Augsburger Glaubend-Befenntniß frei zu wäh— 
Ien, nur müßten alodann die Unterthanen der Religion des Landesherrn 
folgen. Ausgefchloffen von diefem Frieden wurden alle diejenigen, welche 
dem Fatholifchen Glauben und der Augsburger Eonfefflon nicht angehö- 
zen 7). Die evangelifchen Stände Hätten das Mecht der freien Wahl 
zwifchen beiden Confeſſionen auch gerne auf-die geifllichen Stände, und 


7) Der Inhalt des Augsburger Religions » Friedens vom Jahr 1555 lautet im Weſent—⸗ 
lichen alfo: 

„Und damit folher Fried, auch der fpaltigen Religion halben, — defto beftändiger — 
erhalten werden möchte: fo folfen die Kaiſerl. Majeftät, Wir, auch Churfürften, Fürſten 
und Stände des heil. Neichs Leinen Stand des Reichs wegen der Augspurgiſchen Eonfeffion 
und derfelbigen Lehr, Religion und Glaubens halben mit der That gewaltigerweis übers 
ziehen, befhädigen, vergemwaltigen, oder in andere Wege wider feine Confcienz, Wiffen und 
Willen von diefer Augspurgifhen Confeffions Religion, Glauben, Kirchengebräuhen, Ord⸗ 
nungen und Geremonien, fo fie aufgericht,, oder nochmals aufrichten möchten in ihren Fürs 
ſtenthumben, Landen und Herrfchaften tringen, oder durch Mandat, oder in einiger anderer 
Geſtalt befchweren oder verachten, fondern bei folder Religion, Glauben, Kirchengebräuden, 
Ordnungen und Geremonien, auch ihren Haab, Gütern — ruhiglih und friedlich bleiben 
laffen. Und fol die firittige Religion nit anderft dann durch chriſtliche, freundliche Mittel 
und Wege zu einhelligem chriftiihen Verſtand und Bergleihung gebracht werden. Ulles bey 
LKaiferlihen und Königfihen Würden, Fürſtlichen Ehren, wahren Worten und Pon des 
Landfriedens. Dargegen follen die Stände, fo der Augspurgiſchen Eonfeffion verwandt bie 
Rom. Kaif. Maj. Uns und Ehurfürften, Fürſten und andere des heit. Reichs Stände der 
alten Religion anhängig gleichergeftalt bey ihrer Religion, auch ihren Haab, Gütern — 
unbefchwert bleiben — laſſen. — Doch follen alle andere, fo vbgemeldten beyden Reli 
— nicht anhängig, in dieſem Frieden mit gemeynt, fondern gänzlich ausgeſchloſſen 
eyn. 
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auf die Priefter überhaupt ausgebehnt. Da in diefem Kal von Geite 
der Eatholifchen Fürften die almählige, unaufhaltiame Berbreitung der 
Reformation über ganz Deutfchland befürchtet wurde, fo wiberfeßten fie 
fich jenem Berlangen entſchieden. Deſto bartnädiger verlangten die Pro- 
teftanten die Ausdehnung der Gewiſſens-Freiheit auf die Geiftlichen, und 
zugleich widerfegten fle jlch dem Begehren, daß die Untertbanen die Re: 
ligion ihres Landesherrn annehmen follen. KeinTheil wollte nachgeben, 
fo daß man denn über beide Punkte fich nicht vereinigen Eonnie. Die 
Katholiken behielten ſich insbefondere vor, daß jeder Geiftliche, welcher 
zur evangelifhen Religion übergehe, fein Erzbistfum, Bisthum, feine 
Prälatur oder andere Pfründe der Fatholifchen Kirche abtreten müſſe. 
Diefe Bedingung wurde der geiftliche Vorbehalt genannt, und in bem 
Friedensſchluſſe felbft eingerüdt. Dagegen wurde ber Widerfpruch der 
Proteftanten durch das Verfprechen des Königs Ferdinand befchwichtiget, 
den geiftlichen Borbehalt im Wege Kaiferlicher Erläuterungen (Declara: 
tionen) für fle weniger läflig zu machen. Die Entjcheidung Berdinands, 
im Vollmachts-⸗Namen des Kaifers, fiel in Beziehung auf den geiftlichen 
Borbehalt freilich zu Gunften der Katholifen aus ®); dagegen berorbnete 
der Kaifer, in Anfehung des zweiten, unverglichenen Punktes, daß ber 
Adel und die Gemeinden geiftlicher Territorien, welche ſchon länger ber 
neuen Lehre zugethan waren, davon gewaltjam nicht abgebracht werden 
dürften‘). Es blieb nunmehr bei der Berföhnung, und der Religions» 


8) Ferdinand drückte fi bei feiner Deflaration in naͤchſtſtehender Weife aus: 

„und nachdem bey Wergleichung diefes Friedens Stritt fürgefallen, wo der Geiftlichen 
einer oder mehr von der alten Religion abtreten würden , wie es der von ihnen bis daher 
befeffenen und eingehabten Erzbiſtumb, Biſtumb, Prälaturn und Beneficien halben gethan 
werden fol, welche fich aber beede Religionsftände nit haben vergleichen fbnnen: demnach 
haben wir in Kraft hochgedachter Röm. Kaif. Maj. uns gegebenen Vollmacht und Heim» 
ftellung erklärt und gefegt, thun auch ſolches hiemit wiſſentlich, alſo, mo ein Erzbifchof, 
Bifhof, Praͤlat oder ein anderer geiftliches Stands , von unjer alten Religion abtreten 
würde, daß derfeldig fein Erzbiſtumb, Biſtumb, Praͤlatur, und andere Beneflcia, auch damit 
alle Frucht und Einfommen, fo er davon gehabt, alsbald ohn einige Verwiderung und 
Berzug, jedoch feinen Ehren ohnnachtheilig, verlaffen, auch den Capiteln, und denen es von 
gemeinen Rechten — zugehört, ein Perſon der alten Religion verwandt — zu wählen und 
zu ordnen zugelaffen ſeyn — follen, jedoch Fünftiger hriftticher,, freundlicher und endlicher 
Bergleihung der Religion unbegreiftich.“ 

9) Diefe Entſcheidung des Königs hatte folgenden Inhalt: 

Daß der Geiftlichen eigen Nitterfhaft, Städt und Communen, welche lange Zeit und 
Jahr hero der Augspurgifchen Confeffion und Religion anhängig gewefen, und bderfelbigen 
Religion, Glauben, Kirchengebräuhen, Ordnungen und Geremonien Öffentlich gehalten und 
gebraucht, und His auf heute dato noch alfo halten und gebrauchen, von derofelben ihrer 
Religion, Glauben, Kirhengebräucen und Cermonien hinfüro durch jemand nicht gedrungen, 
fondern darbey bis zu obberührter chriftficher und endficher Bergleihung der Neligion unver: 
gewaltigt gelaffen werden follen. Und daß auf ſolch unfer Declaration umb foviel deſtowe⸗ 
niger angefochten werden möcht, haben gemeine chriſtliche Stände — uus zu unterthänigen 
Ehren und Gefallen bewilliget, daß die Derogation in gemeinem NReligionfrieden Ddiefes 
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friede vom 21. September 1555 wurde am 26. deſſelben Monats mit 
dem geiftlichen Vorbehalt verkündet und vollzogen. Durch ein fürmliches 
Reichd-Grundgefeg war nun den Augsburgifchen Gonfefflond-Verwandten 

ihre Religion feierlich verbürgt, die Reformation ſelbſt alfo bleibend ge 
rettet. 


Reichstags (inhaltende, daß wider denſelben Religionfrieden Feine Declaration — nit gegeben, 
— noch angenommen werden, ſondern unkraͤftig fein fol) obberührter unfer Erklaͤrung und 
Entſcheid unabbrüchig, aber fonft bei ihren Würden und Kräften beftehen und gelaffen 
werden ſoll.“ 
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Abdankung Karls des Fünften. Anerkennung SFerdinands des Erſten 
als Kaiſer. Innere und äußere Lage des Keichs. 


(Bom Sahr 1555 bis 1561.) 


Der Religiondfrieve von Paſſau betrübte das Reichsoberhaupt tief, 
weil feine Lieblingsmwünfche vereitelt, und die wefentlichfien Beftrebungen 
feiner Staatskunſt zerflört waren, Als auch in der Bolge der ganze 
Gang der Begebenheiten den Sieg der Reformation anfündigte, zugleich 
auch andere Entwürfe Karld V. mißlangen, fo entſtand in feiner Seele 
allmählig ein Widerwille gegen die Staatögefchäfte, und Die Neigung, 
den Thron mit einem einfamen, bejchaulichen Privatleben zu verwechfeln. 
Körperliche Leiden beftärkten noch einen Vorſatz, welchen der Kaifer läne 
gere Zeit bei ſich herumgetragen Hatte, und furz nach dem Abſchluß des 
Augsburger Religions-Friedens fchritt er zur Ausführung deſſelben. Das 
Borfpiel erfolgte zu Brüffel, indem er dort die Regierung zu Gunften 
feines Sohnes Philipp II. feierlich niederlegte. 

Als zu dem Ende die Landflände am 25. October 1555 verfammelt 
worden waren, fünbigte der Staatsrath Philibert aus Brüffel denfelben 
in einer Rebe den Willen Karls V. an. Leßterer nahm Hierauf feldft 
das Wort, bat wegen allenfalljiger Mißgriffe in feiner Berwaltung um 
Berzeihung, und für feinen Nachfolger Philipp II. um Liebe und Treue. 
Karl V. Schloß feinen Vortrag mit einer Anrede an feinen Sohn, worin 
er dieſen ermahnte, feine Dankbarkeit für den freiwilligen Zurüdtritt des 
Vaters durch eine wohlthätige Megierung der Niederlande an den Tag 
zu legen. Der ganze Auftritt war jehr feierlich, Doch mehr thentralifch, 
da die blutigen Verfolgungen der Proteftanten in ben Nieverlanden mit 
den fhönen Worten des Kaiferd im Widerſpruch flanden, Nachdem 
Karl V. im Januar 1556 auch die Krone von Spanien niedergelegt 
hatte, erfolgte am 3. Auguft jenes Jahres vollends der Verzicht auf bie 
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Kalferwürde, und zwar zu Gunften des Königs Ferdinand. Bald dar—⸗ 
auf reiste Karl nach Spanien, und begab ſich dort in das Klofter des 
heiligen Juftus, unweit Plascenzia, wo er nur mit mechanifchen Arbeiten 
und mit Gebet ſich beſchaͤftigte. Schon am 21. September 1558 erfolgte 
aber jein Tod, nachdem er einige Wochen vorher felbft fein Leichen« 
begängniß gefeiert Hatte. Der Haupt-ECharacterzug Karls V., die Ans 
haͤnglichkeit an den altbergebrachten Kirchenglauben, entſchied über ben 
Ausgang feiner Öffentlichen Laufbahn. Seine Abflcht, die Reichögewalt 
wieder zu Macht und Anfehen zu bringen, war fehr lobenswerth, allein 
ihre Durchführung nur durch den Anſchluß an den Geijt der Zeit, fohin 
die Reformation möglih. Wäre dieſe von den Hhabsburgern gefchüßt, 
anftatt verfolgt worden, jo mochte das genannte Fürftenhaus in der That 
den Wunfch erfüllt ſehen, auf die Kaiferfrone ein Erbrecht zu erlangen. 
Und dann würden wohl auch alle Verhältniffe Deutfchlands weſentlich 
anders fich gefaltet Haben. — 

Nachdem Ferdinand I., in Folge der Abdankung feines Bruders, 
die Regierung bed deutfchen Reichs als Kaiſer angetreten hatte, machte 
der Pabft Paul IV. noch einen Verſuch, die alte Anmaßung der Kurie 
in Betreff der Verfügung über die Reichskrone wieder hervorzuſuchen. 
Der Heilige Vater behauptete nämlich, daß ohne feinen Beirath weder 
Karl V. auf die Kaiferwürde rechtögültig verzichten, noch Ferdinand Dies 
ſelbe erwerben konnte. Deßhalb lieg Paul IV. den Oberſtkaͤmmerer 
Gusmann, der ihm die Erhebung Ferdinands amtlich ankündigen follte, 
in der @igenfchaft als kaiſerlicher Botfchafter nicht vor fih. Allein ber 
Pabſt hatte nicht bedacht, wie wenig die Zeit feinen überfpannten Ans 
ſprüchen günftig je, Während Forderungen der Art fchon vor der Re⸗ 
formation allgemeinen Widerfpruch in Deutfchland gefunden Hatten, fo 
mußten fle jegt vollends als jeltfam, ja faft als Tächerlich erfcheinen, ba 
das Pabſtihum durch die Friedensfchlüffe von Paſſau und Augsburg fo 
ſehr erfchüttert worden war, Man fand fick deßhalb felbft auf katholi⸗ 
ſcher Seite durch die Anmaßung Bauls IV. beleiviget, und rieth dem 
Kaifer, daß er die Unabhängigkeit der Reichskrone von ber römifchen 
Kurie aufrecht erhalten möge. In einem ausführlichen Gutachten zeigte 
indbefondere der Bicefangler Ferdinands J., Daß die Macht des Pahfles 
unwieberbringlich zerrüttet fei, und daß der Bannfluch deſſelben jetzt La⸗ 
hen, flatt Schrecken errege‘). Defto unpaflender feien aljo die überfpann- 


I) Das Gutachten des Bicefanzfers war fo merkwürdig, dag wir einige der wichtigften 
Stellen hier mittheifen wollen: 

„Jetzund fo das Reid — auf Ew. Maj. erwachſen, fo hebt man den alten verlegenen 
Zank wieder an, — und bedenkt doch Hergegen nicht, daß mittlerzeit, von dem vorigen 
Bäbften her, Die Saden weit ein andere Geftalt gewonnen. Dann da man vormals den 
Rbm. Stuhl gar nahend angebetet, und für Bott gehalten, da wird derſelbe jetzund von 
einem großen Theil der Cheiftenheit veradhtet; und da man vormals den Bäbſtlichen Banr 
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ten Borderungen Pauls IV. Kaifer Berdinand I. folgte dem Mathe feis 
ned Staatsmannes, und von jeht an wurde weder Die Krönung des 
Reichsoberhaupts durch den Pabft für nothwendig erachtet, noch ein 
Recht der römifchen Kurie zur Betätigung der Kaiferwahl anerkannt. 
WVon Seite der Kurfürften fand kein Wiverfland gegen die Unerken- 
nung derdinands I, als Kaifer flat. Man berabfaßte nur eine neue 
Wahl-Kapitulation, und als fle bejchworen worden war, wurde Ferdinand I. 
im Jahr 1558 zu Branffurt in Gegenwart der Kurfürften als Kaiſer 
audgerufen. Im folgenden Jahre fand ein Reichſtag in Augsburg flatt, 
wo bon beiden Meligiond« Parteien wieder Iebhafte Beſchwerden gegen ein⸗ 
ander erhoben wurden. Das neue Reichsoberhaupt fuchte, wie gemöhn- 
lich, einen Mittelmeg einzufchlagen, und jo blieben die Verhältniffe im 
Weſen unverändert, Außer dem Religionsftreite Fam auf diefem Reichs⸗ 
tag noch ein anderer Gegenfland von der größten Wichtigkeit vor. Lief- 
Iand, eine Provinz des deutfchen Reichs, wurde von dem zufflfchen Ezaar 
Iwan Wafllowitfch II. Hart bebrängt, und bat den Kaifer dringend um 
Hülfe. So widtig die Erhaltung Lieflands für Deutfchland aber auch 
war, fo wußten die Reichäftände doch feinen andern Math, ald daß ber 
Katfer den ruffihen Ezaaren anweiſen möge, die Lieflänver, als Mit- 
glieder der deutfchen Nation, in Ruhe zu laffen. Ein folcher Beſchluß 
zeigte die ſchon weit gediehene Hinfälligkeit des Reichs, und bie üblen 
Bolgen offenbarten fi bald. Wafllowitfch II. kehrte ſich natürlich nicht 
im mindeſten an Vorſtellungen des deutſchen Kaiſers, welche von einer 
Waffenmacht unterflügt waren, ſondern ſetzte die Feindſeligkeiten gegen 
Liefland fort. Da der Heermeiſter allda dem Kaiſer nun ſchrieb, daß er 
ſich ohne ſeinen Beiſtand nicht länger behaupten könne, fo ließ Ferdi⸗ 
nand I. die Sache im Jahre 1560 auf einem Deputationstag zu Speier 
noch ein Mal anregen; allein vie Neichöflände wollten den Lieflänbern 
nur eine Geldhülfe von 200,000 Gulden leiften. Nicht einmal dieſe 
wurde jedoch wirklich gegeben, und fo befchloflen die Liefländer in der 
Berzweiflung, an Polen fich zu ergeben. Der lebte Heermeiſter Ketler 
erhielt Kurland als polnifches Lehen. 

Im Jahr 1561 ging ferner Eſthland an Schweden über, und fo 
hatte das Meich alfo drei bedeutende Länder an der Oftfee verloren. Das 
Traurigſte dabei war die Gleichgültigkeit, mit welcher die Stände ſolchen 
Berluften zufahen. Selbft die innigften Bitten der bevrängten Landſchaf⸗ 
ten konnten die Neichäftände nicht zur Thätigkeit bewegen. Die Lieflän- 
der beſchwerten ſich daher Außerft bitter, daß man fle hülflos den Außen 





übler, dann dem zeitlihen Tod gefürdtet, da lachet man jekunder deffelden; und da man 
bormald, was von Rom kommen, für göttlich und heilig gehalten, da iſt das römifche We⸗ 
fen und Leben jegund der ganzen Welt dermaffen befannt, daß ſchler männiglih , er fey 
wer er wolle, der alten oder neuen Religion, dafür ausſpeiet.“ 
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Beinden überlaſſe?). So ward denn zum erſten Mal das Beiſpiel ges 
geben, Daß die deutichen Stände Provinzen des Reichs bei auswärtigen 
Kriegen ohne Schuß ließen, und dadurch zwangen, von dem Mutterland 
fich abzutrennen, Der Kaifer hätte gerne geholfen, aber er war zu ohne 
mächtig; es rächte fich fohin auch die planmäßige Entkräftung der Reichs 
gewalt. Während die Auffen im Often auf Koften Deutſchlands ſich 
vergrößerten, geſchah ein Gleiches im Weſten von Geite Frankreichs; 
denn bie Franzoſen Hatten die Bisthümer Meg, Toul und Berbün an 
ſich geriffen. Auch in dieſer Angelegenheit begnügte fich der Reichstag 
mit Aborbnung einer Gefandtfchaft an den franzöflfchen König, welde 
nichts außrichtete. 

Was die innern Zuflände Deutfchlands betrifft, fo trat um dieſe 
Zeit eine Erfcheinung auf, welche ebenfalls außerorventliche Uebel erzeugte 
or... das Einniften der Jefuiten, 

Unter dem Schuge des Neichögrundgefehes vom 21., verkündet den 
26. September 1555, welches den Augdburger Confeſſtons-Verwandten 
die Gewiſſens-Freiheit verbürgte, erflarkte nicht nur die Reformation, 
fondern dehnte fich auch immer meiter aus. : Man erfuhr jet, wie wide 
tig der geiftliche Vorbehalt war; denn ohne diefe Einfchränfung der. 
Glaubens⸗Freiheit würde Die Nation der Deutfchen ihre Einheit behauptet, 
nämlich vollfländig zu der Reformation übergetreten 
fein. Dieß ergab ſich aus ſo vielen Thatfachen, daß die eifrigen Ans 
Hänger des Ultramontanigmus fogar dem geiftlichen Vorbehalt für bie 
Dauer nicht die Macht zutrauten, die weitere Verbreitung der Kirchen: 
Berbeflerung zu verhindern. Darum fuchte man aus der Ruͤſtkammer des 
Fanatismus eine andere Waffe gegen die flegende Wahrheit Hervor, und 
Diefe erwies fich in der That ald wirkſam, ..... denn die Jeſuiten 
nahmen es auf fi, die Reformation um jeden Preis und burch jedes 
Mittel wieder zu zerftören, oder wenigftend auf engere Grenzen einzufchlies 
Ben. Jener Orden Baite fich überhaupt die Vernichtung aller geiftigen 
Sreiheit und GSelbfifländigfeit des Menfchengefchlehts zum Ziele gefegt. 
Um für diefen Zweck mit Schnelligkeit und überwiegender Macht zu wirs 
fen, wurde die gefellfchaftliche Einrichtung der Verbindung zunächft auf 
den Grundjaß der ftrengften Suborbination, oder eigentlich der reinften 
Willenlofigkeit der untergeorbneten Mitgliener gebaut.” Letztere mußten 


2) Ihre Klage lautete alfo: 

„Daß fie arme von Adel fammt allen Einwohnern des Landes von der Römiſch-kaiſer⸗ 
lichen Mojeftät und allen Churfürften, Fürften und Ständen des H. Röm. Neihs Deutſcher 
‘ Nation wider der Rufen unerhörten Mord, Brand, Raub, Berheeren, Verderben, Berwü⸗ 
ſten, ungeachtet ihres unaufhörlichen Kingens, Flehens und Bittens, nun in das vierte Jahr 
hütf⸗ und troftios nicht allein verlaſſen, fondern auch von andern, die fie retten folltem, 
feindlich wären angegriffen worden.“ 
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nicht nur ihre gebeimften Gedanken ihren Oberen eröfinen, fondern wur⸗ 
dern auch mit Spähern umgeben, die jeden ihrer Schritte und jedes ihrer 
Worte belauerten, Nach folder Organifation der Geſellſchaft Jeſu machte 
man nun die fähigfien Mitglieder derfelben zu vollendeten Meiftern in 
den Künften der Heuchelei, der Spigfindigfeiten (Sophiftereien), der Ver: 
ftelung und aller böfen Raͤnke. Dabei wurden freilich felbft Gelehrſam⸗ 
feit und Wiſſenſchaft nicht ald ein Mittel zum Zwecke der Abtödtung des 
Geiftes dverfchmäht, fo Daß es auch viele fein gebildete und gelehrte Je— 
fuiten gab. In Baiern eröffnete die Gefellichaft ihren Kampf gegen die 
Reformation zuerfl. Nachdem drei ihrer Mitgliener, Die Väter Ie Jay, 
Salmeron und Eaniflus, im Jahr 1549 als Profefforen in Ingolftabt 
aufgenommen worden waren, entfland dort im Jahr 1557 eine fürms 
liche Eolonie derfelben, d. 5. es wurde ein Jeſuiten-Collegium errichtet. 
Diefem folgte 1559 ein zweited in München. Die Sefuiten fuchten ſich 
jegt auch in hoben Bamilien der Erziehung zu bemeiftern, um in fünf: 
tigen einflußreichen Staatsmännern oder Machthabern frühzeitig den Sa— 
men der Unbuldjamfeit, der Glaubend-Finfternig und des Fanatismus 
auszuftreuen. In kurzer Seit waren fle fchon fo mächtig, daß fie im 
Jahr 1558 eine Art von Inquifltion in Batern durchfegten. Man ver: 
abfapte nämlich ein und dreißig vechtgläubige Artikel, und ließ alle, 
welche der Ketzerei verbächtig waren, über ihre Anerkennung vernehmen. 
Im Jahr 1561 wurden dieſe Säge vollends zur oberften Glaubend-Norm 
erhoben, und alle, welche ihre Beobachtung nicht befchwören wollten, zur. 
Räumung des Landes aufgefordert. Die Werkzeuge zur Bollziehung dieſer 
Verordnung waren wieberum Die Väter der Gefellichaft Iefu. 
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Adıt und zwanzigftes Hauptſtück. 


Fönigswahl Marimilians des Bweiten. Konzilium in Crident. 
Vorboten eines Aufflandes der Niederlande. 


. (Bom Jahr 1562 bis 1568;) 


Ferbinand I. fuchte feinem Sohne Marimilian noch bei Reibzeiten 
die Nachfolge im Reich zu fichern, und Hatte darüber Unterhandlungen 
mit den Ehurfürften angeknüpft. Wenn jedoch die Wahl eines deutfchen 
Königs ſchon früher mancherlei Schwierigkeiten unterlag, fo wurben biefe 
durch die Religiond-Spaltung jegt noch größer. in Theil der Wahl« 
fürften gehörte der Eatholifchen, der andere der evangelifchen Meligion an, 
und jeber mußte natürlich den Fünftigen Kaifer aus feiner Glaubens» 
Partei zu nehmen wünfchen. Den drei geiftlichen Churfürften, als Ka— 
tholiken, flanden drei proteftantifche entgegen, Sachſen, Brandenburg und 
Mheinpfalz, und wenn auch die Krone Böhmen, als flebente Churwuͤrde, 
zu Gunften der Katholifchen den Ausfchlag geben Eonnte, jo war bieß 
im Ban der Einmüthigkeit der evangelifchen Wahlherren nicht wohl thun- 
ld. Man würde ſich vielmehr von Seite der Evangelifchen über Un⸗ 
terbrüdung beklagt Haben, und der Zwiefpalt Hätte am Ende zur Tren- 
nung des proteflantifchen Deutfchlands vom Fatholifchen führen können. 
Offenbar wurden daher die Staatsverhältniffe des Reichs immer ungün- 
fliger. Wider alle Erwartung Hatte inbeffen die Religions-Verſchiedenheit 
der Ehurfürften bei den erften Wahlverhandlungen Feine Reibungen zur 
Bolge. Schon bei der Beflätigung Ferdinands I. (1558) waren dieſel⸗ 
ben vielmehr übereingeflommen, daß man der Glaubens-Spaltung feinen 
Einfluß auf die Königswahl einräumen, fohin fein Theil darauf beftehen 
wolle, nur einen Kandidaten von feiner Eonfefjlon zu erwählen. Dieſer 
verftändige Beſchluß wurbe auch befolgt, indem die Proteftanten Berbi- 
nand I, trotz der Anhaͤnglichkeit deffelben an den alten Glauben, willig 
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als Kaifer anerkannten. ine gleiche rühmliche Duldſamkeit zeigte ſich 
nun auch bei der neuen Koͤnigswahl. Marimilian, des Kaiſers Erfiges 
borner, neigte ſich freilich ſichtbar der evangelifchen Lehre zu, und fo 
ſchien demnach von Seite der proteflantifchen Ehurfürften Fein Widerftand 
gegen feine Erhebung zu befürchten zu fein; deſto entfchiedener Tonnte 
Dingegen ein foldher bei den drei geiftlihen Wahlfürften hervortreten. 
Doc auch diefe nahmen an den religiöfen Geflnnungen des vorgefchlage: 
nen Kandidaten Eeinen Anſtoß. Nachdem fämmtliche evangelifche Fürften 
dem Wunfche des Kaiſers die Gewährung zugefagt Hatten, wurde im 
Jahr 1562 die Wahlhandlung nah Brankfurt audgefchrieben, und Maris 
milian einmütbhig zum König der Deutfchen erforen. Man muß dieß ein 
glüdliches Ereigniß nennen; denn der Erfigeborne Ferdinands war durch 
große Geiftesgaben, Gemüthlichkeit und flttlichen Ernft ausgezeichnet, auch 
mit reichen Kenntniffen zur Erfüllung feines Berufes audgeftattet *). 
Als Ferdinand I. diefe wichtige Angelegenheit feines Hauſes geord⸗ 
net ſah, wollte er noch einen legten ernſtlichen Verſuch machen, durch 
eine Eirchliche Reform von Oben die Religionswirren zu mildern. Zu 
Trivent Hatte fi im Jahr 1562 eine neue Synode verfammelt, und 
diefer ließ der Kaifer beflimmte Meformationd- Artikel vorfchlagen. Es 
ward Bier unter andern der Zulaffung der deutfchen Sprache bei dem 
Gotteddienft, des Kelchs im Abendmahl und fogar der Priefterehe das 
Wort geredet, auch manche andere nügliche Verbefferung in Antrag ges 
bracht, Allein auch dieſe wohlmeinenden Vorſtellungen Hatten bei ver 
römifchen Kurie, wie gewöhnlich, das Schickſal, daß fle zu einem Ziele 
führten. Bei wiederholten Unterhandlungen in Rom felbft zeigte der 
Pabſt Höchftens über das Abendmahl in beiverlei Geftalten einige Nach: 
giebigkeit, während er die Bewilligung der Prieſterehe entſchieden ablehnte, 
Es mußte alfo auch Ferdinand I. erfahren, daß von der römifchen Kurie 
niemals eine ernflliche Reform der Kirche zu erwarten fei. Zugleich ers 
gaben fich traurige Beweiſe, daß die fanatiſchen Anhänger des Ultramon⸗ 
tanigmus immer leivenfchaftlicher der Geifteöfreibeit fich entgegenflemmten. 
Während nämlich die Iefuiten in Baiern ihren Widerſtand gegen 
die Reformation einleiteten, traten auch bedenkliche Erfcheinungen in dem. 


*) Ferdinand I. ertheilte feinem Erjtgebornen folgendes ſchöne Zeugniß, das keineswegs 
unrihtig war: 

„Er fen mit hoher Vernunft, Schicklichkeit, Milde und Sanftmüthigfeit, auch allen 
ander fürftlihen Tugenden und guten Sitten trefflich begabet, von gerechtem, ehr⸗ und 
friedeliebendem Gemüth, und trage gegen das H. R. Deutſcher Nation und alle deſſen 
Stände und Glieder große Liebe und Zuneigung, deren Ehre, Aufnehmen, Wohlfirt mögs 
fichft zu befördern er zum höchſten begierig ſey. Endlich fey er auch der ſechs vornehmften 
in der Chriftenheit gebräuchlihen Sprachen fundig, alfo daß er alles, was jetzo und künftig 
mit fremden Potentaten zu verhandeln feyn würde, felbft würde verftehen, reden und exs 
pediren konnen.“ 
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Niederlanden hervor. Na der Abdankung Karls V. war fein Nache 
folger ebenfalls in einen Krieg mit Frankreich verwidelt, und hiedurch 
zunächft befchäftigt worden. Am 3. April 1559 wurde endlich zu Cams 
breſis Briede geſchloſſen, und nun wandte Philipp II. feine Thätigkeit 
bald feinen Lieblings: Entwürfen zu. Diefelben befanden darin, im Staate 
dem Könige eine unumfchränkte Machtvollfommenheit und eiferne Herr⸗ 
fhaft zu erwerben, vor ber jeder Widerfpruch, jeder Eigenwille ver- 
ſchwinde, und in der Kirche diefelbe Macht dem päbftlichen Prieſterthum 
zu verfchaffen. Philipp war tief in finfteren Aberglauben verfunfen, und 
zugleich Hart bis zur Gefühllofigkeit. Da er hiemit noch große Haldftar« 
tigkeit verband, jo konnte Niemand ein befferes Werkzeug in den Händen 
der Jefuiten ober überhaupt herrſchſüchtiger Priefter fein, als Philipp IL 
von Spanien. Schon während feines Aufenthalts in den Niederlanden 
hatte derfelbe die Neigung zu erkennen gegeben, die Ketzerei mit Außerfter 
Strenge zu unterbrüden. Er folgte hierin freilich nur dem Beifpiele ſei⸗ 
ned Vaters; allein feine Sinnesart oder Staatdanfchläge wurden den 
Niederländern bald fo verbäcdhtig, daß fle nach dem Friedensſchluß zu 
Cambreſis auf Entfernung des nun entbehrlichen fpanifchen Kriegäheeres 
im berfaffungsmäßigen Wege drangen. Philipp IL. ſah fich zur Nach: 
giebigfeit gezwungen, kehrte aber finfter nach, Spanien zurüd (26. Aus 
guft 1559), um dort feinen Plan reifen zu laffen. Schon im Jahre 
1560 wurden Anftalten bemerkbar, die Berfaffung der Niederländer all- 
mählig zu untergraben, und einen priefterlichen Defpotismus an die Stelle 
bürgerlicher und religiöfer Freiheit zu ſetzen. Es wurben nicht nur drei 
Erzbisthümer und vierzehn Bisthümer ohne Zuftimmung der Landftände 
errichtet, fondern ed ſchien dieſe Maaßregel fogar eine Vorbereitung zur 
Einführung der Inquifltion zu fein. Das Volk, ohnehin ſchon gereizt, 
weil ein verhaßtes Werkzeug Königlicher Willkühr und priefterlicher Th⸗ 
rannei, der Bifchof und Karbinal Antonio PBerenotti Granvella, die Seele 
des niederländifchen Staatsraths war, zeigte nun die Entfchloffenheit zur 
Bertheidigung feiner Mechte. Un verfchiedenen Orten ergaben ſich Wi⸗ 
berfeglichkeiten, und Die Energie der Maflen mußte Hinrichtungen von 
Proteftanten durch Vertreibung der Henker zu verhindern. Doch nicht 
bloß in den Maffen, fondern felbft in dem Adel bildete fich ein geheimer 
Widerſtand gegen die Politit Philipps II. So kam es, daß auch hoch—⸗ 
ſtehende Männer, obfchon einer gemäßigten Ariftofratie huldigend, all⸗ 
mählig zur Leitung der Volkspartei Hingebrängt wurden. Zu ihnen ge 
hörten Wilhelm, Bürft von Dranien, ein gewandter Staatsmann, La= 
moral, Graf von Egmont und Fürft von Gaveren, ein vorzüglicher 
Feldherr, und Philipp, Graf von Hoorne, ein tapferer Krieger und ent« 
fchloffener Bertheidiger der Neformation, Diefe drei Männer bverfuchten 
zunächſt aufrichtig den Weg der Güte, indem fle im Jahr 1562 bei dem 
Hofe in Madrid auf die Gefahren der Politik Granvella’s aufmerkſam 
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machten. Um die Aufrichtigkeit ihrer Ueberzeugung zu bewelfen, baten 
fte ſaͤmmtlich um ihre Entlaffung aus dem GStaatsrathe, weil fle neben 
Granvella nicht dienen Fönnten. Damit war die Erklärung verbunden, 
Daß ohne die Entfernung des legtern die Öffentliche Ruhe in den Nieder⸗ 
Ianden dringenden Gefahren audgefegt bleibe. Zur Oberftatthalterin da⸗ 
ſelbſt Hatte Philipp der Zweite feine natürliche Schwefter, Margaretha 
von Parma, eine uneheliche Tochter Karla des Bünften, ernannt. Diefe 
benahm ſich im Berbältnig zu Granvela noch gemäßiget, und als daher 
nach verweigerter Entlaffung des Kardinal& die Erbitterung der Nieder⸗ 
- Jänder noch größer wurde, fo machte auch Margaretha den König auf 
die fleigende Gefahr aufmerkjam. Philipp IL. widerftand lange, und erft 
im Jahr 1564 entließ er den Kardinal aus dem Staatsrath. Die Maaß⸗ 
regel felbft war übrigens nicht aus einer Aenderung des Syſtems, ſon⸗ 
Dern nur aud dem Wunfche, Zeit zu gewinnen, hervorgegangen. Dieß 
erwied fi bald; denn im Dectober 1565 gab Philipp II. der Oberftatt- 
Halterin den Befehl, die Keger mit erhöhter Strenge zu verfolgen, und, 
Da alles Unheil nur durch die Läaͤſſigkeit der Gerichte entſtanden fei, Dem 
weltlihen Arm der Iuftiz durch die Einrichtung der Inquifition zu 
Hülfe zu kommen. Zugleich wurde ben Inquifttoren empfohlen, daß fle 
rückſichtolos zu Werk gehen möchten. 

Die freifinnigen Niederländer erblidten in einem ſolchen Staatsfchritt 
mit Recht einen Angriff auf ihre Landesverfaffung, bürgerliche Selbſt⸗ 
fländigfeit und überhaupt alle Gerechtfame des Volkes. Mit Kraft erhob 
fich daher die öffentliche Meinung wider vdenfelben, und einmüthig war 
der Wille, die Heiligen Volksrechte bis auf's äußerſte zu vertheidigen. 
Als die Oberftatthalterin nach dem Willen des Königs die Einfchreitung 
der Inquifltion gegen die Ketzer befehlen ließ, erklärten felbft viele Un—⸗ 
terftatthalter die Durchführung der Maafregel für unmöglih, und boten 
ihre Entlaffung an. Im Volke jelbft zeigten ſich alle Borboten eines 
entfchloffenen Widerſtandes. Während man fi in Geſellſchaften gegen- 
feitig zum Schuge der Verfaffung ermunterte, wurden in öffentlichen An= 
fchlägen alle hochftehenden Männer zur Vertheidigung der religiöfen und 
bürgerlichen Freiheit aufgefordert. In Brabant berief man ſich auf den 
Augsburger Religiondfrieven vom 21. September 1555, welcher ben 
Zutheranern die GewiffendBreiheit feierlich verbürgt Habe, und als ein 
Reiche-Grundgefeg auch auf Brabant, als einer deutfchen Provinz, An⸗ 
wendung finde. Es wurde felbft der Vorfchlag gemacht, den Schutz des 
Meichs· Kammergerichts wider Philipp IL anzurufen. Umgekehrt blieb 
diefer zur gewaltfamen Durchführung feiner finftern Anfchläge entſchloſſen, 
und es bereiteten fich demnach wichtige Ereigniffe vor, 


— — 
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Neun und zwanzigſtes Hauptftüc. 


Die Kegierung Raiſer Marimilions des Bweiten. 
(Vom Jahr 1564 bis 1576.) 


Berdinand I, Hatte ſich nach Erwerbung der Kaiferwürde mit Mir 
Bigung gegen die Reformation benommen, obgleich er der alten Kirche 
treu ergeben war. Noch günfliger fchienen ſich Die Verhältniffe der Pro: 
teflanten zu geftalten, ald Ferdinand im Jahre 1564 verſchied, und fein 
Sohn Marimiliaen, als Kaifer, in der Meichd -Megierung ihm folgte, 
Marimilian IL, war ein milder Mann mit fehr lobenswerthen Eigen» 
fhaften, und namentlich von aufgeflärter Denfungsart, Derfelbe fürch— 
tete die freie Forſchung in den Glaubensfachen keineswegs, ja er war im 
Stillen fogar felbft den Firchlich«reformatorifchen Ideen zugeihan, wie be= 
reits bemerkt worden ifl. Im Jahre 1566 berief der neue Kaifer eine 
Reichsverſammlung nad Augsburg, um von den Ständen Hülfe gegen 
die Türken auszuwirken, und zugleich die wichtigflen innern Staatd-An= 
gelegenheiten, namentlich das Juſtiz- und Münzmwefen, zu orbnen, Die 
größte Wichtigkeit erlangte jener Reichstag aber dadurch, daß die Pro= 
teftanten einen förmlichen Verſuch machten, das Reichsoberhaupt zur Ans 
nahme der evangelifchen Religion zu bewegen. Da ein folder Schritt 
ohne allen Zweifel ganz Deutfchland der Reformation zugewendet Haben 
würde, fo ſprachen die proteftantifchen Stände dem Kaiſer fehr eindring- 
lich zu, dasjenige, wad er im Geheimen denke, auch öffentlich zu bes 
kennen, alfo für den neuen Glauben ſich zu erklären ), Gerne Hätte 


4, In einer Denkſchrift an den Kaifer vom 25. April 1566 drüdten fie ſich im nad» 
ftehender Art aus: „Sie hätten num viele Jahre her Sr. Majeftät ſelbſt gutherzigen Eifer 
gegen ihre wahre hriftliche Religion in vielen fürgefoffenen Handlungen auf feiner ſelbſt 
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Martmilian II, diefen Ermunterungen vielleicht Folge geleiftet; allein po⸗ 
litiſche Gründe, rüdfichtlich des Königreihd Spanien, hielten ihn davon 
ab. Aus denfelben Gründen wußte er auch dem Antrage auf Aufhebung 
des geiftlichen Vorbehalts auszumeichen; denn er wollte mit den Katho- 
liken nicht gänzlich brechen. | 

Nächit der Religiondfache Fam auf dem Neichdtag, wegen befonderer 
Borfälle, auch die Befefligung des Landfriedens zur Erörterung. Zu den 
Anhängern des unrubigen Marfgrafen Albrecht von Brandenburg: Eulm=- 
bach gehörte nämlich unter andern der ftreitluflige Mitter Wilhelm von 
Grumbach. Der Biſchof von Würzburg war über deſſen Verbindung mit 
Albrecht fo erzürnt, daß er die Familien-Güter Grumbachs einziehen ließ. 
Als letzterer die Zurüdgabe nicht erwirken Eonnte, fo wollte er Made 
nehmen, und fandte gedungene Reute ab, welche den Fürſtbiſchof mitten 
in feiner Stadt ermordeten. Grumbach behauptete freilich, daß er nur 
zur Gefangennehmung des Gegners Auftrag gegeben habe, und an dem 
Morde unfchuldig ſei; allein Die Würzburger glaubten ihm nicht, und 
begten darum die größte Entrüftung. Vergebens hatte Kaifer Ferdinand I. 
den Streit zu vermitteln gefucht; Fein Theil wollte davon hören, und 
Grumbach, der auch Söldner Hielt, berannte und brandfchagte im Jahr 
1563 fogar die Stadt Würzburg. Die Acht, melche der Kaifer jegt 
wider ihn verhängte, Half nichts; der flreitluftige Ritter rühmte ſich viel= 
mehr, daß er auf die Unterflügung der ganzen Reichsritterſchaft rechnen 
könne. Mochte ſolches Vorgeben nun wahr oder erbichtet fein, genug, 
die Fürften kamen in Angft, weil fle einen allgemeinen Aufftand des nie= 
dern Adels befürdhteten. Ihre Beforgniffe wurden noch größer, als 
Grumbach bei dem Herzog Johann Friedrich von Sachen, dem Sohne 
des unglüdlichen Churfürften gleichen Namens, Unterftügung fand, Der 
Mitter Hatte den Plan entworfen, der Erneflinifchen Linie des Hauſes 
Sachen mit Hülfe Branfreihs die Churwürde wieder zu verichaffen; ja 
es fol fogar der Entwurf gemacht worden fein, den Herzog Johann 
Friedrich zum Kaifer zu erheben. Auf dem Reichätag zu Augsburg vom 
Jahr 1566 wurde daher vornehmlich durch den Ehurfürften von Sachfen 
die Vollziehung der Reichsacht gegen Grumbach und deſſen Freunde, die 
mitgeächteten Herren von Stein und Mandeldlohe, in Antrag gebracht 
und befchloffen. Zugleich wurde eine Gefandtfhaft an den Herzog Jo— 
hann Friedrich angeorpnet, um bdenfelben zur Auslieferung derjenigen 
Gehchteten, welche bei ihm Zuflucht gefunden Hätten, aufzufordern. Der 


gefchehene Erklärung und Werbung vielfältiglich gefpäret, und jest ſey allenthalben, nicht 
alfein in Deutfchland, fondern auch in den benachbarten Königreichen der Chriftenheit bei 
feommen gottesfürdtigen gutherzigen Leuten große Hoffnung und Bertrauen zu ihm und 
dem gegenwärtigen Reichstag, es werde in der fpaltigen Religion ein Weg zur Ausbreitung 
des göttlichen Worts getroffen werben.“ 
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Herzog ſchlug jedoch diefes Verlangen fowohl einem befonbern Botfchafter 
des Kaifers Marimiliand IL, als der feierlichen Gefanbtfchaft der Reichs⸗ 
verfammlung ab. Jetzt fprach das Meichsoberhaupt die Acht auch über 
Johann Friedrich aus, und ertheilte dem Churfürften Auguſt von Gadı- 
fen den Auftrag zur Vollziehung derfelben. Auguft belagerte Gotha, den 
Sig des Herzogs, noch zu Weihnachten 1566. Als noch andere Reichs: 
ſtaͤnde, ja fogar der eigene Bruder Johann Brievrichd, der Herzug Wil: 
helm, zur Vollſtreckung der Reichsacht mitwirkten, hielt man endlich fogar 
zu Gotha den Herzog für fehuldig, und ed brach in der Stabt ſelbſt eine 
Empörung unter der Befagung aus. Die Iegtere nahm Wilhelm von 
Grumbad fo wie den Kanzler Brüd gefangen, und lieferte fle an den 
Ehurfürften von Sachen aus. Auch die Stadt felbft ergab fich an den⸗ 
felben, und Johann Friedrich ward in die Gefangenfchaft nach Deftreich 
abgeführt, in welcher er bis zu feinem Tode, und zwar 29 Jahre lang, 
verblieb. Sp wirkte in Bolge des Verrathes von Herzog Morig das 
Unglüd in der Erneftinifchen Linie de3 Haufes Sachſen fort. Grumbach 
und Brück hatten übrigens ein noch härteres 2008; denn beide wurden 
lebendig geviertheilt, ein neuer Beweis, daß ed mit den graufamen Strafen 
ber Karolina Ernft war. — 

Einige Jahre nach Beendigung der Grumbadifchen Händel trug ſich 
ein anderes Greigniß zu, welches erfreulicher fein ſollte. Vertrauend 
auf Die Duldſamkeit und die freifinnigen Religiond-Grundfäge des Kaifers 
Marimilian II., bekannten fich unter dem öÖftreichifchen Adel Viele jegt 
öffentlich zur Iutherifchen Lehre, welcher fle ſchon früher im Geheimen 
eifrig andingen. Da enblich die Mehrheit des Kerrenflandes in jener 
Landſchaft die Reformation annahm, fo wurde bei dem Kaifer ſchon im 
Jahr 1566 um Geftattung des evangelifchen Gottesdienſtes nachgefucht. 
Dortmald wurde der Bitte noch nicht entfprochen; bagegen ertheilte der 
aufgeklärte Kaifer in den Jahren 1568 und 1569 den evangelifchen Wit: 
tern und Herren in Deftreich die Erlaubniß, in ihren Wohnungen und 
Gutd: Bezirken ihre Religion ungeftört auszuüben. Den Grundfägen der 
Duldung gemäß, forderte Marimilian II. nur Vermeidung aller Schmä- 
Bungen gegen den Eatholifchen Glauben ?). Die ausprüdliche, landesherr⸗ 


2) Da die Verordnung Marimilians II. beweist, wie fehr dieſer Kaifer vom Geift der 
wahren Duldung durchdrungen war, fo wollen wir fie im Auszug hier mittheilen. Es heißt 
dort: „Daß die Proteftanten nach diefen Zufaffen und Nacfehen (Geflattung der freien 
Ausübung ihrer Religion) die alte Fatholifche Religion und derfelden Verwandte hoch und 
niedern Standes nicht verachten, noch mit Täfterlihen Scheltworten antaften, noch auch jes 
mand derſelben geiftlid oder weltlich ſammt feinen linterthanen einige Beſchwerung der Res 
figion halben zufügen, am ihren Gütern, Renten, Zinfen, Zehnten und allen andern Eins 
fommen außer ordentlichen Rechtens nichts entziehen, noch in ihrem Befis flören; oder auch 
fonft in andere Wege weder an Leib noch Gut befchweren, noch geftatten follen, daß es von 
den Ihrigen gefchehe; und neben dem fürnehmlich auch das bishero geübt ſchädliche und Ars 
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liche Duldung der lutheriſchen Religion in Oeſtreich war eine Thatſache 
von ungemeiner Wichtigkeit; denn fle bewies, mit welcher Macht die neue 
Lehre in Deutfchland um fich gegriffen Hatte. Verſetzen wir uns übers 
Haupt lebhaft in den Geift jener Zeit zurüd, fo werben wir bald über- 
zeugt, Daß die Meformation wirklich die ungeheure Mehrheit unferes 
Volkes für fi Hatte, und ohne unnatärliche Gegenanflalten über ganz 
Deutfchland fi ausgedehnt haben würde, Alle damaligen fyärfern Bes 
obachter der eigentlichen Nationalfiimmung kamen darin überein, daß ſo⸗ 
wohl der Mel, als der gemeine Mann, geiftlofe Kirchen-Geremonien und 
abergläubifche Gebräuche verachteten, und nach der reinen Lehre bes Evans 
geliumsd verlangten. Bornehme und Geringe lafen eifrig Iutherifche Bü 
cher, und wo ſie nicht offen zu der Reformation fich bekannten, geſchah 
ed nur darum, weil man fle gewaltfam daran hinderte *). Bei einer 





gerlihe Schänden und Schimpfen in den Predigen und andern ihren Berfammfungen gänzlich 
aufhören und ferner Hin nicht geduldet werden foll.“ 


5, Nichts ift geeigneter, der Geele ein frenes Bild von wichtigen geſchichtlichen Beyer 
benheiten einzudrüden, als hervorragende Männer über die Zuflände ihrer Zeit unmittelbar 
fprchen zu laſſen. Go wird uns die eigentlihe Stimmung des Bolfes über die Reformas 
tion zur Zeit Marimiltans II. vorzüglich durch eine Schilderung des Feldhauptmanns Las 
zarus von Schwendi in „Goldaft’s politifhen Reichshändeln“ mit ungemeiner Klarheit vors 
geführt. In einem Bedenken an den Kaifer Marlmitian II. vom Jahr 1574 erflärte ſich 
Schwendi in folgender merfwürdiger Weife: „Der Adel iſt faft durchaus im Reich unter 
Fatholifchen und Iutherifchen DObrigfeiten der geänderten Religion jugethan, und wo fie es 
nicht offentlihen feyn dörfen, fo feind fie es doch heimlichen in Gemüthern, oder iſt ſchon 
ein Theil der römifhen Religion noch anhängie, fo ift ed doch ein kalt halb Werk, und 
wenig Eifers dahinten, und die Alten, fo noch mit Andacht und Eifer dahin geneigt, die 
fterben täglich hinweg, die Jugend aber fann man alfo nicht zugeben, fondern da man 
ſchon Fleiß dabey thut, fo wills doch Hei diefen Zeiten und Erempeln und Gemeinſchaften 
nicht haften. Zudem fo reißt ſolche Beränderung unter den Geiftlichen- eben fo wohl ein. 
Alſo findet fih auf den Stiften an mehr Dertern, daß ein guter Theil der Ihumbherren 
der Augsburgifhen Confeſſion heimlich zugethan feyn, und daß die andern auch je Tänger je 
mehr neutral und kalt werden, und daß fih in Summa fchier Niemand unter ihnen um 
feinen Beruf und geiftlichen Stand recht annehmen will, fondern ift das meift um die Nies 
Bung der feiften Pfründen und das gut müßig Leben zu thun. So ſtehets mit dem ges 
meinen Manne fait alfo durchaus, daß er von dem alten Thum und Ceremonien der rbmir 
fchen Geiftlichfeit nit mehr hält, denn fo weit er von feiner Obrigkeit darzu angehalten wird. 
And fiehet man faft überall, wenn die Predigt aus iſt, daß das Bolf aus der Kirchen lauft. 
tem, daß auch faft überall an den catholifhen Orten die Leute ihre fondere lutherifche oder 
evangeliihe Bücher haben, darinn fie zu Haus leſen, und einander ſelbſt predigen und Ich» 
ren. tem fo findt man aus der Erfahrung, da man fchon die geänderte Religion wieder 
abgeſtellt, und die Catholiſche angericht, als zu Conftanz, und andern mehr, daß man doch 
auch durch fonder fleißiges Zuthun der Geiſtlichen im fo langen Jahren die Gemüther nicht 
wieder gewinnen, und der römifchen Relgion anhängig machen fann. Go hat aud foldes 
bisher weder in Niederland, noch in Frankreich feine Gewalt, DObfieg, Straf, Tyranney 
mögen zumege bringen, und da man fidh ſchon ein Zeitlang dudt oder feidt, fo brennen 
doch inwendig die Gemüther, und warten und hoffen auf ein beffere Zeit und Gelegenheit, 
und wollen ehe das Aeuſſerſt darüber zufegen. Go mangelt es am Mitteln zu ſolchem 
Werk nicht wenig bey dem Guuhl zu Rom, daß er nämlich Fein chriſtliche Reformation wolle 
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ſolchen Stimmung ded Volkes trat nun die buldfame Regierung Marimi- 
lians II. ein, und fortan erlangte die Reformation entjchieden das Leber: 
gewicht. 

Als fi der Nachfolger Ferdinands I. feinem Lebensende näherte 
(1574 — 1576), trat jedoch durch die Anftrengungen ber Iefuiten wieder 
eine Reaction ein. Diefe treuen Organe des Ultramontanismus machten 
den Eatholifchen Kürften, in deren Gebiete Proteflanten fich befanden, über 
die Geftattung der evangelifchen Religions-Uebung Vorwürfe. Als fi 
die Landeöherren auf die zweite Declaration Berbinands I. beriefen, nad 
welcher die Augdburgifchen Confeſſtons-Verwandten ihres Glaubens wegen 
nicht verfolgt werben dürfen, jo brachten die Iefuiten durch Verdrehun⸗ 
gen, Deuteleien und Spigfindigfeiten den gerade entgegengefegten Sinn 
der Eaiferlichen Erklärung Heraus. „So gut“, fagten fie, „die Evange: 
lifchen in ihren Ländern Klöfter und mit ihnen die Fatholifchen Kirchen- 
gebräuche aufheben dürfen, eben jo gut können die Fatholifchen Fürſten 
in ihren Ländern den evangelifchen Eultus verbieten,“ Solche gehäffige 
Rathichläge fanden bei dem Churfürften bon Mainz wirklich Eingang, 
und diefer Bob die proteftantifche Religiond-Uebung im Eichsfelde auf *). 
Der Abt von Fulda that dad Gleiche, indem er den bereit3 eingerichteten 
edangelifchen Eultus in der Stadt Fulda verbot. Als die gefränften 
Proteftanten auf den Grund der zweiten Declaration Ferdinand I, bie 
Zurüdnahme des rechtswidrigen Verbots verlangten, wurde fogar das 
Dafein jener Erläuterung des Kaiferd abgeläugnet °). Zugleich war in 


zufaffen, und giebt fi derhalben gegen der Welt ganz bloß, als 06 er nicht Gottes Ehre 
und die Wahrheit, fondern nur fein eigen Geitz, Gewalt, Chr, Reputation und Bortheil 
ſuche. und läuft unter andern auch diefe große Berftodung und Blindheit dießfalls bey ihme 
für, daB er gar dem armen gemeinen Mann die chriftfihe Gebet, und die Bücher des 
Evangelii, und Gottes Wort in feiner Sprad au denen Orten, da er Gewalt und Ober: 
hand haben mag, nicht will zulaſſen, fondern unterjtehet, ihm bei Verluſt des Lebens und 
des Guts dahin zu dringen und zu zwingen, daß er feinen Tieben Gott in einer fremden 
Sprache muß anbeten, und weiß nicht, was er bittet, und vermeint alfo nachmals die Res 
ligion allein durch Unwiſſenheit, und mit äußerlicher Andacht, Zucht und Geremonien zu ers 
heben und wiederzubringen, da doc die Grundfeften unfers chriſtlichen Glaubens und Heils 
nicht auf Äußerlihen Zwang und Kirchendiscipfin, fondern auf der Erfänntnuß und Ber 
trauen auf Gott ftehet, und Chriftus felbft und feine Apoftel, und ihre Nachfolger die Gebot 
und das Wort Gottes in gemeiner Sprach allen Bblkern verfündiget und gelehrt haben. 
Darum fihs dann abermals bey jehiger Welt defto mehr Ärgern und ftoßen wird, und läßt 
ſich defto mehr anfehen und muthmagen, daß die vorftehende Veränderung nicht am Ende, 
fondern noch Fünftiglich, wie in den vergangenen Jahren fortichreiten und würfen werde, 
und daß Gottes heimlich Artheil, Straf und Fürfehung nicht fürlaufe.“ 

% In Heitigenftadt entſtand eim förmliches Jeſuiter Collegium, gleihfam als Mittels 
punft der Reaction in jener Gegend. 

5) Der Abt von Fulda erflärte ſich in folgender Urt: 


„Deögleihen wäre der Appendix und -Declaration des Religionsfriedens unerfindiich und 
in rerum natura nit gewefen, werde fich auch weder in der Mäntifchen noch Cammerge⸗ 


m 
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Baiern die Reformation wieder unterbrüdt worden, ‘und ſo Hafte denn 
die Reaction ſchon wieder einigen Boden gefaßt. 

Im Jahr 1575 bemühte fich der Kaifer Marimilian II. die Ernens 
nung feines Sohnes Rudolph zum deutfchen König auszumirken. Weber 
die Eatholifchen, noch Die proteftantifchen Ehurfürften erhoben in der Sache 
felbft Schwierigkeiten; Dagegen fuchten die letern den Wunſch des Reichs⸗ 
oberhaupts zur beffern Sicherfielung der Reformation zu benügen, Dara 
um forderten fle, daß in der Wahlfapitulation der geiftliche Vorbehalt 
aufgehoben, und die zweite Erläuterung des Augsburger Meligionsfries 
dend, deren Dafein man von einigen Seiten läugne, aufgenommen werbe. 
Seltfamer Weife zogen die geiftlichen Churfürften die zweite Declaration 
Ferdinands I. ebenfalls in Zweifel, und behaupteten, daß ſich in ihren 
Archiven Feine Spur davon finde 6), Ja fie fehten ihren Widerſpruch 
gegen die Aufnahme der Erläuterung in die Wahlfapitulation felbft dann 
noch fort, ald ihnen das Original der erflern vorgelegt wurde. Nun 
beſchloſſen die proteftantifchen Ehurfürften, ale weitern Verhandlungen 
abzubrechen. Da Hierdurch die Wahl Rudolphs verhindert worden wäre, 
fo zeigte Maximilian II. große Bekümmerniß. Auf die Zufprache des 
Ehurfürften von Sachen gaben die Proteftanten endlich dem Kaifer zu 
lieb nach, und begnügten ſich nur mit der Erklärung, daß fle der zwei⸗ 
ten Declaration Serdinands J., ald einer vollgültigen und rechtsverbind⸗ 


richts:Canzley einig Original oder Bekräftigung befinden; fo auch ſchon 10 Originalia bey 
Handen, würden fie in Rechten wenig gelten, diewell der Neligionsfried ded Appendicis mit 
feinem Wörtlein gedenft, fondern inhält, daß Feine Declaration von Würden und fräftig 
ſeyn ſoll.“ 

6) Nach den vorhandenen Verhandlungen des Reichſtags lauteten die Abſtimmungen 
der geiſtlichen Churfürften alſo: 

I. Mainz: „Der Churfürſt habe bisher nichts davon gewußt, außer was kürzlich durch 
ein gemeines Gerücht ausgebracht worden ; habe aber ungeachtet alles fleißigen Nachforſchens 
nihts davon in feinem Archive gefunden, und Fünne daher nicht glauben, daß ſolches mit 
Borwiffen und Willen gemeiner Stände gefchehen; woraus er mit Chin und Trier ſchließe, 
daß es bey der vorigen Capitulation zu laffen ſey, und man ſich dabey nicht ferner aufs 
halte, als in welche ohne Zuthun anderer Stände etwas Neues einzuführen ſich nicht ges 
ziemen wollte.“ 


U. Trier: „Man folle es lediglich bey dem Neligionsfrieden bewenden. laſſen, als der 
von allen Ständen angenommen worden, und alles Nöthige enthalte. Auch in feinem Urs 
chive finde fi Feine Spur von diefer Declaration, und er halte fie daher nicht für authens 
tiſch; es gehdre auch diefe Sache nicht hieher, fondern vor die gemeine Stäude, welchen dißs 
falls zu präjudichren fih nicht gebührte.“ 

11. Köin: „Auch Chur⸗Cblin Fonnte nicht glauben, daß diefe Dinge ordinarie oder 
legitime wären verhandelt worden; feine Landhofmeifter und Kanzler, die bei der Aufrich-⸗ 
tung des Religionsfriedens gemefen, und noch lebten, koönnten fi einer ſolchen Declaration 
nicht erinnern; und endfih wolle es fich auch micht geziemen, damit andern dabey interefs 
firten Ständen etwas zu vergeben.“ 
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lichen Urkunde, alle Kraft vorbehalten. So warb denn Rudolph zum 
Nachfolger des Vaters erwählt, und am 1. November 1575 gekrönt. 
Maximilian II, ſelbſt ftarb bald nachher, und zwar am 12. Det. 1576, 
Bon jet an wurde die Gegenwirkung wider die Meformation immer 
mächtiger, jo daß denn‘ in die Regierung Marimilians II. die Hoff: 
nungsvollſte Zeit der Kirchen Verbefferung und zugleich ihr entfcheidender 
Wendepunkt gefallen war. 
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Ausbruch der Gährung in den Niederlanden. Blutiger Sieg des 
Aönigs. 


(Bom Jahr 1566 bis 1568.) 


Ein Philipp II. von Spanien war nicht der Mann, auf halbem 
Wege fliehen zu bleiben, wenn der geiftige Aufſchwung eines freifinnigen 
Volkes fchon bei den erſten Regungen wieder erbrüdt, und dem Bana= 
tismus des Wahnes Ausfichten auf eine ewige Herrſchaft errungen wer» 
den follten. Die Härte und finflere Entfchloffenheit des Königs waren 
auch den Nieverländern fchon befannt genug, um von ihm feine Billig» 
feit oder Nachficht zu erwarten; man ſah daher bald die Nothwendig⸗ 
feit ein, auf die Vertheidigung der Rechte des Volkes ſich vorzubereiten, 
Der Adel war ed, welcher zuerſt das Beifpiel und die Aufmunterung 
dazu gab. Als nämlich die Anftalten getroffen mwurben, die Befehle 
Philipps IL. vom 17. October 1565, welche im 28. Hauptſtück ange 
führt wurden, ihrem gefammten Inhalt nach zur Vollziehung zu brin- 
gen, jo ward Ende 1565 oder Anfangs 1566 don vierhundert Edelleu⸗ 
ten ein Bund unter Führung der Grafen Heinrich von Brederode und 
Rudwigd don Naffau, des Bruders Wilhelmd von DOranien, abgefchlof- 
fen. Die Verbündeten übernahmen die Berpflichtung, der Ginführung 
der Inquifltion fi zu widerfegen, und zu dem Ende Einer für Alle, 
und Ale für Einen zu flehen. Doch wurde die Treue gegen ben Kö- 
nig ausbrüdlich vorbehalten, auch feflgefegt, daß man nach Kräften Auf: 
ruhr und Bürgerkrieg zu verhindern fuchen wolle. Sofort entwarf man 
eine Bittfchrift, welche Die Beſchwerden des Volkes ſchilderte und der 
Oberflaithalterin von den Verbündeten felbft in einem feierlichen Zuge 
überbracht werden follte. Man war im Staatsrath zu Brüffel anfangs 
nicht einig, ob man nicht fogleich Gewalt wider den Verein gebrauchen, 
oder die Demonftration der Uebergabe der Bittfchrift geftatten wolle. 
Nah dem Math des Fürſten von Oranien entfchloß man ſich endlich zu 
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dem Ießtern Schritt. Im feierlichen Zuge begaben fi am 5. April 1566 
die verbundenen Ebelleute, 400 an der Zahl, in die Wohnung Marga— 
rethens von Parma und übereichten die Petition. Der Inhalt verfelben 
ging kurz dahin: die Oberftatthalterin möge dem König die Abneigung 
des niederländifchen Bolfed wider jeden Glaubendzwang, alfo die Ge 
fahr einer gewaltfamen Einführung der Inquifltion auseinanderfegen, und 
bis zur Einlangung der föniglihen Entſchließung die Wirkfamfeit des 
verhaßten Glaubendgerichts einftelen Iaffen. Margaretha von Parma, 
mit dem Charakter ihres Bruders befannt und doch auch Über die Ente 
fehlofjenheit des niederländifchen Adels beftürzt, gab Die ausmeichende 
Antwort: daß fie das Begehren der Bittfteller bei dem Hofe in Madrid 
durch ihren ganzen Einfluß unterflügen werde, Die vorläufige Einſtellung 
der Inquifltion bei der Beſtimmtheit der Föniglichen Befehle jedoch nicht 
bewilligen fönne. Dagegen follte ven Inquiſttoren rückſichtsvolle Mäßigung 
eingefchärft werben. Eine zweite Borflelung de8 Bundes wurde ben 
8. April übergeben, und wiederum in ausmeichender Art erwiebert, Als 
aber jet die Verbündeten eine ernfle Sprache annahmen, fo ertheilten 
zwei Beamte der Statthalterin, Hoogſtraten und Berty, in deren Namen 
die Verficherung, daß bis auf weiteres ber Befehl zur Einftellung der 
Inquifltion in Glaubensfachen bereitd ergangen ſei. Nur für den Fall 
des Aufruhrs Habe man die Einfchreitung derſelben ſich vorbehalten, 
Die Verbündeten feierten nun noch am nämlichen Tage (8. April 1566) 
ein Gaſtmahl, um ihrem Vereine noch feftern Zufammenhang zu geben. 
Graf von Barlaimond Hatte bei der erſten Ueberreihung der Bittjchrif- 
ten der beftürzten Stätthalterin Ieife zugerufen: „daß fle ſich vor einem 
Haufen von beitelhaftem Gefindel (Gueux) nicht fürchten möge,“ eine 
Anfpielung auf die zerrütteten Bermögensd - Umftände mehrerer Mitglieder 
des Bundes. Dieſe Aeußerung ward bei dem Heitern Gaflmahl wiebers 
gegeben, und in der DBegeifterung des Augenblicks hieß es fogleih: „es 
leben die Geufen, d. i. Bettler! Da man den Toaft mit Jubel 
aufnahm, fo legte fi der Bund nunmehr förmlich den Namen der 
„Geufen“ bei.‘ Margaretha von Parma Hatte zwei Botfchafter nad 
Madrid gefendet, den Marquis von Bergen und den Freiherrn von Mon: 
tigny, um Philipp II. von dem gefährlichen Stand der Dinge zu uns 
terrichten, und zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Inzwifchen blieb die Aufregung in den Niederlanden fortwährend 
im Steigen. Die Bolfsmaffen, durch den Bund des Adels ermuthiget, 
erklärten fih nun laut wider den Gewiffenszwang, und jeden Eingriff 
in die bürgerliche Freiheit. Von Seite der proteftantifchen Partei wurbe 
jene Stimmung benügt, um die Reformation weiter audzubreiten. Da 
zu ſolchem Zwede fowohl Lutheraner aus Deutfchland, als Kalviniften 
oder Hugenotten aus Frankreich die Niederlande bereisten, fo entitand 
eine ganz eigenihümliche geiftige Bewegung. In den Kirchen und öͤffent⸗ 
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lichen Berfammlungen ergriffen die Verbreiter der neuen Lehre bald in 
Deutfcher, bald in welſcher Sprache dad Wort, und überfchütteten die alte 
Kirche wegen ihrer Mißbräuche, Irrthümer und Unduldſamkeit mit Hefe 
tigen Anklagen. Sin und wieder fprachen die Redner mit wirklicher 
Begeifterung, und entflammten daher das Boll. Gemeiniglih gingen 
die Ausfälle derfelben gegen das Pabftthum freilich in Spott und Hohn 
über, welche nicht allzu gebildet gewefen fein mögen; doch gerade biefer 
Son fand bei den untern Vollsklaſſen Anklang, und die Wirkfamfeit der 
Borträge wurde nur um fo größer. Als vollends die andächtigen Ver⸗ 
fammlungen der Neformer unter freiem Himmel abgehalten wurben, und 
viele Taufende berbeiftrömten, um ihnen beizumohnen, fo wurde bie 
DOberflatihalterin Margaretha von Parma fehr unruhig. In Antwere 
pen, dem großen Handelsplatz, war die Aufregung am größten, und bort 
konnte fich bei der großen Bedeutung der gemwerbreichen Stabt für eine 
Staatsummälzung ein mächtiger Stüßpunft bilden. Margareta von 
Parma, unterrichtet, daß der Rath alldort vergeblih um Wiederherſtel⸗ 
lung der Ruhe fi bemüht habe, fandte den Grafen von Megen zu bie: 
ſem Zweck nad Antwerpen ab; doch dad Erfcheinen des Grafen ver—⸗ 
wehrte gerade umgefehrt die Erbitterung des Volkes, weil er für einen 
Beind der Geufen und der freifinnigen Richtung galt. Der Botfchafter 
der Statthalterin mußte deßhalb unverrichteter Sache nach Brüffel zus 
rückkehren. Nur der Popularität des Fürſten Wilhelm von Oranien, 
welchen die Statthalterin jegt nach Antwerpen abordnete, gelang es, den 
Ausbruh von Gewaltihätigkeiten zu verhindern. Das Volk empfing 
jenen Staatdmann mit ungemeinem Jubel, und erklärte ihn für 
feine Hoffnung und Stüße. Wilhelm von Dranien ſprach den Maffen 
freundlih, doch mit Ernſt zu, und erreichte fo den Zweck feiner 
Sendung. 

Da aber yon Madrid über den Erfolg der Gefanbifchaft, welche 
dahin abgegangen war, Feine Nachricht eintreffen wollte, fo wurde jet 
wieder der Geufen-Bund ſchwierig. Graf Heinrich von Brederode bes 
nüßte eine Aufforderung der Oberftatthalterin an den Verein, zur Wie— 
derberfielung der Ruhe mitzuwirken, um eine allgemeine Berfammlung 
der Geuſen zu veranftalten. Noch im Jahre 1566 fand dieſelbe Statt, 
und bier erfchienen ſchon 2000 energifche Mitglieder des Bundes, In 
Auftrag der Negentin Margaretha von Parma .unterhandelten Wilhelm 
von Oranien und der Graf von Egmont mit den Verbündeten; allein 
die Forderungen berfelben waren jegt ſchon gefleigert. Man beftand 
nämlih auf Gewährfchaften für die Sicherheit des Bundes, und Ein- 
berufung der Landflände oder der Generalftanten: zugleich ſchlug man 
Schiedsrichter oder Mittler des Streites vor, und dieſe waren: Der 
Fürft von Oranien, fowie die Grafen von Egmont und von Hoorn! 
Die Oberflatthalterin getraute ſich nicht, ſolche Zugefländniffe zu mas 
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chen, und verhieß ausmweichend eine Entfcheibung durch die Ritter des 
goldenen Vließes. 

Während fo Die allgemeine Gährung fich fortfpann, auch fonft von 
der Regentin Feine burchgreifende Maafregel zur Beichwichtigung derſel⸗ 
ben ergriffen werben konnte, war die Entfchliefung Philipps IT. auf 
die Befchwerden des nieberländifchen Volkes erlaffen worden. Alles, 
was die Rathichläge zur Mäfigung von Seite einiger wohlwollender 
Staatsräthe in Madrid auswirken Eonnten, befland in den drei Zuges 
fländniffen des Königs: daß die bifchöfliche Inquifition in den Nies 
derlanden wieder an die Stelle ver päbftlichen zu ſetzen ſei, die 
Härte der Plakate vermindert werben folle, und die Oberflatthalterin 
zur Begnabigung derjenigen ermächtigt fei, welche noch nicht ſchwer ſich 
vergangen hätten, oder nicht ſchon verurteilt wären, Die Berzeihung, 
von welcher übrigens Eegerifche Prediger ausprüdlich ausgenommen blie- 
ben, follte auch auf den verbündeten Adel ſich ausdehnen, foferne er 
feine Berfammlungen unterlaffen und feinen Einfluß zur Herſtellung ber 
Ruhe verwenden würde. In Madrid fah man diefe Bewilligungen Phis 
Iipps II. ald das Uebermaaß von Milde an; allein ob fle den Nieder⸗ 
ländern bei der weit gebiehenen Aufregung würden genügt haben, war 
ſehr zweifelhaft. Wie die Lage der Dinge inzwifchen fich geftaltet Hatte, 
kam jedoch auf das Mehr oder Minder einer Nachgiebigkeit des Hofes 
nicht3 mehr an: denn ſchon vor dem Eintreffen der königlichen Ents 
ſchließungen waren in den Niederlanden Begebenheiten vorgefallen, melde 
nad) der Sinnedart Philipps II. jede Ausficht auf einen Bergleich zer⸗ 
flören mußten. 

Wir haben früher erzählt, daß eine Heftigere Richtung unter den 
kirchlichen Reformern vorzüglih an dem Gebrauch der Bilder in den 
Kirchen Uergernig fand, und z. B. unter Anführung Karlſtadts gewalt⸗ 
thätige Auftritte in Wittenberg erregte, welchen nur die Weisheit und 
die Kraft Dr. Martin Luthers fogleih im Entflehen zu fleuern mußte. 
Borgänge gleicher Art, nur noch leidenfchaftlicher, und ohne die zügelnde 
Hand eines Luther, traten nun auch in den Niederlanden auf. Im weſt⸗ 
* Jichen Theile Flanderns, zwifchen der Lys und dem Meere, flärmten im 
Jahre 1566 plöglih erhitzte Volksfchaaren die Kirchen in der Gegend 
von Skt. Omer, und zertrümmerten nicht nur die Bilder, fonbern bes 
raubten auch die Altäre. Nachdem fich der wilde Haufe hierauf zu glei= 
chem Zweck nad Dpern gewendet, und auch Hier ähnliche Ausfchweifuns 
gen verübt Hatte, jo wurden mit reißender Schnelligkeit ganze Gegenden 
in den ſchrecklichen Taumel mit fortgeriffen. Allenthalben boten die Kir- 
hen das Schaufpiel der zügellofeften Zerftörung dar, fo in Utrecht, Leis 
den, Middelburg, Lille, Breda, Gent, Antwerpen und vielen andern 
Städten, jo außer Blandern überhaupt in einem großen Theile von Bra= 
bant, Holland, Seeland, Geldern und Briesland. Beflürzt verfammelte 
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Margaretha von Parma auf die Nachricht diefer Ereigniffe den Staatd« 
rath in Brüſſel, und in der Sigung beffelben empfahlen die Grafen von 
Egmont und von Soorn in Uebereinflimmung mit dem Fürſten von 
Dranien wiederholt Zugeftändniffe zu Gunſten der Gewiffend- Freiheit: .... 
die Oberftatihalterin zauberte. Jetzt warb felbft ein Theil der Bevöl⸗ 
ferung in Brüffel fehwierig: mit eiligfter Haft drängten ſich vie Bege— 
benheiten: Margaretha von Parma, fogar mit Verhaftung bedroht, fann 
auf Die Flucht: man fperrte die Thore, und die Regentin, von den Er« 
eigniffen überwältiget, bewilligte jegt endlich alles, was Die gemäßigte 
Volkspartei bisher ſtandhaft gefordert Hatte, nämlich, außer Abſchaffung 
der päbftlichen Inquifltion und der Ketzer⸗Edikte, auch die Bürgfchaft für 
voll ſtaͤndige Sicherheit ded adeligen Bundes. Dagegen verpflichtete ſich 
der Letztere, nicht bloß der Bilderflürmerei fi zu wiberfegen, und bie 
Beitrafung der Urheber des Greueld zu befördern, fondern auch feinen 
ganzen Einfluß zur Beruhigung des Volkes zu verwenden. Seht ent: 
widelten auch Wilhelm von DOranien, fowie die Grafen von Egmont und 
Hoorn die größte Energie, um die beffere Sache durch Zurüdführung 
auf Maaß und Ziel vor dem Untergang zu retten. In die Provinzen 
beordert, um nach Bewilligung der gerechten Volkswüͤnſche die gefegliche 
Drbnung wieder berzuftellen, lösten fle die ſchwierige Aufgabe mit voll- 
fländigem Erfolg. Dranien berubigte mittelft durdhgreifender Maaßre⸗ 
geln die wichtige Stadt Antwerpen, und alsdann die Bezirke von See 
und Holland; Hoorn flellte Dagegen in Tournay, und Egmont in Gent 
die Ruhe wieder ber. Selbſt Hinrichtungen wurden zu ſolchem Zwecke 
nicht gefcheut. 

Da das Anſehen des Königs überall wieder befefliget, und den Ge- 
fegen Achtung verfchafft worden war, fo Hoffte man nun auf die blei⸗ 
bende Erhaltung von Friede und Eintracht, Hätte der Hof früher bie 
Zugefländniffe gemacht, welche der Oberflatthalterin nur die Noth ab« 
dringen fonnte, fo würben die Ausfchweifuugen der Bilderflürmerei nicht 
erfolgt fein: wurde alfo nur jet der gefchloffene Vergleich der Regentin 
mit der gemäßigten Volkspartei gewiffenhaft erfüht, fo ſchienen alle Wir- 
zen gründlich befeitiget zu fein. Wer aber glauben wollte, daß Phi⸗ 
lipp II. von Spanien einen ſolchen Vergleich genehmigen werbe, der 
kannte die Gemüthsart des Mannes wenig. Schon bei der Ueberſendung 
der fcheinbar nachgiebigen Entfchliefungen, welche in Folge der Geſandt⸗ 
haft Martigny’s und Bergen’s erlaffen und oben ihrem Inhalte nad 
angegeben worden find, hatte der König durch geheime Inftruftionen der 
Statthalterin befohlen, niemals in eine Berufung der Stände-Berfamms 
lung zu willigen, und zur gewaltfamen Nieverbeugung ber Oppofltion 
im Stillen zu rüften, nämlich in Deutfchland 10,000 Lanzknechte und 
3000 Weiter werben zu laſſen. Da zugleich die nöthigen Geldſummen 
beigefügt waren, fo fah die Negentin über die eigentlichen Abflchten ihres 
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Bruders völlig klar. Deſto größere Bangigkeit fühlte fle aber auch, ihm 
über den Bergleich Bericht zu erfintten, welchen ſie mit dem Volke eins 
zugeben gezwungen wurde, und un ben borausfichtlichen Ingrimm des 
Königs auf Andere zu leiten, klagte fie vornehmlich den Fürſten von 
Dranien ald die Urfache der erlitienen Kränkung an, Margaretha von 
Parma Hatte fich nicht geirrt, Philipp II. war über die legten Borgänge 
in den Niederlanden auf das Außerfte erbittert, und feſt entfchloffen, das 
freifinnige Volk mit blutiger Gewalt unter die Inquifltion und Die une 
umfchränfte Königögewalt zu beugen. Um indeffen zu ſolchem Zwede 
völlig fichere Vorkehrungen zu treffen, verbarg er für einen Augenblid 
feinen furchibaren Zorn, und ließ den Vertrag der Statthalterin mit dem 
Bolfe vorläufig beſtehen. 

Im Staatsrath zu Madrid, welcher nach den Ereigniffen in ben 
Niederlanden über die nunmehr zu befolgende Politik gutachtlich ſich Aus 
Fern follte, riethen einige wohlwollende Männer zwar abermals zur Milde 
und Mäfigung; allein des Königs Günflling, Herzog von Alba, wie 
der Gebieter finfter und blutgierig, den Launen des Herrſchers durch 
Wohlvienerei fchmeichelnn, forderte die Anwendung von Waffengewalt zur 
unbedingten Unterwerfung der Niederländer. Alba wußte wohl, daß er 
dem Könige bei folchen Anträgen aus der Seele fpredhe; feine Meinung 
behauptete daher den Sieg, und bald murden Anftalten getroffen, ein 
fpanifches Erecutiond= Heer nach Belgien überzufegen. Natürlich erhielt 
Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, den Oberbefehl über 
daffelbe mit fo unumfchränkten Bolmachten, wie file zur Durführung 
eines despotifchen Werkes ald nothwendig erfchienen. Bevor invefjen bie 
Borbereitungen vollendet waren, trat plöglich in den Niederlanden ein 
unerwarteter Wechfel der Dinge ein, 

Bald nach dem Abfchluffe des Vergleichs der Statthalterin mit dem 
Volke verbreiteten ſich duͤſtere Gerüchte: die Nachgiebigkeit Margarethens 
fei nicht ernfllih gemeint, vielmehr ein Macher Verfuch des Hofes im 
Werke. Gleichzeitig erhielten der Fürft von Dranien, fo wie die Grafen 
von Hoorn und Egmont, heimliche Warnungen, daß fie von der Regie 
rung für bie Anftifter oder doch Beförderer des Aufruhr gehalten wür- 
den, demnach auf ihrer Huth fein möchten. Diefes heimliche Geflüfter 
erlangte mit einem Mal ein bedeutendes Gewicht, als ein Brief des fpas 
nifchen Gefandten am franzöflichen Hofe aufgefangen wurde, welcher über 
die Pläne der Kamarilla Philipps II. beftimmtere Auffchlüffe zu geben 
fhien. Offenbar Hätte der Bund der niederlänbifchen Patrioten nun Fräfs 
tige Gegemanftalten machen ſollen, allein leider brach gerade umgekehrt 
Uneinigfeit in demfelben aus. Graf Lamoral von Egmont, dem könig⸗ 
lichen Haufe aufrichtig zugethan, ergab ſich der unglüdlichen Meinung, 
daß Philipp II. keineswegs auf graufame Unterdrückung der Niederländer 
ausgehe, fondern zu einem billigen Vergleich bewogen werden koͤnne. Ein 
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weiteres Unglüd Hatte die rohe Ausfchweifung ber Bilverflürmerei ges 
fliftet. Unter dem Bunde der Geufen befanden ſich nämlich viele aufs 
richtige Katholiken, und diefe fühlten fich durch Die fanatifche Verwüflung 
ihrer Kirchen gekraͤnkt. Es entfland fohin eine gewiffe Lauheit in dem 
Bereine, und ald vollends Lampral von Egmont, trog aller Vorftellun- 
gen feiner Breunde, wider den König nicht ernftlich Partei ergreifen wollte, 
fo überzeugten ſich die feharfjinnigen Männer der Oppofltion, daß biefe 
ein traurige Ende nehmen werde. Schon jet trat bei Manchem an bie 
Stelle des früheren Vertrauens düſtere Sorge, die Haltung der Volks— 
partei wurde überhaupt ſchwankend, ja felbft der Geufenbund erjchüttert. 
Margaretda von Parma wußte diefe Wendung der Dinge, namentlich die 
Unzufriedenheit der Fatholifchen Mitgliever des Adels-⸗Vereins über die 
Bilderflürmerei, geſchickt zu benüßen, um einzelne Mitglieder des Geufen- 
bundes wieder auf die Fönigliche Partei Hinüber zu ziehen. Zugleich bes 
ſchloß die Oberftatthalterin, zur Unterwerfung der unzufriedenen Stäbte 
feld mit den Waffen einen Verſuch zu machen. Nachdem fle dem Auf: 
trage Philipps II. gemäß, wirklich Sölpner aus dem innern Deutfchland 
an ſich gezogen, auch 5 neue Megimenter Wallonen angemworben Hatte, 
entfandte fle eine bedeutende Heeresmacht unter Philipp Noirkarmes zur 
Einnahme der mächtigen Stadt Valeneiennes. Letztere weigerte fich fland- 
haft, die ihr zugebachte Befagung aufzunehmen, und felbfl der Geufen- 
bund verfammelte zur Unterfüßung der bebrohten Gemeinde einige Streit« 
kraͤfte. Bald waren dieſe jedoch gefchlagen, und die Belagerung von 
Balenciennes begann, Gleichzeitig rückte Graf von Megen im Auftrag 
der Stadthalterin vor Herzogenbufch, während umgefehrt Graf von Brer 
derode, das Haupt des Geufenbundes, für den Widerſtand zu rüflen bes 
gann. So war denn der Bürgerkrieg eröffnet. Allerdings firengte Wil- 
helm von DOranien alle Kräfte an, um bie Volkspartei zum energifchen, 
einheitlichen Handeln zu bewegen, auch die Vorbereitungen Brederode's 
hatte größtentheild Er veranlaßt; indeſſen die Verbündeten kaͤmpften überall 
unglüdlih. Cine Heer-Abtheilung derſelben, unter Johann von Touloufe, 
wurde aufgerieben, Valenciennes nach einer verheerenden Befchießung wirk⸗ 
lich befegt, und eine bedeutende Anzahl anderer Städte zur Unterwerfung 
gezwungen, Der Geufenbund Hatte fi ala ohnmächtig erwieſen, bie 
abgedrungenen Zugefländniffe der Oberftatthalterin waren zurüdgenommen, 
und mit Glanz die Macht derfelben wieder hergeſtellt worden. 

Nunmehr entftand plöglich eine fo fehnele Umwandlung der dffente 
lichen Stimmung, daß wieder Verfolgungen gegen die Volföpartei ein= 
geleitet wurden. Wilhelm bon Oranien, weldyer feine Entlaffung aus 
dem Staatsratbe genommen Hatte, wollte noch einen Verſuch machen, 
den Grafen Lamoral von Egmont von feiner gefährlichen Verbindung 
mit der Oberftatthalterin und dem Könige abzubringen. Als er zu dem 
Ende eine Zufammenfunft mit dem Grafen veranftaltet Hatte, ſprach er 
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ihm ergreifend zu, feiner Selbſttäuſchung in Anfehung des Charakters 
und der Abſichten des Königs endlich zu entfagen, und mit ihm, dem 
Fürften, zur Rettung der niebderländifchen Breibeit ſich zu vereinigen. 
Leider waren auch die fihlagendften Beweisgründe vergeblih, Egmont 
vielmehr in der Anhänglichkeit an den König unerſchütterlich. Mit be= 
wunderungswürdigem Scharfblid die ganze Politif des Madrider Hofes 
durchſchauend, bemerkte nun Wilhelm von Dranien dem Grafen Eg- 
mont, daß die fpanifche Kamarilla fich feiner als eines Werkzeuges für 
ihre Pläne bevienen, allein nad erreichten Zwecke ihn zuerſt opfern 
werde. „Du wirft,“ rief Wilhelm befümmert aus, „den Spaniern zur 
Brüde dienen, um in unfer Land zu fommen, und wenn fle übergefegt 
find, werden fie die Brüde zerflören.“ Leider beharrte Graf Lamoral 
auch jest noch auf feiner Meinung, und die Freunde trennten ſich. So 
wollte denn felbft ein Egmont den Triumph des Abfolutismus beföre 
dern. Der verftändige Wilhelm von Naffau und Fürft von Oranien 
war nicht gemeint, an ſolchen ungeheuren Staatöfehlern Theil zu neh— 
men, und zugleich fich dem fanatifchen Abfolutismus zu opfern: er bes 
gab fi im Frühling 1567 von Antwerpen auf feinen Bamilienfig in 
Breva, und von dort bald nachher nad) der Graffchaft Naffau in Deutfchs 
Yand, Da auch die Häupter des Geufenbundes, Heinrich von Brederode 
und Ludwig von Naffau, die Niederlande verließen, fo Fam jener Bund 
der Aufldfung nahe. Die Uneinigfelt und Entmuthigung des Adels 
teilte fich jegt auch den Mittelklaffen mit, und die frühere, fchöne Bes 
geifterung des Volkes ging auf ein Mal zur unbebingten Unterwerfung 
über. So wie die Häupter der Oppofltion vorher vergöttert worben 
waren, wurden fle jegt von dem wanfelmütbigen Volke ald die Urfache 
alles Unglüds angeklagt. Und fo ward denn auch in den Niederlanden 
das Schaufpiel aufgeführt, welches Die menfchliche Würde fo fehr befledkt 
und bei politifchen Reaktionen doch fo Häufig ift, daß die größten Schreier 
der Oppofktiond- Partei nun der Negierung Weihrauch freuten, und daß 
überhaupt alles wetteiferte, der Gnade ver Machthaber fich zu verfichern. 
Der Sieg der Oberflatthalterin war nunmehr fchon dor der Ankunft 
eined Erefutiond= Heeres aus Spanien ganz volftändig. Nachdem ſich 
die mächtigen Städte unbedingt ergeben Hatten, ſchritt Margaretha fofort 
an’s Werk, die Macht des Königs Höher als je zu flelen. Nicht bloß 
wider die Bilberflürmer wurden maffenweife Harte Todesurtheile vollzo⸗ 
gen, fondern umgekehrt jegt Die neugebauten proteftantifchen Kirchen zer 
flört. Um dem Wieveraufleben der Oppofltion zu begegnen, mußten zus 
gleich viele Mitglieder des Geufenbundes in die Verbannung wandern, 
andere ihre Begnabigung dagegen durch reumüthige Unterftlühung bed 
Asfolutismus erfaufen. Der Bund des Adels ward vollfländig aufge 
löst, und jede Spur eines Widerſtandes des Volkes ſchien für immer 
verſchwunden zu fein. 
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Bei einem fo vollfländigen Sieg, bei der namenlofen Demüthie 
gung der Bolfd» Partei und den zahlreichen Opfern, melde durch 
die Hinrichtungen der Bilderflürmer der Mache des Hofes gebracht wor— 
den waren, glaubte felbft Margaretha von Parma, dag dem Fönige 
lichen Anſehen Hinreichende Genugthuung gefcheben, noch größere Rache— 
Uebung alfo unmenſchlich, ja felbft unklug fe. Sie befchwor darum 
den Bruder, daß er felbfi, und zwar ohne Heer, nad Belgien ſich bes 
geben, und die Berubigung ber Bevölkerung durch Güte vollenden 
möge. Dem finflern Banatiker fchien indeffen alle Strenge feiner. Stell: 
vertreterin noch unzeltige Gnade, die demüthige Unterwerfung der ents 
mutdigten Niederländer noch rebellifcher Trog zu fein. Philipp II. 
wollte dad Blut in Strömen vergoffen, die Blüthe des belgifchen Adels 
unter dem Henkerobeil Hinfterben, und in dem Volke auch jeden Fünftis 
gen Gedanken an die bürgerliche oder religidfe Sreiheit, an vie Rechte 
und Würde des Menfchen erſtickt ſehen. Und zu diefem Höhepunkt 
glorreicher Herrſchermacht Hoffte er auf dem Wege einer Graufamfeit zu 
gelangen, durch deren Anſchauung oder Schilderung bei Mit: und Nach⸗ 
welt dad Blut in den Adern floden ſollte. Es blieb daher bei dem 
Beichluffe der Sendung Alba's und den ihm ertheilten Vollmachten. 
Nah der Weigerung Frankreichs, den Durchzug des fpanifchen Heeres 
zu verſtatten, ertbeilten in Folge von Unterhandlungen die Herzöge von 
Savohen und Lothringen die Erlaubniß, die Spanier durch ihre Länder 
zieben zu laffen; Genua Hingegen, fowie der Herzog von Blorenz, ſorg⸗ 
ten für die nöthigen Bahrzeuge zur Ueberfchiffung des Heeres. In ber 
erften Hälfte des Mai's 1567 landete Ferdinand Alvarez von Toledo 
mit 10,000 Mann zu Genua. Als die nöthigen Borbereitungen zur - 
Berpflegung des Heeres auf dem befchwerlichen Marfche über die Ges 
birge getroffen waren, feßte fl der Herzog in Bewegung. Ihn begleis 
teten feine beiden Söhne Friedrich und Ferdinand von Toledo, wovon 
legterer die mittlere Abtheilung des Zuges führte, Der Marfch ging 
über den Berg Genid unter großer Vorſicht, da dad Heer in ben fas 
vohiſchen Alpen Leicht überfallen und aufgerieben werden konnte; doch es 
zeigte ſich Kein Feind, und Alba erreichte, den burgundifchen und Iothrin« 
giſchen Grenzen entlang, glüdlih die freie Graffhaft (Branche Comté). 
Hier fließen einige Bähnlein Weiter und drei Megimenter Fußvolk zu 
ihm, jene in Burgund, dieſe im innern Deutfchland angeworben. Mit 
der fo. verflärkten Mannſchaft erfchien Ferdinand Alvarez von Toledo, 
Herzog don Alba, am 22. Auguft 1567 vor den Thoren von Brüffel, 
and dad Trauerfpiel fonnte alfo beginnen, 

Nachdem der Einzug in die Stadt noch am nämlicdhen Tage vor 
ſich gegangen war, begab ſich der Herzog zu der Oberflatthalterin Mare 
garetha von Parma, um ihr feine Ehrfurcht zu bezeigen, und zugleich 
der Aufträge des Königs ſich zu entledigen. Nach der Beſtallungs. Urs 
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Zunde, welche Alba zuerft vorzeigte, fehien er nur zum Befehlshaber über 
die Waffenmacht ernannt, Der Oberftatthalterin Hingegen die eigentliche 
Leitung der Landed-Berwaltung vollſtaͤndig belafien zu fein. Bald Fam 
jeboch eine zweite Vollmacht zum Vorfchein, worin dem Herzog die Bes 
fugniß zur Ein» und Abfegung der Beamten, und bie Unterfuchung über 
die vorgefallene Empörung mit unumfchränktem Recht zu frafen und zu 
belohnen übertragen war. Jetzt wußte die Oberftatthalterin, daß fle nur 
dem Namen, Alba bingegen der That nach an der Spite der Regierung 
ftehen folle. Als der Herzog auf ihre Brage keineswegs Täugnete, viele 
leicht auch eine dritte noch umfaflendere Vollmacht zu beflgen, deren 
Borlegung für befondere Faͤlle vorbehalten bleibe, fo fühlte ſich Marga- 
retha von Parma tief gefränft, und fanbte die Bitte um ihre Entlafe 
fung von der Statthalterfchaft an den Hof nach Madrid. 

Während Alba nun über die nächſten Schritte zur Einleitung ſei— 
ned furchtbaren Unterdrüdungd= Werkes brütete, berrfchte eine bumpfe 
Stile in dem fonft fo geräuſchvollen und prädtigen Brüffel. Man 
abnete die finftern Anfchläge des angefommenen neuen Gebieterd, und 
Adel wie Bürgerfchaft zogen ſich verflört in ihre Wohnungen zurüd, 
Ferdinand Alvarez von Toledo wollte ſich vor allem der Männer bes 
mächtigen, welche einem bis zur Verzweiflung getriebenen Bolfe vielleicht 
zu Bührern im Widerftande dienen Eonnten, und auch fonft ſchon den 
Argwohn oder den Haß Philipps II. erregt Hatten. Zu diefen gehörten 
vornämlih Die Grafen Lamoral von Egmont und Philipp von Hoorn. 
Jener Hatte den Herzog von Alba, als alten Bekannten, ſchon in Lothrin⸗ 
gen bewillfommt, und war, troß einer verbächtigen Aeußerung deſſelben *), 

zu einem fo forglofen, faft leichtfertigen Bertrauen feiner Sicherheit zu= 
rückgekehrt, Daß er auch unter der Herrſchaft eines Alba feine fröhlichen 
Seftlichkeiten in Brüffel wieber beginnen wollte. Graf bon Hoorn bes 
nahm fi anfangs vorfichtiger, und vermied die Nähe Alba’s; endlich 
ließ er ſich jedoch ebenfalls täufchen, und nach der belgifchen Hauptftabt 
locken. Dagegen entging ein brittes auserſehenes Opfer, der Graf von 
Soogfiraten, durch empfangene Warnung der Gefahr, indem er feine 
fchon befchloffene Reife nach Brüffel plöglich in die Slucht nach dem ine 
nern Deutfchland umwandelte. Toledo wollte zugleich mit den genann⸗ 
ten Grafen den Bürgermeifter Strälen in Antwerpen, fowie den gebeis 
men Rath Egmonts, Cafembrod von DBarderzele, in Verhaft nehmen 
laffen, um zugleich der Briefichaften Lamorals ich zu bemächtigen. Als 
die Aufträge dazu nad Antwerpen abgegangen waren, fegte Alba einen 
Tag an, um fi mit den nieverländifchen Großen über die Öffentlichen 


*) Als Egmont bei der Ankunft Alba's diefem ſich näherte, um ihn zu begrüßen, rief 
ber Herzog halblaut, doch fo, daß der Graf es vernehmen Fonnte: „Sehet, hier fommt eim. 
arger Ketzer !“ 


* 
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Angelegenheiten zu beratben. Auf dieſem erfchienen, außer den Grafen 
Hoorn und Egmont, der Herzog von Arfchot, die Grafen von Mans: 
feld, Aremberg und Barlaimont, fowie mehrere fpanifche Edle. Im Laufe 
der ſcheinbaren Erdrterungen über Siaatsſachen ward dem Herzog im 
Geheimen die Nachricht überbracht, daß die Verbaftungen in Antwerpen 
glüdlich vollzogen feien, und fofort die Sigung aufgehoben. Nach dem 
Abtreten der Berfammlung weilte Lamoral von Egmont no im Palaft, 
um mit dem Sohne des Herzogs ein Spiel fortzufegen, oder mit Iehtes 
rem felbft zu verkehren: da fah er ſich auf ein Mal von Bewaffneten 
umgeben, und hörte den Zuruf Alba’s: „Ich verhafte Euch im Namen 
des Königs! Gebet Euer Schwert ab!“ Ein Bli zeigte dem Grafen 
Die Unmöglichkeit des Widerflandes: er nahm darum ruhig die Waffe 
von der Seite und fprach mit Würde: „Nehmet dad Schwert Hin, das 
fo oft den König mit Ruhm bedeckt Hat!“ Gleichzeitig erfolgte in einem 
andern Theile des Haufes die Verhaftung ded Grafen von Hoorn. Die 
ganze Größe der Gefahr ahnend, fragte Hoorn ſchnell: „Wo ift Egmont?“ 
Das Stilffegweigen der Spanier war die beredtefle Antwort: — der 
Graf feufzte und fagte traurig : „Sreilich werde ich mit Recht der Schid- 
fals-Genofje des Mannes, deſſen Beiſpiel ich fo unbefonnen folgte.“ Nach 
wenigen Tagen wurden beide Staatögefangene unter flarfer Bedeckung 
nach Gent gebracht, wo kurz vorher die wallonifche Befagung von einer 
fpanifchen abgelöst worden war. Gelbft Margaretha von Parma wurde 
durch die Gewaltthat gegen Die Grafen von Egmont und von Hoorn fo 
entrüflet, daß fle in Mabrid auf ihre Entlaffung drang. Mit ſcheinba⸗ 
rem Bedauern ertheilte ihr Philipp II. Diefelbe, den Herzog von Alba 
zu ihrem Stellvertreter in den Niederlanden ernennend, ein weiterer Fin⸗ 
gerzeig, wad in dem Gemüthe des Defpoten befchloffen war. 

Nachdem man in folcher Weife die Einleitungen zu einer Regierung 
des Schredend getroffen Hatte, fchritt Das gräßliche Werk rafch vorwärts, 
Zuvörderſt fühte man die Gefängniffe mit zahlreichen Opfern, welche ſich 
die priefterlich = königliche Herrfchaft in den verſchiedenen Gegenden des 
Landes ausgefucht Hatte, und dann wurde zu ihrer Sinmeßelung eine bes 
fondere oberfte Kommifflon von 12 Mitgliedern eingefegt. Ferdinand 
Alvarez von Toledo, das furchtbare Werkzeug des Thrannen, nannte 
jene Helferähelfer den „Rath der Unruhen“, das Volk hieß die Spes 
eialeKommiffton Hingegen das „Blutgericht!“ Schon die Verhaltungs⸗ 
Befehle, welche dem ſchauderhaften Tribunal gegeben wurden, zeigte, wie 
richtig das Volk geurtheilt Hatte. Nicht bloß wirkliche Theilnahme an 
der Empörung wider die königliche Gewalt, fondern fchon die Unterzeiche 
nung bon Bittfchriften für Die Entfernung des fpanifchen Heeres nach dem 
Regierungd-Antritte Philipps IL. wurde für ein todeswürdiges Verbre⸗ 
chen erklärt. Ja der frevelhafte Uebermuth des Tyrannen ging fo weit, 
Daß Diejenigen für fchuldig erklärt wurden, welche ber Einführung ber 
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Inquiſition ſich widerſetzt, und nichts gethan Hätten, um bie Bittgeſuche 
der Geufen, fowie die Ausfchweifungen der Bilderftürmer zu verhindern. 
Schuldig follte ferner jeder fein, wer dad Recht des Königs bezweifle, 
die Niederlande wegen Aufruhrs ihrer verfaffungsmäßigen Breiheit zu 
berauben; fchuldig endlich ein Jever, vem das Mitleiden oder bie 
Entrüftung über die unmenfhlide Tyrannei die Miß— 
billigung einer Hinrihtung entlode, oder der gar die 
Richter des Herrſchers graufam nenne Go wollte denn Ber« 
dinand Alvarez von Toledo die Rechte des Menfchen offen verfpotten. 
Um fein Werk zu Trönen, befahl er vollends, daß zur Berurtheilung der 
ausgefuchten Schlachtopfer die befchworne Anklage zweier Männer hin⸗ 
reiche, und gegen bie Erfenntniffe des Blutgerichts Feine Berufung 
ſtatt finde. 

Nun begann dad Hinmeseln im Großen, Während in Balencien« 
ned auf ein Mal 55 Perfonen enthauptet wurden, geſchahen ähnliche 
Gräuel innerhalb weniger Wochen zu Gent (von, der Mitte Jenners bis 
Anfang Hornungs). Zugleich wurden die orbentlichen Behörden bed 
Landes überall außer Thätigkeit gefeht, felbft der Staatzraih nur zum 
Schein beibehalten, und alle öffentlichen Angelegenheiten vor den Blut⸗ 
rath gebracht, in welchem natürlih Alba den Borfig führte. Vorla— 
dung eines Angeklagten vor das Schreckensgericht war jeberzeit auch 
Berurtheilung zum Tode: nur wer die Flucht mit Erfolg ergriff, 
tonnte das Leben retten, Tauſende von betriebfamen Bürgern verließen 
nun bie Nieverlande; doch felbft eine folche Entvölferung, welche dem 
monardhifchen Intereffe keineswegs förberli war, vermochte nicht die 
Bertilgungsmwuth eines Philipps II. und eines Alba's zu ermäßigen. 
Erfterer befahl fogar, daß alle Niederländer für Ketzer und Beleidiger 
der Majeftät erklärt, und nur Diejenigen verfchont werben follten, melde 
er fpäter bezeichnen werde. Da fohin der Tod die Regel und die Bes 
gnadigung nur Ausnahme fein folte, fo Kann es kaum mehr auffallen, 
daß Berdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, auf dem ſoge— 
nannten Juftizwege bis zu 18,000 Menfchen in ven Niederlanden er 
morden Tief. Zu Anfang 1568 begannen die Würgereien, und nod 
am 1. und 2. Juni deſſelben Jahres wurden zu Brüffel auf ein Mal 
22 Angeklagte enthauptet, welche meiftens dem Moelftande angehörten. 
Alba wolte planmäßig die Kraft des freifinnigen Volkes brechen, darum 
nicht nur feine edelften Mitbürger umbringen, fondern auch den Begüs 
terten die Macht des Neichthums entziehen. Das Vermögen der Blücht- 
linge wie der Hingerichteten wurde eingezogen, und baraud den Scher- 
gen, Spähern und andern elenden Werkzeugen der Gewalt zur Erhöhung 
ihres Eifers anfehnliche Gefchenke gereicht. Gegen Wilhelm, Fürſt von 
Oranien, erging das Urtheil Iebenslänglicher Verbannung und der Ein« 
ziehung feiner Herrfchaft Breda. Um jedoch wegen des Mergers, ben 
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Sobfeind nicht fangen zu können, einigermaßen fich zu entfchädigen, ließ 
Alba den unfdhuldigen Sohn beffelben, einen Knaben von 13 Jahren, 
verbaften, und biefer mußte wirklich” 28 Jahre ald Gefangener in Spas 
nien bleiben. 

Um den Schreden endlich auf Die höchſte Spitze zu treiben, wollte 
nun Ferdinand Alvarez von Toledo zu ber gerichtlichen Ermordung 
zweier Männer fihreiten, welche durch ihre Perfönlichkeit und Stellung - 
im Leben befonderes Mitleiden erwecken mußten...... der Grafen 
Samoral von Egmont und Philipp von Hoorn. Schon im Jahre 1568 
Hatten die Verhöre der Angeklagten in einer unförmlichen Art begon- 
nen. Beide Grafen beriefen fi auf ihre Standesrechte als Mitter des 
goldenen Vließes, doch vor dem Blutgerichte war jeder gerechte Antrag 
vergeblich, ja man ließ den Befchuldigten nicht einmal einen Vertheidiger 
zu. Die Anklagen felbft waren fämmtlich erdichtet oder lächerlich; denn 
jie beftanden meiftens darin, daß Hoorn und Egmont mit andern Vers 
ſchwornen die Niederlande unter fich theilen wollten, und nicht nur bie 
Plakate faumfelig vollzogen, fondern auch den Aufrührern allen Vor⸗ 
ſchub geleiftet hätten, Graf Egmont zeigte fehr gut, wie fein Berfahren 
von den Umfländen geboten geweſen fei, und er ftetö in gutem Glauben 
nah dem Bortheil des Königd geftrebt Habe, Diefe Behauptung war 
nur zu richtig; allein was follte fle bei einem Alba nützen, der längft 
den Untergang Lamorals und feines Breundes befchloffen Hatte? Am 
3. Juni wurden die beiden Grafen unter einer Bedeckung von 3000 
Spaniern aus ihrem Gefängnig in Gent nad Brüffel gebracht, und 
fon am Abend des folgenden Tages zur Hinrichtung durch das Schwert 
derurtheilt. Die Gemahlin Lamorald von Egmont, eine Schwefter des 
Kurfürften in der Pfalz, Batte fchon früher den Schuß des Kaifers 
Marimiliand II. angerufen, auch Hoorn konnte durch Verwendung bei 
dem Könige vielleicht gerettet werden, fo hoffte man wenigflens, wenn 
freilich ohne allen Grund: darum bat der Bifchof von Mpern den Her⸗ 
zog Alba fußfällig um Aufſchub der Hinrichtung, allein auch dieſes Ge— 
ſuch wurde mit Härte zurüdgewiefen. 

Graf Lamoral von Egmont, Fürft zu Gaberen Hatte ſich nicht 
grundlos gerüßmt, wenn er bei feiner Verhaftung auf die dem Könige 
geleifteten Dienfte Hindeutete. Er Hatte als audgezeichneter Feldherr die 
Schlachten Philipps II. gefchlagen, und deſſen Waffen in der That mit 
Ruhm bedeckt. In verfchiedenen entſcheidenden Treffen waren vor ihm 
die Auserwählteften des franzöftfchen Adels gefallen, die flolge Macht 
Frankreichs erlegen. Diefen glorreichen Siegen Egmonts Hatte Phi⸗—⸗ 
lipp II. größtentheild den Frieden von Cambreſtsé, und feinen politifchen 
Einfluß in Europa zu danken; jest follte nun der heldenmüthige Feld⸗ 
berr erfahren, wie die Dankbarkeit eines Defpoten ſich Außer. Am 
fünften Tage des Brachmonats oder Junius 1568 früh zehn Uhr er 
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ſchien Lamoral, Graf von Egmont und Fürft zu Gaveren, vor dem 
Stadthauſe zu Brüffel auf dem Blutgerüfte. Mit Stanphaftigkeit Hatte 
er die Verkündigung des Urtheild angehört, mit Ruhe und männlicher 
Saffung beflieg er auch das Schaffot. Nachdem er nur den Wunſch 
geäußert Hatte, auf dem Schlachtfelde gefallen zu fein, warf Egmont ben 
Mantel ab, Enieete auf ein Kiffen niever, und empfing den Todesſtreich. 
Nach ihm farb fein Freund Hoorn auf gleiche Weife, die beſſere Leber: 
zeugung bis zum legten Augenblick mit Würde befennend, Gchmerzlich, 
ja faft verlegend erfcheint ed, Daß Egmont noch zwei Stunden vor fei- 
ner Ermordung einen ehrerbietigen Brief an Philipp IL. ſchrieb, worin 
er demfelben feine Unſchuld und Treue verſicherte. Einem fo feigen 
Defpoten Hätte eine andere Erklärung gebührt; allein der Graf war um 
feine zahlreiche Familie, eine Gemahlin mit neun Kindern, fowie um 
feine Dienerfchaft befümmert. Bon diefen wollte er Die Mache des kö— 
niglihen Wüthrih8 abwenden, und das entſchuldigt den fonft auffallen- 
den Schritt. Graf Philipp von Hoorn zeigte Dagegen noch auf dem 
Blutgeräfte feine Verachtung des Tyrannen: denn er verweigerte ſtolz 
ein reumüthiges Zugeftänpnig, wider den König ſich vergangen zu 
haben. 

Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog von Alba, fehlen nun feine 
blutige Sendung vollkommen erreicht, alle Niederländer bis zur Erſtar⸗ 
zung erfchredt, feinen würdigen Gebieter auf den Gipfel der abfoluten 
Herrichaft gehoben zu Haben, Das Boll, mochte man glauben, werde 
fortan demüthig am Boden Fauern, und ängſtlich auf die Mienen feiner 
Zuchtherren Iaufchen, um fogleich jede ihrer Launen zu befriedigen. Die 
Heilige Inquijltion möge auf ihren glänzenden Trophäen, ven Leichen von 
18,000 ermordeten Bürgern, mit feliger Genugthuung nun ſchwelgen, 
und nur den Finger erheben dürfen, um die gefammte Bevölkerung eines 
freiffnnigen Landes zu ihren blutigen Altären Friechen zu ſehen. Glüd- 
licher Weife gibt es aber nicht zu allen Zeiten, und nicht bei allen 
Volkoſtaͤmmen die Ausmwürflinge des Menfchengefchlehts, welche jedes 
Maaß von Tyrannei geduldig ertragen, um nur ihr elended Leben unter 
Schmach und Schimpf fortzufchleppen; glüdlicher Weife gibt es vielmehr 
Gefchlechter, denen wenigftend das Uebermaaß fchändlicher Gewaltherr⸗ 
Tchaft dad Schwert in die Hand gibt, um der Wuth verächtlicher Deſpo⸗ 
ten ein Ziel zu ſetzen. So gefchah es denn endlich in den Niederlan- 
Den, als Herzog von Alba von der Erreihung aller feiner Zwecke fo 
feft überzeugt war. Die Ermordung der Grafen von Egmont und bon 
Hoorn Fündigte einen beborftehenden Wendepunft in dem Schidfale des 
unglüfligen Volkes an; denn ed ergaben ſich wieder unzweideutige Zei⸗ 
hen der allgemeinen Entrüftung und des Entfchluffes, Lieber dem Tod 
im männlichen Kampf, als der Hinterlifligen Ermordung im fogenannten 
Juftizwege zu verfallen. Als das Haupt des Grafen Lamoral gefallen 


Ausbruch der Gährung in den Niederlanden. Blutiger Sieg des Könige. 297 


war, tauchten viele Umftehende ihre Tafchentücher in das Blut des Lieb- 
lings, während andere ihre Ehrerbietung ben Ueberreften deſſelben im 
Sarge bezeigten. Das Volk küßte vor den Augen der Schergen ben 
Sarg, und weil dieß natürlich ein tobeswürbiges Verbrechen war, fo 
zeigte ſich, daß der allgemeine Schreien der Entrüflung, die feige Er« 
Duldung der Unterbrüdfung dem Borfape zum Widerftande weiche, Auch 
unter dem Abel traten Anzeichen einer ſolchen Stimmung hervor; denn 
der Graf Wilhelm von Lumah leiftete den feierlichen Eid: „er wolle fein 
Haupt nicht fanft Iegen, nicht eher feftlich fich Fleiven, weder den Bart 
ſcheeren, noch die Haare glätten, bis er den Tod feiner Breunde ger 
raächt habel“ 


[4 
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Ein und dreißigfies Hauptſtück. 


Erneuerung des BEREITS in den Miederlanden. Sriede von 
ent, 


(Vom Sahr 1568 bis 1576.) 


Unmittelbar nad) der Hinrichtung der Grafen von Egmont und 
Hoorn feßte der Oberflatthalter Ferdinand Alvarez von Toledo, Herzog 
von Alba, fein Unterbrüdungs: Werk gegen die freiffnnigen Niederländer 
fort. Nicht nur der Bürgermeifter Anton Strälen von Antwerpen und 
Egmonts geheimer Rath, Baderzele, wurden enthauptet, fondern vers 
fehiedene Angeflagte auch verbrannt. Alsdann ließ Herzog Alba fogar 
den Palaft des Grafen von Eulemburg nieberreißen, weil darin der Geu⸗ 
fenbund gefchloffen worden war. Doch fchon Hatte dad Uebermaaß ber 
Graufamkeit dad Volk wieder zur Erringung feiner Freiheit ermutbiget. 
Wilhelm von Dranien, durch die Leiden der Niederländer zur Ruͤckkehr 
bewogen, fehilderte in Aundfchreiben und öffentlichen Anfchlägen die Th⸗ 
rannei der Spanier, und indem er mit großer Klarheit zeigte, daß Phi⸗ 
lipp II. unter dem Vorwand des Schuges der Religion nur die bürger« 
liche Sreiheit und alle verfaffungsmäßigen Nechte Belgiens zerflören wolle, 
gelang es ihm am mehreren Orten, ven Entſchluß des Widerſtandes ber: 
vorzurufen. Mit der Klarheit des Vortrags verband der populäre Fürft 
noch eine gewiffe Wärme der Berebtfamfeit, fo daß denn wirklich ein 
Heer von mehr ald 20,000 Mann unter feinen Fahnen ſich verſammelte. 
Gleichzeitig war der Bruder des Fürften, Graf Ludwig von Naffau, in 
der Bekämpfung des Despotismus unermühlich geweien. Nachdem ein. 
Theil des nieberländifchen Adels am 24. Mai 1568 den Bund zum Wi⸗ 
derfland erneuert Hatte, rüdte Ludwig mit einem Tleinen Heere wider den 
Grafen von Aremberg in's Feld, ſchlug denfelben entſcheidend bei Heili- 
gerloe, und belagerte alddann Gröningen, Die war ſchon vor der Hin- 
richtung der Grafen Egmont und Hoorn gefchehen, und Alba Hatte die 
Kataftrophe eben deßhalb Hefchleuniget. Noch im Jahre 1568 zug nun 
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der Oberftatihalter in Perfon wider Lubwig von Naffau zu Feld, und 
war theild durch Uebermacht, theild durch die Unzufrienenheit der gegne⸗ 
rifchen Lanzknechte über Sold⸗Rückſtände fo glüdlih, den Verbündeten 
am 21. Juli eine bebeutende Niederlage beizubringen, Indeffen Wilhelm 
von Dranien befand ſich bereits mit einem größern Heere fchlagfertig, und 
gegen die Maas im Anzug. Der Sieg Alba's Hatte deßhalb feine ent- 
feheidenden Bolgen, vielmehr ſah ſich ver Herzog genöthiget, nach Maſt⸗ 
richt zu eilen, und bort zu feiner Sicherheit nur eine vertheidigende Stel⸗ 
lung anzunehmen. Wilhelm von Oranien wollte dem Oberftatthalter eine 
Schlacht liefern, und verfucdhte alle Mittel, ihn zur Annahme bderjelben 
zu nöthigen; allein Alba zügelte dad Ungeflüm feiner Soldaten durch 
firenge Kriegszucht, und bot, geftügt auf fefte Pläge, nirgends eine Mög 
lichkeit zur Feldſchlacht dar. Durch diefe geſchickte Taktit brachte er es 
wirklich dahin, daß im gegnerifchen Heere endlich Mangel einriß, und 
der Fürft von Dranien gezwungen wurde, die um Gold geworbenen 
Lanzknechte zu entlafjen. Als Sieger Eehrte demnach Ferdinand Alvarez 
von Toledo im November 1568 nad Brüffel zurüd, und wenn er ſchon 
vor dem Feldzug die rüdfichtlofefte Tyrannei entwidelt Hatte, jo war nach 
feinen glüdlichen Erfolgen noch weniger eine Ermäßigung berfelben zu 
Hoffen. In der That nahm die Berrüdung des unglüdlichen Volkes jegt 
in dem Man zu, daß es auf gänzliche Vertilgung deſſelben abgefehen 
zu fein ſchien. 

Gleichſam als Prolog oder als Ankündigung der nun folgenden 
Scenen, ließ Herzog Alba aus den erbeuteten Kanonen ſich felbft ein 
Siegerdenkmal auf der Burg in Antwerpen mit der Infchrift errichten: 
„Zu Ehren Ferdinands Alvarez von Toledo, des Ueberwinders der Em«- 
pörung, des Retters der Heiligen, Fatholifchen Kirche, des Vollſtreckers 
der Gerechtigkeit“ Nicht Tange ließ dieſe Gerechtigkeit auf fich warten; 
denn die Inquijltion wurde mit erhöhter Wuth gefchärft, und die gericht- 
liche Ermordung der Anhänger Draniend oder der neuen Religionslehre 
bis zum Wahnftnne gefteigert. Kaifer Maximilian II. war mit dem 
ganzen Berfahren Philipps IL. in den Niederlanden fehr unzufrieden, und 
äußerte ſich Hierüber zu verfchledenen Zeiten mit flrenger Mißbilligung 
gegen feinen Verwandten *). Der Madrider Hof fegte aber allen vers 


*, Der RKaifer befchloß fogar, Bhilipp den Zweiten durch eine befondere Geſandtſchaft 
von feinem graufamen Berfahren gegen die Niederländer abzumahnen. Er machte ihn dabei 
auch aufmerkfan, daß jenes Verfahren der deutichen Reichsverfaffung zuwiderlaufe, und um 
dem Schritt eine noch größere Bedeutung zu geben, wählte er zum Botſchaſter feinen eiges 
nen Bruder, den Erzherzog Karl von Deftreich. Philipp IL, taub gegen die Vernunft und 
gegen die Stimme der Menfchlichkeit, gab jedoch folgende hochfahrende Antwort: 

„Daß er anftatt folder Vorſtellungen vielmehr Glückwünſchungs-Complimente von andern 
Zürften wegen des guten Erfolgs : feiner Waffen, ihre Gutheißung, und noch dazu ihren 
Danf wegen des Beifpiels erwartet, weldes er dur Aufrechthaltung des Anfehens der 


300 Reuntes Buch. Ein und breißigftes Hauptſtück. 


nünftigen Böorflelungen eine fanatifche Verhärtung entgegen, und fo 
fonnte auch fein Werkzeug, der Herzog von Alba, die Verwüſtung Bel- 
giend ungeflört fortjegen. Während die Auswanderungen der Bürger in 
einem Maaße zunahm, daß der fo wichtigen niederlaͤndiſchen Inbuftrie 
gänzlicher Untergang drohte, fann der Oberflatthalter auf neue Deittel, 
die innere Entkräftung der Provinzen zu vollenden. Er gebot nämlich, 
daß jeder Bürger und Bauer bei dem Verkaufe unbeweglicher Güter ben 
zwanzigften, bei jenem bon beweglichen Hingegen den zehnten Theil Des 
Werthes ald Steuer bezahlen, und bag noch außerdem ein jeder von feis 
nem gefammten Vermögen jährlich den hundertſten Theil abgeben müſſe. 
Wäre auch die letztere Laft noch weniger brüdend geweſen, jo mußte 
gleichwohl durch die ungewohnte Steuer bei Bermögend:Beräußerungen 
der Handel, wie die Inbuftrie, vollends zu Grunde gerichtet werben. 
Solche Gefahr war fo dringend, ihre nothwendige Folge zugleich fo bes 
denklih, daß felbft der unfelbfifländige Staatsratb im Jahr 1571 ſich 
Gegen-Borftelungen erlaubte; Doch vergeblich, Berbinand Alvarez bon 
Toledo vermaß fich mit übermüthigen Schwüren, daß eher die Welt un- 
tergeben, als fein Wille unerfült bleiben werde. Glücklicherweiſe follte 
er jet erfahren, daß bei Muth und Thatkraft ein Volk auch in Der ver⸗ 
zweiflungsvollften Lage dem Uebermuth der Tyrannen widerſtehen Tönne. 

Diele Bürger in Brüffel fchloffen ihre Buden und Verkaufgsläden, 
weil die Abgabe des zehnten Pfennings ihnen die Vortfegung ihres Ges 
werbes unmöglich made. Da fich bierunter meiftens Bäder, Bleifcher 
und Bierbrauer befanden, jo wurde alsbald gefährlicher Mangel an Les 
bensmitteln fühlbar. Während der Oberftatihalter den gerichtlichen Mord 
nun auch ald Mittel gebrauchen wollte, um die befagten Gewerbsleute 
zur Beilbietung ‚von Lebensmitteln zu zwingen, Hatte der unternehmende 


Souveraind, und Befeftigung des Gehorfams der Unterthanen gegeben; wenn der Kaifer, 
die Ehurfürften und übrigen Reichsſtände anders gefinnt feien, fo könne es von nichts als 
fatfhen Nachrichten, von denen fie fi hintergehen laſſen, herrühren, an die Reichsgeſetze 
fey er nicht weiter gebunden, als es in den mit dem Reich gefchloffenen Tractaten, befonders 
jenen vom J. 1548, enthalten fen, durch weiche die Religion und Innere Berfafjung feiner 
Niederländifhen Provinzen nicht die geringfte Wenderung erlitten; feit dem Antritte feiner 
Regierung habe er feine größte Sorge dahin verwendet, die wahre alte und katholiſche Res 
ligion, zu der er ſich befenne, und in der er zu leben umd zu flerben gedenfe, zu erhalten; 
in dieſer Sache glaube er nicht, daß Mittelmege, oder Nachfehen Statt haben fünne; die 
Erfahrung lehre es auch Mar, wie fchädlih und gefährlich das Nachfehen fey, weil daher 
hauptfächlich der lintergang und der erbärmfiche Zuſtand, im weichem die Religion ſich bes 
finde, erfolgt fey. Wolle man fi aud in Dingen, weiche den Dienft, die Ehre Gottes 
und die Religion angehen, in deren Wergleich jedoch Feine zeitliche Sache der ganzen Welt 
von einigem Werthe feyn koͤnne, bloß nad Staatsabfihten und der Vernunft richten, fo 
fehe man, daß weder das Unfehen der Fürften, noch Fried und Eintracht der Unterthanen, 
— — Ruhe ſich erhalten könne, fo fang eine Berſchiedenheit in der Religion 
errſche. 
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Fürft von Oranien ein neues Mittel zur Bekämpfung der Spanier vor⸗ 
gekehrt, welches bald von dem beften Erfolg begleitet war. Man benügte 
nämlich die Uebung der Niederländer im Seefahren, um Kaperfchiffe ein« 
zurichten, mit denen man reichbeladene Fahrzeuge ded Feindes wegnahm, 
Da nicht nur viele tapfere Männer dem Unternehmen ſich anfchloffen, 
fondern dafjelbe auch durch die Duldung der Königin Elifabeth von Eng- 
land einen Stügpunft an der englifchen Küfte fand, fo wurde die Sache 
bald wichtiger, ald man Anfangs glauben wollte. Endlich verfchafften 
ſich die fühnen Seefahrer, welche man bie Bettler zu Waller, oder Wafe 
fergeufen genannt Hatte, einen Anhaltpunkt ‘in Holland ſelbſt, indem 
fie am 1. April 1572 die Stadt Briel wegnahmen. Der Bolfs-Aufftand 
erlangte hierdurch den bedeutenden Bortheil, daß nunmehr eine Art pros 
viſoriſcher Regierung fich bildete; denn Wilhelm von Dranien trat als 
Statthalter in Holland auf, und genehmigte in ſolcher Art die Befegung 
Brield Durch Die Waffergeufen. 

Herzog Alba hielt jet Doch für gut, die Todesurtheile gegen bie 
winerfpenfligen Gemwerböleute, welche er bereits beſchloſſen hatte, vorläufig 
unvollzogen zu laſſen, und Briel wieder zu nehmen; doch der Wende: 
punkt feined Glüdes war im Intereffe der Menfchlichkeit endlich eingetre- 
ten. Die Bürger der wichtigen Beflung Blieffingen, von den Erfolgen 
Draniend in Briel ermuntert, griffen mit Begeifterung zu den Waffen, 
und jagten die fpanifchen Unterbrüder aus ihren Mauern, Dieß gab 
das Zeichen zum einmüthigen, kraftvollen Aufftand von ganz Seeland. 
„Mieder mit den blutigen Syrannen! Kettet Die Freiheit und das 
Menfchengefchlecht !“ erſcholl es jegt in Holland und Seeland von Ges 
meinde zu Gemeinde, und überall fand der muthige Zuruf in den Herzen 
mannhafter Bürger Anklag, Man gab Geld, Lebensmittel und Waffen, 
um neue Kriegsfahrzeuge auszurüftlen, man drängte ſich fchaarenmeife 
unter die Bahnen des ehrwürdigen Volksführers, Wilhelm von Ora— 
nien, um den Zerflörer de3 gemeinen Wohles, den Falten Tyrannen, Fer⸗ 
dinand Alvarez von Toledo endlich nieberzumwerfen. Wohl war dieſer 
berbeigeeilt, um dım Sturm zu begegnen; allein ſchon in Blieffingen, 
welches er durch DVerftärfung der Befagung zu behaupten hoffte, Hatte er 
die Scheiterung feined Planes erfahren müſſen. Jetzt Hingegen, man 
Rand im Juli 1572, ward der Hafen in Blieffingen von 150 Kriegd- 
fahrzeugen des Volksaufſtandes gefchüßt, und gegen flebenzig Bürgerges 
meinden flanden in Holland und Seeland unter den Waffen. Damit der 
Widerſtand nun eine noch mehr georbnete Geflalt empfange, und Bier- 
durch fowohl an Anjehen, ald an moralifcher Kraft gewinne, verſam⸗ 
melten fich die Landflände Holands im Juli 1572, und erklärten den 
Bürften von Dranien für den alleinigen, rechtmäßigen Statthalter ber 
Provinz. Jetzt ergriff das Oberhaupt der Volkspartei die Offenſtve, in= 
Dem er mit einem Heere von 20,000 Mann viele wichtige Pläge in 
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Geldern und Brabant befeßte. Gleichzeitig Hatte Graf Ludwig von Nafe 
fau den Kampf mit Nachdruck erneuert, und ſchon Bergen im Hennegau 
eingenommen, als die Parifer Bluthochzeit vom 24. Auguft 1572 die 
proteftantifche Partei in Frankreich mit namenlofen Schredniffen überzog. 
Diefer Schlag wirkte fo verderblich auf den niederländifchen Freiheits— 
kampf, daß der Glüdsftern der Spanier noch ein Mal fich erheben wollte, 
Herzog Alba verfuchte wieder mit Erfolg feine Taktik, die Gegner durch 
Bermeidung entfcheivdender Treffen zu ermüben, und die Sölpner im Heere 
Draniend begannen wegen audgebliebener Zahlung von Neuem zu mur⸗ 
ren. Schon fchien Die Sache der Breiheit abermals verloren zu fein, 
weil Oranien in der That feine Lanzknechte entlaffen mußte, auch Bergen 
und andere Städte in die Hände des Beindes gefallen waren, als die 
heldenmüthige Vertheidigung der Stadt Harlem in dem blutigen Unters 
drüder vielleicht den erſten Zweifel erregen mochte, ob ein Volk von fols 
her Tapferkeit und Ausdauer bleibend unterjocht werden Fönne? Harlem 
flug nicht nur alle Angriffe der Spanier ab, fondern bot auch dem 
Hunger Trotz. Wie einft Friedrich Rothbart in der Lombarbei, wollte 
Ferdinand Alvarez von Toledo die ſtandhaften Bürger endlich durch Hin- 
richtung von Gefangenen erfchüttern. Da die Belagerten Gleiches mit 
Gleichem vergalten, fo wiederholte ſich auch Hier der blutige Gräuel der 
gegenfeitigen Ermordung wehrlofer Menfchen; doch ohne Erfolg für den 
graufamen Urheber des Elends. Nachdem die Heroen in Harlem den 
Widerſtand ſo lange fortgefegt Hatten, daß nicht einmal Pferdefleiſch, 
vielmehr nur Ratten und Mäufe ihre erbärmliche Nahrung waren, drang 
ihnen die furdhtbarfte Noth endlich Die Ergebung ab. Ohne Achtung für 
die erhabene Seelengröße, ohne Mitleiden mit halbtodten Männern, ohne 
alles Menfchengefühl, ließ Alba auch in Harlem enthaupten, henken und 
erfäufen. So flarben mehrere hundert edle Kämpfer der Freiheit, und 
doch Eonnten alle dieſe gräßlichen Thaten den Ritter der Inquifltion nicht 
zum Ziele führen. 

Ferdinand Alvarez bon Toledo, Herzog von Alba, beſchloß vielmehr 
im Jahre 1573 den Schauplaß feines Henkeramts zu berlaffen; denn er 
bielt bei feinem Herrn und Meifter um Zurüdberufung an, welche dieſer 
auch zugefland. Triefend von Blut, und begleitet von der Anklage der 
mißhandelten Menfchheit, Eehrte das fchreekliche Werkzeug des Banatismus 
im December 1573 nad Spanien zurüd, Sein Nachfolger in der ober= 
fien Verwaltung des Landes, Nequefend-Zuniga, wollte einen andern 
Weg einfchlagen, und durch mildere Maafregeln die erbitterten Nieder⸗ 
länder zum Gehorfam gegen Philipp II. zurüdführen. Allein ver auss 
geftreute Samen Alba's brachte zu gräßliche Früchte, als daß noch eine 
Berföhnung möglich geweien wäre. In dem namenlos gequälten Bolt 
war vielmehr fchon der Gedanke angeregt worden, das fpanifche Joch für 
immer abzumwerfen. Der Bürgerkrieg entzündete ſich daher von Neuem, 
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und zwar unter Wechfelfällen, welche mit den früheren Aehnlichkeit hat⸗ 
ten. An der Stelle von Harlem gab jetzt Leiden das Beifpiel eines denk⸗ 
würdigen Widerſtandes. Wie in jener Stadt erhoben ſich die Bürger 
über die Qualen des Hungers, ja der Bürgermeifter Adrians bot dem 
perzweifelten Volke, als ed bie Liebergabe der Stadt verlangte, feinen 
eigenen Leib zur Nahrung dar, Da verflummte auch bei den Troftlofen 
dad Berlangen der Ergebung, und das Beifpiel folder Seelengröße wirkte 
mit unendlicher Kraft auf die Vertheidiger ber Freiheit. Diefe fuhren 
nun durch Einfegung eines vollziehenden Rathes, und durch Ernennung 
des Fürften von Dranien zum probiforifchen Staatsoberhaupt in der Dr: 
ganifation . des Aufftandes mit großer Umſicht fort. Da man enblid 
eben fo verfländig dem Fürften Wilhelm in der Leitung des Krieges freie 
Bewegung und ziemlich unumfchränkte Vollmachten einräumte, fo wandte 
ſich Die Sache der Freiheit almählig entfchieden zum Sieg. Diefer warb 
vollendet, ald der neue und fähige Statthalter Philipps, der Großeom⸗ 
thur Requefend, am 5. März 1576 plöglich flarb, und nunmehr in dem 
fpanifchen Heere Meuterei ausbrach. Die lange Dauer ded Kampfes hatte 
nämlid auch Die Schäge des zweiten Philipps, trog allen Erpreffungen 
in den Niederlanden, aufgezehrt, und das Unvermögen zur Bezahlung 
der Söldner war nun auf Seite ded Tyrannen. Deßhalb empörte ſich 
Das fpanifche Heer in den Niederlanden, und plünderte die reiche Stabt 
Antwerpen. Da umgekehrt in den Reihen ver Freiheitskaͤmpfer durch bie 
erwähnten Maafregeln die fchönfte Orbnung berrfchte, fo entfant dem 
Tyrannen allmählig der Muth. Wenigftend wollte er Zeit gewinnen, 
um für die Vollendung feines blutigen Werkes neue Kräfte zu fammeln. 
Es wurden daher Briedensunterhandlungen angenommen, welche endlich 
in Gent wirklich zum Abſchluß kamen. Die beigifchen Ständte errichteten 
dafelbft den feierlichen Vertrag: daß Die Spanier vertrieben, die Blutges 
fee Alba’3 außer Wirkung gefest, und von einer Berfammlung ber Ges 
neral-:Staaten über freie Religions-Uebung der Proteftanten, fo wie Die 
Sicherſtellung der bürgerlichen Freiheit die geeigneten Beſchlüſſe erlafjen 
werden ſollen. Inzwifchen werde Wilhelm, Fürft von Dranien, als 
Statthalter fortwährend der Megierung vorftehen. Philipp IL. ſah fi 
Durch die Noth zur Genehmigung dieſes Vertragd gezwungen, und er 
war alfo weiter von feinem Ziele entfernt, als vor der Sendung feines 
Bünftlings Ferdinand Alvarez von Toledo. 
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Bwei und dreißigſtes Hauptſtück. 


Aaiſer Rudolph der Bweite, Vorläufer eines allgemeinen oder des 
dreißigjährigen NReligionskrieges. 


(Bom Jahr 1576 bis 1612,) 


Während in den Niederlanden die bürgerliche und religiöfe Freiheit 
mit fo großer Ausdauer und Aufopferungsfähigkeit vertbeidiget wurden, 
daß fle früh oder fpät nothmendig bleibend flegen mußten, verwidelten 
fich die innern Zuflände im übrigen Deutfchland in einer Welfe, melde 
die größten Beforgniffe erregten. Als Rudolph II. nad dem Tode des 
Baterd die Neichsregierung antrat, ſchien er Anfangs diefelbe im Geiſte 
und nad den Grundfägen des Vorfahrers fortzufegen. Er beftätigte nicht 
nur dem Ritter⸗ und Herrenflande in Deftreich das Recht zur Ausübung 
des evangelifchen Gottesvienfted, fondern er fuchte auch in dem Kampfe 
der Niederländer gegen Philipp IL. vermittelnd zwifchen die Parteien zu 
treten. Almählig offenbarte ſich aber leider eine wefentlich andere Ge⸗ 
finnung des neuen Kaiferd, und man gewahrte mit Betrübniß, daß der: 
felbe dem päbftlichen, ja felbft dem fpanifchen Einfluffe ſich hingebe. Une 
zweideutige Belege diefer unglüdlihen Wendung der Dinge ergaben ſich 
nur zu bald. 

Marimilian II. Hatte die Ausübung des proteftantifchen Gottesdien⸗ 
ſtes allerdings nur dem Adel, Feineswegd den Bürgern und Bauern er—⸗ 
laubt, Gleichwohl war der evangelifche Cultus von dem öſtreichiſchen 
Adel au in dem fogenannten Landhaus zu Wien eingeführt, und die 
Neuerung ſtillſchweigend gebuldet worden, obgleich jet auch die Bürger 
an dem Iutherifchen Gottesdienft Antheil nahmen, Leider legte nun der 
evangelifche Prediger am Landhaufe, Joſua Opitius, die größte Unduld« 
famfeit, und felbft eine wahre Wuth gegen die Fatholifche Eonfefjlon an 
den Tag). Der Unfug warb fo groß, daß Maximilian IL, welcher 


1) Selbſt unbefangene Wroteftanten geftehen dieß zu. Auch Tiegen merfwürdige Zeug- 
niffe hierüber vor. Go fagte der Reichehofrath Eder im feiner Warnungsfhrift an ben 
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ſchon frank und dem Tode nahe war, gleichwohl noch einfchritt, und den 
Befehl ertheilte, den giftigen Eiferer aus der Stabt wegzumeifen. Opi⸗ 
tins behauptete ſich jedoch auch bei dem Regierungd-Antritt Rudolphs U. 
als Prediger am Landhaufe, und es warb der Beſuch des Gottespienftes 
von Seite der Bürger in Wien dort fogar größer. Da außer Opitius 
noch zwei evangelifche Prediger im Landhaufe angeftellt waren, fo wurben 
auch in den Käufern mehrerer Bürger religiöfe Handlungen nah dem 
evangelifchen Brauch verrichtet. Rudolph IL. erfchraf darüber fehr; denn 
er fürchtete das gänzliche Unterliegen der Eatholifhen Eonfefflon in Oeſt⸗ 
reich, und in foldem Fall fogar Berluft oder Befchränfung feiner Für: 
ſtenmacht. Um fid der weitern Ausbreitung der Iutherifchen Lehre zu 
widerfegen, befahl er daher, daß aufer dem Lanbhaufe in Wien Fein 
ebangelifcher Gottesdienſt verrichtet, und daß auch dort nur dem Moel, 
feineöwegd den Bürgern der Zutritt verflattet werden dürfe. Die evan- 
gelifchen Prediger weigerten fih nun, irgend Iemanden den Beſuch ihres 
Gotteödienfied zu mehren, der freiwillig und nad dem Drange feines 
Gewiflens ſich einfinde. Eben fo erllärten die öftreichifchen Landſtaͤnde, 
daß fie zu der Befchränfung des evangelifchen Gotteövienftes ihre Zu—⸗ 
flimmung nicht geben könnten. Der Kaifer ward jetzt noch ängftlicdyer, 
und entfchloß fi, trog feiner fonft friedlichen Sinnesart, zur Anwen⸗ 
dung von Gewalt. Nicht nur die evangelifhen Prediger in Wien wur- 
den aus dem Land gewiefen, und der proteflantifche Gottesdienſt auch 
für die Folge in jener Stadt unterfagt, ſondern es fielen auch Abnliche 
Beichränfungen deffelden auf dem Lande vor. Um der Fatholifchen Re—⸗ 
ligion zugleich durch andere Mittel allmählig das Uebergewicht wieder zu 
verfchaffen, bejegte man die Landesbehörden ausfchließenn mit Katholiken, 
ja an der Univerfltät Wien wurte fein Lehrer mehr angeftellt, welcher 
nicht das Bekenntniß des altbergebrachten Kirchenglaubens ablegen wollte. 
Endlich mußten die neuen Bürger ald Bedingung ihrer Aufnahme über 
ähnliche Artikel, wie in Baiern, fich vernehmen laffen, um von ihrer 
Rechtgläubigkeit Beweife zu erhalten. 

Ale diefe Schritte (1578 und 1579) brachten nicht nur in Oeſt⸗ 
reich eine bedeutende Aufregung hervor, fondern erfüllten auch die evan⸗ 
geliſche Partei in ganz Deutjchland mit Bitterfeit und Mißtrauen. Wer 


vierten Stand der Städte und Märkte in Dejtreich, „daß Opitius durch feine Vorträge die 
Zuhörer fo fehr verreizt, auch fie fo unfinnig gemacht, wann und fo oft fie zu feiner Predig 
sangen, daß fie Luft gehabt, die Paͤpſtlichen, melde er jederzeit als Abgotter verdammt, 
und dem Teufel ergeben, mit blutigen Händen zu zerreißen; darunter auch der frommen 
und chriſtlichen Obrigkeit nicht verfchonet, fondern dieſelbe, fo viel ald an ihm, fo verhaßt 
machen wollen, daß allbereit etliche rohe grobe Gefellen fagen dürfen, fie wollten mit ihrer 
GEonfeffion lieber bey Türfen, als an denen Orten fenn, da der Römifchen, Katholifhen und 
Apoſtoliſchen Kirchen Lehr und Religion gehalten werde.‘ 
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nige Jahre nachher kam noch eine Reihe befonderer Ereigniffe Hinzu, um 
die Kluft immer mehr zu erweitern. In Köln war der Kurfürft, Gebhard 
von Waldburg, Öffentlih zur evangelifchen Religion übergetreten, und 
hatte fich felbft vermählt. Ein Beifpiel der Art ſchien den Katholiken 
bei der allgemeinen Hinneigung der Deutfchen zur Reformation überaus 
gefährlich zu fein, und es wurde von der römifchen Kurie daher bie 
Abſetzung Gebhards audgefprocdyen, von ben katholiſchen Reichöftänven 
Hingegen die Anwendung des geiftlichen Vorbehalts, fohin die Beftäti- 
‚gung ded päbftlichen Urtheild verlangt. Vergebens ftellten die evangelifchen 
‚Sürften vor, welche gefährliche Macht dem Bifchofe in Nom eingeräumt 
werde, wenn er einem Neichöfürften ohne weiteres feine Iandeöherrliche 
Gewalt entziehen fönne; der Kurfürft von Köln wurde wirklich aus feis 
‚nem Lande getrieben. Während alfo in Deftreich die zweite Declaration 
Ferdinands I. über den Augsburger Religiondfrieden durdy das Berbot 
des proteftantifchen Gottesdienſtes verlegt worden war, befland man ums 
gekehrt von katholiſcher Seite, bei der Religiond: Veränderung des Kur: 
‚fürften von Köln, firenge auf der Vollziehung des geiftlichen Vorbehalts. 
Hierdurch fühlten fich die Proteftanten fo ſehr verlegt, daß ihre heimliche 
Erbitterung bis zur Leidenfchaft flieg. Als nun der Pabft Gregor XII. 
in dem nämlichen Jahr 1582 einen verbefferten Kalender herausgeben 
ließ, welcher in den Fatholifchen Ländern ohne Anftand eingeführt wurde, 
lehnten Die Proteflanten die Annahme deſſelben entſchieden ab, wenn gleich 
dadurch einem lange gefühlten Bedürfniß abgeholfen wurde. Die Sache 
war rein wiflenfhaftliher Art, und wenn beffenungeachtet Die evangeli- 
ſchen Fürften Aergerniß daran fanden, fo fann man ſich vorftellen, wie 
weit ihr Mißtrauen fchon gekommen war. Unglüdlichermeife nahmen bie 
Ereigniffe fortwährend einen Gang, wodurch noch mehr Del in das 
Feuer gegoffen werden mußte. 

Nachdem im Jahr 1585 auch zu Paderborn ein Jefuiten-Eollegium 
errichtet worden war, begann dort ebenfalld die Berfolgung der Prote- 
ftanten. Schon im Jahr 1586 wurden Hingegen im Würzburgifchen 
von dem Bischof allda fämmtliche Evangelifchen aus dem Lande getrieben, 
während auch in Münfter im Jahre 1588 nah Aufnahme der Iefuiten 
die Proteflanten vollends unterbrüdt wurden. Nicht genug, daß ſchon 
hierdurch die verderbliche Wirkfamfeit der Jefuiten an den Tag getreten 
war, fo ergaben ſich noch größere Beforgniffe durch die Maffe argliftiger 
Schriften, welche durch jenen Orden in Deutfchland ausgebreitet wurde. 
Es ward darin nämlich die größte Beindfeligfeit gegen die Reformation 
entwidelt, und eine gefährliche Kunft dargelegt, diefelbe auf alle mög- 
liche Weife herabzufegen. Was jedoch am meiften erbitterte, dad waren 
die Verbrehungen, fo fi die Iefuiten mit dem Augäburger Religions: 
frieden erlaubten, und ihre von den ärgerlichfien Sophismen unterftügte 
Behauptung, Daß derſelbe nicht ald ein verbindliches Reichsgrundgeſet 
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zu betrachten ſei. Sichtbar flieg nun die Gährung in den Gemüthern, 
und der Unfriede ward noch größer, als nach dem Liebertritt des Marke 
grafen Jakob von Baden-Hochberg zu der Eatholifchen Religion im Jahre 
1590 auch im Badifchen die Verfolgung der Proteftanten anhob. Neben⸗ 
umflände trugen dazu bei, unter den letztern namentlich die Lutheraner 
in eine noch düflerere Gemüths-Stimmung zu verfegen. Die leidenfchafte 
lie Erbitterung Lutherd über die Zwinglifchen Hatte ſich nach deſſen 
Tode einem großen Theil feiner Anhänger mitgetheilt, und der Streit 
mit Ingrimm ſich erneuert. Da jet aber auch die Lehre Kalvins weit 
um ſich griff, und indbefondere in den Niederlanden das Uebergewicht 
erlangte, fo wurden die Lutheraner im Geheimen überaus entrüflet. In 
eine folche reizbare Gemüthd:Stimmung fiel nun die bedenkliche Reaction 
gegen die Kirchen-Berbefferung von Seite der Eatholifchen Fürften, und 
dad immer deutlicher bervortretende Streben der Jefuiten, den Proteſtan⸗ 
tiömus planmäßig zu zerflören. Wenn man wahrnahm, wie Träftig bie 
Anhänger des alten Kirchenglaubens zufammen wirkten, während umge 
kehrt die Evangelifchen mehr und mehr durch innere Spaltungen ge= 
ſchwaͤcht wurden, fo flieg mit der Befümmerniß fortwährend auch Aerger 
und Unwille, und die Leidenſchaften nahmen in einer bedenklichen Weife 
zu. Auf den Reichstagen beklagten ſich die evangelifchen Stände häufig 
über die Bedrückungen, welche die Bekenner ihrer Religion neuerdings 
wieber zu erleiden hätten, und ed mar bieß indbefondere bei jenem zu 
Megendburg im Jahre 1594 der Sal. Die Proteflanten trugen dort 
ihre Beſchwerden fehr ausführlid und mit großem Nachdrud vor”); allein 


2) Dieſelben lauteten alfo : 

„Der Religionsfriede wird nicht gehalten und will zuwellen in einen andern Berjtand 
‚gezogen werden, darzu dann der Papſt und feine Legaten und Nuntii, fo Hin und wieder 
im Reich umziehen, auch jebo nod bey dieſer mwährender Reihsverfammiung zur Stelle 
feyn, nit wenig helfen. Denn es wird offentlih ausgeben, daß mweiland König Ferdinand 
hochtbblichſtem Gedãchtnus ohne päpftfihen Conſens nicht gebührt habe, ein Religionfrieden 
zwiſchen den Ständen im Reich zu treffen, daß auch derfelb länger nit, dann bis mach 
vollendeten Tridentiſchen Concilio Fräftig ſeyn fol: derhalben er nunmehr fein Endichaft 
erreicht, und Hänger mit bindlich ſeye. Dahero dann die Augspurgiſche Eonfeffion unfhuldig 
für eine verdampte Religion angezogen, und die dawider in das Reich geſchickte päpfttiche 
Bull mit angedrohter Erecution wiederum offentlih angefchlagen, aud die im Religionfries 
den fuspendirte geiftfiche Jurisdietion wider männiglichen wieder aufjurichten unterftanden 
‘werden will. Wie dann der Pabſt und feine Nuncii ihre Zurisdiction durch die Jeſuiter 
ihrer im Reich angemaßten Gewalt und Botmäßigfeit fo weit ertendiren, daß fie die andern 
zu ercommumiciren und degradiren, die Zeit und Jahr zu verändern fih unterftehen, auch 
wohl die Raiferlihe Majeftät dahin bewegen wollen, da Ihre Maj. feinem geiftlihen Stand 
feine Regalia leihen fol, er habe dann des Papſts Confirmation über feine Election odek 
BVoftufation zuvor erlangt, zu weichem Ende er datın auch die Juramenta und Gtatuta auf 
‚den hohen und andern Stiften, auch Ritters und andern Drden von Tag zu Tag dermaſſen 
geichärfet und geändert, daß den Evangelifhen aller Zutritt abgefchnitten wird. — Ueberdieß 
wird fürgegeben, als follten diejenigen, welche vor dem Religionfrieden nicht zur Augspurg. 
Eonfeffion getreten, jeo daffeld mit fürzunehmen Macht haben, und derwegen feinem Stand, 


20 * 
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die katholiſchen Stände geftanden dieſe keineswegs als gegründet zu, fone 
dern ſetzten gerade umgelehrt andere Klagen entgegen ?). Unter ſolchen 
Umftänden ging die Reihöverfammlung auseinander, ohne für das Liebel 
eine Abhülfe gefunden zu Haben, ohne für die gefährliche Gährung auch 
nur eine Milderung ermitteln zu können. Ginige Jahre fpäter traten 
aber vollends Ereigniffe ein, woburd die mechfelfeitige Spannung auf 
den höchſten Grab gebracht werden mußte. 

In Steiermark, Kärnthen und Krain war im Jahre 1596 Erzher« 
309 Berbinand zur Regierung gekommen. Da fein Bater Karl, ver 
füngfte Sohn des Kaifers Ferdinand I., ſchon 1590 flarb, mo Ferdi» 
nand erft das zmwölfte Jahr erreicht Hatte, fo wurde der minderjährige 
Prinz don feiner Mutter, einer Schwefter bes Herzogs Wilhelm in 
Baiern, und eifrigen Katholitin, fogleich an ven Hof des letztern gefen« 
det, damit er in Deftreih nicht bon der Iutherifchen Ketzerei angeftedt 
werde. Herzog Wilhelm führte zugleich die Bormundfchaft über den 
Neffen, und übergab ihn Kraft berfelben der Erziehung der Jeſuiten in 
Ingolftadt. Hier flubierte der junge Erzherzog unter Anleitung bon 





fonderlich den Reichsſtädten einige Reformation zu verſtatten feyn. Derohalben es bei etli» 
chen Städten dahin gebracht, daß fie fi) vermittelt Eids verbunden und reverfirt, bey der 
jegigen Romiſchen Religion zu bleiben, feinen evangeliihen Bürger in Rath zu ziehen, den 
Bürgern fein Erercitium, wie flehendlich auch von viel taufend Bürgern darum angefucht 
wird, zu verflatten, wie in der Stadt Cbln geſchieht, alda die evuangeliihen Bürger mit 
neuen vom Rath angerichteten fiscalifhen Prozefien geplagt, gethürnet, um Geld geftraft, 
und den Uebelthätern gleich gehalten werden. — Wie in gleihem aud bey etlichen andern 
oberländifchen Städten, als zu Schwäbifhen Gmünd, wie au der Stadt Kaufbeurn und 
andern faft dergleichen unterftanden, da der freye Lauf des h. Evangelli wider die Reiches 
Constitutiones gehindert, auch präjubdicirlihe Decreta und Beſcheid ertheilt. — 

5) Es heißt darin zum Beifpiel: 

„zum Andern, ift nit die geringfte Beſchwernuß Fatholifcher Seiten, daß gegen den Zu: 
hatt Religionfriedensd von des andern Theils Predigern und andern Dienern in Kirchen, 
Schulen und tägfihen Schriften, von den Herricaften, und dem gemeinen Bolk der katho⸗ 
liſchen Religion vielerley unerfindlihe Lehren und Zulagen, ohne allen Grund zugelegt und 
ufgemeffen , und gleich darauf von ihnen, den Augsb. Confeſſionsverwandten — für abgdt: 
tifche Idololatrae und Undhriften ausgerufen, dem Türfen und Feinden verglichen, ja unmils 
der angegeben, ausgefchrieen und verdammt werden, welchs ja zu anders nichts dienen mag, 
dann die Gemüther fomol bey des heil. Reichs Ständen, den Oberkeiten, als den linterthas 
nen zu verbittern, gegen einander zu verhegen, und gefährlihe Unruhen zu erweden. — 
Auch mit ohne, daß feldig der Augsp. Conf. — ungleiche Lehren und Nachfolger fih ans 
faͤnglich, die fie in Landen, Städten und Communen einfchleifen, fill eingezogen und im 
politifhen Dingen der Oberkeit willfährig erzeigen: fo giebt aber die Erfahrung, wenn fie 
Durch ihre Practiken fih ftärfen, zunehmen und gewaltig werden, wie ungeflüme fie aus 
Green, was Unruhe fie erweden, was für gefährliche, abſcheuliche Trennung, Zerrüttung und 
Beränderung des Religion» und Profan-Weſens, Berhinderung der Commercien, Schmäle⸗ 
zung des gemeinen Nutzes, überſchwängliche TIheurung, Ufrührungen, Blufvergiegen, Ber: 
derbung und Berwüftung, Land und Leut gefährliche Berändrung der Oberfeiten und Regl⸗ 
menten daraus zu gewarten feyen, deſſen allein die betrübte Niederfand und angrenzende 
Ort nur zu viel offenbare Zeugnuß und fait gefährliche Erempla ſowol den Ständen Augkp 
Eonf. ats katholiſcher Religion feyn Fhnnten. — ’ 
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Mitgliedern jened Ordens, und fog in reichem Maafe Haß und In- 
grimm gegen die Neformation ein,. Bon Seite ded Vormundes wurde 
ſolche Geiflesrichtung nachdrücklich befördert, indem Wilhelm feinem Nefs 
fen fortwährend betheuerte, daß aller Erfolg feiner Regierung und fein 
ganzer politifcher Einfluß durch Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion, 
oder vielmehr des Ultramontanigmus, bedingt feien. In der That fchlus 
gen die empfangenen Lehren bei Ferdinand fo gut an, daß er fogleidh 
bei feinem Regierungs-Antritt (1596) die feinnfeligften Geflnnungen ges 
gen die Evangelifchen an den Tag legte. Bor der Huldigung verlang⸗ 
ten nämlidy die Landflände Die Beflätigung der proteftantifchen Religionds 
Mebung, welde Karl, der Vater Ferdinands, ſchon 1578 bemilliget 
Hatte; allein der neue Landesfürſt verweigerte ſolche entſchieden. Wäh» 
rend fchon Hierdurch über die Abflchten Ferdinands deutliche Bingerzeige 
gegeben waren, wurde der Entſchluß deſſelben zur gänzlichen Unterbrüs 
ckung der Reformation in Steiermark, Kärnthen und Krain endbli im 
Jahre 1598 wirklich zur Ausführung gebracht. Nicht nur alle evanges 
liſchen Geiftlihen wurden mit Gewalt aus dem Lande getrieben und ihre 
Stellen mit Katholiken befegt, fondern auch die Bürger und Bauern er« 
bielten fämmtlich den Befehl, entweder zu der alten Kirche zurüdzufehs 
zen, oder audzumwandern. Da in jenen Landjchaften über zwei Drittheile 
der Bevölkerung zur evangelifchen Lehre fich bekannten, fo ſchien eine 
Durchfegung der Entwürfe Berdinands ganz unmöglich zu fein. In ber 
That empörte ſich auch das Volk; allein die Erbauung von Galgen 
und Rabenſteinen fegte dafjelbe in einen ſolchen Schreden, daß der Wis 
derfiand bald aufbörte, und die Meformation durch ganz Steiermark, 
Kärniben und Krain unterdrückt wurde. 

Zugleih war in demjelben Jahr (1598) ein Bögling der Jefuiten 
auch in Baiern zur Regierung gelangt, Märimilian, ein Eräftiger Mann, 
doch mit Außerfter Abneigung gegen die evangelifche Lehre erfült. Ders 
felbe ging planmäßig darauf aus, die Meformation wieder zu erfliden, 
und bemühte fich zu dem Ende vor allem, den Pfalzgrafen von Neus 
burg zur katholiſchen Meligion zurüdzubringen. Ein Religiondgefpräd, 

welches er im Jahr (1601) zu Regensburg zwifchen Iefuiten und evan⸗ 
gelifchen Gottesgelehrten zu Stand gebradht hatte, brachte jedoch die ges 
hoffte Wirkung nicht Hervor, und der Plan Marimiliang fcheiterte dem⸗ 
nah. Dagegen bot ſich einige Jahre fpäter eine Gelegenheit ihm dar, 
der Reformation einen empfindlichen Schlag beizubringen. 

In der Reichoſtadt Donauwörth war nämlich die gefammte Bürgers 
{haft zur evangelifchen Lehre übergetreten, und der katholiſche Kultus 
wurde nur noch im Klofter zum heiligen Kreuz ausgeübt. Unter ſolchen 
Umftänden Hatte man die öffentlichen Umgänge oder Procefjlonen nad 
fatholifchem Ritus auf den Straßen der Stadt fihon lange eingeftellt, 
Der Abt jenes Kloflers begehrte jedoch plöglih, die Umgänge wieder 
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abhalten zu laſſen, und dieß wollte der evangelifche Rath der Stabt auf 
den öffentlichen Straßen nicht dulden. Es entfland nun ein Streit, in 
welchen fich envlich ver Kaifer felbft einmifchte, und Rudolph II. ver⸗ 
bängte wiber die Reichsſtadt Donauwörih fogar die Acht, und beauf- 
tragte den Herzog Maximilian von Baiern zur Bollziehung derſelben. 
Im Jahr 1607 zwang der Herzog die Stadt wirklich zur Ergebung, und 
jegt wurde unter Verhöhnung der Staatöverfaffung diefe freie Reiche ge— 
meinde in eine bairifche Landſtadt umgewandelt. Zugleich warb in ders 
felben die Ausübung des evangeliſchen Gottesdienſtes gänzlich abgeſtellt. 
Ereigniffe der Art mußten nothwendig die gefammte evangelifche Partei 
in ernſte Beforgniffe verfegen. 

Dieß zeigte fich auch fehr bald; denn unter den Proteftanten Tiefen 
nun büftere Gerüchte um, Daß ed nicht nur auf völlige Unterbrädung 
ihrer Religion abgefehen fei, fondern von den Eatholifchen Fürften Deutfch- 
lands in Verbindung mit Spanien bereitd Vorkehrungen getroffen würs 
den Y. Sole Gerüchte waren freilich ſchon äfter in Umlauf; allein 
durch Die offenbare Verlegung des Augsburger Neligiondfriedend im ber 
Donauwörther Angelegenheit ſchienen fle nun ihre Beflätigung zu erhal 
ten. Das Mißtrauen der Proteftanten ließ fich darum jet nicht mehr 
beſchwichtigen, und der Same blutiger Zwietracht war mit vollen Hän« 
den audgeftreut. Leider ließen die unglüdlichen Folgen nicht lange auf 
fih warten; denn die evangelifchen Meicheftände, durch fo viele Angriffe 
gegen ihre Religion zur Vorſicht aufgefordert, verfammelten ſich theils 


#) Die ſchweren Beforgniffe der Evangelifhen und die vielfachen Ausftreuungen über 
En vorhandene drohende Gefahr, ergeben fih am beften aus folgender Erflärung Churs 

ens: 
86 if bey etlihen Evangeliſchen eine ſolche DOpinion eingewurzeit, als ob die Kathor 
fifhen gefährliche Praktiken vorhätten, und willens wären, die Qutheraner ganz zu verfilgen; 
fie ließen ſich aud durd den Neligionsfrieden davon wenig abhalten, weil fie pro maxima 
hielten, quod haereticis non sit servanda fides; fo fey auch der Neligionsfrieden Feine 
pragmatica sanectio, nocd lex perpetua fondern nur ein Interim und toleramus usque ad 
Coneilium Tridentinum, welches nun vorlängften alle Evangelifhen anathematifirt, und zum 
Teuer verdammt, darüber wäre eine liga sancta befchloffen, darin ſchon gewiſſe Berordnun⸗ 
gen gemacht, mie ſtark der Pabſt und König von Hifpanien anziehen, welche katholiſche 
Ehurfürften und Stände Sachſen, Brandenburg, Braunſchweig, Heffen, Magdeburg , und 
andere einziehen follten, wie man fih des Donau und NRheinftroms unten und oben bes 
mächtigen follte, damit man die Ketzer, gleichwie die Maus in der Falle, beftippen koͤnnte. 
Es mangle auch an weltweifen Leuten und Discurrenten nicht, die hätten Zeitung aus 
Rom, auch mohl Eorrefpondenten, die in dem secreto Consistorio Papae et Cardinalum 
mit gewefen, hätten Copey von des Königs in Hifpanien Teftament, feines Sohnes inter 
eipirte Briefe, und geheime Discurfe, «fo fie wohl theils ſelbſt fingiet und gefchmiedet) ; da 
Stege fo viel Kriegevolt in Mayland, fo viel in Gavoyen, und anders wo, und wolle man 
bald diefem, bald jenen zum Römifhen König machen; wer nun das nicht alsbald glauben 
wolle, der müſſe ein stupidum cerebrum haben, daß er ſolche augenfcheinfiche Dinge nicht 
faſſen, und fi dahin refofviren Fünne; man müffe nicht zu lange ſchlafen, fonderm die 
Yugen aufthun, und die Pfaffengaſſe viſitiren.“ 
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weife fchon im Jahre 1608 zu Auhauſen im Ansbahifchen, um über 
die Lage der Dinge zu berathen. Dort fam nun zum Schuß der Refor- 
mation am 4. Mai jenes Jahres ein Bund zu Stande, welcher bie 
evangelifche Union genannt wurde’). Bald. darauf neigten fih die Ers 
eigniffe für einige Zeit wieder zu Gunften der Reformation, weil in dem 
Daufe Oeſtreich, dem Haupte der Fatholifchen Partei, bevenkliche Zwiftige 
feiten fich ergaben, 

Rudolph II. Hatte ſchon durch die Beſchränkung des proteftantifchen 
Gotteödienftes in Deflreich die Augsburger Eonfefjlond- Verwandten gegen 
ſich geflimmt, und die Unzufriedenheit derjelben noch vermehrt, als er 
bei Gelegenheit eines Aufftandes in Ungarn auch in legterem Lande ber 
Begünfligung der Iefuiten und der Vertreibung lutherifcher Prediger be= 
ſchuldigt wurde ®). ME er durch feine Unentfchloffenheit in den Staatd- 


5) Der Bundes:Bertrag hatte im Wefentlichen folgenden Inhalt: 

„sn Sachen, fo der Deutihen ChursFürften und Stände Breiheit und Hoheit, wie auch 
der evangeliſchen Stände auf dem letzten Reichſstag vorgetragene gravamina belangt, ſollen 
fie, fo viel deren der Chur⸗Fuͤrſten und Stände Freiheiten und des H. Reichs constitutionibuns 
abbrüchig feyn wollen, ſo wohl bey Reiche; als Creyßverfammiungen, als aud font nicht 
allein gute vertrauliche Gorrefpondenz halten, fondern daß diefelbe wirklich fortgefegt, und 
dermaleinft erörtert werden, ſich angelegen ſeyn Iaffen, auch bemühen andere evangellfche 
Stände zu gleihmäßiger Berftändniß darein zu vermögen.“ — Soll diefe Berein nicht 
hindern , daß in etlihen Religions Buncten ungleicher Berftand fein möchte, ungeachtet ders 
felden diefe Berftandnuß in gutem Beftand und Wefen verbleiben. Im Fall einer von 
ihnen oder ihren Unterthanen mit feindlihem Gewalt angegriffen, und da einem ſowohl 
isiger Unruhe halber als allen andern von einigen, der ſey wer er wolle, wider Recht und 
umbilliger Weife zugefegt werden follt, oder einer eines Uiberzugs fi) zu befahren, ſoll als⸗ 
dann dem Beleidigten auf fein Anmahnen von den übrigen Mitunirten aus der gefammten 
Anlag, deren man fi verglichen, zugeſprungen und geholfen werden. Wofern aber die 
Sachen ganz ellends umd unverzüglich fürfielen, auch alfo befhaffen, daß die Bedrangnuß 
offenbar, fo foll dem Directori und zugeordneten Räthen zugelaffen feyn, ohne längern Ber⸗ 
zug die Obriften und Befehlshaber auf die verglichene Beſtallung aufzumahnen, zu werben, 
und den Bedrangten zu Hülf zu kommen. Das Dirertorium aber feldft fol zu Friedens» 
jeiten dem Churfürften von der Pfalz gelaffen werden, doch daß aud mit Bormwiffen, Rath, 
und Zuthun der andern Unirten dasjenige, fo dem gemeinen Werk zum Beften und einem 
wie dem andern zu gut gereichen mag, jederzeit wohl in Acht genommen werde. Bei dem 
Zuſammenkünften folfen den Churfürften ihre unterfhiedlihe Stimmen bleiben, auch folgends 
jeder regierende Fürſt eine haben, fodann die fämmtlichen Grafen und Herrn in jedem 
Crayß, ſo zu diefer Handlung gezogen und die Städte gleichfalls eine Stimme haben. Ein 
Stand foll dem andern das Deffnungereht in feinen Landen, Gebleihen, Städten und 
Schloſſern ndthigen Falls geftatten, davon jedod die Feftungen ausgenommen find. Was 
an Land und Leuten durch gemeinfame Koften wird erobert werden, foll nad dem Ber- 
hättniß des Beitrages eines jeden vertheilet werden. Der Verein foll zehn Jahre währen. “ 


6) Der Ehurfürft von der Pſalz ſchrieb nämlich an Ehurfachfen : 

„Es feyen ihm und andern evangelifhen Fürften eine Zeir her von vielen —— 
uchen Orten allerhand Bericht einfommen. welche mit einander und durchaus dahin ein» 
flimmten, daß berührte Ungarifche Unruhe fürnehmtich zwoer Urſachen wegen entfprungen, 
und hergefloſſen fey, als erftlich, daß nad denen in Steyermark, Kärnthen, Krain ıc. durch— 
gedrungenen, auch in Deftreih, Mähren, Schleſien, Böhmen ıc, ohne fonderbare Hindernif 
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ſachen Hiernächft ſelbſt unter den katholiſchen Fürſten manchen Tadel ſich 
zuzog, fo baute fein ältefter Bruder Matthias auf ale diefe Umſtände 
den ehrgeizigen Plan, an die Stelle Aubolphs ſich zum Oberhaupt des 
Haufes Deftreih zu erheben. Der Kaifer fchob den Vorwurf der Ber: 
folgung ungarifcher Proteftanten zwar auf den Bruder zurüd”), und 
rief fogar den Schuß der Kurfürflen an, indem er ſich bitter über das 
Betragen von Matthias beflagte®); allein er zog gleihwohl den Kür- 
zern. Erzherzog Matthias ſchloß nämlich mit den Landfländen in Un— 
garn und Deflreih ein förmliches Bündnig wider den Kaifer. Berges 
bens drohte der letztere jegt mit ernftlichen Maaßregeln; fein ehrgeiziger 
Bruder begab fih im Frühjahr 1608 vielmehr nach Böhmen, um aud 
diefed Land zu ſich Herüberzuziehen. Da er in Mähren von den Stän- 
den gut aufgenommen worben war, fo eilte nun Rudolph II. ſelbſt nad 
Böhmen, um der Gefahr zu begegnen. Durch verfchiedene Zugeftändniffe 
erlangte er Bier von den Ländfländen das Verſprechen treuer Beihülfe; 
gleichwohl hielt er e8 für beffer, mit feinem Bruder ſich zu vergleichen. 
Die Nachgiebigkeit war hiebei gänzlich auf Seite bed Kaifers, und fo 
trat diejer am 29. Juni 1608 dem Erzherzog Matthias nicht nur Un- 
garn, fondern auch Oeſtreich ob und unter verEns feierlih ab, und 
verfprach ihm noch überdieß Die Nachfolge in Böhmen. Dagegen über: 
ließ Matthias dem gefränkten Bruder feinen Antheil von Tyrol nnd den 
vorderöftreichifchen Ländern. Diefer innere Unfriede im öftreichifchen Haufe 
kam nun in der That den Proteftanten zu flatten; denn Erzherzog Mat- 
thias mußte, um ſich in Deftreih zu behaupten, die durch Rudolph ein- 
geführten Befchränkungen des evangelifchen Gottesbienftes wieder aufheben. 


angefangenen Berfolgungen der wahren chriftlihen Religion man vermeint hab, dergleichen 
au dießmal in Ungarn zu thun und zu Werk zu richten; umd zum andern, daß das kaiſer⸗ 
liche Kriegsvolf der enden bey gehorfamen Faiferl. Unterthanen unerträgliche Befchwerungen, 
Mutgwißen und Weberdrang continuirt habe, und Feine discipliaa militaris gehalten 
worden, 


7) „Zum Hungarifhen Aufruhr“ fagte das Reichsoberhaupt, „habe Matthins ziemliche 
Urfache gegeben, mwenigitens Daß er ftärfer fortgegangen fen, indem er die Bifchbfe und es 
fuiten in die Städte gefhidt um die proteftantifchen Prediger auszufchaffen, wie mit Gas 
ſchau, aber zu unrechter Zeit, gefchehen, und wider den Rath des Kaifers. Als die Rebellion 
überhand genommen, und Mathins nicht gewußt, wie zu helfen, habe er mit des Kaifers 
Bruder den übrigen Erjherjogen ein Bündniß geſchloſſen, und anftatt daß er demfelben Herz 
and Muth hätte machen follen, habe er ihm mit ſchimpflichen Bürfchlägen zum Frieden, 
und anderen verdrüffigen Händen aufgezogen.“ 


8) „Kurz, es werde alles dahin gefpielt, daB der Kaifer thun folle, was Matthias wolle, 
und daß man dem Kaifer feine Reputation und Nahmen, den er durd fo viele anſehnliche 
Bictorien und andere Sachen befommen , abftride, bdemfelben die Waffen aus den Händen 
nehme, da doch ein Caesar armatus allyeit mehr Nefpect habe als ein anderer, welches aud 
die Urſache geweſen, daß ſich die vorigen alten Kaiſer fläts darauf befliffen. Er hoffe dem» 
nad, die Ehurfürften als Saͤulen und Gtüßen des Reiches werden nicht zulaffen, daß des 
Roifers Aurhorität und Würde geſchwaͤcht werde.“ | 
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Die evangeliſchen Stände jener Landſchaft waren dem Kaifer wegen feines 
unduldfamen Verfahrens in der Religionsfache fehr abgeneigt, und Mate 
thias Hatte Hierauf größtentheild feine Pläne gegen den Bruder gebaut. 
Als dieſelben vollführt waren, erwarteten nun die Proteftanten, welche 
den Regierungswechſel befördert Hatten, daß der neue Landesherr ſich 
noch inniger mit ihnen verbinden, und folglich alle Einfhränfungen ihrer 
Religiond-Uebung fofort befeitigen werde. Schon vor der Huldigungs- 
Leierlichkeit (1609) baten fle daher in einer überreichten Denkfchrift, daß 
außer der Geftattung des evangelifchen Gottesvienftes auch die äffentlichen 
Aemter mit Proteftanten eben fo gut, als mit Katholiken befegt, und 
indbefondere die Landes: Regierung zur Hälfte aus Evangelifchen gebildet 
werden möge. In einigen Gegenden wurde der lutheriſche Kultus noch 
vor der förmlichen Aufhebung des Verbots wieder eingeführt, wie dieß 
namentlich ob der End und zu Inzerodorf in Unteröſtreich der Ball 
war, Dieß verbroß ben neuen Landesherrn Matthias, und er ließ nicht 
nur den evangelifchen Gottesvienft in Inzerodorf fofort einftelen, ſon⸗ 
dern forderte auch don den proteflantifchen Ständen unbedingte Huldis 
gung. Jetzt ſchritten indeffen auch diefe zu dem Aeußerſten, und ergriffen 
einmütbig die Waffen. Durch die Vermittlung der mährifchen Landftände 
fam endlich) ein Bergleih zu Stande, worin die Nachgiebigkeit volftän- 
dig auf Seite des Herzogs war. Es wurden nämlich wie Bewilligungen 
Maximilian II. für den Herren- und Ritterfland erneuert, zugleich den 
Städten ob der End das Recht zur freien Ausübung der proteflantifchen 
Religion eingeräumt, und andern Gemeinden diefelbe Befugnig mündlich 
zugefagt. 

Gleichzeitig fielen in Böhmen Ereigniffe von fo großer Wichtigkeit 
vor, daß fle in der Bolge eine weltgefchichtlihe Bedeutung erlangten. 
In diefer Provinz Deutfchlands blieb feit Johannes Huß Die Vorliebe 
für eine Kirchen:Reform weit verbreitet. "Nicht nur die Utraquiften, wels 
hen man das Abendmahl in beiverlei Geftalten erlaubt Hatte, ſondern 
auch die mährifchen Brüder wußten fich theilmeife zu erhalten, und feit 
der Reformation kamen zu jenen Anhängern einer neuen Glaubenslehre 
auch noch Lutheraner und Zwingliſche. Unter der Regierung Kaijer 
Marimilians II. vereinigten fi nun die Augdburger Eonfefilond = Ber» 
wandten, die Zwingliſchen und die mährifchen Brüder in Böhmen zu 
Einer Eonfefflon, weiche ſie dem Meichsoberhaupt im Jahr 1575 zur 
Beftätigung vorlegten. Marimilian II. fagte denfelben, feinen Grund 
jagen gemäß, Duldung und fihonende Behandlung zu; dagegen ‚wollte 
fein Nachfolger Rudolph II. nur die Utraquiften nach dem Basler Ver: 
trag gebuldet wiſſen. Die vereinigten Proteftanten erklärten nun, daß 
ihr Glaubens-Bekenntniß mit dem Augdburgifchen übereinflimme, folglich 
Durch ein Reichsgrundgeſetz geichügt fei, weil der Meligiondfrieve von 
Augsburg in diefer Eigenfchaft auch für Böhmen, als einer deutſchen 
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Provinz, verbindliche Kraft habe. Im Mai 1609 verfammelten fich Bier: 
auf die evangelifchen Stände dem Berbote des Kaifers zu Trog, in Prag, 
um über die Sicherftelung ihrer Religion zu beraten. Vergebens er- 
lieg Rudolph IL. Verordnungen auf Verordnungen gegen bie Stände, 
diefe forderten ſtandhaft die Beftätigung ihrer Religion in einer fürmlichen 
Urkunde. Da der Kaifer fürchtete, daß fein Bruder Matthias auch dieſe 
Vorfälle benügen möge, um durch Unterflügung der Proteflanten ihm 
felbft Böhmen zu entreißen, fo gab er endlich nach, und fertigte bie bes 
gehrte Urkunde aus. Man hieß diefelbe den „Majeſtäts Brief“, welcher 
eine fo große Bedeutung in der deutfchen Gefchichte erhalten follte?). 
Während durch das Verfahren Rudolps II., die Umtriebe der Je⸗ 
fuiten und die übrigen oben gejchilderten Berfolgungen der. Reformation 
die proteftantifche Partei biäher in ernfte Beforgniffe gefegt worben war, 
wurde die Furcht in Folge der glänzenden Erfolge der Evangelifchen in 
Deftreih und Böhmen nun umgekehrt auf Geite der katholiſchen Reichs⸗ 
fände angeregt. Gleichfam als wäre ein allgemeiner Religiondfrieg von 
unabwendbarer Nothwendigkeit geboten geweſen, trat nun vollends eine 


9 Derſelbe hatte im MWefentlihen folgenden Inhalt : 

„Weil es fchon im der Landtagsordnung von 32. ausgefeßt jey, daß die sub una und 
sub utraque einander nicht bedrängen, fondern vor einen Mann als gute Freunde bey 
einander ftehen, auch kein Theil den andern fchmähen fol, fo werde es dabey vollkommlich 
gelaffen. And weil die sub una ihre Religion in dem Königreih frey und ungehindert 
in Uebung haben, follen zur Erhaltung einer billigen Gleichheit nu die sub utraque ſo 
wohl der Herrn- und Ritterftand als auch die Präger, Kuttenderger und andere Städte 
mit ihren Unterthanen, und in Summa alle diejenigen, die fi zu der Böhmifchen melland 
Kaifer Marimilian beym gemeinen Landtag 1575 und dem Kalfer aud jest überreichten 
Eonfeffion befennet und befennen, feinen hievon ausgefchloffen , ihre chriftliche Neligion sub 
utraque nad Inhalt der Confeffion und ihrer mit einander aufgerichteten Bergleihung und 
Berbündnuß, geraum, frey, an allen und jeden Orten üben und treiben, ben ihrem Glaus 
ben und Religion, die jego unter ihnen ift, oder angerichtet werden möchte, bis zu gänz⸗ 
licher rifttigen einhelligen Bergleihung wegen der Religion im heiligen Reich gelaffen 
werden. 


„am Fall auch jemand aus den vereinigten dreyen Ständen diefes Königreih6 sub 
utraque über die Kirchen und Gottethäufer, deren fie allbereit im Befis fenn, und die ih— 
nen zuvor zuftändig, dabey fie friedlich gelaffen , und geſchützt werden follen, es fey in 
Städten, Märkten, Dörfern oder anderswo, noch mehr Gotteshäufer und Kirchen zum Gots 
tesdienft, oder aber auch Schulen zur Unterrichtung der Zugend aufbauen laffen wollte, wer⸗ 
den ſolches ſo wohl der Herrn mund Nitterftand, als auch die Präger, Kuttenberger und 
alle andere Städte gefammt und fonders jederzeit geraum und frey thun können, ohne aller 
männiglihes Berhindern.“ 


„Wider diefe den Ständen sub utraque gethane beftändige Berfiherung foll Fein Befehl 
und nichts dergleihen, was ihnen darin in dem geringflen Hinderung oder Veränderung 
bringen möchte, von dem Kaifer, feinen Erben und Fünftigen Königen zu Böheim, aud 
yon feinen andern ausgehen und angenommen werden, und wenn auch gleich nicht foldes 
ausgienge oder von jemanden angenommen worden feyn möchte, daſſetbe doch feine Kraft 
haben, und in folder Sache mit und ohne Recht nichts mehr geurtheilt und geſprochen 
werden.“ 2 
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Begebenheit Hinzu, welche die Unruhe der Katholiken ungemein vermehrte, 
Am 25. März 1606 flarb nämlich der Herzog Wilhelm von Jülidy 
Eleve, ohne Kinder zu Hinterlafien. Dagegen hatte Wilhelm vier Schwes 
fern, welche ſaͤmmtlich vermählt worden waren, nämlihd Maria Eleonora 
mit Herzog Friedrich Albrecht in Preufen, Anna mit einem Pfalzgrafen 
von Neuburg, Magdalena mit dem Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden, 
und SHyhila mit Karl yon Deflreih. Da durch befondere Staatöberträge 
die Thellung des Landes verboten war, fo erfchien die Entfcheidung über 
die Erbfolge ald eine Sache von unendlicher Schwierigkeit. Zwar for 
berte der Sohn der zweiten Schwefter, Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg, die Nachfolge im erledigten Herzogthum ald ein Vorrecht des 
Manneöftammes, weil die inzmifchen verftorbene äAltefte Schwefter des 
Herzogs Wilhelm nur eine Tochter, die Gemahlin des Kurfürfien von 
Brandenburg, Binterlaffen Habe. Allein das Fürſtenthum Jülich » Eleve 
war ein Meiberlehben, und fo widerfprachen nicht nur der Kurfürft von 
Brandenburg, fondern auch die dritte Schwefter, die verwittmete Pfalz⸗ 
gräfin von Zweibrüden und Karl von Oeſtreich für die wierte, Sybille. 
Während die beiden letztern die Theilung ded Landes forderten, erhoben, 
um die Verwirrung vollkommen zu machen, fogar die beiden Linien des 
ſaͤchſiſchen Hauſes Exrbanfprüde. Ohne ſich lange zu bedenken, hatten 
der Kurfürft von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg 1609 
von dem beflrittenen Lande größtentheild Beſitz ergriffen. Sept ließ zwar 
der Kaifer die Parteien vor fh laden, um den Streit zu entſcheiden, 
allein man verweigerte ihm den Gehorfam. Noch größer ward die Ver- 
wirrung, als ein Öftreichifcher Prinz, Leopold, der Bruder Ferdinands 
von Steiermark und Bifchof in Straßburg, der Beftung Jülich fich bes 
mächtigte, und jet nicht nur die evangelifche Union, fondern auch der 
König Heinrich IV. von Frankreich dem Kurfürften von Brandenburg 
und dem Pialzgrafen von Neuburg Hülfe zufagten. Im Brühling 1610 
fam es fogar zur Anwendung von Waffengewalt, indem die Union im 
Elſaß einfiel, und die Truppen des Erzherzogs Leopold verjagte. 
Zugleich Hatte Diefer evangeliſche Bund großen Eifer gezeigt, um 
neue Mitglieder zu gewinnen. Bei der Verfammlung zu Auhaufen was 
ren dem Verein beigetreten: Churfürft Friedrich von der Pfalz, Gerzog 
Johann Friedrich von Württemberg, Markgraf Georg Friedrich von Ba: 
den, der Pfalzgraf von Neuburg, und die Markgrafen Chriſtian fo wie 
Joachim, Ernft von Brandenburg. Auf einem fpätern Bundedtage, ab» 
gehalten zu Schwähifh Hal, traten dagegen nicht nur die Reichs ſtäͤdte 
Straßburg, Nürnberg und Ulm der Union bei, fondern es wurde auch 
auf den Beitritt von Churbrandenburg Ausficht eröffnet. Das churſaͤch⸗ 
ſiſche Haus lehnte die Theilnahme zwar ab, dafür ſchloß fi Frankreich 
dem Bunde an. In dem erften Jahre nach dem Abſchluß der evangelijchen 
Union, und bis im Brühling 1609 Hatten die katholiſchen Reichsſtäͤnde 
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feine Neigung verrathen, einen Gegenbund wider jenen Verein zu bilden. 
Sie Tiegen die Sache vielmehr auf ſich beruhen, ohne ihr eine befondere 
Wichtigkeit beizulegen. Nach der Entftehung des Jülich'ſchen Erbfolge 
Streites, und bei der drobenden Stellung, welche jegt die evangelifche 
Union anzunehmen fchien, wurden aber auch die Katholiten jo unruhig, 
dag fie gleichfalls ſich zu einigen befchloffen. Herzog Marimilian von 
Baiern war ed wiederum, welcher die Reichöftände feiner Glaubenspartei 
bewogen Hatte, zu ihrer Sicherheit über Gegenanftalten zu unterhandeln, 
In Folge fortgefehter IThätigkeit des Herzogd wurde nun von ihnen am 
10. Juli 1609 zu München wirklich ein Bündniß gefchloffen, welches ven 
Namen der katholifchen Liga wählte. Außer Marimilian von Balern, 
dem Haupte der Einigung, nahmen die drei geiftlichen Ehurfürften, fo 
wie mehrere Bifchöfe und Aebte Antheil ?%). 

Wenn alfo abermals zwei förmliche Bünde der beiden Religions— 
theile einander feindlich gegenüberftanden, fo fonnte unter folden Um— 
fländen ſchon die geringfte Kleinigkeit zur Erneuerung des Religiondfrie- 
ges führen; allein dieſes Mal kündigte ſich ver Bürgerkrieg ungleich ges 
fährlicher an, weil eine auswärtige Macht an der Union der Proteftanten 
Antbeil nahm, fohin die Fremden in die innern Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands ſich einmifchten. VBeichügung ber. Reformation fonnte unmöglid 
der Grund fein, wodurch der franzoͤſtſche Hof zum Bündniß mit ben 
evangelifchen Reichsſtänden in Deutfchland bewogen wurbe; ed war alſo 
auf politifhe Entwürfe abgefehen, und tie Fonnten Diefe etwas andere 
betreffen, als die Vergrößerung der Macht Frankreichs auf Koften der 


40) Der Bundes-Bertrag , deſſen Haupt» Grundfäße fhon in einer vorbereitenden Beras 
thung zu Würzburg feftgeftellt worden waren, enthielt unter andern folgende wichtige Bes 
flimmungen. Die Berbündeten follen einander mit unverbrücdlicher Treue beiftehen : 

„Wenn ein Mißverftand unter ihnen feloft erwachſen würde, foll der Oberfte der Lige 
fi bemühen, fie mit einander zu vergleichen, und, wenn es vonndthen, der Mitverbundenen 
Hülfe ſich dabey bedienen. Keiner fol wiffentlich des andren Feind in feinem Gebieth duls 
den, vielweniger demfelben Borfhub Teiften. Die Verbundenen follen aller Orten fleißige 
Acht haben, und alles, mas fie vernehmen, fo ihnen zum Schaden gereichen möchte, dem 
Dberften berichten. Wenn einer von den Berbundenen angefallen würde, foll der Oberfte 
ihn ſogleich hören, und alles, was zur Defenfion nothwendig, vornehmen; demjenigen aber, 
der von den Berbundenen felbft einen andern unbifliger Weife angreifen würde, fol man 
feine Hülfe dazu Teiften. Wenn in den Berathfchlagungen gleiche Bota wären, foll der 
Oberfte entfcheiden. Die Defenfion ſoll nit bis auf den wirklichen Angriff verfhoben wer⸗ 
ben, fondern man fih bey Zeiten dazu anfdhiden. Der Oberfte foll Herzog Marimilian 
von Baiern feyn, dem die Bifhdfe von Würzburg, Baffau und Augfpurg beigegeben werden. 
Wenn die VBerbundenen auf verfchiedenen Geiten angegriffen würden, foll die zu leiſtende 
Hütfe nad Gelegenheit und Noth der Gefahr zertheilt werden. Wenn die Mothdurft ers 
fordert, ein Kriegsheer zu formiren, fol dem DOberften allein das Direstorium heimgeftellt 
werden. Wenn die Berbundenen fi einmahl der Sache angensmmen, fol dem Beleidigten 
nicht frey fiehen, ohne ihre Einwilligung fi in einen Vergleich einzufaffen. Die Hütfe 
fol nad dem Anfchlag der RNeichs, Matrifel geleiftet,, und, fo batd möglich, ein anfehnlicher 
Geldvorrath zufammen gebracht werden. Die Lige feldft foll auf meun Jahre lang dauern.“ 
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Deutſchen? Daß die Berbindung der Proteflanten mit den Franzoſen im 
hohen Grade tadelnswürdig war, ift keineswegs ein Urtheil vom Stande 
punkte der Gegenwart, fondern wurde ſchon dortmals jehr lebhaft ges 
fühlt. Als nämlich Heinrich IV., König von Frankreich, bereits vor 
dem Abfchluß der evangelifchen Union einen Verfuch gemacht Hatte, mit 
den Proteflanten in Deutfchland ſich zu verbinden, nannte der württems 
bergifche Rath Benjamin von Buwinfhaufen einen ſolchen Bund eine Lö⸗ 
wen⸗Geſellſchaft (Societas Leonina), wo aller Bortheil auf Seite ber 
Fremden fei, und ſchilderte überhaupt die Gefahren fehr lebhaft, welche 
aus einer Ginmifchung der Branzofen in innere Reichdangelegenheiten für 
unfer Vaterland entfpringen mußten 1), 

Ein weiteres übles Zeichen, unter dem der allgemeine Religiondkrieg 
in Deutjchland ſich anfündigte, war das Verfahren der Belgier gegen 
das Mutterland. Nah dem Tode des GStatthalters Requeſens Hatte Phi: 
lipp II. feinem natürlihen Bruder, Don Juan von Deftreich, die oberſte 
Berwaltung in den Niederlanden übertragen, und dieſer fuchte ebenfalls 
den Weg der Güte einzufchlagen. Am 12. Sornung 1577 Fam zwifchen 
dem Volk und der königlichen Gewalt auch ein Vertrag zu Stande, wel» 
cher dad ewige Edikt genannt wurde, Philipp II. beftätigte darin bie 
verfaffungsmäßige Freiheit Belgiens, verpflichtete ſich zur Einberufung der 
Zandflände oder Generalftaaten, fo wie zur Entfernung der ausländifchen 
Soldaten, und erkannte ſelbſt das Recht der Niederländer an, daß alle 
Staatsämter nur mit Eingebornen befegt werden Dürfen, Dagegen ver» 
ſprach das Volk, die Waffen niederzulegen, fein Bündnig mit fremden 
Mächten einzugeben, und auf die Erhaltung der Fatholifchen Religion 
Bedacht zu nehmen, Gegen diefe Uebereinkunft erhoben freilich Die Staa- 
ten Holland und Seeland @infprache, und der Krieg erneuerte fich über: 
Haupt bald wieder; indeffen Philipp II. vermochte feine Herrfchaft durch⸗ 
aus nicht mehr bleibend herzuſtellen. Im Januar 1576 flifteten viel 
mehr die Staaten Holland, Seeland, Geldern, Briesland, Zütphen, Obers 
Hffel und Gröningen die Utrechter Einigung, wodurd fie, wie die Ober: 
allemannen, in eine freie Eidgenofienfchaft traten. Nachdem jpäter auch 


15) Buminfhaufen erffärte fih auf folgende merfwürdige Weife: 

„Seine, und wie er verfpürt habe, auch der Pfälziſchen Näthe Meinung fey nie gewes 
fen, daß der Herzog fih mit Frankreich oder einem andern mächtigern Potentaten in eine 
ſolche Bündniß einlaffen follte, dadurch demfelben eine Präminenz oder Fürſetzung über ihn 
eingeräumt mürde, dann der Herzog hocdverfländig tınd wohl erwogen, mie andere politiſche 
Lehren ſolches mitbräcdhten, daß die Mächtigere darunter jederzeit etwas zu fuchen pflegen, 
und endlich levnina zocietas, wie die Fabel fehre, daraus werden könne. Indem ein ſolcher 
hernach alles nad feinem Kopf richte und die ſchwächern zwar zu allen feinen Abſichten 
helfen, und das ihrige feines Gefallens darftrefen müßten, den Nutzen aber allein an fi 
ziehen und ſich zueignen Fünne. Aus welcher Urfach der Herzog billig die vorgefchlagene 
Union, die zu des Königs und der Holländer Beten gemeint gemwefen, von fi) abges 
lehnt.“ 
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Brabant und Flandern hinzugefommen waren, eiflärten bie Staaten mit 
Mecheln umd Utrecht am 26. Juli 1581 ihre völlige Unabhängigkeit von 
dem Könige in Spanien. Auch jetzt fegte fich der Kampf allerbings noch 
bis in’s folgende Jahrhundert fort, und erlitt vielfältige Wechfelfälle; 
gleichwohl blieb die Bolköfreiheit für immer gegründet und Fonnte nicht 
mehr erfchüttert werden. Leider follte nun dieſes glüdliche Ereigniß aber 
mald dem gemeinfamen beutfchen Baterlande zum Nachtheil gereichen. 
Schon im obern Allemannien hatte man Die Erfahrung gemacht, daß bie 
Bevölkerung in eben dem Maafe dem Mutterfiamme ſich entfremdete, in 
welchem ihre Freiheit fich entwidelte und befefligte. Ein gleiches Ver⸗ 
bältnig ſchien fih nun auch in den Niederlanden auszubilden; denn Dies 
felßen nahmen bald nad) der Erklärung ihrer Unabhängigfeit gegen das 
innere Deutfhland eine äußerſt feinpfelige Stellung ein. Auf dem Meichd- 
tage des Jahres 1582 machten nämlich die Ehurfürften der Berfamme 
lung die Anzeige: „daß nach eben eingegangenen Nachrichten der Rhein⸗ 
firom von den Holändern gänzlich gefperrt, und den rheinifchen Städten 
aller Seehandel abgefchnitten fei.“ Die Neichsftäbte verbanden ihre Bit: 
ten mit jenen der rheinischen Churfürften, daß die Reichöverfammlung 
die Niederländer zur Zurüdnahme. ihrer feindlichen Maafregel veranlaffen 
möge; allein wie gewöhnlich wußte diefe Verfammlung feinen Rath, um 
die Würde und die Wohlfahrt der Nation zu fchügen. Es blieb alfo 
bei dem vermeffenen und ärgerlichen Unternehmen, daß die Holländer den 
paterländifhen Strom ihren eigenen Stammgenofjen verfperrten, und Das 
Durch dem deutjchen Handel eine empfindliche Wunde beibrachten. 

Damit das Uebel noch größer werde, und Deutfchland überhaupt 
immer rafcher der Innern Zerrüttung entgegen gebe, befchleunigte ſich um 
Diefelbe Zeit auch der Verfall der Hanfa. Der ariftofratifche Geift der 
Berbindung war endlich auch in fo unmäßigen Eigennug übergegangen, 
daß die Monopole derfelben zur Bertheuerung der Lebend-Bebürfniffe vers 
wendet wurden. Allgemein war deßhalb die Öffentliche Meinung gegen 
die bevorrechteten Handels = Gefellfchaften entrüflet, und im Bauernfrieg 
war die Aufhebung dberfelben eine der Forderungen des Aufftandes !2), 
Auch Luther fchrieb ſehr nachbrüdlich gegen die Hanſa. In der zweiten 
Hälfte des fechtzehnten Jahrhunderts kamen vollends die Beſchwerden ber 
tleinern Bundesflädte zum Vorſchein, daß fle von den größern bedrückt 
würden. Schon im Jahr 1554 verzweifelte man daher an der Fortdauer 
des DVereined; denn es wurde wegen ber eingeriffenen, innern errüttung 
fogar der Antrag zur Auflöfung defjelben geſtellt. Karl V. Hatte zu 
dem Berfal der Hanfa ebenfalls beigetragen, indem er die Niederlande 
durch befondere Borrechte vor dem übrigen Deutfchland im bes 


12) Man fehe oben ©. 134 Band III. die Organifations; Entwürfe der Bauern, und — 
den Satz XII. 
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günftigte. Gleichzeitig flieg der innere Unfrieden des Bundes immer hö⸗ 
ber. Währenn 1558 Göttingen austrat, weil man die Stadt in ber 
Noth fich felbft überlaffen Habe, wurde einige Jahre fpäter der wichtige 
Handelöplat Bremen in Bolge von Religiond-Streitigfeiten von ber Eini- 
gung ausgeſchloſſen. Ueberhaupt gereichte die Kirchenfpaltung der Hanfa 
entjchieden zum Nachtheil. In den Jahren 1560 und 1561 wurde zwar 
der Berfuch angeregt, den Bund durch die Aufnahme ſämmtlicher Meichs- 
flädte wieder mit Macht zu heben, 1566 erließ ferner ber verdiente Kais 
fer Marimilian II. die dringendfle Ermahnung an den Bund zur Ab: 
ſtellung des innern Unfriedens und zur neuen Eräftigen Organifation defz 
felben; doch alle diefe Mettungdverfuche waren vergeblih. Die innere 
Auflöfung der Hanja ſetzte fich vielmehr fo entjchieven fort, daß nicht nur 
Lübeck um die Enthebung von den Direktorial-Gefchäften nachfuchte, ſon⸗ 
dern die bedeutendſten Mitgliever ded Bundes überhaupt das nahe Ende 
deſſelben ahneten. 

Die Anzeichen, unter denen der allgemeine Religionskrieg in Deutſch⸗ 
land herannahete, waren alſo im äußerſten Grave traurig. Zuvörderſt 
war die Reichögemwalt durch die Wahlkapitulationen, welche man jedem 
neuen Kaifer feit der Erwählung Karla V. vorlegte, noch mehr zerrättet 
worden ; und jebt ſchon fo ſchwach, daß das Meichsoberhaupt wenig für 
die allgemeinen National = Angelegenheiten thun fonnte. Gleichzeitig ſank 
im Innern der Kandel und der Wohlftand des Volkes, und während bie 
einzelnen deutfchen Stämme, welche die bürgerliche Freiheit errungen hat⸗ 
ten, von dem Mutterlande jich loszureißen begannen, drohte der übrige 
Theil der Nation durch ‚die Religiondfpaltung vollends in zwei feindfelige 
Hälften fi zu theilen. In dem Maafe Deutfchland ſank, erhob fi 
umgekehrt die Macht Rußlands und Frankreichs, welche beide ihre Gren- 
zen durch Abreifung deutfcher Gebietötheile zu erweitern firebten. Wo 
aber auch eine von den Ruſſen überfallene Provinz den ſchönſten Natio— 
nalfinn zeigte, und durch Abgeordnete an Kaiſer und Reich dad Mutter: 
land dringend um Schuß: bat, gab die Reichsverſammlung eine gefühl« 
loſe, uneble und EZurzfichtige Unthätigkeit an den Tag. Wenn Deutfch- 
land demnach fowohl im Innern, ald gegen Außen täglih mehr an 
Macht und Würde abnahm, was follte vollends aus der Nation werden, 
wenn fle in den Strudel eines wilden und langwierigen Religiondfrieges 
hineingeriſſen wurde, an dem zugleich fremde Staaten mit Hinterliftigen 
Abfichten Antheil nahmen? Die Ausfichten in die Zukunft waren daher 
zu Anfang des flebenzehnten Jahrhunderts für Deutfchland düſter, ja fo- 
gar trofilos. 
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Drei und dreißigfies Hauptſtück. 


Baifer Matthias. Eröffnung des dreißigjährigen firieges. 
(Bom Jahr 1612 bis 1618.) 


Rudolph II. war von feinem ehrgeizigen Bruber Matthias endlich 
auch zur Abtretung des Königreich Böhmen gezwungen worben: miß⸗ 
muthig und fogar gleichgültig ließ er den Gang der Dinge nunmehr un- 
thätig gewähren, bis er im Jahre 1612 verſchied. Wider alles Erwar⸗ 
ten erhoben die evangelifchen Churfürften audy in der gegenwärtigen Lage 
des Reichs feine ernfllichen Schwierigkeiten, um den neuen Kaifer aber: 
mald aus dem Haufe Deftreich zu nehmen, fondern ein Theil derjelben 
mwünjchte nur, daß die Wahl nicht auf Matthias, fondern auf feinen ges 
achteten Bruder, den Erzherzog Marimilian, fallen möge. Da leterer 
jedoch die ihm zugedachte Ehre entſchieden ablehnte, fo ernannten bie 
Ehurfürften den König Matıhiad am 13. Juni 1612 einftimmig zum 
MReichs oberhaupt. Für das folgende Jahr wurbe eine Ständeverfamm- 
lung nach Regendburg einberufen, um zu der Verſöhnung und Beruhi⸗ 
gung ber Nation wirkſame Anfalten zu treffen. Allein die wechjelfeitige 
Erbitterung der Religiond:Barteien war jchon jo weit gediehen, daß Frie⸗ 
Dendverfuche zu feinem Ziele mehr führen konnten. Zubem hatten bie 
katholiſchen Fürften durch verfchiedene künſtliche Mittel, über Vererbung 
der Stimmrechte auf den Reichäverfammlungen, die Mehrheit erlangt, jo 
daß denn alle Beichlüffe von ihnen allein gefaßt werden konnten. Die 
evangelifchen Zürften verlangten daher eine billigere Gleichſtellung ver 
Parteien, und vermweigerten bid dahin Die Theilnahme an den Verhand⸗ 
lungen. Es ergab ſich nun, wie ſehr die flaatiichen Berhältniffe Deutſch⸗ 
lands durch eine bleibende Kirchenfpaltung ſich verjchlimmern mußten. 
Befand ih eine Partei bei den Abflimmungen der Reichstage in der 
Mehrheit, fo beklagte fich die andere über Unterbrüdung: wäre dagegen 
die Forderung der Proteftanten, Gleichheit der Stimmen, bewilliget wor: 
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den, fo Hätte gar kein Beſchluß zu Stande gebracht werben können, bie 
Staatöregierung demnach ftilfe ftehen müflen. Die Gründe, durch welche 
Kaifer Matthias Die evangelifhen Reichöftände überzeugen wollte, daß bei 
allen repräfentativen Berfammlungen die Beichlüffe nad der Stimmen 
mebrheit gefaßt würben, und die Minderheit zur Unterwerfung unter die 
Majorität verpflichtet fei, waren freilich fehr triftig und bündig ); gleiche 
wohl beftanden die Proteftanten auf ihrem Begehren. BZulegt zogen ſich 
die evangeliſchen Fürſten von dem Meichötag ganz zurüd, welchem fie, 
trotz der Bitten des Kaifers um perfönliches Erfcheinen derſelben, ohne 
hin nur durch Botſchaften beigemohnt Hatten. 

Bon Seite der Eatholifchen Stände drang man nun geradezu in das 
Reihsoberhaupt, wider Die Evangelifchen Gewalt zu brauchen, unb bie 
Liga theilte ihm zu dem Ende felbft das Geheimniß ihrer verborgenen 
Rüftungen, fo wie ihrer wirklichen Macht mit. Dagegen ergriff Mat: 
thias die Politit Karla V., Ferdinands I. und Marimiliand II., mehr 
germittelnd zwifchen den Parteien zu ftehen, oder zur Erhaltung eines 
Gleichgewichts die Evangelifchen wenigftend nicht ganz fallen zu laſſen. 
Der Nachfolger Rudolphs II. neigte fich freilich ebenfalls mehr auf die 
Seite der alten Kirche, aber an der eigenmädhtigen Verbindung, welche 
der Herzog von Baiern in der Liga zu Stande gebracht Hatte, fand er, 
als einer Mißachtung des Eaiferlichen Anſehens, auch feinen großen Ge— 
fallen. Matthias würde daher feine vermittelnden Verfuche vieleicht laͤn⸗ 
gere Zeit fortgefegt haben, wenn er nicht ſelbſt von den Ereigniffen forte 
gerifjen worden wäre. 

Der Ehurfürft von Brandenburg und Wolfgang Wilhelm, Pfalz⸗ 
graf von Neuburg, welche das erledigte Herzogthum Jülich⸗Cleve in Beſitz 
genommen, und bisher gemeinſchaftlich regiert hatten, geriethen nämlich 
plöglih in heftigen Streit, welcher ſehr unglüdliche Folgen nach ſich zog. 
Wolfgang Wilhelm vermählte ſich nicht nur mit einer bairiſchen Prin- 
zeſſin, fondern trat fogar zur Fatholifchen Religion über, um mit Hülfe 
des angefehenen Herzogs Marimiliand, fo wie der Spanier, ſich den alleis 
nigen Beflg der Jülich Elev’fchen Erbſchaft zu verfchaffen. Der Ehurfürft 
von Brandenburg fuchte fich zu gleihem Zwed auf die Niederländer zu 


9) Das Reichsoberhaupt drüdte fih in nachſtehender Welfe aus: 

Er erinnere fih, aus was erheblichen Urſachen er mit Einwilligung und Gutachten dee 
Churfürften diefen Reichstag ausgefchrieben, daß nehmlich des Reichs gemeine Sachen bes 
zathichlaget, und Fried und Recht in demfelben erhalten werde. Geine Meynung fen aud, 
daß die Befchwerden,, dergleichen auch der andere Theil übergeben habe, erdrtert werden 
folften. Diefes follte aber billig die gemeinen Berathfchlagungen nicht hindern, als mit des 
wen ein für allemal fortzufahren wäre, indem es der Natur und aller Bölfer Recht, der 
goldenen Bulle, den Reichs » Conftitutionen und dem Herfommen gemäß fey, dag in ders 
gleichen Berathihlagungen die mehreren Stimmen die wenigeren an fi ziehen. Er wellte 
fi alfo verfehen, daß fi die Sefandten wieder ben dem Rath einftellen, und das Werr 
nicht hindern werden.“ 


Wirth's Geſch. d. Deutſchen. III. 21 


"322 Reunted Buch. Drei und dreißigftes Hauptftüd. 


flügen, denen er durch Vertauſchung der Iutherifchen Neligion mit der 
teformirten zufälliger, oder berechneter Weife näher getreten war. Im der 
That zogen nun die Spanier dem Pfalzgrafen von Neuburg, die Nieder 
länder Hingegen dem Churfürften von Brandenburg zu Hülfe, und beide 
nahmen Theile von Jülich in Beſitz. Wie ed gewöhnlich der Fall ift, 
dachten Die angerufenen Beichüger mehr an ihren Vortheil, ald an jenen 
ihrer Bundeögenofjen, und legtere wünjchten felbft wieder ihre Entfernung; 
allein jowohl Spanier, ald Niederländer, machten gerade umgekehrt Anz 
ftalten, ſich bleibend in ihren Eroberungen zu behaupten. Schon dieſe 
Ereigniſſe regten die beiden Neligionstheile ungemein gegen einander auf, 
und noch heftiger warb die Erbitterung, bon Seite der Evangelifchen, als 
der Pfalzgraf von Neuburg in Folge feines Religionswechſels die Refor— 
mation auch im Neuburgifchen wieder zu unterbrüden begann. Umge— 
kehrt zeigten die geiftlichen Churfürſten über die fortdauernde Feftfegung 
der Niederländer in dem Jülich'ſchen eben fo ‚große Verbrieplichkeit, als 
Beforgniffe. Sie baten darum den Kaifer äußerſt dringend, zur Entfer- 
nung der Holländer aus dem Jülich'ſchen Ernſt zu gebrauchen; indeffen 
Matthias Hatte werner den Willen, noch die Macht dazu, 

Einige Jahre wurde der allgemeine Durchbruch der Gährung durch 
die Politik. des Reichsoberhaupts noch Hingefriftet, und diefe Zeit zu einem 
Berfuche benüst, die Erbfolge nicht nur im Reiche, fondern auch in ver 
Hausmacht Deftreihd durch Verträge zu ordnen. Da Matthias eben fo 
wenig, wie feine Brüder, Kinder Hatte, fo fiel nach ihrem Ableben bie 
Nachfolge in den öftreichifchen Landen vollftändig an Ferdinand in Steier⸗ 
marf, und diefer Fürſt wurde, nach langen Verhandlungen in der Fami— 
lie, noch bei Lebzeiten deö Kaiferd und mit Zuftimmung der betreffenden 
Landflände, als König von Böhmen gekrönt, Matthias fuchte feinem 
Better nun auch auf die Kaiſerkrone Ausflchten zu eröffnen; Doch bevor 
biefer Zweck erreicht werden Eonnte, traten in Böhmen plöglich Ereigniffe 
ein, welche den Kaifer, wie gefagt, aus feiner vermittelnden Stellung in 
den Taumel der Gährung Hineinzogen, und zum Ausbruch des lange bes 
fürchteten Religionskrieges das Zeichen gaben. Es wurde oben angeführt, 
daß ſich beide Parteien in dem Augsburger Religionsfrieden über zwei 
Punkte nicht vergleichen Eonnten, nämlich über die beiden Forderungen 
der Katholiten: 1) daß ein geiftlicher Reichsſtand Durch Uebertritt zum 
Lutherthum feiner weltlichen Güter und Einkünfte verluftig werden müfle, 
(geiftlicher Vorbehalt, reservatum ecclesiasticum), und 2) daß nur 
dem Landeöheren die freie Wahl zwifchen der Fatholifchen Religion und 
der Augsburger Eonfeillon der Proteftanten zuflehe, die Unterthanen da= 
gegen dem Glauben des Landesheren folgen müßten. Wir Haben ferner 
erfahren, daß durch Berufung auf Eaiferliche Deklarationen ein Mittelweg 
eingefchlagen wurde, und daß die Erläuterung des Meichöoberhaupts (Ber« 
dinands I.) über ven erften Streitpunft den Katholifen, und über den 
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zweiten den Proteſtanten günſtig war ?). So wie nun ſogar dad Da— 
fein der letzteren Deklaration von katholiſchen Reichsſtaäͤnden geläugnet 
worden ift, fo wollte man in Böhmen aud den Majeftätsbrief Kaifer 
Rudolphs II. fo auslegen, daß nur ein Landſtand zwifchen den beiden 
erlaubten Religionen wählen, die Unterthanen wider deſſen Willen aber 
feine Kirche bauen oder einen Gottesdienſt einrichten dürfen, vielmehr bei 
abweichendem Glaubenobekenntniß zur Räumung des Landes angemiefen 
werden Zönnten. Als nun die evangelifche Bevölkerung der böhmifchen 
Städte Kloftergrab und Braunau fid für ihren Gottesdienft eigene Kir⸗ 
chen bauen wollten, wehrten ihnen dieß ihre Gutäherren, nämlich den 
Bewohnern von Kloftergrab der Erzbifchof von Prag, und jenen von 
Braunau der Abt daſelbſt. Man achtete indeffen den Widerſtand beider 
Prälaten keineswegs, fondern brachte den Bau der Kirchen wirklich zur 
Bollendung. Mittlerweile war die Krönung Berdinands von Steiermark 
als Nachfolger des Matthias im Königreich Böhmen vor ſich gegangen, 
und obfchon gegen ſolche Maafregel fein Widerfland von Seite der Be- 
völferung flattgefunden Hatte, zeigte fih doch bald nachher eine ſchwierige 
Stimmung der Gemüther. 

Ferdinand befchränfte feine Abneigung gegen bie evangelifche Reli: 
gion keineswegs auf Feindſeligkeit der Gejinnung, fondern war vielmehr 
zur Berfolgung derfelben entſchloſſen. Hierüber Hatte fein Verfahren in 
Steiermark, Kärnihen und Krain Beweiſe geliefert, welche die Proteflane 
ten um fo mehr verlegten, als die Audrottung des Lutherthums in jenen 
Landen kaum möglich zu fein ſchien, und doch fo leicht zu Stande ges 
bracht wurde. Da dieſes Ereigniß bei den Katholiken eben fo große 
Freude, als Hoffnungen für die Zukunft erregt hatte, und auch jeht noch 
in Aller Erinnerung lebte, fo wurde von den Belennern des alten Glaus 
bens fchon die Krönung Ferdinands als König von Böhmen mit Jubel 
begrüßt. Nun nahm aber vollends die Kränflichkeit des Kaifers Mate 
thias in dem Maafe zu, daß ein baldiger Hintritt befjelben erwartet 
wurde. Je näher der Regierungswechſel in Böhmen zu rüden fchien, . 
deſto lauter fprachen die Katholiken ihre Hoffnungen aus, welche fle dar⸗ 
auf ſetzten. Beft überzeugt, daß der neue König in Böhmen eben fo 
verfahren werde, ald in Steiermark, Kärnthen und Krain, trugen fle auch 
feine Scheu, ſolches Öffentlich auszuſprechen. Während ſchon Hierburch 
unter den Proteftanten Mißtrauen entfland, wurden bdiefelben noch unru⸗ 
higer gemacht, als felbft Aeußerungen über bevorſtehende Beftrafungen 
der Häupter ihrer Partei ruchbar wurden. Zum Unglüd ſchienen alle 
dieſe Ausftreuungen durch die Thatſachen beftätiget zu werben; benn ver⸗ 
ſchiedene katholiſche Machthaber. in Böhmen, namentlich der Erzbifchof von 


2) Die beiden Declarationen Perdinands 1. find oben (Band IL) ©. 265 eihgerüdt, 
Wir haben fie eben deßwegen mitgetheilt, weil fie eine fo wichtige Bedeutung erlangten. 
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Prag, fo wie die Standeöherren und kaiſerlichen Statthalter yon Sla— 
wata und von Martinig, ſtellten wirklich ſchon ſchwere Verfolgungen der 
Evangelifchen zur Schau. Als vollends der beliebtefle Vertreter und 
Sprecher der legtern, Graf Matthias von Thurn, nach dem Willen des 
Kaiferd des Burggrafenamtes von Karlflein entfegt wurde, fo glaubte 
‚man wirflih an förmliche Anfchläge zur Unterdrüdung der Firchlichen wie 
der flaatlichen Preiheit der Böhmen, Eine düſtere, dumpfe Gahrung | 
herrſchte darum unter der gefammten reformatorifchen Richtung. 

Unter folhen Umftänden war es, daß Kaifer Matthias in der Kir 
henbaus Angelegenheit zu Kloftergrab und Braunau auf Anrufen der 
Butöherren gegen die widerfpenflige Bürgerfchaft beider Städte durchzu⸗ 
‚greifen befchloß. Er befahl nämlich, Die evangelifchen Kirchen daſelbſt zu 
‚Schließen. Der Erzbifchof von Prag, als Vollſtrecker des Eaiferlichen Auf 
trages in Kloftergrab, begnügte ſich jedoch nicht mit der Sperrung des 
Gotteshauſes, fondern Tieß daffelbe fogar niederreißen. Als zugleich bei 
der Schließung der proteftantifchen Kirche in Braunau mehrere Bürger 
gefangen gefegt wurden, fo entbrannte der heimliche Zorn der reforma- 
torifchen Richtung in Helfen Flammen. Graf. von Thurn trat ſodann 
an die Spige der Partei, indem er vorflellte, daß es auf Vernichtung 
des Majeftätäbriefes abgefehen fei, und daß daher energifche Widerſtands⸗ 
mittel vorgefehrt werden müßten. Nah feinem Vorſchlag verfammelten 
ſich die Landflände fehr zahlreich in Prag, um zunächft im verfaffungd- 
mäßigen Wege auf Abſtellung der Befchwerden anzutragen. Man be 
ſchloß Hier, nicht nur an die Eaiferlichen Statthalter, fondern an daß 
Reichsoberhaupt felbft die Bitte zu flelen, den Verfolgungen der evanges 
liſchen Religion Einhalt zu thun, und indbefondere die gefangenen Bür« 
ger zu Braunau in Breiheit zu fegen. Der Kaifer fah bie eigenmädhtige 
Berfammlung der Landflände als eine Mißachtung feiner Gewalt an, 
und zeigte fi über den gefammten Schritt fo gereizt, daß er venfelben 
für eine Beleidigung gegen feine Perſon erklärte. Anftatt den Befchwer: 
den der Stände abzubelfen, ertheilte er ihnen in feinem an die Statthal- 
ter gerichteten Antmortfchreiben noch bittere Verweiſe, denen felbft ver: 
ſteckte Drohungen beigemifcht waren ). Am 23. Mai 16183. traten die 





3) Da das Schreiben des Kaifers Matthias melthiftorifhe Folgen nad ſich zog, fo 
wollen wir baffelbe ebenfalls dem Weſen nad mittheilen. Es heißt dort: 

„Der Kaifer habe ſowohl aus der Stände eigenem Schreiben, als anderen Berichten ge: 
funden, daß Ihre Zufammenfunft gegen feine eigene Perfon ausgeſchrieben fen, weil die 
Ktoftergraber und Braunauer Sachen zum Borwand gedienet hätten, im welchen alles auf 
feinen eigenen Befehl geichehen; von den Ständen fey weiter gegriffen worden, ald der Mas 
jeſtätsbrief und die zwifhen dem Theil sub una und sub utraque getroffene Vergleichung 
zulaſſe, indem fie fid fremder Unterrhanen in unbilligen Sachen wider die Faiferliche Refo: 
Aution anmaßten, und ihren öffentlihen Ungehorfam und Auffland wider den Kaiſer vers 
treten, und fie darin ftärken wollten, wie man dann in der Zufammenfunft ſelbſt zu vers 
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böhmifchen Landflände zufammen, um aus dem Munde der Statthalter 
die Entſchließung des Reichsoberhauptes auf ihre Bittfchrift zu verneh⸗ 
men. Der Inhalt war indeffen den Häuptern der. Proteftanten ſchon 
laͤngſt bekannt, und durch fie auch dem Volke mitgetheilt worben. 

Wie es in den Zeiten der Aufregung gewöhnlich iſt, wurden bie 
Drohungen des Kaifers vielleicht noch ernfler genommen, als fle gemeint 
waren: man fprah alfo von blutigen Abfichten, Hinrichtungen evangelis 
cher Wortführer, Eurz von Außerfier Gefahr. Die Vertreter des Landes. 
erſchienen daher ſchon bewaffnet in der Berfammlung des 23. Mai, und 
zwar in einer Erhitzung, welche die Heftigften Auftritte beforgen ließ. 
An der Spige der Landeöverwaltung flanden vier Faiferliche Statthalter, 
die Herren von Sternberg, Lobkowitz, Slawata und Martiniz, unter des 
nen die beiden Lebtern wegen ihrer VBerfolgungen der Proteflanten unge» 
mein verhaßt waren, Man richtete nun die Frage an diefelben, ob das 
Eaiferliche Schreiben, von welchem die Stände gehört, mit ihrem Beirath 
und Gutheißen erlaffen worden fei? Das bedenkliche Schweigen ber Statt- 
halter war nicht geeignet, die Erbitterung der Landſtände zu bejchwichti= 
gen: vielmehr ging der Unwille fofort zur That über. Die Wortführer 
der Stände waren fehr gut unterrichtet: denn fle wußten, daß Sternberg 
fo wie Lobkowitz dad Antwortfchreiben des Kaiferd widerratben und nur 
Slawata mit Martiniz dafür geftimmt habe. Nachdem man dieß. offen 
erklärt hatte, wurden die beiden erfigenannten Statthalter aus dem Saale 
entfernt, um in Sicherheit gebracht zu werden. Dann flürmte aber bie 
Verfammlung auf Slawata ein, bemächtigte ſich deffelden und flürzte ihn 
durch die Fenſter des Hohen Schloßfaales in den Graben. Gleiches 
Schickſal erlitt Martiniz und fogleich darauf der Geheimfchreiber Fabri⸗ 
eins. Für die Opfer der Volksrache felbft Hatte der kühne Schritt der 
Landflände keine Iebendgefährliche Folgen, denn fle fielen, wie jener Schul⸗ 
meifter in Langbeins Gedichten, auf einen Berg von Dünger, Gleiche 


fiehen gegeben, und es fogar in die Einberufungsfchreiden gefeht habe, als wenn gedachter 
Majeftätsbrief caffirt werden follte; unter das gemeine Bolt aber nusgefprengt habe, wis 
wenn Kriegsvolf einen Einfall in das Königreih thun folte, wodurd der Kaifer bei dem 
gemeinen Mann in einen böfen und fchädlichen Verdacht gebracht, und bei feinen freuen 
Unterthanen verhaßt gemacht werde. 
„Eines foren habe er fi zu etlichen Perſonen, fo deffen Urfache. find, nicht verfehen; 
weit fie aber feiner Gütigfeit fi mißbrauchten, und je länger je weiter als ihnen gebührte, 
und der angeregte Majeftätsbrief und die Bergleihung mit fi bringe, greifen wollten, 
ihm auch als König und Herrn des Landes ſolchem zeitlich, ehe das Feuer weiter über ſich 
sehe, vorzufommen gebühre, als wolle er nicht unterlaffen, ferneren Bericht einzuziehen, und 
fi gegen fie rechtmäßig nad eines jeden Berdienſt zu verhalten. Denjenigen Berfonen, 
die andere beſchicket, follten die Statthalter im Namen oder anftatt des Kaifers ernſtlich 
Befehlen, daß fie inmittelſt bis er feibt nach Böhmen fommen werde, oder bis auf fernere 
Berordnung Feine dergleihen Bufammenfünfte mehr ausfchreiden, ih der Braunauiſchen und 
anderer fremden Unterthanen nicht annehmen, und Feine Urſach zum Aufruhr und Zwietracht 
geben follen ae.“ E 
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wohl knüpften ſich an den Vorfall welthiſtoriſche Folgen, da durch ihn 
der Religionskrieg entzündet wurde, welcher Deutſchland dreißig Jahre 
lang verbeeren follte. 

Die böhmifchen Landftände waren bon der Ueberzeugung erfüllt, daß 
der Kaiſer Matthias über die Rache an Slawata und Martiniz auf das 
deftigfte zürnen, und alles aufbieten werde, ſich Genugthuung zu ber 
fchaffen. Sie glaubten ferner, daß alsdann der Mafeftätäbrief werde aufs 
gehoben, und die Randesverfafjung werde erſchüttert werden. Deßhalb 
befchloffen ſie, ihre Kirchliche und bürgerliche Breiheit durch energifche 
Maafregeln zu fihern. Man ernannte nämlich fofort eine proviforifche 
Regierung, beftebend aus dreißig Mitgliedern, welcher die Landesverwal⸗ 
tung allein übertragen wurde, bemädhtigte ſich der öffentlichen Kaſſen, be= 
fahl die Aufftelung eines Vertheidigungsheeres, und ließ alle Beamten 
für die einftweilige Negierung in Pflicht nehmen. Gleichzeitig wurden 
alle Jeſuiten aus dem Lande getrieben. Als der Aufftand in folder. 
Weiſe organifirt war, erklärte die proviforifche Landesregierung in öffent⸗ 
Hichen Urkunden, daß man keineswegs wider das ‚gejegmäßige Anfeben 
des Kaifers, als Reichsoberhaupt und Landeäherrn in Böhmen, ſich auf: 
lehnen, ſondern nur die verfaffungd= wie bertragsmäßige Freiheit des 
Volkes wider die vorgefallenen Lebergriffe der Eaiferlihen Statthalter 
fügen wolle. Ja der Aufftand erklärte fogar, daß er eigentlich im Ins 
tereffe ded Königs Handle, überhaupt nach dem gemeinfanien Wohl des 
Randesfürften und des Volkes firebe. Auch die Waffenrüflungen, welche 
die proviforifche Regierung ernftlich betreiben ließ, follten nur zum Bes 
ſten des Kaiſers vorgenommen fein. 

Matthias zeigte über die Nachrichten aus Böhmen allerdings viele 
Empfindlichkeit, und wirklichen Verdruß; deſſenungeachtet hatte er wenig 
Luſt, fein Anſehen durch Anwendung von Waffengewalt wieder herzu⸗ 
fielen. Da er befürchtete, daß auch in den andern öſtreichiſchen Ländern 
die Proteftanten dem Beifpiele ihrer Glaubendgenofjen in Böhmen folgen 
würden, fo beichloß er, den Weg eined gütlichen Bergleichd einzufchlagen, 
Weſentlich anderer Meinung war dagegen der ernannte Nachfolger des 
Kaiſers im Königreich Böhmen, Ferdinand von Steiermark. Dieſer hatte, 
wie Philipp II. von Spanien, den Grundſatz, daß man in Sachen der 
Religion niemals nachgeben dürfe, ſondern alles wagen müfle, um ven 
Neuerungen ich zu mwiderfegen. Zugleich floß fein Haß gegen die Res 
formation auch größtentheild aus Herrſchbegierde und ariftofratifchem 
Stolz, welche an dem freien Auffireben der Völker Aergerniß nehmen, 
und das erwachende Selbftgefühl derſelben als eine Beleidigung ber ges 
Heiligten Herrſcherrechte anzuſehen gewohnt find ). Mit Hülfe des Erz 


°. 6) Man erkennt den Geift Ferdinands von Steiermark am beiten aus feinen eene 
Erflärungen. Wir wollen daher daraus einige Stellen mitthellen: . 
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herzogs Marimilian drang die Meinung Ferbinands im Rathe des Kais 
ſers endlih durch, - und fo war denn die Vorkehrung firenger Maafres 
geln gegen die Böhmen beſchloſſen. Während in Madrid um bie Unter 
fügung des fpanifchen Hofes nachgefucht wurde, warb man in Deutſch⸗ 
land eifrig Sölöner, zu deren Führung die Grafen Dampierre und Bus 
quoi Auftrag empfingen. Alsdann erging die feierliche Aufforderung an 
die böhmischen Stände, daß fle ihr Heer entlaffen, und die Abftelung 
ihrer Befchwerden einer Unterſuchung anheim geben follen, welche ver 
Kaiſer vornehmen laſſen werde. Für foldhen Kal war die Verſicherung 
ertheilt, Daß Matthias die Rechte des Volkes nicht Habe verlegen wollen, 
für den entgegengefegten aber die Drohung firenger Manfregeln beiges 
fügt. Die Stände trauten dem öftreichifchen Hofe keineswegs, fondern 
blieben vielmehr unter den Waffen, und eröffneten felbft den Krieg. Da 
ſich außer Pilfen au die Städte Krummau und Budweis der Volks: 
bewegung nicht anfchließgen wollten, fondern vielmehr durch Faiferliche Be= 
fagungen fich verftärkten, fo erfchien Graf Matthias von Horn mit Hee⸗ 
resmacht vor den Thoren beider Städte, und forderte die Entlaffung ber 
Taiferlihen Truppen. Krummau fügte, Budweis widerſetzte ſich hinge⸗ 
gen dem Verlangen und konnte auch nicht überwältiget werden. Mate 





„Seit die Keberei“, fügte er, „in diefe Königreihe und Länder eingeriffen, habe alles 
zeit der Ungehorfam, Troß, Rebellion nebſt Drohung, Widerfegung, Beratung aller obrigs 
feittihen Gebothe, Zufammenrottung, Aufftand und Aufruhr vorgefchlagen; da man dagegen 
von Seite der Fatholifhen Obrigkeit allegeit die Güte, Gnade, das Nachgeben, Weiden, 
und ſich diefer ungehorfamen Unterthanen Willen Accomodiren gebraucht, um Fried, Ruhe, 
Königreih und Lande zu erhalten, dadurch feyen die Secten täglich wider ihre Obrigfeit 
ftärfer und infolenter geworden, und hätten der Iandesfürftlihen Gewalt ſich unterfangen, 
fo daß die Landesheren unter dem Schein bes Gewiſſens aud in politifhen Sachen ihr 
Anfehen verlören, indem die Unfatholifhen, nachdem fie im Geiftlihen alle ihre Abſichten 
erreicht, auch zum Weltlichen getreten, nach der Sandesfürften Regiment gegriffen, und Res 
gierung und Räthe nad ihrem Gefallen erfegt und dirigiert haben wollen.‘ 

„Durch diefes Verfahren fey dem Kaifer und Landesherrn nichts nis feine Refidenz, Woh⸗ 
nungen, Burg und Gchidffer nebft den Kıbftern und Geiftlichen übrig geblieben. Nun aber 
weil man auch deffen Statthalter angreife, fie aus deffen eigener Burg zum Fenſter auss 
werfe, der kbniglichen Einfommen und Iandtäglihen Berwilligungen ſich gegen denfelben 
ſelbſt gebrauche, die Geiftlihen zwar noch gedulde, jedoch in einem Tage ausrotten fünne, 
fo ftehe es nun bloß am des Kalfers und deffen Machfolgers und des ganzen Haufes Defters 
zeih Perſonen ganz und allein, und hätten die Unkatholiſchen Feine Staffel mehr übrig, als 
fih auch am ihnen feldft zu vergreiffen.‘“ 

„Sey nun die Obrigkeit aus Gott, fo müße diefer linterthanen Betragen aus dem 
Teufel feyn, und könne alfo von Gott nicht anders als geftraft werden; eben fo wenig fey 
Gott das Betragen der Obrigkeit, fo fie bis Daher gehalten, gefällig, das man nehmlich 
Allein connivirt, nachgeben, gewichen, diſſimuliret, alles was die Ungehorſamen verlangt, ges 
than, und fo weit gewichen, bis man an diefe Spige gefommen , deswegen dergleichen Abs 
furda verhänget worden, damit die Obrigkeit diefer Knechtſchaft auf einmal erledigt werden 
möchte; gefchehe ſolches nicht bald, fo fen es micht möglich, daß nicht diefe Länder endlich 
unter ihnen eine Republik errichteten, oder ihre Herren in mod größere Dienſtbarkelt 
brächten.** 
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thias wollte diefen Umſtand benügen, um die Böhmen ſchnell zur Unter- 
werfung zu zwingen: er gab alfo feinen Generalen Dampierre und Bus 
quoi Befehl, fofort mit allen ihren Truppen in Böhmen einzurüden. Die 
Hoffnung eines fchnellen Sieges verſchwand bald vor dem energifchen Wis 
derftand der Bürger, und es fam zu Unterhandlungen, da zur Vermei⸗ 
dung des weiteren Blutvergießens auch die Stände einen billigen Ver⸗ 
gleich wünjchten. Matthias wiederholte jedoch feine früheren Forderun⸗ 
gen, und der Sühne-Verfuch ſchlug alfo fehl. Nunmehr nahm der Krieg 
allmaͤhlig einen ſehr ernſten Charakter an: denn nicht genug, daß bie 
ſchleſiſchen Proteftanten den Böhmen Hülfe zufagten, auch die evangelifche 
Union beſchloß zum Schuge der Reformation bandelnd aufzutreten. Bes 
ter Ernft, Graf von Manzfeld erhielt nämlich von ihr im Geheimen den 
Auftrag, die Söldner, welche er für den Herzog von Savohen, einen 
Bundesgenoſſen der Union, in Deutfchland geworben Hatte, zur Unter- 
Rügung der Stände nad Böhmen zu führen. Diefer Befehl wurbe for 
gleich vollzogen; ja Mandfeld eroberte nad feinem Erfcheinen bald die 
wichtige Stadt Pilfen. Durch die Freude über folchen Sieg, und die 
unerwartete Hülfe überhaupt, wuchs das GSelbflvertrauen der böhmifchen 
Stände, fo wie ihre Entjchlofjenheit, für die Vertheidigung ihrer Lirchlis 
Gen und bürgerlichen Freiheit die Außerften Opfer darzubringen. 


Wichtige wiffenfchaftliche Fortſchritte. 3. Kepler, d. Reform. d. Sterne, 329 


Dier und dreißigfies Hauptfück. 


Wichtige wiſſenſchaftliche Sortſchritte. Iohann Kepler, der Keforma- 
tor der Sternkunde. 


(Bom Jahr 1600 bid 1622.) 


Ä Mitten in den religiäfen Wirren, mitten in den Borbereitungen zu 
dem breißigjährigen Kriege, und felbft in dem Getümmel veffelben follte 
ſich der menſchliche Geift durch das Genie eined Deutfchen zu einer Höhe 
erheben, welche die Bewunderung aller Zeiten erregen wird. In der 
ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt Weil lebte im 16. Jahrhundert Heinrich Kepler, 
aus einem edlen Gefchlecht, doch durch Bürgfchafts » Leiflungen in den 
Bermögend:Umfländen fo herabgekommen, daß er fi durch Gaftwirth- 
Thaft zu ernähren fuchte. Ihm warb von feiner Hausfrau, Katharina, 
im Jahre 1571 ein Knabe geboren, welcher in der Taufe den Namen 
Johann empfing, und bei zunehmendem Alter zur Unterflügung des Va⸗ 
ters in Bkonomifchen Arbeiten verwendet wurde. Heinrich Kepler flarb 
bald, ferne von feiner Bamilie, und feiner Wittwe blieb allein die Er⸗ 
ziehung ihres Erfigebornen, Johann, jo wie ihrer andern drei Kinder, 
Margaretha, Ehriftoph und Heinrich. Die großen Geifted «Anlagen Jo— 
hanns wurben bald bemerkt; indeffen es war Außerft mißlich, die Koften 
für dad Studiren aufzubringen. Da aber die Eltern Keplers auch in 
der mwürttembergifchen Stabt Leon» oder Löwenberg verbürgert waren, fo 
Tonnte Johann durch Die Unterftügung des Herzogs von Württemberg. 
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glüdlicherweife wiſſenſchaftliche Ausbildung erlangen ). Er befuchte bie 
Klofterfchule in Maulbronn, und bezog fodann die Univerfltät Tübingen, 
wo er ſich dem Studium der proteftantifchen Theologie ergab. Nachdem 
Sodann Kepler zum Baccalaureus und Magifter der Theologie beförbert 
worden war, unternahm er im Auftrag feines Landesherrn wiffenfchafts 
liche Reifen. Bald erhielt er den Antrag zu Annahme einer Stelle als 
Aftronom; doch Kepler befaß in dieſem Fache Feine eigentlich-wifjenfchafts 
lichen Kenntniffe, und zugleich war der ehrwürbige Beruf eines Stern⸗ 
fundigen in jenen Zeiten ..... tief verachtet! Der kühne Geift über« 
windei-große Schwierigkeiten; unfer genialer Andsmann jeßte fich alfo 
über die Geringfchägung roher Gefchlechter hinweg, und vertraute auch 
feinem angebornen Scharffinn fo fehr, daß er ohne gelehrtere Kenntniffe 
in der Aftronomie das ihm bargebotene Amt wirklich übernahm 2). Er 
täufchte fich Hierin nicht; denn fein Fleiß brachte ihn bald fo meit, daß 
er fchon nach zwei Jahren die Aufmerkfamfeit der gelehrten Aftronomen 
durch fein Mysterium cosmographicum auf fi z0g. 


9) Kepler erzählt dieß ſelbſt in einem Brief am den Herzog von Württemberg, und 
zwar auf nachftehende Weiſe: 

„Snädiger Fürft und Herr, Obwol ich auffer dem Land Württemberg, da meine liebe 
Eitern iu ©. F. Gun. Statt Löwenberg (Leonberg) verbürgert, da auch id durch Landes 
fürftt. Mittigfeit bein Studiis in Kıdftern und Tübingen auferzogen bin, nun eine lange 
Zeit abweſend und anderwärts mit Kapferlichen und andern Dienften verhaftet; fo bin und 
bleib jedoch E. $. Sn. als meinem Herrn und Landesfürften, ih mit unterthäniger pflicht⸗ 
fhuldiger Treue und Devotion hold und beigethan, und wünſche mir nichts mehr, denn 
daß Derofelben ih, da es mit Gott und Ehren feyn wollte, in meinem Batterfand mit 
meinen Mathematicis Studiis auch mirffih dienen möchte. Inmaßen ich denn niemalen 
unterlaffe, die von E. F. Gn. Borvordern und dann auch von E. F. Gn. felditen mir 
erwiefene landesfürfttiche hohe Gnaden mit begebender Gelegenheit gegen männiglichen zu 
rühmen, aud fo ich durch Gottes Gegen etwas namhafts in meinen Studiis zu Werd ges 
richtet , dafjelbig alſo fürbring, daß der dannenhero verhoffte Ruhm nit weniger auf E. F. 
Gn. und mein geliebtes Vaterland, als auf andere meine gebietende Obrigfeiten erfolgen 
möge. Defien ich denn eine geringfügige Demonstration mit gegenwärtigem allerneufichit 
in Drud verfertigten Beriht von meinem Hauptwerf Tabularum Rudolphi im anderen 
Bogen und deſſen zweiten Blatt „unter diefer Zeit ꝛc.“ hiermit in gehorfamfter Ehrerbies 
tung fürzeige.“ 

2) Diefe Thatfache ift Äußerft merfwürdig, wird aber von Kepler ſelbſt ausdrüdtich ers 
zählt. Er ſchrieb naͤmlich: 

„Ih ward auf Koften des Herzogs von Württemberg unterhalten; meine Commilitos 
nen, die der Fürft in fremde Länder fchicdte, zögerten aus Liebe zum Baterlande; ich war 
härter, und beſchloß zu gehen, wohin man mich fenden würde. Zuerſt zeigte fid 
ein aftronomifches Amt, zu deffen Annehmung ich (die Wahrheit zu fagen) durch das 
Anfehen meines Lehrers hinausgetrieden ward. Die Entfernung des Orts ſchreckte mich 
nicht ab, fondern die unerwartete und veradhtete Art des Amtes. Ich trat es an mit 
mehr Zuverfiht auf meinen Berſtand als auf meine Gelehrfamfeit, und dung mir aus, 
dag ich meinem Recht auf eine andere Lebensart, die mir glänzender ſchien, nicht entiagte. 
Meinen Fortgang im diefer Urt von Gelehrfamfeit die erften zwei Jahre über zeigt mei 
— eosmographicum , wo man auch findet, wie mein Lehrer Maͤſtlin mich reizte 
u. f. 
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Johann Kepler war in Gräg als Aſtronom angeftelt, und verfers 
tigte dort unter andern auch einen Kalender; er war aber Proteftant, 
und als im Jahr 1598 die Verfolgung des Erzherzogs Ferdinand gegen 
die Evangelifchen in Steiermarf, Kärnthen und Krain anhob, wurde auch 
er vertrieben. Der ausgezeichnetſte Aftronom jener Zeit war ein Schwede, 
Tycho de Brahe, welcher zu Ende des fechzehnten und zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts in Prag lebte 5). An diefen wandte ſich 
Kepler im Jahre 1600 Yon Ungarn aus, wohin er bon Gräg gegangen 
war. Thcho Hatte fehr fleißige Beobachtungen über den Gang des Plane= 
ten Mars angeftelt: Johann Kepler brannte vor Begierde, die Ergebniffe 
tennen zu lernen; aber die aftronomifchen Arbeiten gaben fein Brod, und 
die Befoldung in Steiermark war eingezogen worden. Da Thyhcho de 
Brahe dem genialen Collegen einige Unterflügung verſprochen Hatte, fo 
wagte Kepler mit feiner Bamilie die Reiſe nad Prag. Leider vers 
mochte jedoch Tycho den Nahrungsftand des Freundes nicht zu fldhern, 
und legterer gerieth in entfegliche Noth. Gleichwohl ergab er fich mit 
freudigem Eifer tiefen aftronomifchen Forſchungen. Als viefelben bald 
überrafchende Ergebniffe verfprachen, fo bat Johann Kepler feinen Freund 
Tycho um Bürgfchaftsleiftung bei Fleiſchern, Bädern und andern Ges 
werböleuten, um nur nothbürftig fein Leben zu friften. Nicht ohne 
Rührung fann man den Brief ded großen Mannes lefen, worin er dieſe 
Bitte und zugleich feinen Bingebenden Eifer für die Wiflenfchaft aus: 
ſprach *). 

Im Jahre 1602 wurde Kepler endlich zum Kaiſerlichen Mathema: 
tifer ernannt, und ihm eine zureichende Befoldung zugefichert. Da man 
fie aber weder regelmäßig noch vollftändig audbezahlte, fo fam der arme 
Gelehrte abwechfelnd wieber in große Noth, und verlebte überhaupt eilf 
kummervolle Jahre zu Prag. Und in ſolchem Zuftande fand fein Hoher 





5) Auch Tycho de Brahe ward ohne vorausgegangenen Unterricht durch eigenen Trieb 
auf die Aftronomie geleitet. Ohne Lehrer und wiſſenſchaftliche Hüffzmittel begann er feine 
Studien mit einem ſchlechten Gtobus, da fein SHofmeifter den erhaltenen Befehlen gemäß 
die Neigung Tychos zur Sternfunde befämpfte. 

% „Du verfprachft mir Unterftügung, eigene und durch Empfehlung beym Kaifer, felbit 
Reifefoften. Unſer Kontraft beruhte mit darauf, daß ich mein fleyeriiches Salarium bes 
Hielte; er ift alfo aufgehoben, da die Provinz mir folhes genommen hat. Am 
gegen den Kaifer und Dich nicht zu fehlen, ging ich mit meinem Schaden nad) Prag, wars 
tete da auf ungewiffen Erfolg, überlegte, wie lang ih, ohne mein Verderben, auf meine 
Koften befoldungsios feben könnte. Meine Sachen habe ich zu Linz gelaffen, und bin mit 
Frau und Gtieftochter nah Prag gefommen. Jetzt habe id nicht mehr, als was etwa 
noch zu einem VBerzuge von vier Wochen nöthig if. Soll ich länger warten, fo müßte 
mir von Deiner Magnificenz das NReifegeld erftattet, oder Deine Magnificenz müßte für 
mich bei allen denen, von welchen icy meinen Lebensunterhait faufen muß, Bürge werden. 
Geſchieht dies, fo Fann ich fo lange bleiben, als ed Deiner Magnificenz und den Gläubis 
gern gefält. Indeſſen will ich fuͤr Aſtronomie ſo ſehr arbeiten, als meine Geſundheit ge⸗ 
ſtattet. 
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Geiſt die Kraft, in die Geheimniffe des Weltbaues einzubringen, und 
durch ewig denkwürdige Entdeckungen zu dem künftigen Ausbau der 
Aftronomie den Grund zu legen. Tycho de Brahe war im Sahr 1602 
verftorben, und hatte feine nievergefchriebenen Beobachtungen über den 
Planeten Mars feinem Breunde Kepler vermacht. Letzterer fand nach 
tiefen Studien, daß die bisherige Borausfegung einer Treiöfdrmigen Bes 
wegung mit den Beobachtungen nicht übereinflimme, weil fi bei 45° 
von ber Apflvenlinie eine auffallende Differenz von 7°/, Minuten ergab’). 
Diefe Abweihung war zu groß, um durch Verſtöße in ber Beobachtung 
erklärt zu werben; Kepler ahnete die Wahrheit, forichte weiter und fand 
fein erfted wichtiges Geſetz: 

„Die Bahnen der Planeten find Ellipfen, deren einen Srennpunct 

die Sonne bildet!" 

Bon diefem Ergebnig, welches durch die vielfachften Beobachtungen 
beflätiget wurde, fühlte fich der geniale Erfinder mit hoher Freude er⸗ 
füht, und raſtlos ſtrebte er, nun auch über die Zunahme und Abnahme 
der Geſchwindigkeit bei dem Durchlaufen der elliptifchen Bahn Aufſchluß 
zu erhalten. Ausgerüſtet mit einer Sehergabe, wie fle nur nach mebreren 
Sabrhunderten erfcheint, entdeckte Iohann Keppler jet auch jein zweites, 
noch jchöneres Geſetz: 

„daß die elliptifchen Sectoren, welde die Kadii Wertores der Pla- 
neten um die Sonne befchreiben, den Beiten proportionab find, in 
welchen fie befchrieben werden! 

Mit bewunderungsmwürbigem Fleiß bearbeitete der Erfinder die Er- 


5) Kepler erzählt im feinem berühmten Werk: Astronomia Nova ditıoAoynrtog, 
pag. 113 und 114 den Gang feiner Forfhungen auf eine Äußerft anziehende Weiſe. Cs 
heißt nämlich dort: 

„Id Iuculentius apparet in 17° & anno MDLXXXI. Nam adhibita bisectione cadit 
Mars in 17°. 4%, 8, differtque hie ealculus a nostro 7% minutis circa 45° gradum ab 
aphelio, ab observatione vero 9° minulis. 

Atque ex hac tam parva diferentia octo minutoram patet eausa car PTOLEMEUS, 
eum bisectione opus habuerit, aquieverit puneto =quatorio stabili. Nam si equantis eccen- 
tricitas, quantam indubie poscunt =quationes maximae circa longitudines medias, bisecetur, 
vides omnium maximum errorem ab obserratione contingere VILl minutorum, idque in Marte, 
eujus est eccentricitas maxima ; minorem igitur in caeteris. PTOLEMEUS vero profitetur, 
se infra X minunta seu sextam partem gradus obserrando non descendere. Superat igitur 
observationem incertitudo seu (ut ajunt) latitudo, hujus calenli Ptolemaici errorem. 

Nobis cum divina benignitas TYCHONEM BRAHE observatorem diligentissimum con- 
eesserit, cujus ex observatis error hujus calcali PTOLEMAICI VIII minutorum in Marte ar- 
guitur ; aequum est, ut grata mente hoc DEI beneficium et agnoscamus et exolcamus. In id 
nempe elaboremus, ut gemuinam formam motunm calestium (his argumentis fallaciam suppo- 
sitionum deprehensarum sufulti) tandem indagemus. Quam viam in sequentibus ipse pro 
meo modulo aliis praeibo. Nam si eontemnenda censulssem VIII minuta longitudinis, jam 
satis correxissem (bisecta seilicet eccentricitate) hypothesin cap. XVI inventam. Nune gula 
contemni non potuerunt, sola igitur haec octo minuta viam praeiverunt ad totam ASTRONO » 
MIAM reformandam , suntque materia magnae parti hujus OPERIS facta. - 
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gebniffe feiner Forſchung, und machte die glänzende Bereicherung der 
Wiſſenſchaft in einem gebrudten Werke 1609 öffentlich bekannt 9). So 
groß die Leiflung auch war, wollte Johann Kepler. Dabei dennoch ‚nicht 
fleben bleiben, fondern weiter dringen. Selbſt Hunger und Kummer in 
eilfjährigen, fehweren Nahrungsforgen vermochten jeinen Eifer nicht zu 
erfchüttern; immer höher empor fleigend, firebte er neun Jahre fpäter 
(1618) vielmehr auch nad) der geſetzmäßigen Seftflelung der lImlaufs- 
zeiten der Planeten. Am 8. März 1618 faßte er in biefer Beziehung 
einen eben fo fühnen, als großartigen Gedanken; als er aber zur Prüs- 
fung der Richtigkeit die Rechnung anlegte, lief ein Fehler im Calcul uns 
ter, und verwarf wieder das fchon gefundene Geſetz. Doc zwei Monate 
fpäter, nämlich am 15. Mai 1618, wurde Kepler abermals auf den frühern 
Gedanken verleitet; jegt ergab fich zugleich der untergelaufene Rechnungs⸗ 
Verſtoß, wiederholte Prüfungen brachten glänzende Beflätigungen, und 
jo war denn das geniale dritte Geſetz Keplerd gefunden: 

„daß die Quadrate der fiverifchen Umlaufszeiten der Planeten wie 

die Würfel ihrer mittleren Entfernungen von der Senne ſich ver- 

halten * 118 


6) Der vollfländige Titel diefes jetzt ſehr feltenen Werkes lautet alfo : 
ä ASTRONOMIA NOVA 
AITIOAOTHTOF, 


SEU 
PHYSICA COELESTIS, 
tradita eommentarlis 
DE MOTIBUS STELLE 


MARC IS, 


Ex observationibus U. V, 
TYCHONIS BRAHE: 


Jussa & sumtibus 


RKUDOLPHI Scumi, 
ROMANORUM 
IMPERATORIS &e: 
plurium annorum pertinaci studio 
elaborata Pragae, 

A. S. C. Miis, S. Mathematico 
JOAUNE KAEPSERO, 


Cum ejusdem C. Miis. privilegio speciali 
ANNO aerae Dionysianae C1J 19C IX. 
7) Ueber die Entdedung feines. . dritten, Geſetzes gab Kepler in einem andern Werk 
Nachricht. Daffelde führte dem. Titel:: Harmonices. Mundi- Libri V. Lineii Austriae 1619. 
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Schon während der Forſchungen Keplers waren deffen Ahnungen 
unter den Gelehrten bekannt geworben; doch man wollte an feine wirks 
lichen Ergebniffe glauben. Allgemein waren vielmehr die Zweifel, und 
Kepler wurde ſelbſt fcherzhaft vor der weitern Verfolgung feiner Forſchun⸗ 
gen gewarnt ®), Wenn der Ruhm des GErfinders hiernach in um fo 
größerem Glanze erfcheint, fo fragen wir mit Recht, welche Dankbarkeit 
feine Zeitgenoffen ihm bezeigten, welche Gerechtigkeit ihm das Schickſal 
erwies? Die Antwort Jautet traurig, und wird fpäter noch düſterer. 
Nah dem Tode des Kaifers Rudolph II. gab zwar beffen Nachfolger 
Matthias wiederholte Befehle, dem Erfinder feinen rüdfländigen Gehalt 
audzuzahlen; leider ſchwollen aber in Linz, wohin Kepler vom Kaifer 


Gr beſchreibt dort feine mühfelige Forfhung, und wie ihm endlich die große Entdeckung 
gelang, pag. 189 in nachſtehender Weiſe fehr ſchoͤn: 
eIinventis veris Orbium intervallis, per observationes Brahei, plurimi temporis labore 
eontinuo; tandem, tandem genuina proportio Temporum periodicorum ad proportionem 
orbium 
— sera quidem respexit inerlem, 
Respezit tamen et longo post tempore venit; 
eaque si temporis articulos petis, 8. Mart. 1618 animo concepta, sed infeliciter ad calculos 
vocata, edque pro falsä rejecta, denique 15 Maji reversa, novo capto impetu, expugnavit 
Mentis meae tenebras; tanta comprobatione et laboris mei septendecennalis in observatio- 
nibus Braheanis, et meditationis hujus, in anum conspirantium, ut somniare me et praesu- 
mere quaesitum inter prineipia primo erederem. 
8) Man hat z. B. noch folgendes Gedicht, worin freilich Kepler fehr gerühmt wird: 
URANIE AD KEPLERUNM. 
DESINE Kepleride o, Martem contendere contra: 
Submittit nulli Mars, nisi se ipse sibi. 
Frustra igitur vinclis illum submittere tentas : 
Qui liber seclis erlitit innumeris. 
Sic Musa. At contra ad Musam sic ille. Quid ergo? 
Anne oblita tibi Palladis historia ? 
Horrificum Pallas potuit prosternere sazo 
Gradivum: verum si modo Homere canis: 
Quidni igitur quoque nunc, magna assistrice Minervd, 
- Sub jugo quantumvis Mars truculentus eat? 
Adspice quem dedimus RUDOLPHINO omine librum, 
Gradivum dices nunc quogue dura pali. 
Ebenfo preifen andere Gedichte die unfterblihe Erfindung Keplers, z. B.: 
RETIBUS implicuit Martem Liparelus olim : 
Iret in amplerus cum, Cytherea, tuos, 
Nune iterum capitur vinclis Gradivrus disdem: 
Nec Venus in eulpa est: culpa Minerva tua est. 
Quippe Minerva dedit Tychoni haec relia: Tycho 
Keplerio: hic Martis eruribus inseruil, 
Res mira: artifices magni Vulcanus et alter: 
Hunc tamen atque illum Keplerius superat. 
Durarunt pauco Vulcania tempore vincla, 
At contra aelernum haec Kepleriana manent. 
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Matthias berufen worden war, neue Rückſtände an, und die Nahrungs⸗ 
forgen wiederholten fi. Der gequälte Mann bat nun die Lanpftände 
um eine geringe Summe, damit er feine Familie nur mit der Nothourft 
zu verſehen vermöge: bitterlich Elagte er, daß er feinen Gehülfen zum 
Rechnen Halten könne, und fo in feinen fchöpferifchen Werken gehindert 
werde; doch gründliche Hülfe erlangte er nie, der Reformator der Stern: 
kunde mußte vielmehr mit elenden Brodarbeiten feine Zeit verderben, um 
nur nicht jegt ſchon Hungers zu flerben. Bald folten ihm noch größere 
Wunden gefchlagen werden. Auch in jener Zeit Hatte ſich noch ber 
ſchreckliche Wahn von Hexerei und der Unfinn erhalten, auf Anklagen 
ſolcher Art gerichtliche Unterfuchungen einzuleiten. Es ift- befannt, wie 
Rachſucht und alle ſchlechten Leidenschaften darin ein Mittel fuchten, den 
Beind zu verderben; die Mutter Keplerdö, welche von einem bösartigen 
MWeibe, der Glaferdfrau Reinold in Leonberg, Heftig gehaßt wurde, Hatte 
nun dad Unglüd, von diefer im Jahr 1615 ald Here angeklagt zu were 
den. Die Beichuldigung ging dahin, daß Katharina Kepler der Reinold 
durch einen Trank eine unbeilbare Krankheit zugezogen habe. Nachdem 
die Verfolgte wegen Berläumdung Klage gegen. die Glafersfrau erhoben 
hatte, hielt fie fich im Jahre 1616 und 1617 neun Monate bei ihrem 
Erfigebornen in Linz auf, und zog hierauf im September 1617 zu ihrer 
Tochter Margaretha, vermählt an den Pfarrer Binder in Keumaden. 
Dort wurde fle von der Reinoldin wiederholt verfolgt, und auf Befehl 
ded Gerichts am 7. Auguft 1620 fogar verhaftet. Wenn Johann Kep- 
ler bisher unfere Bewunderung als Reformator der Wiffenfchaft erweckte, 
fo nöthigt er und nun auch ald Menfch die höchſte Achtung ab, da er 
mit ungebeuern Anftrengungen für die Rettung feiner unglüdlichen Mut⸗ 
ter wirkte. Schon zu Anfang des Jahres 1617 fehrieb er an ben Her—⸗ 
z0g don Württemberg, und bat um gerechtes Einfchreiten des Landesherrn 
zu Gunften ber bebrängten Unſchuld ®). Diefem Schreiben folgten fpäter 
mehrere andere, und endlich entſchloß fich der gute Sohn, alle feine Ars 
beiten zu verlafien, und zum Schuge feiner Mutter ſich ſelbſt an den 


9 Es ift dieß der Brief, wovon ſchon im der erften Anmerkung ein Theil eingerüdt 
wurde. Am Schluſſe fprach Kepler in Beziehung auf feine alte Mutter folgende Bitte 
aus: 

„Als will ic) der unterthäniglihen Hoffnung geleben, daß auch Euer Fürftlihe Gnaden 
als welche in Berhüzung und Befdrderung guter Künfte und Tugenden Feinem Potentaten 
‚Nichts bevor geben, mich als Dero Unterthanen und Stipendarium nit weniger mit landess 
fürfttihen Gnaden anjehen, meine hiemit an Eure Fürftlihen Gnaden langende demüthigfte 
flehentliche Bitt guädiglich erhören, nämlich im Sachen meiner Mutter Katharina Kepierin 
erlebten Wittib, wider böfe unleidliche Berläumdungen angefangener ac. ꝛc. Redtführung 
Dero Iamdesfürftliches gnädiges Einfehen interponiren und hiermit fondertich meinen fonften 
ziemlich bekannten guten Namen vor angedrohtem großem Spott und Schimpf gnädiglich 
retten und bewahren werden. 


# 
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Sig des Unterfuchungsgerichted zu begeben 1%). Ein volles Jahr ver 
weilte Kepler wirklihd im Württembergifchen, und brachte Durch Diele 
lange Abweſenheit von feinem Amt in Linz den Pflichten der Pietät das 
bedeutende Opfer, daß er feinen Gehalt verlor 1). Glüdlichermeife wa- 
ren feine Anftrengungen zur Rettung der Mutter von einem günftigen 
Erfolg begleitet, wad in den damaligen Zeiten viel fagen wollte Da 
Katharina Kepler alles läugnete, jo war auf die Anwendung der Folter 
angetragen worden; die Juriftenfacultät in Tübingen verwarf aber den Ans 
trag, und ließ es dabei bewenden, die Angeklagte nur mit den Vorberei⸗ 
tungen der Tortur zu fchreden, um vieleicht hierdurch ein Geſtaͤndniß 
zu erzwingen. Die alte 74jährige Frau erfchraf bei der Aufzeigung der 
Marterwerkzeuge fehr, deffenungeachtet befaß fle fo viel Standhaftigkeit, 
daß fle auf der Berheurung ihrer Unfchuld beharrte 1%), Seht ward fie 
in Breibeit gejegt, und auf weitere Verwendung ihres Sohnes auch mit 
Nachlaſſung von zwei Drittheilen der Gerichtäfoften begnadiget. Nur ber 
findlichen Liebe ihres Erfigebornen Hatte fle diefen Ausgang eined Pros 
zeffed zu danken, welcher nad) dem Geiſte der Zeit auch bei aller Un— 
Schuld fo gefährlich blieb. 





10) Er erflärte dieß in folgendem ſchönen Schreiben an das Iinterfuchungsgericht : 

„Da dann mir aus Göttliher und natürlicher Rechten Auffag in alle Weg zuftehen 
will, meiner Mutter in bdiefen ihren Nöthen gebührliche Assistenz zu leiften und ferners 
befahrtes Unheil wo möglich zu verhüten, als kann ich wegen fo naher Blutverwandtſchaft 
in meinem Gemiffen, ob ich meiner Schuß genug gethan, anders mit‘ verfichert feyn, ich 
wohne dann den bevorjtehenden Rechten perföntich bey.‘ 

11) Auch über 300 Gulden Reifefoften gab er aus; bei feiner Armuth ein außerordents 
liches Opfer. Kepler erzählt beide Umftände feldft. 

„So hab ih Johann Kepler mih um der Mutter Gefahr millen ins Land gemadt, 
ein Fahre darinn zugebracht, hierunter meine jährliche Befoldung im Deftreih in die Schanz 
geſchlagen, 400 Gulden.“ 

„Dingegen ich im Land mit Reifen und Zehrung in Wirthshäufern diefes ganze Jahr 
hindurch gebraucht über 300 Gulden.“ 

12) Der Bericht des Vogts von Güglingen über die Vollziehung der Tortur ⸗ Androhung 
malt jene Zeit fo lebhaft, daß wir ihn kürzlich mittheilen wollen. 

„Man habe,“ Heißt es dort, „die Kepler an den gewöhnlichen zur Tortur beftimmten 
Ort führen laſſen, ihr auch allda den Nachrichter unter Augen geitellt, deffen Instrumenta 
fürgezeigt, damit ernftlich die Wahrheit anzuzeigen erinnert, hat fie jedoch ohngeachtet aller 
ernftlihen Erinnerung und Bedrohung der befchuldigten Dererey halber durchaus lediglich 
Nichts geitändig ſeyn noch befennen wollen, mit Anzeigen, man made mit ihr was man 
wolle und wenn man ihr ſchon auch eine Ader nad der andern aus dem Leib herausziehen 
folte, fo wiffe fie doch Nichts zu befennen, und damit auf die Knie niedergefallen, ein Bater 
Unfer gebeten und darauf vermeidet, Gott folle ein Zeichen thun, wann fie eine Dere oder 
Unholdin feye, und jemalen mit der Hererey zu thun gehabt habe, fie wolle aud darauf 
fterben, Gott werde die Wahrheit an Tag geben und nad, ihrem Tod offenbaren.“ 


Kaiſer Ferdinand D. Fortfegung d. Kriege. Niederlagen d. Proteftanten. 337. 


Fünf und dreißigſtes Hauptſtück. 


KRaiſer Ferdinand der Bweite. Sortfegung des Ariegs. Wiederlage 
der Proteftanten. 


(Vom Jahr 1619 bis 1625.) 


Obgleich Matthiad durch den Berluft von Pilſen einen aͤußerſt em⸗ 
pfindlichen Schlag erhalten Hatte, zeigten die böhmiſchen Stände wieder⸗ 
holt die Neigung zur Verfühnung mit dem Reichsoberhaupt. Diefelben 
legten nämlicy nad) der Eroberung Pilfens die Bitte bei dem Kaiſer ein, 
feine Truppen wieder aus Böhmen zu entfernen, und Bergleichd-Unter« 


Handlungen anzuordnen. Der Kaifer ſchien zur Gewährung der Bitte 


infoferne geneigt zu fein, ald er einen Waffenſtillſtand bewilligte; dagegen 
z0g ſich die Eröffnung der Briedend-Unterhandlungen in die Länge, und 
die Böhmen fchöpften abermals Verdacht. Da fle den Stillſtand ſehr 
eifrig zu Rüflungen benügt hatten, fo jchien der Krieg von ihrer Geite 
mit erhöhten Nachdrud erneuert zu werden. Noch bevenklicher murbe 
aber der Stand der Dinge bald nachher; denn Kaifer Matthias verſchied 


am 10. März 1619 und Ferbinand von Steiermark, der erbitterte Feind: 


der Reformation und der bürgerlichen Freiheit, folte nun die Regierung 
von Böhmen leiten. In der That flieg jegt Die Hartnädigfeit des Kama 
pfes auf beiden Seiten von Tag zu Tag. Berbinand Hatte unmittelbar 
nach dem Tode des Kaiferd Matthiad zwar verfchiedene Verſuche gemacht, 
einen Vergleich mit den böhmifchen Ständen zu fchließen; denn ed war 
den letztern auf feinen Befehl nicht nur ein Waffenſtillſtand angetragen, 
fondern auch die Beftätigung ihrer verfaffungdmäßigen Rechte zugefenvet 
worden. Allein die Böhmen wollten von Ferdinand überhaupt nichts 
wiffen; fle wiefen daher alle Friedens-Vorſchläge zurück, und beſchloſſen, 
den Kampf nachbrüdlicher, als je, zu führen. Sofort wurde Graf Mat- 


thias von Thurn beordert, nad Mähren vorzurüden, und wenn biefes 
Land zur Erhebung wider Ferdinand bewogen werden könnte, zu gleichem: 
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Zweck felbft His nach Deflreich vorzudringen. Graf von Thurn richtete 
feine Aufträge in Mähren wirklih mit volfländigem Erfolge aus, und 
erfchien alddann an den Grenzen von Deftreih. In der letztern Rand 
fhaft waren die Proteftanten wegen der verübten Beindfeligkeiten gegen 
ihre Religion noch immer aufgebracht, und ald Matthias flarb, vermei- 
gerten fie dem gehaften Ferdinand felbft ihre Hulbigung. Unter ſolchen 
Umftänden ging die Unternehmung des Grafen von Thurn auch in Oeſt⸗ 
reich jo glüdlih von flatten, daß er bis Wien vorrüdte, und die Be 
lagerung der Stadt begann. Ferdinand, welcher ſich in feiner Hauptſtadt 
befand, Hatte nur fehr geringe Vertheivigungsmittel, und feine Lage warb 
noch verzweifelter, als die evangelifche Bevölkerung der Stadt Luſt be- 
zeigte, mit den Böhmen gemeinfchaftlice Sache zu machen. Inbeffen bie 
Unparteilichfeit zwingt zu dem Geftändnif, daß Ferdinand mit Außerfter 
Standhaftigkeit in ſolcher Gefahr ſich benahm. “Die evangelifchen Stände 
in Oeſtreich orbneten eine feierliche Botfchaft an ihn ab, um ihn zur 
Genehmigung eined Bündniffes, das ſie mit den Böhmen fchliegen woll- 
ten, zu bewegen, und zugleich die Erlaubnif auszuwirken, daß die Pros 
teftanten auch in Oeſtreich allgemein ſich bewaffnen dürften. Beide For⸗ 
derungen wurden verweigert und Ferdinand blieb felbft dann noch uner= 
fchütterlih, als die Botfchafter der Stände jelbft an feiner Perfon ſich 
zu bergreifen fhienen Y. Noch rühmlicher war ed jedoch, daß berfelbe 
auch den Vorfchlag feiner Freunde verwarf, durch die Flucht ſich zu ret⸗ 
ten. Der männliche Muth wurde durch einen guten Erfolg belohnt; 
denn eine Abtheilung von Küraffiren, welche Graf Bougoui aus Böhmen 
zur Verftärfung der Wiener Befagung abgefendet Hatte, war fo glüdlich, 
in die Stadt zu dringen, und jebt trat plöglich eine unerwartete Wen 
dung der Dinge ein. Während nämlich die Epangelifchen durch Die eins 
getroffene Berftärfung der Eaiferlichen Befagung fo beftürzt wurden, daß 
Mehrere in das böhmifche Lager flüchteten, ſtellten ſich umgekehrt die fa- 
tholifchen Bürger mit den Studenten zur Vertheidigung der Stadt zahle 
reich unter die Waffen. Mittlerweile Hatte Graf Bouquoi einen Angriff 
wider den Grafen von Mannzfeld befchloffen, um im Ball eines Sieges 
die Böhmen vor Wien im Rüden zu bevroßen. Der Plan gelang volle 
kommen; Mannsfeld wurde bei Budweis unverfehens überfallen, und voll: 
fländig gefchlagen. Als die Nachricht dieſes Unfalles im böhmifchen 
Lager vor Wien eintraf, ließ Graf von Thurn daſſelbe fogleich abbre- 


1) Everhardi Wassenbergii Panegyricus Ferdinandi II. 


„Jam XVI viri fastu intolerabili, triste palatium subeuntes, quidquid extorquere eonce- 
perunt, superba periodo supplicabant et (grande nefas) prae sacra dextera et manus osculo 
Caesarei thoracis nodulos prenantes responsum libello supplici urgebant, in quo nihil hu- 
mile, nihil supplex tamen excepto vocabulo legeretur,* 


— 
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chen, um zum Schuge der bedrohten Hauptſtadt Prag nach Böhmen zurüds 
ueilen. 

Nach einer ſolchen glorreichen Befeſtigung ſeines Anſehens in Oeſt⸗ 
reich eilte nun Ferdinand, um durch Erwerbung der Kaiſerkrone auch für 
die Ueberwaͤltigung der Böhmen und für feine Entwürfe gegen die Re— 
formation überhaupt ſich neue Hülfsmittel zu verfchaffen. Wenn immer 
die Macht des Neichdoberhaupts nidyt mehr bebeutend war, fo gab bie 
hohe Würde Doch noch einen gewiffen Einfluß, und drang durch die 
Macht der Gewohnheit noch einige ehrerbietige Scheu ab. Defto ficherer 
hätte man erwarten follen, daß die evangelifchen Ehurfürften bei den bes 
Fannten Grundfägen Ferdinands und deſſen Benehmen wider die Nefors 
mation in feinen väterlichen Erblanden ihre Stimmen entjchieden ihm vers 
weigern würden, Wider alle Vermuthung zeigten die beiden Wahlfürften 
von Sachen und Brandenburg fo wenig Luft zum Widerftand, dag auch 
Churpfalz feine offene Schwierigkeiten zu erheben wagte. Da die geift« 
lichen Churfürften ohnehin einig waren, auch die Einjprache der Böhmen 
wider die Führung ihrer Wahlflinnme dur Ferdinand unbeachtet blieb, 
fo ward Iegterer am 9. September 1619 in Frankfurt bei perfönlicher 
Anwefenheit zum bdeutfchen Kaifer ernannt, 

Anders geftalteten fi Die Dinge dagegen in Böhmen und Oeſtreich; 
denn fümmtlihe Proteftanten in Böhmen, Mähren, Schleflen, der Lauflg, 
Ober» und Unteröftreich fchloffen am 31. Juli und 16. Auguft 1619 
zur Bertheidigung ihrer Religion einen feierlichen Bund, und vie böh— 
mifchen Landflände ſprachen am 17. Auguft deſſelben Jahres fogar die 
Adfegung Ferdinands, ald Königs von Böhmen, aus. Die Landftände 
übertrugen ſodann die Krone auf den Churfürften Friedrich V. von der 
Rheinpfalz, einen Schwiegerfohn des Königs Jakobs I. von England, 
Nachdem die Krönung Friedrichs in Prag feierli vollzogen worden war, 
rüdten die Böhmen in Verbindung mit einem neuen Bundesgenoſſen, dem 
Fürften Gabor von Siebenbürgen, Ende Octobers 1619, zum zweiten 
Mal vor Wien. Die Uebermacht war auf ihrer Seite, und unretibar 
ſchien die öſtreichiſche Hauptſtadt verloren zu fein; alein ungewöhnliche 
Ereigniffe brachten wiederum Hülfe. Nicht genug, daß Gabor durch er= 
littene Unglücksfälle in Ungarn nad Siebenbürgen zurückkehren mußte, 
feste auch die Kälte und ungünftige Witterung den Böhmen fo ſehr zu; 
daß fie die Aufhebung der Belagerung von Wien beſchloſſen. Von jegt 
an wendete ſich die Lage der Dinge entjchieven gegen die evangelifche 
Partei. 

Kaifer Ferdinand II. ſah fehr gut ein, daß er mit feiner Hausmacht 
unmöglich den Kampf gegen die gefammte proteflantifche Richtung mit 
Erfolg fortfegen könne. Seine Stellung in Deftreih und Böhmen war fo 
unflcher, daß er felbft der Gefahr ausgefegt war, am Ende alle feine 
Erblande zu verlieren. Unter ſolchen Umftänden mußte er ſich alfo um 


ar» 
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andere Hülfe umfehen. Mit großer Staatsklugheit richtete er nun ſein 
Augenmerk auf Marimilian von Baiern und die Fatholifche Liga. Schon 
während der Wahlverhandlungen in Frankfurt Hatte er von den geiftli- 
hen Ehurfürften und dem Herzog Marimilian Verſprechungen von Hülfs- 
leiftungen erhalten. Am 8. October 1619 brachte er aber vollends hei 
feiner Anmweienheit in München einen förmlichen Bundeövertrag mit Marie 
milian zu Stande ?). Umgekehrt fuchte der neue König von Böhmen, 
Ehurfürft Friedrich von der Pfalz, Die evangelifche Union zu feiner Vers 
theidigung in Bewegung zu ſetzen. Trotz verſchiedener Bedenklichkeiten 
der Meihöflädte wurde bon den Häuptern der Union in der That ein 
entſcheidender Schritt beſchloſſen. Sie forderten nämlidh von ben Kathos 
liken in drohender Weile Gemährfchaften für die Sicherheit der proteftan- 
tiſchen Religion. Marimilian von Baiern, welchem ald Haupt der Liga 
das Berlangen der Union eröffnet wurbe, verwarf dafjelbe mit Bitterkeit, 
und nahm fofort (1620) eiligft große Nüftungen vor. Seht nahm ber 
Krieg erft feinen gefährlichen Charakter an; denn nun mußte ſowohl bie 
Gefammtheit der Katbolifen, als jene der Evangelifchen in den Kampf 
Bineingeriffen werben. In der That zug Marimilian von Baiern als bald 
ein Heer bei Donaumdrth, die evangelifche Union dagegen ein foldyes bei 
Um unter der Führung des Markgrafen Ernft von Ansbach, zufammen. 

Auf Seite der Proteftanten wollte man aber nicht nur ähnliche Fehler 
begehen, wie im vorigen Jahrhundert bei dem Schmalfalder Krieg, fon= 
dern die Schwachheit beinahe bis zum nffenen Verrath an ihrer Sache 





2) Diefer merkwürdige und fo folgenreiche Bertrag, worin Marimilian mit eiferfüchtiger 
=. die Oberleitung aller Unternehmung fi) vorbehielt, hatte im Weſentlichen folgenden 
nhalt: 

, „Nachdem Marimifian wesen der gegenwärtigen äußerjlen Gefahr, worin Ferdinand und 
fein Haus, folgendes auch alle Fatholiihen Churfürften und Stände des Reichs, ja die fas 
tholiſche Religion ſelbſt begriffen ſey, mit Umſtänden erinnert, und auf das beweglichſte ans 
gelangt und erſucht worden ſey, daß er das völlige Directorium über der Katholiſchen Ber: 
faffung und Defenftonswefen,, wozu fie dem Kaifer und feinem Reich zu guten, wie auch 
zu ihrer eigenen Confervation bendthiget worden, über fi nehmen, und dem gemeinen 
Weſen zum Beften führen mollte, als fen er ungeachtet der Schwerwichtigfeit des Werkes 
Gefahr und Ungelegenheit, darin er feine eigene Perſon, Haus, Band und Unterthanen feße, 
nicht ungeneigt, laſſe es ſich auch micht zumider feyn, fi mit ſolchem ihm angetragenen 
freyen und abfoluten Directorium mit Werbung und Anführung dee Bölfer im Namen des 
Allerhbchften zu beladen, jedoch mit diefer ausdrüdiichen Condition, dag nachdem er und die 
übrigen fatholifhen Stände mit Geld und Bölfern wirklich verordnet feyn werde, alsdann 
nah Berfiherung feiner und feiner conföderirten Stände er auch Perdinanden wider feine 
Beinde ſolchergeſtalt beyſtehen wolle, wie ers nad Beſchaffenheit der Umſtände für nützlich 
erachten, auch die hierzu verordneten Mittel und Gelegenheit es äufaffen werden. Weil 
nun diefes noch alles ungewiß fen, fünne er ſich zu nichts gewiſſem verbinden, auffer er für 
feine Berfon nicht unterlaffen wolle, was in feiner Gewalt flehe. Dagegen fol ihn weder 
Ferdinand noch jemand anderer von deffen Haus auf Peineriey Weife oder Art ſolche ihm 
überlaffene abfolute und vdflige Direction entweder ſelbſt verhindern, noch andern zu thun 
Beftatten,* 


Kaifer Ferdinand II. Fortſehung d. Kriegs. Niederlägen d. Proteſtanten. 341 


treiben. Ferdinand II., in Staatöfachen Kiflig und gewandt, ſuchte nam 
Th im Innern der evangelifchen Partei Zwietracht zu erwecken, und er 
Tah fi zu dem Ende den Ehurfürften von Sachen zum Gegenftand fei- 
ner Anjchläge aus. Der Fluch der Uneinigkeit zwifchen Lutheranern ei= 
nerfeitd und Zwingliſchen, ſowie Galviniften andererfeits, wirkte noch 
immer fort, und erbitterte Die Proteftanten unter einander oft noch mehr, 
als die getrennten Meligionstheile der Katholifchen und Evangelifchen. 
Da indbefondere der Churfürft Johann Georg von Sacfen wegen der 
Ausbreitung des Calvinismus fehr aufgebracht war, jo wurde dieſer Ums 
fland benüßgt, um benfelben von der Unterflügung feiner Glaubendgenoffen 
im Religiondfrieg abzuhalten. Der Anfchlag gelang vollkommen; denn 
als Johann Georg die fehriftliche Verficherung der Fatholifchen Fürften 
erhielt, daß ed nicht auf Wiedereroberung der geiftlichen Güter, welche 
die Proteftanten eingezogen Hatten, abgefehen fei, ſchloß er wirklich einen 
Separat-Bertrag mit dem Kaiſer. Ja er fagte dem letztern fogar Unter: 
flügung zur Behauptung feiner Würde zu 3). Gleichzeitig Hatte Ferdi—⸗ 
nand 11. nicht nur die Stände in Unteröftreih zur Huldigung gebracht, 
fondern auch am fpanifchen Hofe die beflimmte Zuflcdherung zu einem Ein⸗ 
fall in die Rheinpfalz ausgewirkt. Als die Farholifche Partei durch alle 
diefe Schritte fo ſehr geftärkt, und die evangelifche fo bedeutend geſchwächt 
worden war, trat vollends noch Frankreich hervor, um zwifchen der fa= 
tholifchen Liga und der evangelifhen Union den Brieden zu vermitteln, 
Wider alle Erwartung fam am 3, Juli 1620 wirklich in Ulm ein Ber: 
trag zu Stande, worin die Proteflanten die Nachgiebigkeit bis zur Feig⸗ 
heit trieben. Während nämlich beine Theile Frieden gelobten, und bie 
endliche Erledigung der gegenfeitigen Beſchwerden auf günftigere Zeiten 
verfchoben, willigten die Häupter der evangelifchen Union eben fo unedel- 
müthig, als flumpffinnig ein, daß die Böhmen von dem Frieden audge- 
ſchloſſen bleiben, die Zatholifche Liga alfo ihre gefammte Macht zur Unter: 
jochung jener Landfchaft, fo wie jener von Deftreih, dem Kaifer zur 
Berfügung ftellen dürfe. Solches geihah nun fogleih; denn Marimi- 
lian rüdte in Eilmärfchen nach Oberöftreih, und zwang die verratbenen 
proteftantifchen Stände daſelbſt zur unbedingten Huldigung zu Gunften 
Ferdinands II. Alsdann vereinigte ſich Marimilian in Unteröftreich mit 


5) Die Erklärung des Churfürften lautete: 

„Daß, nachdem er die böhmifchen Unruhen mit ihren Folgen auch des Bethlen Gabors 
und folglich der Türfen hervorbrehenden Gewalt erwogen, und allen Umftänden nad) ges 
funden, dag durch Feine gütliche und rechtlihe Mitte demfeiben zu heifen fei, er aus 
vielen und wichtigen Urfachen dem Kaifer hilfliche Hand bieten, und alle mögliche Aſſi⸗ 
ſtenz feiften wolle, damit er bey feinem durch rechtmäßige und ordentlihe Mittel erlangten 
Kaiſerthum und Königreich erhalten, und feine faiferlihe Würde und Anfehen nicht verlieh 
werde.“ 
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einem Faiferlichen Heere von 20,000 Mann unter dem Grafen von Bou⸗ 
quoi, und trat nach Zerftreuung der böhmifchen Truppen im Deftreichie 
fchen den Zug nad Böhmen an. Der Fürft von Anhalt, welcher das 
böhmifche Hauptheer führte, war bei der großen Uebermacht ber Gegner 
nicht im Stande, das Feld zu behaupten, fondern z0g ſich unter bie 
"Mauern von Prag zurüd, Am weißen Berge, wo die Böhmen mit den 
Truppen ihres neuen Königd Friedrich ein verfchanztes Lager errichten 
wollten, kam es zwifchen ihnen und Marimilian von Baiern am 8, No— 
vember 1620 zur entjcheidenden Schlacht, in welcher Marimilian, trotz 
der Tapferkeit und geſchickten Manöver des Fürften Anhalt und feiner 
Deutfchen, einen bvollfländigen Sieg errang. Die Ungarn flohen zuerft, 
nad ihnen die Böhmen, und nun wurden erft die Deutfchen zum Wei- 
chen gebracht. Briebrich von der Pfalz war in Prag anwefend, nahm 
aber jeltfamer Weife feinen Antheil an dem Kampf. Eiligft floh er nad 
der Entſcheidung nach Brandenburg und von dort nach Holland. Seine 
Krone war verloren, die Reformation in Böhmen zu Grunde gerichtet. 
Am Tage nah der Schlacht ergab ſich Prag, und diefem Beifpiele folg- 
ten fogleih ale übrigen Städte. Während die anfehnlichften Häupter 
des Aufflandes durch die Flucht fich retteten, ergaben fich die Landſtände 
unbedingt der Gnade des Kaiſers. Jetzt erhielt die Neformation einen 
Schlag, von welchem fle fich nie wieder vollftändig erholte. Ferdinand II. 
ahmte in Böhmen faft das Beifpiel Alba's in den Niederlanden nad. 
Nicht genug, daß 27 Vornehme, ald Anführer des Aufftandes, nach dem 
Urtheil eines Specialgericht3 unnachſichtlich hingerichtet wurden, erging 
dad gleiche Schickſal wider viele Männer aud dem Volke. Die entflobes 
nen SHäupter der Evangelifchen wurden in contumaciam zum Tode 
verurtheilt und aller ihrer Güter für verluftig erklärt. Gelbft gegen den 
Kurfürften von der Pfalz ließ der Kaifer die Reichdacht verhängen. Man 
nannte die blutigen Thaten Ferdinands II. in Böhmen an feinem Hofe 
freilich die gerechte Beftrafung des Aufruhrs; doch ihr eigentlicher Be— 
weggrund lag anderwärts, nämlich in der Abſicht, Durch Terrorismus 
jedem Fünftigen Aufſchwung bürgerlicher und religiöfer Sreiheit vorzubeu⸗ 
gen. Die finftere Unduldſamkeit des Kaifers ftreifte an Fanatismus, und 
fo kannte er Feine höhere Aufgabe feines Lebens, ald die gewaltfame Une 
terdrückung der Reformation, welche er als die Quelle der bürgerlichen 
Freiheits⸗Ideen anfah, und bei feinem berrfchfüchtigen Gemüth demnach 
fo bitter haßte. Sein Entſchluß, die evangelifche Religion in Böhmen 
um jeden Preis zu verdrängen, war unerfchütterlich ; allein im erften 
Jahre nach feinem Siege (1621) hielt er ihn noch in feiner Seele zu⸗ 
rüd, weil man vorerft den Kurfürften Johann Georg von Sachen noch 
mehr umftriden wollte. Durch die Kurzſtchtigkeit dieſes Mannes war 
dem Kaifer der Sieg Über die Böhmen in die Hände gefpielt worden, 
plögliche Berfolgung der evangelifchen Religion nah dem Siege Hätte 
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dem Kurfürften vieleicht noch zur rechten Zeit die Augen öffnen Fönnen- 
man verlegte ſich daher wieder auf die Lift, indem vorgegeben wurde, bie- 
Verfolgung der Proteftanten in Böhmen gelte nur den Calviniſten, ge= 
gen die man in Sachſen jo großen Haß hegte *). Im Sabre 1622 Iegte 
Ferdinand II. die Larve ab, und fihritt auch in Böhmen offen zur Un— 
terdrüdung der evangelifchen Religion nach allen ihren Richtungen. 
Schon dur eine Verordnung vom 13. December 1621 waren alle pros 
teftantifchen Geiftlihen böhmifchen Stammes aus Prag verbannt, und 
nur den deutfchen aus Rückſicht auf den fächflfchen Hof noch der Aufent⸗ 
halt geftattet worden. Im Jahre 1622 wurden aber alle proteflantifchen - 
Piarrer ohne irgend eine Ausnahme in ganz Böhmen ihrer Aemter ent- 
ſetzt. Später (1624 und 1627) ſprach Ferdinand II. gar aus, daß er 
überhaupt feine evangelifche Bevölkerung in Böhmen dulde, jeder Bauer, 
Bürger und Edelmann alfo zur Fatholifchen Religion zurüdfehren, oder 
dad Land räumen müffe. 

Es ift angeführt worben, dag der Madriver Hof dem Kaifer einen 
Angriff auf die Rheinpfalz verfprochen hatte. Diefer wurde bon ben 
Niederlanden aus um die nämliche Zeit wirklich ausgeführt, zu ber 
Maximilian von Baiern die Böhmen überwältigte. Unter der Führung 
des Generald Spinola war ein ftarfes fpanifches Heer in der Ahein- 
pfalz eingerüdt, und Hatte ſich fofort einiger Plaͤtze bemädhtiget. Da 
hiezu der Kaifer nach dem Ulmer Vergleich nicht ermächtiget war, fo 
lag e8 fowohl in der Pflicht, als im Intereffe der evangelifchen Union, 
die Zander ihres Hauptes, des Kurfürftlen Friedrich, mit Nachruf zu 
ſchützen; doch diefer Bund wollte feinen Charakter der Unbeholfenheit 
und Schwädhe bis an’! Ende durchführen, Der geringe Widerftand, 
welchen man leiflete, war daher fo fchlecht geleitet, daß die Spanier 
nicht nur in den eingenonimenen Plägen fi behaupteten, fondern noch 
andere eroberten, und endlich in dem größten Theile der Pfalz ſich feft 
jegten. Endlich löste ſich die jammervolle Union fogar ganz auf. So 


9) Man hat hierüber noch ein merfwürdiges Schreiben des Zefulten Martin Becanus, 
des Beichtvaters Ferdinands IL, an den kurſächſiſchen Hofprediger Hoenegg, vom 17. März 
1621, worin es heißt: 

»Nunc igitur vellem amice ac familiariter cum Rev. ac nob. Dominatione Vestra con- 
ferre, an non expediret, ipsas literas Majestatis penitus tollere ac abolere propter has eau- 
sas: 1. quia a spiritu Calvinistico profeetae sunt ; 2. quia magna ex parte dederunt occa- 
sionem rebellioni; 3. quia juste metuendum est, ne novam rebellionem coneitent, nisi abo- 
leantur; 4. quia ex earum abolitione nullum fiet praejudicium aut mostrae Romanae, aut 
Vestrae Augustanae eonfessioni. Imo tam nostra, quam Vestra Confessio magno periceulo 
liberabitur , si communi consensu tollatur illud idolum rebellium Calvinistarum. Haec pri- 
vatim propono. Si Rev. ac Nob. Dominatio vestra non probat has rationes, non repugno, 
Si autem probat, quod mihi est gratius, rogo, ut pro suo in S. Caes. Majestatem pio affeetu 
eonetur optimo modo Inducere Serenissimum Electorem, ut in abrogationem seu abolitionem 
clementissime consentiat.« 
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wenig ferner der Schwiegervater Friedrichs V., der König von England, 
Anftalten machen wollte, um dem Eidam zu Hülfe zu kommen, eben fo 
wenig waren die nicht unirten evangelifchen Fürſten in Deutichland einer 
energifchen Anftrengung im Großen fähig, um dem drohenden Linter- 
gang ihrer Religion entgegenzuwirken. Nur ein Graf ohne Land, Peter 
Ernft von Mannzfeld, trat allein noch Fräftig für die Partei auf. Der: 
felbe Hatte fi in Pilfen auch nad dem Siege Ferdinands II. bei Prag 
noch längere Zeit behauptet; wegen Mangels an Solo übergaben fpäter 
feine gedungenen Waffenfnechte zwar die Stadt an die Kaiſerlichen: doch 
der Muth des Grafen war noch nicht erfchüttert, Nah Empfang. neuer 
Hülfsgelver ftellte er vielmehr in der Oberpfalz fo lebhafte Werbungen 
an, daß er bald ein Heer von 20,000 Mann in’s Feld führen konnte. 
Mit diefem eilte er nun zur Vertreibung der Spanier aus der Pfalz 
dem Rheine zu. Der fpanifche General Corduba, Nachfolger von Spi« 
nola, fürdhtete die Macht des Gegners fo jehr, Daß er bei feiner Anz 
näherung eiligft die Belagerung von Frankenthal aufhob ; indeffen Manns» 
feld mußte aus NRüdficht auf feine Söldner ſich Geld zu verfchaffen fu« 
hen, und Batte hiezu die reiche Öftreichifche Landſchaft Elfaß auserſehen. 
Dort brandfchagte er nun, und überließ für das erfle den Spaniern 
die Pfalz. 

Als die Werbungen des Grafen in der Oberpfalz befannt geworben 
waren, Hatte Marimilian von Baiern feinem Feldherrn Tilly ſchon den 
Auftrag gegeben, den Mannsfelder zu vertreiben. Tilly fonnte ihn je= 
Doch nicht erreichen, und folgte ihm in Die Unterpfalz. Graf von Manns⸗ 
feld verjegte nach der Verheerung des Elſaßes feine Plünderungen in 
das Bisthum Speier, und ließ auch den Grafen Tilly in der Pfalz fe— 
ften Fuß faſſen. Nachdem aber der Kurfürft Friedrich verkleidet bei ihm 
eingetroffen war, griff er die Baiern bei Wißloh an, Die erflen Ge— 
fechte waren nur unbedeutend, und fielen bald für dieſen, bald für jenen 
heil günftig aus; doch bald kam es zu einem entjcheidenden Schlag. 
Markgraf Georg Brievrih von Baden, im Beilge einer vorzüglichen 
Kriegsmacht, wollte die Unternehmung des Grafen Mannsfeld benügen, 
um dem Unglück der evangelifchen Partei zu fleuern. Er vereinigte da= 
ber feine wohlgerüfteten Truppen mit den Manndfeldifchen, und ging fo- 
dann dem Grafen Tillh entgegen., Diefer war von dem Vorgang fo 
überrafcht, und bei der Uebermacht der Gegner jo beforgt, Daß er ſchon 
an der Möglichkeit des Widerſtandes verzweifelte; gleichwohl follte Die 
Sache den entgegengefehten Ausgang nehmen. Während nämlih Manns» 
feld und Markgraf Georg Friedrich von Baden den unverzeihlichen Feh⸗ 
Ier begingen, nad; vollzogener Vereinigung flch wieder zu trennen, war 
e8 gerade umgekehrt dem bairifchen General gelungen, das ſpaniſche Heer 
son 12,000 Mann unter Corduba an ſich zu ziehen, und durch biefe 
Berflärkung ermutbiget, lieferte er von den vereingelten Gegnern Dem 
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Markgrafen von Baden bei Wimpfen eine entſcheidende Schlacht. Auch 
jegt noch neigte fi der Sieg Anfangs auf Seite des Markgrafen, und 
Schon begannen die Baiern zu fliehen, als plöglih im badiſchen Heere 
durch Entzündung einiger Pulverfarren Verwirrung entfland. Graf Tilly 
wußte dieß fehr gut zu benüßen: denn er wieberholte einen Haupt: Ans 
griff und nöthigte in der allgemeinen Unordnung dad gefammte Heer der 
Gegner zur Flut. Dief war ein neuer beveutender Schlag für den 
Kurfürften von der Pfalz und die gefammte ebangelifche Partei; andere 
ſollten bald nachfolgen. 

Nach der Niederlage ded Markgrafen von Baden erhob ſich ein 
nacdhgeborner Prinz des braunfchweigifchen Hauſes, Herzog Chriſtian, um 
bei der ſchmachvollen Unthätigkeit der regierenden evangelifchen Fürſten 
zur Rettung des Kurfürften von der Pfalz und feiner Sache auf eigene 
Bauft einen Verſuch zu machen. Chriflian warb ein Heer an, und z0g 
dem Rheine zu, um fi mit dem Grafen von Mannsfeld zu vereinigen; 
allein er wurde in verfchiedenen Treffen von den Kaiferlichen empfindlich 
geichlagen. Als er endlich mit den Ueberbleibſeln feines Heered die Vers 
einigung mit Manndfeld doch noch zu Stande brachte, befchränfte bie 
verbundene Macht ihre Wirkſamkeit leider auf eine neue Plünderung des 
Elſaßes, und fügte Durch folche Ausfchweifungen ihrer eigenen Partei 
den größten Nachtheil zu. Der Muth der gefammten reformatorifchen 
Richtung ſank überhaupt fo fehr, daß man ſich wieder auf Fürbitten 
legte, um dem Kurfürften von der Pfalz die Verzeihung des Kaiſers 
auszuwirken. Da Berbinand II. ſchon ald Bedingung bloßer Unterhand- 
ungen die Entlaffung des Mannzfeldifchen und Braunfchmweigifchen Hee⸗ 
res forderte, fo willigte der gedemüthigte Kurfürft von der Pfalz auch 
in folche Forderung, und entließ fowohl den Grafen Mannsfeld, ald den 
Herzog Ehriftian von Braunfchmeig aus feinem Dienfte. Nirgends zeigte 
ſich demnach ein ernfllicher Widerftand der Proteflanten, und über alle 
Erwartung bolftändig war der Sieg des Kaiferd, fowie der Fatholie 
jchen Liga. 

Nunmehr orbnete Ferdinand II. im Jahre 1623 eine Berfammlung 
der Kurfürften in Regendburg an, um feine Erfolge au im Wege ber 
Gefepgebung zu befefligen, und zugleich einen weiteren wichtigen GStaatd- 
plan durchzufegen. Der Kaifer ging nämlich darauf aud, den Katholiken 
unter den Wahlfürften ein noch größeres Uebergewicht zu verfchaffen, und 
zugleich die katholiſchen Fürftenhäufer auf Koften evangelifcher beträchte 
lich zu Heben. Zu dem Ende wollte er die pfalz-baieriſche Linie Der 
Kurwürde berauben, und die leßtere der eifrig katholiſchen Münchner Lis 
nie übertragen. Der Plan ded Kaiferd war für die gefammte prote— 
ſtantiſche Partei im Außerfien Grabe gefährlich, und mußte auch die Eifer: 
fucht der Fürſten erregen. Gine Mehrheit im Rathe der Kurfürften 
fonnte er für die Maaßregel freilich erlangen, da ihm außer ver böh— 
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mifchen Stimme jene ber drei geiftlichen Wahlfürften unbedingt zu Ges 
bot fanden. Wenn indeffen Johann Georg von Sachſen an die Spike 
der evangelifchen Richtung getreten, und ald Organ berfelben wider das 
Vorhaben Ferdinands II. nachdrückliche Einfprache erhoben Hätte, fo war 
es jehr zweifelhaft, ob das Reichsoberhaupt die Durchfegung feiner Ab⸗ 
fiht gewagt Hätte. In der That fürchtete man den Widerfpruch bes 
Kurfürften von Sachen am Eaiferlichen Hofe fo fehr, daß man vor allem 
auf Mittel und Wege Dachte, Die Einwilligung oder wenigftend das 
Stilfchweigen deſſelben zu erkaufen. Als Preis wurden endlich bie 
Markgrafthümer Ober- und Nieverlaufig ermittelt, welche pfandweife an 
Sachfen überlaffen wurden °). Nunmehr fchritt Ferdinand IL. ohne wei⸗ 
tered zur That, erklärte auf dem Kurfürften- Tage zu Regensburg den 
Pfalzgrafen Friedrich von der Pfalz, wegen Aufruhrs gegen die Reichs⸗ 
gewalt, der Würde eined Wahlfürften, fomwie eines Theiles feiner Länder 
für verluftig, und verlieh beide an den Herzog Marimilian von Baiern, 
dad Haupt der Fatholifchen Liga), Durch Eigennuß wurde fohin 


9) Später ging freifih au das Eigenthum beider Markgrafſchaften auf Kurfachien 
über. Anfangs fchien aber der Kaifer die Hoffnung auf Wiedererwerb nicht aufgegeben, 
eben deßhalb nur in die Verpfändung gewilliget zu haben, wie aus folgendem Brief defjelben 
an Wallenftein erhellt: 

„Hochgeborner, lieber Herzog zu Briedland u. f. w. Ih kann Derofeldten hier 
mit gnädigft nicht verhalten, wie daß ih ſchon laͤngſt Vorhabens und in Willens gewe⸗ 
fen, die aus nothdringenden, unumgänglihen und Ihr wohlbewußten Urfahen , dem Chur⸗ 
fürften zu Sachſen „pfandweis hingelaffene und Meinem Erbfönigreic Böheimb incorporirte 
beide Marfgrafthümer Ober» und Niederlaufis wiederumb abzuldfen und zu angeregtem, 
Meinem Königreiche zu bringen, ſolches auch längit gern gethan hätte, wenn es mir nit 
an hierzu dienfichen Mitteln ermangelt. Wann ich dann zu Derofeldten vor allen Anderen 
das gnädigfte gnügliche Vertrauen gefeht , - - . als habe ih Gie hiermit „erſuchen“‘ wollen, 
gnädigft begehrend, ob Gie mir diegfalls mit Dero Gutachten an die Hand gehen wollen.“ 

6) Diefes Verfahren Ferdinands II., welches ungemeines Aufjehen erregte, war in fols 
gender Weiſe urkundlich motiviret worden : 

„ver Kaifer Fünne fich nicht einbilden, daß jemand im Reich fo ungerecht erfunden 
werden folfe, der ihm zumuthen dürfte, denjenigen wieder zu fi in fein innerftes Colles 
gium reftituiren zu faffen, der ihm und dem Reich, fonderlich den gehorfamen Ständen, 
die dem Kaifer geholfen, zu Schimpf, Schaden und Nachtheit, fo viel im feinem Bermdgen 
geweſen, nichts unterlaffen, der mit des Kaifers größten und graufamften Berfolgern und 
Feinden, ja mit den Türken feldft fih verbunden, und gefihrlid zu practiciren nicht aufs 
gehört, an dem der Kaifer, und die Churfürften und Stände, befonders die ihn demüthigen 
heifen, er möge ſich veritellen wie er wolle, einen immerwährenden Feind haben würden, 
als habe er wegen der ihm und den Reich wegen der abfcheulihften und der zuvor im 
Reich niemals erhörten Felonien heimgefallenen pfätzifhen Churwürde zur Haltung und 
Bollziehung feines Wortes, und damit das churfürftlihe Collegium wieder ergänzt werde, 
unumgänglihe Borfehung thun müßen.“ 

„Er habe daher aus Taiferliher Mahtvolllommenheit gedachte pfälzifhe Churwürde dem 
Herzog Martmilian von Baiern verliehen.“ 

Bor dem Ausfpruche der Nebertragung der pfälzifchen Churmürde auf Maximilian, und 
zwar noch bei der Berfammlung in Regensburg, wollte freifih Sachſen jest auf ein Mat 
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der Kurfürfi von Sachſen zum Berräther an feiner Partei, und Bier 
durch fügte er der Meformation, fowie dem gefammten Vaterlande uner⸗ 
meßliche Nachtheile zu. Dieß zeigte ſich nur zu bald, 

Ferdinand II. Hatte nun alle feine Zwecke erreicht, da nicht nur bie 
Böhmen volftändig unterworfen, und die evangelifchen Stände in Oeſt⸗ 
veih zum Schweigen gebracht worden ‚waren, fonbern die katholiſche 
Partei fomohl im Mathe der Kurfürften, als fonft ein entfchiedenes Lieber- 
gewicht über die evangelifche erlangt Hatte. Gleichwohl machte die Liga 
feine Anflalten zur Entwaffnung. Was fol diefe drohende Stellung 
bedeuten, fragte man fich unter den Proteftanten? If der Bebrüdung 
noch nicht genug gefchehen, fol vieleicht auch Niederdeutſchland mit Ges 
walt zum Abfall von der Reformation gezwungen werden? Dort hatte 
biefe ihren vorgüglichften Stützpunkt; konnte alfo auch Nieverbeutfchland 
wie Böhmen, Baiern, Oeſtreich, Steiermark, Kärnthen und Krain behan- 
belt werben, jo war es um die Kirchen-Verbefferung gefchehen. Ferdi⸗ 
nand II. Hatte nun fehr bedenkliche Beweiſe feiner fanatifchen Sinnes⸗ 
art geliefert, er Hatte feine Abſicht, für die Ausrottung der evangelifchen 
Religion alles zu wagen, nur zu oft zw erkennen gegeben. Möglich 
alfo, daß er Diefelben Unfchläge auch gegen Niederdeutfchland im Sinne 
führe. War Iehteres auch nicht wirklich der Kal, fo glaubte man es 
bo, und es dachten im Jahre 1624 nun die Norbdeutfchen an bie 
Bildung eined: Bundes, um die Reformation vor dem Untergang zu bes 
wahren. Dadurch trat eine neue Phafe des Krieges ein, 


SHinderniffe erregen, weil inzwiſchen auch die deutichen evangelifhen Prediger in Böhmen 
durch Ferdinand II. verfolgt worden waren. Allein der Kaifer Lehrte ſich num nicht mehr 
an die Einfprade Johann Georgs. Immer hatte diefer durd feine habfüchtigen Berträge 
mit Ferdinand II. jener bedeutenden Schwähung der evangelifhen Partei Borfhub ges 

Ieiftet, ⁊ 


- 
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Der niederſãchſiſche Bund. Siege Lilly’s un. Wallenfteins. 


(Bom Jahr 1625 bis 16%.) 


Erwägend die Rage der Dinge, und überhaupt alle die Gründe zu 
ernfllichen Beforgniffen, welche im vorigen Hauptſtück angeführt wurden, 
verhandelten der Kurfürft von Brandenburg, die Herzöge von Mecklen⸗ 
burg, Braunſchweig und Holftein, fo wie die freien Reichs ſtädte Ham- 
burg, Lübel und Bremen im Jahre 1625 über die Errichtung einer 
Einigung, um allenfallſigen Uebergriffen des Kaifers mit gewaflneter 
Hand nahdrüdlichen Wivderftand zu leiften. Sowohl der König von 
Schweden, als jener in Dänemark, waren durch ihre Intereffen gebruns . 
gen, an einem folchen Bund Antheil zu nehmen, und beide fuchten auch 
unter Vermittlung Englands die Leitung deffelben zu erhalten, Die mei- 
ſten Anſprüche auf eine ſolche Auszeichnung Hatte der junge König Gu— 
ſtav Adolph von Schweden erworben, da er in einem Kriege gegen Polen 
bedeutende Feldherrngaben entwidelt, und überhaupt mit Ruhm ſich bes 
det hatte. Da er aber in Deutfchland Feine Länder beſaß, während ber 
König Ehriftian IV. von Dänemark durch feine Fürſtenthümer Holftein 
und Jütland deutfcher Reichsſtand war, fo wurde Iegterer zum Haupte 
des niederfächllfchen Bundes ernannt. 

Nah den erflen Vorbereitungen zur Aufftelung und Unterhaltung 
eined anfehnlichen Heeres legten die Verbündeten dem Kaifer ihre Bes 
ſchwerden vor, und forderten Gemährfchaften für die Aufrechthaltung ber 
Reichöverfaffung, fowie der evangelifchen Religion. Ferdinand II. fühlte 
ſich aber zu mächtig, um einem foldyen Berlangen gutwillig ſich zu für 
gen; er lehnte daſſelbe daher nicht nur entfchieven ab, jondern forberte 
noch obendrein die Auflöfung der niederfächflichen Einigung, ald einer 
Berlegung feines Anſehens. Eingedenk feiner fehnellen Siege in Deft« 
rei und Böhmen, und ein gleiches auch in Niederdeutſchland durch bie 
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atholifche Liga erwartend, ließ er dem Feldherrn der Ießtern, dem Gra- 
fen TiNy, mit Zuftimmung der Bundeshäupter, fogar den Befehl ertheis 
Ien, unverzüglich in den niederfächflfchen Reichskreis einzurücden. Allein 
bei der Ausführung dieſes Planes ergaben fih Schwierigkeiten, auf 
welche der Kaifer nicht gerechnet Hatte. Nicht bloß der König von Di« 
nemarf, der Kurfürfl von Brandenburg, die Herzöge von Medlenburg. 
und Braunfchweig, fowie Die brei Reichsſtädte Hamburg, Bremen und 
Lübel Hatten mit Nachdruck gerüftet, fondern aud der König Jakob von 
England unterflügte aus Rüdficht auf feinen Schwiegerfohn, den Kure 
fürften von. der Pfalz, den neuen evangelifchen Bund. Mit Hülfe feiner 
Geldzufhüfle wieberholten Mansfeld jowie Ehriftian von Braunfchweig 
ihre Werbungen, und beide ftellten beträchtliche Streitkräfte zu dem Heere 
der Verbündeten. Das lehtere war nunmehr zu 60,000 Mann anges 
wachſen und der Macht Tilly's fo entfchieven überlegen, daß dieſer um 


Berftärfung durch ein kaiſeriiches Heer nachfuchte. Ferdinand II. kam 


Durch Diefen Antrag in Berlegenheit, weil er troß ber Siege in feinen 
Erblanden für den Augenblid feine Mittel befaß, um bebeutende Rüftuns 
gen vorzunehmen. Auf der andern Seite fonnte es ihm feinedwegd ange- 
nehm fein, die entworfenen Staatöpläne ausſchließend von dem guten Wil« 
Ien der Liga abhängen zu laffen; denn deren Haupt, Herzog Maximilian 
von Baiern, Hatte zu fehr feine Eiferfucht gegen das flaatliche Uebergewicht 
des Kaiferd verrathen. In diefer DVerlegenheit kam ihm nun ein Antrag 
Außerft erwünfcht, welcher ihm von einem feiner höhern Offiziere, Herrn 
zu Waldftein, unerwartet gemacht wurde. Walenftein, wie ber Name 
fpäter geſprochen ward, erbot fi nämlich, dem Kaifer auf eigene Koſten 
ein bedeutendes Heer in's Feld zu ftellen, 

Wie ed möglich war, daß ein bloßer Privatmann ein foldhes Ver⸗ 
fprechen nicht bloß ertheilen, fondern auch erfüllen Eonnte, erklärt fich 
aud dem Geifte und ben Zuftänden jener Zeit. Die Raubfucht, welde 
dem friegerifchen deutfchen Adel ſchon in den früheften Zeiten anhing, 
Hatte fich in ſoweit erhalten, Daß bei ‚einem Kriege in den bejegten feind- 
lichen Ländern rückſichtslos gebrandichagt und geplündert wurde. Ein 
Theil des Raubes fiel immer den geworbenen Waffenfnechten zu, ja man 
unternahm die Werbung dÖfterd nur durch die Hoffnung auf Die Plün« 
derung. Die Kriegszucht war zwar auch in den geworbenen Heeren in 
fofern firenge, als fchauberhafte Strafen und Hinrichtungen fehr häufig 
vorfielen; indeffen fie bezog fich mehr auf den Dienfl, und wenn bie 
Söldner Hierin pünktlich, fowie gehorfam ſich bezeigten, wurde ihnen 
fonft manches nachgefehen, namentlich Völlerei und Unzucht geflattet, 
Alle arbeitfcheuen Menfchen liebten darum den Kriegsdienſt, und ließen 
durch die harten Strafen keineswegs davon fich abfchreden. Wer ber 
Zucht feiner Eltern entlaufen wollte, oder durch Ausfchweifung fich zu 
Grunde gerichtet Hatte, Verbrecher, Die den Berfolgungen des Richters 
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zu entgehen tradhteten, ober, ſchon verurtheißt, entfprungen waren, fuch« 
ten bei einer Werbfahne Zuflucht. Leute folcher Art gab es nun bei 
der damaligen Berwirrung in Deutfchland fo viele, daß man nichts 
brauchte als ein Iandeöherrliched Werbpatent und Geld, um ein großes 
Heer aufzuftellen. Dafjelbe beftand freilich größtentheild aus Tauges 
nichtfen; allein durch die Vorliebe für den Kriegsvienft gab ed doch auch 
viele geübte Soldaten, welche gerne ſich anwerben ließen, und im Uebri— 
gen wußte eine fcharfe Kriegszucht den wilden Haufen wenigftend in Bes 
ziehung auf militärifche Zwecke zu beberrfchen. Der Name des Oberans 
führers, durch den im Auftrag des Kaiferd oder eines Landesherrn die 
Werbungen unternommen wurden, Hatte auf größeres ober geringeres 
Zuftrömen von Söldnern bedeutenden Einfluß, weil legtere lieber unter 
einem Feldherrn von Ruf Dienfte nahmen, Albrecht von Wallenftein 
war nun freilich. noch nicht als KHeerführer des erften Ranges befanntz 
allein er hatte ala Oberfter an der Schladht am weißen Berg mit Aus⸗ 
zeichnung Antheil genommen, und noch größern Ruhm als Fatferlicher 
Generalmajor bei den folgenden Kämpfen in Ungarn erworben. An Gelb 
fehlte e8 ihm eben fo wenig. Schon von Jugend auf war der hochſtre— 
‚bende Sinn dieſes Mannes mit ebrgeizigen Entwürfen erfült geweſen, 
und da er diefelben zugleih mit großer Berechnung verfolgte, fo hatte 
er frühzeitig alle feine Sorgfalt auf Ermwerbung von Vermögen gerichtet, 
als dem ficherftien Wege zur Maͤcht. Nachdem er durch feine Gemahlin, 
Zueretia von Lande, beträchtliche Güter erhalten Hatte, verlieh er, nad 
dem Tode derfelben, durch die Vermählung mit einer Gräfin von Hars 
rach feiner öffentlichen Stellung ſchon einen gewiffen Glanz Auch im 
Materiellen war der Vortheil der zweiten Ehe bedeutend, meil fein Schwie- 
gervater, als vertrauter Math des Kaiſers, großen Einfluß beſaß, und 
diefen zum Theil auf den Eidam übertrug. Um, ald Grundlagen für 
feine Entwürfe, vornehmlich fein Vermögen zu vergrößern, ergab ſich 
Wallenflein mit vielem Geſchick dem Ankauf und Taufh von Herrſchaf⸗ 
ten und Landgütern. Er Hatte die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt und war 
in den Gefchäften fehr geübt, Da er nun feinen ganzen Briefwechfel 
felbft beforgte, fogar mitten im Kriege die obere Leitung feiner Güter 
durch fchrifiliche AUnmeifungen an Verwalter und Beamte jelbft führte, fo 
nahm fein Wohlftand fichibar zu. Der Sieg des Kaifers über die Böh— 
men gab ihm nun vollends Gelegenheit, den Wohlftand in außerordent⸗ 
lihen Reichthum zu verwandeln, Ferdinand II. Hatte die bereits erwähn- 
ten Beraubungen flüchtiger Proteftanten fo weit getrieben, daß er über 
600 Herrſchaften in Böhmen einziehen Tief, und daraus mehrere Millio—⸗ 
nen für feine Kriegszwecke erlöfen wollte. Auch zur Bezahlung von 
Schulden wurden foldye KHerrfchaften verwendet, und Da unter andern 
Albrecht von Wallenftein einige Megimenter für den Kaifer aus eigenen 
Mitteln aufgeftelt Hatte, fo überließ er ihm theild an Zahlungsflatt, 
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theils zur Belohnung, die reiche Herrſchaft Friedland um einen äußerſt 
niedrigen Preis. Bei feiner Vermählung mit der Gräfin Harrach war 
Wallenftein ſchon in den Stand der Neichögrafen erhoben worden; jet 
ertheilte ihm der Kaifer aber vollends die Würde eines Herzogs zu Fried: 
land. Oleichzeitig erwarb der Herr von Waldftein noch gegen 60 andere 
eonfiscirte Güter in Böhmen für die große Summe von 7 Millionen 
Gulden. Auch Iegterer Kaufpreis erreichte den wahren Werth der Güter 
bei weitem nicht, und fo ergibt ſich, wie unermeßlich reich der genannte 
Eaiferliche General ſchon gegenwärtig war. Unter diefen Umftänden er⸗ 
ſchien alfo das Anerbieten defjelben zur Aufftelung eined Heeres für den 
Kaifer keineswegs ald eine leere Prahlerei, fondern konnte in der That 
audgeführt werden. Nachdem Ferdinand II. die ihm gemachten Anträge 
ſehr freundlich aufgenommen hatte, entfland Anfangs nur ein Bedenken 
über die Größe der zu werbenden Armee. Der Kaifer fprad von 20,000 
Mann; Wallenflein erklärte Hingegen, daß er ein folches Heer nicht er⸗ 
nähren, fondern baffelbe zu dem Ende auf 50,000 Mann bringen müſſe. 
Diefe Erklärung ſprach alle Abſichten des Feldherrn deutlich aus, d. 5. 
er wollte die feindlichen Länder bi8 auf den Grund ausplündern, um 
nicht nur den Sold für feine Waffenfnechte zu erhalten, fondern auch 
feinen eigenen Reichtum noch höher zu fleigern. Da aber deßhalb eine 
große Aufregung in Deutfchland und ein verzweifelter Widerſtand in 
Ausfiht trat, fo wollte der Eaiferliche Oberanführer fchon von vorne 
herein die Mittel zur Ueberwältigung deffelben fich verfchaffen. Am fais 
ferlichen Hofe befland man, dem Scheine nach, auf der Zahl 20,000; 
doch Wallenftein, welchem drei böhmifche Kreife zu Werbeplägen angewie⸗ 
fen worden waren, erhielt die Erlaubnig, nach der Eröffnung des Feld⸗ 
zuges fein Heer fo fehr zu vergrößern, als ed ihm gutvünfen würde. 
Albrecht, Herzog von Friedland, mar vorzüglich durch ein gewiſſes orga— 
niſtrendes Genie audgezeichnet, wodurch er in den Stand gefegt wurbe, 
bedeutende Unternehmungen zu leiten. Daffelbe bewährte ſich auch gegen» 
wärtig; denn da der Herzog auf feinen Herrfchaften ganze Colonien von 
‚Handwerkern aller Art angelegt Hatte, von denen er die Bepürfniffe für 
ein ‚Heer anfertigen ließ, auch fonft Lieferungen mit Energie betrieb, fo 
ging die Aufftelung einer Armee fehr raſch von Statten. Am 25. Juli 
1625 Hatte er feine Beſtallung als GeneralÖberfter Feldhauptmann des 
Kaiſers erhalten, und ſchon Ende Auguft beffelben Jahres war ein Heer 
von 20,000 Mann zufammengebradht, Wie dieß in einer fo kurzen Zeit 
möglich geweſen fei, erklärt fich durch bie große Maſſe müßig umberzies 
bender Waffentnechte und den Umftand, daß fich andere Privaten von ges 
ringerem Anſehen mit Wallenflein affocirten. Der eine errichtete nämlich 
eine Compagnie, der andere ein Negiment, bie fle nun dem Herzog zu= 
führten, und dafür die Anführung derfelben mit dem Verſprechen guter 
Beute und rafcher Beförberung erhielten. 
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Zu Anfang September 1625 brach Herzog Albrecht von Friedland 
mit 20,000 Mann von Eger auf, und rüdte durch Franken nad) Nieder⸗ 
fachfen vor. Da noch auf dem Marfche eine Menge Sölpner ihm zu— 
firömten, fo war fein ‚Heer fchon bei feinem Eintritt in den niederſächſi⸗ 
ſchen Neichäfreis auf 30,000 Mann angewachſen. Graf Tilly, der 
Feldherr der Liga, Hätte alfo Unterftügung genug gehabt; indeſſen der 
Sriedländer wollte ſich vor allem einen großen Namen erwerben, und ber: 
Weg dazu fchien nicht im gemeinfchaftlichen Handeln mit einem berühm- 
ten Heerführer zu liegen, da in foldem Kal das Verdienſt der Thaten 
größtentheild dieſem beigemeffen werden würde. Wallenftein fuchte ſich 
daher feinen eigenen Kampfplag aus und z0g nad dem Harz, ald Tilly. 
dem Laufe der Weiler folgte. Chriftian IV., dad Haupt des niederfäch- 
ſiſchen Bundes, fland mit feiner bedeutenden Armee zwar im Beld; allein 
er unternahm nichts von Bedeutung, fondern ließ vielmehr Friedens⸗-Un⸗ 
terbandlungen einleiten, die natürlich zu feinem Ziele führten. Wallen 
flein hatte ſich unterbeffen (Unfangs 1626) an der Elbe feitgefegt, und 
insbefondere bei Deffau einen Brüdenkopf errichtet, um fich den Ueber: 
gang über den Strom zu fihern. Der unternehmende Graf von Manns— 
feld ſah die Wichtigkeit diefer Stellung bald ein, und fuchte den Fried» 
länder Daraus zu vertreiben. Letzterer vertheidigte ſich aber fo tapfer, 
daß mehrere Angriffe zurüdgefchlagen wurden. Bergebend bejchloß nun 
Mannzfeld einen Sturm mit feiner ganzen Macht; Walenftein Hatte Die 
Befagung des Brüdenkopfs auf eine geſchickte Weife verftärft, und ſich 
felbft mit einigen Regimentern guter Reiterei in einen Hinterhalt gelegt. 
Als nun der Sturm begann, murden die Manndfelvifchen nicht nur an 
der Brüde felbft zurüdgetrieben, fondern bei dem Rüdzuge auch noch 
von dem Hinterhalte Wallenfleins angegriffen. Gie geriethen nun in 
gänzlige Unordnung und erlitten eine fehr empfindliche Niederlage. Graf 
yon Manndfeld flüchtete fich in die Mark Brandenburg, und ftellte dort 
zur Ergänzung feines Verluſtes neue Werbungen an. Hierauf beichloß 
er, den Krieg in das Land des Kaifers zu fpielen, zu dem Ende nach 
Schleſien zu rüden, und dort mit dem alten Beind Berbinands IL, dem 
Sürften Gabor von Siebenbürgen, ſich zu vereinigen. 

Während Herzog Albrecht von Friedland zum Schuß ber Faiferlichen 
Erblande dem Mannsfelder nad Schleſten folgte, manövrirte das Haupt 
des niederfächflfchen Bundes, Chriftian IV. von Dänemark, gegen den 
Grafen Tilly. Die Eriegerifchen Ereigniffe blieben indeffen unbedeutend, 
bis Chriſtian IV. dem Beifpiele des Grafen von Mannsfeld folgend, in 
die Länder der Liga einzubringen ſuchte. Graf Tilly führte nun rafch 
eine Seitenbewegung aus, und kam durch Eilmärfche dem Könige wirfe 
li zuvor. Letzterer trat deßhalb den Rüdzug an, ward jedoch bei Lutter 
zur Schlacht gemöthigt. Chriſtian IV. Hatte durch Befegung verfchiedes 
ner Pläge feine Macht zerfplittert, fo daß denn die Uebermacht auf Seite 
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Des ligiſtiſchen Feldherrn fi befand. Zudem war das Heer des letztern 
durch den langen Krieg vortrefflich gefchult worden, und Durch das Ver⸗ 
trauen zu feinem begabten Führer von Kampfluft erfüllt. Der dänifche 
König feßte diefen Eigenfchaften mit den Geinigen zwar auönehmende 
Tapferkeit entgegen; doch vergeblih. Tilly flegte entſcheidend, und Chris 
ftian IV. befchränfte fi mit den Trümmern feiner Armee nun auf bie 
Vertheidigung. Auch diefe ſchlug nicht an; Die Truppen der Riga ware 
fen ihn vielmehr auf allen Bunkten, wo er ſich fegen wollte, und drängs 
ten ihn zulegt bis an die dänifchen Grenzen zurüd. Mittlerweile war 
auch die Unternehmung ded Grafen von Mannzfeld, trog aller Geſchick⸗ 
lichkeit und Ausdauer, volfommen gefcheitert. Um der Uebermacht Wals 
lenſteins auszumeichen, und erft vereint mit Gabor gegen denſelben los⸗ 
zubrechen, ging er unter den größten Mühjeligkeiten von Schleflen über 
die Karpathen nach Ungarn, und flieh glüdlich zu feinem Verbündeten, 
dem flebenbürgifchen Fürſten. Allein dieſer, welchem man auf die Hülfe 
des nieberbeutfchen Bundes und Englands große Hoffnungen gemadht 
Hatte, um ihn zum neuen Bruch mit dem Kaifer zu bewegen, war durch 
den Hülflofen Zuftand, in welchem das Mannzfelvifche Heer gegenüber 
dem Wallenfteinifchen ankam, nicht eben angenehm überrafcht. Er ſchloß 
Darum zu feiner Sicherheit mit Ferdinand II. ſchnell Frieden, und übers 
ließ den braven Grafen von Manndfeld rüdjichtslos feinem Schidfal, 
Dhne Geld und am Nothpürftigften Mangel leivend, war ver flandhafte 
Graf nun zur Entlafjung feiner Söldner gezwungen. Er ſelbſt wollte 
fi nady Venedig begeben, um dort Geld zu neuen NRüflungen audzus 
wirfen; doch der Tod ereilte ihn (1626) in Dalmatien zu Urafowig, 
ohnweit Zara. 

Wallenftein Hatte jet freie Hände, um mit feiner gut verpflegten 
Armee die zurücgebliebenen Trümmer evangelifher Truppen in Schleflen 
zu vernichten, alddann nad Sachfen zurüdzugehen, und dort in Ge- 
meinfhaft mit Tilly den Ruin der ebvangelifhen Partei zu vollenden. 
Nachdem er den Winter 16?%,, mit Borbereitungen zu dem neuen Selb: 
zug und der Ordnung feiner Haud-Angelegenheiten in Böhmen zugebracht 
hatte, Hielt er im Juni 1627 zu Glatz fehon über ein Heer von 40,000 
Mann Mufterung. Mit einer folchen Uebermacht waren die dänifchen 
und deutfchen Truppen der Proteftanten, welche ſich an mehreren Orten 
Schlefiend noch feftgefeßt, und felbft den Angriff einiger Eaiferlichen Re— 
gimenter vor des Briedländers Eintreffen abgefchlagen hatten, bald zum 
Weichen gebracht. Um das Unglüd der Evangelifchen noch zu vermeh⸗ 
ren, war der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg auf den fchwach- 
finnigen Gedanken gerathen, in dem Kriege ſich neutral zu verhalten. 
Ja dad Kabinet defjelben, dur den Grafen von Schwarzenberg geleitet, 
förderte heimlich fogar die Sache des Kaifers, indem man den Lliebers 
bleibfeln des bänifch= deutfchen Heeres der Proteflanten in Schleflen auf 
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dem Müdzug den Durchzug Durch das Brandenburgifche erſchwerte. Im 
Yuguft 1627 rüdte endlich Wallenflein mit feiner ganzen Heeresmacht 
nach Medlenburg, um den Giegen Tilly's andere von feiner Geite 
entgegenzuftellen. Der arme König von Dänemark, ſchon durch den 
Yiguiftifchen Feldherrn gefchlagen, vermochte nichts zur Rettung Medien- 
burgs zu thun. Das ganze Land wurde daher von den Friedländiſchen 
befeßt. Chriſtian IV., nunmehr aud um fein Fürſtenthum Holftein be: 
forgt, machte yergebend neue Anftrengungen, um bie gegnerifchen Feld⸗ 
berren zur Bewilligung des Friedens zu bewegen; denn die legtern ſtellten 
in ihrem glänzenden Siegedlaufe jo harte Bedingungen, daß bie einges 
leiteten Unterhandlungen fofort wieder aufgehoben wurden. Nunmehr 
rüdte Wallenſtein im Verein mit Tilly auch nah Holflein, und brachte 
den beflürzten Dänenkönig faſt zur Verzweiflung. Später trennte ſich 
Tilly zwar von Wallenflein, weil dad Laͤndchen fo große Armeen nicht 
reich genug verforgen Fonnte, auch machte Chriflian IV. Durch Entgegen» 
ftelung eines Kleinen Heeres eine legte Anſtrengung zum Widerfland; 
allein bei Aalborg wurde Diefes von dem friebländifchen General Schlid 
gänzlich gefchlagen. Der Herzog von Friedland glaubte nun, daß bie 
rechte Zeit gekommen fei, an den eigentlichen Zwed feiner Verbindung 
mit dem Kaifer zu denken. Sein Ehrgeiz Hatte ſich ein fo hohes Ziel 
geſteckt, daß ihm die Erhebung zu einem Neichsfürften und wirklichen 
Landesheren, aljo die Belehnung mit Fürſtenthümern, keine zu große 
Belohnung dünkte. Welche erwünfchte Gelegenheit war aber jet gege- 
ben, da der Briebländer im Bellge des Herzogtums Mecklenburg ſich 
befand? Er brachte daher die Nechnung feiner Auslagen bei der Auf: 
fielung des Heeres zum Vorſchein, welche ſich nicht geringer, ald auf 
drei Millionen Gulden belief, und verlangte dafür das genannte Herzog« 
thum. Sowohl Politit, als Gerechtigkeit Hätten den Kaifer zur Ber: 
weigerung eined jo audfchweifenden Gefuches beſtimmen follen. Denn die 
Herzöge don Medlenburg Hatten dem Könige von Dänemark eigentlich 
nur gezwungen Vorſchub geleiftet, und bie faiferlichen Truppen unter 
Wallenftein fogar als Beſchützer begrüßt. Hienächft mußte eine Abfegung 
derjelben, bei den vielen andern Gemalttbhätigfeiten Ferdinands II., als 
ein offenbarer Beweis erjcheinen, daß letzterer es nicht. bloß auf Unter— 
drüdung der evangelifchen Religion, fondern auch auf Gründung einer 
abfoluten Monarchie in Deutjchland abgefehen babe, Hierdurch Eonnte 
jedoch felbft bei den Zatholifchen Fürflen Mißtrauen wider den Kaifer 
erregt, und nach Umftänden ein allgemeiner Widerſtand gegen ihn ber- 
vorgerufen werden. Wallenftein hatte im Rathe des Kaifers aber fo 
viele ergebene und einflußreiche Freunde, daß, aller angeführten Gründe 
ungeachtet, Die Verleihung Medienburgs an den Friedländer beichloffen 
wurde. Nur wählte man nach der Gewohnheit des Zeitalters die mil: 
dernde Form einer Verpfaͤndung jenes Fürſtenthums bis zur Erftattung 
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der Auslagen Wallenfteind für ben Kaifer, was von der Eigenthums- 
Uebertragung eigentlicy wenig verfchieden war *), 
’ Sp bedenklich diefer Schritt den deutſchen Reichöftänden erſcheinen 
mußte, jo nahm Ferdinand II. gleichwohl feinen Anſtand, noch größere 
Entwürfe, namentlich den Plan zur dauernden Bellgnahme der Oſtſee⸗ 
Küfte an ven Tag zu legen?). Nicht genug, daß der Herzog von Fried⸗ 
land, als £aiferlicher Feldherr, den Titel eines „Generaliffimus zur See“ 
zu führen begann, unternahm er aud die Belagerung von Stralfund. 
Do hier follte der Siegeslauf Wallenfteind aufgehalten werden: denn 
die tapfern Bürger vertheidigten ſich mit äußerſtem Nachdrud, Da der 
Sriebländer, in Ermangelung von Schiffen, die Stadt von der Seeſeite 
nicht einzufchliegen vermochte, fo erhielt dieſe bald von ben übrigen 
SHanfeftädten, bald von Dänemark, bald von Schweven Külfe. Der kai— 
ferliche Feldherr fah ſich daher, trog aller Unftrengungen, zur Aufhebung 
der Belagerung gezwungen. Bol von Aerger fchloß er Stralfund im 
September 1628 zum zweiten Mal ein. Obgleich er die Stadt jept 
noch heftiger berannte, und fogar ſchwur, „er wolle fle nehmen, und jet 
fie auch mit Ketten an den Simmel gebunden“, mußte Wallenflein den⸗ 
noch auch jegt Die Belagerung wieder aufheben, und bejlegt von dannen 
ziehen. Stralfund blieb gerettet, 

Im Uebrigen trat der Kaifer vollfommen ald Sieger auf, und auch 


1) Die hierüber erlaffene Urfunde des Kaifers hat folgenden Inhalt: 

„Der Kaifer fegt dem Herzog von Friedland wegen feiner bewieſenen heroifhen Tapfers 
feit und aufgewandter Spefen und Unkoſten das Fürftenthum Meklenburg mit allen feinen 
Bertinentien eins und zugehörigen Renten und Einfommen zu einem Interpfande ein, 
alſo dergeftalt: daß Seine Piebden und deroſelben Erben miehrbefagtes Herzogthum Meklen⸗ 
Burg zc. fammt allen dazu gehbrenden Land und Leuten, wie dafjelbe vergenannte Herzöge 
von Meklenburg inne gehabt, mit allen Rechten, Gerechtigfeiten, Ehren zc. in Ihre Gewalt 
und Befig nehmen, auch fo lange nusen und genießen follen, bis Seine Liebden angeregten 
Kriegstoften erftattet und bezahlt werden. Dannhero die Unterthanen dem Herzog von 
Friedland die gebürtiche Pflicht und Huligung zu leiſten ſchuldig ſeyen.“ — Das Abs 
feßungesitrtheil gegen die Herzbge von Medienburg war in folgender Art motivirt: 

„Weil fie die kaiſerlichen Ermahnungen: fi mit dem Könige von Dänemarf in fein 
Bündniß einzufaffen, verädhtlih in den Wind gefchlagen, in der conspiration wider das 
heitige romiſche Reich halsftarrig verharrt, fogar Urſach gewefen, daß der Türke, der Feind 
chriſtlichen Namens, in das Spiel gezogen worden fei.‘ 

2) Diefe Abſicht ergab fih daraus, dag Wallenftein ernftlih damit umging, eine See— 
macht aufjurichten, und alle Häfen an der Oſtſee zu befeftigen. Un feinen lmterbefehlds 
haber Arnim fchrieb er im November 1627: „Sch werde berichtet, daß acht und zwan—⸗ 
sig Meerhäfen in Pommern fein folen. Nun ift es ziemlich viel, aber fey’s wie's 
will, fo müffen fie alle befegt und fortifijirt werden, bitt deromegen, der Herr feh alles zu 
befegen, zu dem der Herr halte alle Schiff an, denn ein Theils wollen wir armiren, andern 
theils zum Meberfegen gebrauchen.“ 

Dann im December defjeiben Jahres: „Was die Armirung der Schiff anbelangt bitt, 
der Here thu das Äußerfte Dabei, denn er fieht, daß wir uns jest werden zu Meer 
machen. 


23% 


356 Neuntes Buch. Sechs und dreißigftes Hauptſtück. 


in Nieberbeutjchland fchien die Sache der Reformation für immer verlo⸗ 
zen. Tilly und Wallenflein waren nicht bloß vorzügliche Feldherren, 
fondern auch gute Staatsmänner. Darum hielten fle gerade die jetzige 
glänzende Stellung Ferdinands II. für die fchillichfte Gelegenheit, mit 
Dänemark Frieden zu jchliefen. Bei der völligen Entkräftigung Chris 
ftians IV. mußten von ihm nur bei einiger Großmuth die günftigften. 
Friedend= Bedingungen auszuwirken fein, und fo Eonnte durch Abſchluß 
eines Separat-Vertrages mit ihm die Politik der Bereinzelung der Pro⸗ 
teftanten fortgefegt werben. Treibe man die Sache dagegen wider Dänes 
mark auf das äußerſte, jo fet zu beforgen, daß ein allgemeiner Bund 
son Branfreih, England, Schweden und Dänemark gegen den Kaifer 
gefchloffen werbe. Das Gewicht folder Gründe verfannte man am Wiener 
Hofe keineswegs; die beiden Feldherren des Kaifers und der Liga erhiel- 
ten vielmehr Auftrag zur Einleitung von Unterhandlungen, welche zu 
Anfang des Jahres 1629 in Lübeck eröffnet wurden. Da ſich der Kai- 
fer mit Mäßigung benahm, jo Hatten die Unterhandlungen einen guten 
Fortgang, und der Friede wurde am 12. Mai 1629 abgefchloffen. Fer⸗ 
dinand II. gab dem Könige von Dänemark darin alle feine Länder zurüd, 
und bedingte fh nur, daß Ehriftian IV. nicht weiter in die deutfchen 
Angelegenbeiten ſich einmifchen foll, ald es ihm in der Eigenfchaft eines 
Herzogs von Holſtein zuſtehe. Selbft auf eine Entfchädigung wegen ver- 
wendeter Kriegdfoften verzichtete das Reichsoberhaupt; Dagegen war in 
dem Friedensſchluß weder zu Gunften des Kurfürften von der Pfalz, noch 
in fonft einer Art, ein Zugefländnig für Die proteflantifche Bartei bes 
williget worden. Der König von Dänemark Hatte alfo die üblen Folgen 
feiner Niederlagen für fl zwar abgewendet, die deutſchen PBroteflanten 
aber preidgegeben, ſo daß denn feine Einmifchung der Reformation wenig 
Heil brachte, 
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Sieben umd dreißigfies Hauptflük. 


Anglücliche Sage der Proteftanten und des Reichs. Das Neftitutions- 
Edikt. Wendepunkt des Kriegs. 


Bom Jahr 1629 bis 1630.) 


Was die kühnſten und vermeffenften Rathgeber des Kaiferd nicht zu 
hoffen gewagt batten, war glücklich vollführt, nicht bloß in Baiern, Oeſt⸗ 
reich und Böhmen die Reformation wieder unterdrückt, fondern auch in 
der Rheinpfalz nad der Vertreibung des Kurfürften Friedrichs V. ein 
gleiches gefchehen, und jegt fanden die Heere des Kaiſers fogar ſiegreich 
in Norbdeutfchland. So wie Ferdinand II. in dem Religionäftreit alle 
feine Entwürfe glänzend gelingen ſah, fo übte er auch die Reichsgewalt 
mit einem Nachdruck aus, welche man kaum mehr für möglich gehalten 
hätte, Mit einem Federzug entjeßte der Kaifer die pfalzbairifche Linie 
der wichtigen Kurmwürbe, entzog er den Herzögen von Medlenburg, einem 
der älteften deutfchen Adalings- oder Fürftenhäufer, fogar ihre Fürften- 
thümer., Bon Seite der Fürften murrte man; doch nur heimlich und 
ohne den Muth zum Widerftand zu zeigen, Das natürliche Haupt ber 
ebangelifchen Partei, der Kurfürft Johann Georg von Sachen, fah mit 
flumpffinniger Schwäche dem immer näher rüdenden Untergang der Re— 
formation zu; troſtlos und verzweifelt war daher Die Lage der letern. 
Waren aber fchon die ebangelifchen Fürften dem Mbgrunde des Verder⸗ 
bend nahe, fo zeigte ſich der Zuftand der Benölkerung in ben proteflan= 
tifchen Ländern noch elender. Durch den Grafen von Mannsfeld und den 
Herzog Chriftian von Braunfchweig war das Beifpiel gegeben worden, 
den Krieg nur durch Söldner zu führen, welche durch Plünderung ers 
nährt und bezahlt werben. Doch die Erpreffungen beider Heerführer was 
ren noch eine Kleinigkeit gegen die Raubfucht eines Tilly und eined 
MWallenftein im Großen. Graf TiNy, von feinen Siegen begünftiget, 
und immer in Feindes-Land ſtehend, brandſchatzte namentlih in Nord⸗ 
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deutfchland unbarmderzig, und erhob ungeheure Summen, Und felbft 
Er follte noch an dem Herrn von Waldſtein, dem Herzog Albrecht zu 
Friedland, feinen Meifter finden. Letzterer bewies durch die That, warum 
er fo ſehr auf Erhöhung feines Heeres gebrungen Hatte: denn er 
brachte die feindlichen Länder, die er einnahm, völlig zur Berzweiflung. 
Nicht genug, daß er unmäßige Contributionen ausfchrieb, das Vieh Heer 
denweife wegtreiben ließ, Getreide, Brod, Leder, Butter, Pferde und was 
fonft feine Armee brauchte, unentgelvlich fich liefern ließ, führten auch 
feine Soldaten einen vandalifchen Lebenswandel. Seine ganze Unterneh» 
mung war eine Spekulation zu Erwerbung bon Macht und Geld, bei 
welcher der Oberfeldherr mit feinen Offizieren im Gefellichafts-Vertrage 
fand. Während nämlich Wallenftein durch den Krieg zu einem regie- 
renden Landesherrn mit unermeßlichen Reichthümern ſich erheben mollte, 
fuchten auch feine Offiziere dadurch ihr Haus zu heben ober erſt eine 
neue Bamilie zu gründen. Wallenflein war zur Ausführung feiner ges 
waltigen Pläne der unbedingten Grgebenheit feiner Offiziere bebürftig, 
und überfchüttete fle darum mit Schägen. Dabei follte feine eigene Kaffe 
ebenfalls fortwährend gefüllt fein, um die Greigniffe zu beberrfchen : 
ale Sunmen, melde er in folder Stellung nöthig Hatte, mußten aber 
die bejegten Feindes-Länder liefern, und man fann ſich demnach vorftel- 
Ien, zu welchem limfange dad gewerbmäßige Rauben und Plündern aus—⸗ 
gedehnt wurde. Wirklich finden ſich Angaben, daß der Frievländer wäh- 
rend eined Zeitraumes von ſieben Jahren 6000 Millionen Thaler in den 
proteflantifchen Ländern erpreßt babe. Mögen folche Behauptungen im 
merhin an bedeutenden Uebertreibungen leiden, auf die Größe der Näu« 
bereien laſſen fie gleichwohl ſchließen *). 


1) Man hat eine Menge von Urkunden, worin das Jammergeſchrei der geplünderten 
Zander gegen Wallenftein ausgedrüdt it. Damit man von der Größe des Uebels ſich eine 
Borftellung machen, und überhaupt der Geele ein Bild der damaligen Zuftände einprägen 
kbune, wollen wir nur eine jener Urkunden mittheilen. Markgraf Chriftian Wilhelm von 
Brandenburg und Abminiftrator zu Magdeburg ſchrieb nämlih am 27. Hornung 1626 dem 
Kalſer folgenden Brief: 

„sh will mir in Ewigkeit nicht einbilden noch glauben, daß Em. Kaiferlihe Majeftät 
deren General, Fürften von Friedland follen anbefohlen haben, wider Ihro, mit des heil. 
Rom, Reihe Churfürften aufgerichtete Gapitulation mid und meine armen Interthanen um 
Leib und Leben, wie auch um alle zeitliche, jan ewige Wohlfahrt zu bringen, das ganze Land 
mit Feuer und Flammen, Mord und Rauben zu erfüllen. — — Bitte demnach Ew. Kaif. 
Maj., Sie geruhen alergnädigft Ihren General, Fürften von Friedland ernftlich zu Befehlen, 
alfoforth nicht allein feine bei ſich habende übel disciplinirte und haufende Armee, aus beiden Pris 
mat: au Erz und Stiftern Magdeburg und Halberftadt abzuführen, den großen, unerhörten 
Schaden, fo den Ländern zugefügt, refundiren, fondern daß Er, Fürft von Friedfand, auch in die 
hodwerpönte, des heil. Rom. Reichs Strafe zu verurtheilen, daraus werden nicht allein ich und 
meine hochbedrängten Unterthanen Sonnenklar abfehen, fondern auch das ganze heil. Röm. 
Rei und alle Welt wird vermerfen, daß Ew. Kaif. Maj. Meinung niemals gemefen, oder 
tod fen, wider Ihre geſchworne Capitulation, der goldenen Bull, oder anderen Reichs ⸗Con- 
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Deutfchland war innerlich zerriffen, der Handel zerflört, ein Theil 
der Nation ausgeplündert, und gegen feine Dränger aus dem eigenen 
Blute tief entrüftet, Schadenfroh bemerkte eine lauernde auswärtige Macht bie 
Krämpfe des größten Bolfes in Europa, und brütete ſchon über Plänen, 
diefelben zur Zerflücklung des ehrwürdigen Reiches zu benügen. Wer: 
föhnung der Parteien war das dringendftle Bedürfniß, Duldung und 
Gewiſſens · Freiheit der unfehlbare Weg dazu, und gerade dieſer Weg war 
in den Augen des Kaiſers ein Gräuel. Ferdinand II. war ſo ſehr in 
finſtern Fanatismus verſunken, daß er die Ehrfurcht vor den Geiſtlichen 
bis zur Abgötterei trieb ?). Bei folder Gemüths-Krankheit machten da⸗ 
ber weder dad Wehgeſchrei der geplünderten Länder und die Leiden ber 
Nation überhaupt, noch die Gefahren, welchen Deutfchland bei Fortſetzung 
des Neligiondfrieges audgefegt werden mußte, den geringſten Eindrud auf 
ihn. Anftatt das unglüdliche Loos der Proteflanten zu mildern, befchloß 
er vielmehr, noch einen entfcheidenden Schritt zu wagen, wodurch der 
Untergang der Reformation früßer oder fpäter unvermeidlich werden 
müßte. Zu ſolchem Zwecke, und um zugleid die Fatholifche Liga durch 
Gefälligfeiten noch mehr an ſich zu ziehen, verfiel er nämlich auf den 
Gedanken, die @ovangelifchen zur Zurüdgabe aller geiftlichen Güter zu 
zwingen, welche feit dem Vaſſauer Religionsfrieden eingezogen worden 
waren. Don Seite des Kaiferd wurde behauptet, daß folche Einziehung 
flen Reichögefegen, wie den Verträgen zuwiderlaufe, während die ebange— 
liſchen Stände die Rechtmäßigkeit ihres Verfahrens aus denſelben Ver: 
trägen ableiteten, und noch überdieß auf ihren überaus langen Beſttzſtand 
ſich beriefen. Wie triftig die Gründe der Proteflanten waren, und wie 
unzwelmäßig in jeder Beziehung das Vorhaben des Kaiferd erfcheinen 
mußte, gebt ſchon daraus hervor, daß ihn feine ergebenften Räthe, felbft 
der treue Khevenhüller, dringend davon abmahnten, Doch bei Ferbi- 
nand II. galten die Jeſuiten mehr, ald gemäßigte Staatsmänner, zugleich 


stitutionibus etwas zu handeln, vielweniger mich ungehört mit folhen Feindfeligfeiten, llebets 
fall und Einquartirung zu befhmweren. Zweifle demnach nit, Ew. Kaiſ. Majeftät werden 
als ein gerechter, Köblicher Kaifer, Ihren General, den Fürſten von Friedland, Angefihts 
mit der Landverderbenden Armee abzuziehen befehlen. — — Sollte ich aber mit meiner 
rechtmäßigen Nothdurft in fo hochbedrängten und mitleidenden Zuftande nicht gehöret, Ew. 
Kaif. Maj. General, der Fürft oon Friedland, nicht alfofort abgeführet und zu Wiederer⸗ 
ftattung alles erlittenen Schadens verurtheilet, dann auch der hohen Berbrechungen und 
Excess halber nicht geftraft werden, fo muß ich ſolche hohe Noth Gott dem Allmaͤchtigen 
klagen und deſſen Hülf erwarten.“ 

2) Er ſagte ſelbſt: „Wenn ihm ein Engel und ein Prieſter zugleich mit einander begegnen 
ſollten, ſo würde er zuerſt dem Prieſter und dann erſt dem Engel ſeine Ehrerbietung bezeigen. 
Speculum Theopolitieum. Cap. IX. Ferdinandus Il. mortallum neminem in terris aeque re- 
veritus est, quam sacerdotes, in quibus omnibus divinam Numen venerabatur et honorabat. 
Auditus est non sine admiratione dicere, occurrentibus sibi eodem loco ac tempore Angelo 
et Sacerdote, se primum Sacerdoti, deinde Angelo honoris offielum persoluturum. 
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nahm fein fanatifcher Religionshaß fo wenig Vernunft an, daß er flarre 
köpfig allen Gefahren trogen, feinen Willen alfo burchfegen wollte. Da 
‚er durch feine unerwarteten Siege auch boffärtig geworden fein mochte, 
zus Borficht ferner der Zuflimmung der geiftlichen Kurfürften, fowie 
Marimiliand von Baiern ſich verfichert Hatte, fo befahl er in einer feier» 
lien Verordnung fofort-die Zurüdgabe der bemerkten Güter. Dad war 
das berühmte Meftitutions-Edict, worurd die Gefahren für vie 
Reformation auf den Außerfien Grab gefleigert wurden, und ber ber« 
beerende Religionskrieg noch heftiger, als biöher, entzündet werben follte *). 
Gleichzeitig fähte der Kaifer den wichtigen Ausſpruch, daß die zweite 





5) Wegen feiner welthiftorifhen Folgen wollen wir den Inhalt des ReflitutionsEdicts 
in den Hauptfägen mittheilen: 


„Männigli würde es bekannt feyn, im was fchädfiche Mißhelligkeit und Zerrüttung 
das geliebte Baterland deutfher Nation nun eine fange Zeit her gefchwebt, deren Anfang 
jwar die Spaltung in der Religion gemwefen, und noch fen, nebſt diefem aber vornehmlich, 
Daß gegen den Religions; unt Landfrieden nicht nur allein unterichiedlihe Spolien und ans 
dere hochfchädliche Atentaten verübt, fondern auch noch dazn unter allerhand gefuchten 
Schein und Disputen über den KReligionsfrieden feibit vertheidigt werden wollen.“ 


„Wie dann eines Theil die Proteftirende ſelbſt erfennt, daß ohne Einwilligung des 
katholiſchen Theils dazu fchwerlich zu gelangen, Dannenhero bald hernach neben den Kas 
tholifhen auch Churfachfen und Heflendarmftadt dem Kaiſer Matthias gerathen, daß er obs 
vbemeldten Sravaminen aus Faiferlihem Amt dem Exempel der vorigen Kaifer zufolge nad 
Inhalt der Reidhs:Conftitution ihre Entledigung geben follte.e Wann dann der Kaijer feis 
nes Amtes zu feyn ermefje, nicht allein vorzufehen, wie er des römifchen Reiche Wider: 
wärtigen begegne, und daffelbe wieder zur Ruhe ftelle, fondern auch zugleich, damit durch 
ungleihe Ausdeutung der Religiondfrieden die Reichsſtände nicht weiter in Zwietracht und 
Mighelligfeit gerathen mögen, und er erft neuerlih von dem churfürſtlichen Eonvent zu 
Müuͤhlhauſen erfucht worden, die Verfügung zu thun, damit zur Aufeichtung guten Ber 
teauens die geflagten Gravaminen nad Inhalt der Reichs, Conftitutionen und KReligionss 
und Profanfrieden, fo viel darin enthalten, erörtert würden, und Fein Stand demfelben 
zuwider befchwert bliebe,“ 


„Als hätte er folhe Erffärung dem Religions» und Profanfrieden gemäß, und nad) 
Inhalt der Reichsadfchiede länger nicht wollen anftehen laſſen, bevorab weil die Broteftirenden 
nicht allein ſelbſt bekennt, daß die Gravaminen nicht neue, fondern hierüber oftmals geklagt, 
diejenigen auch, fo dabey intereffirt zu ſeyn vermennen möchten, allbereit darüber genugfam 
gehört worden, fondern auch fehon 1576 dem Kaifer Marimitian von ihnen angedeutet wor: 
den, daß es ohne Noth fei, auf des einen oder andern Theils Bewilligung zu fehen oder 
zu warten, fondern ihm als Oberhaupt ftehe alle volltommene Gewalt und Macht zu, fein 
Faiferfiches Amt zu interponiren, und mas zu Wortfegung gemeiner Wohlfahrt und Abſchaf⸗ 
fung alles fchädtichen Mifverftandes und Unglüds im rbmifhen Reich erfprießtih ſeyn 
möchte, und vorigen Reihefagungen gemäß wäre zu verordnen. Welches fie auch 1556 mit 
diefem Anhang an Kaifer Ferdinand gelangen laſſen, daß es um die Gravaminen alfo bes 
Tchaffen, daß diefelbe aus den Flaren Worten der Reichs Conſtitutionen und des Religionss 
friedend decidirt werden könnten.“ 


Es folgt dann der Befehl zur Herausgabe der geiftlihen Güter, und daß ſich die Bros 


teftanten nicht widerfegen, vielmehr den Paiferlichen Beamten, weiche zur Bollitretung des 
Edicts erſcheinen würden, gehorchen follten. 
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Declaration Berbinands I. keineswegs anzuerkennen, folglich katholiſche 
Landesherren nicht verpflichtet ſeien, die Gewiffensfreiheit zu achten, und 
ihren proteftantifchen Unterthanen bie Ausübung ihrer Religion zu geftate 
ten. Letzteren ſtehe vielmehr nur das Mecht zur Auswanderung zu. 
Schon vor der BVerfündigung des verhaͤngnißvollen Ediets waren Ver⸗ 
zeichniſſe über die herauszugebenden geiftlichen Beſitzthümer angefertigt 
worden. Darauf ſtanden, außer einer Maſſe von Klöftern, zwei Erzftifte 
und zwölf Bisthümer. Diefe geiftlichen Güter Iagen größtentheild in 
Norddeutfchland, wie die Bisthümer Bremen, Brandenburg, Halberftabt, 
‚Habelberg, Luͤbeck, Magdeburg, Merfeburg, Meiffen, Naumburg u. f. w. 
Da nun dort die evangelifche Religion allein noch das Uebergewicht Hatte, 
jo ſchien die Maaßregel keinen andern Sinn zu haben, als dem Fathos 
liſchen Glauben auch in Norddeutſchland wieder feften Fuß zu verfchaffen, 
und fodann dort die Reformation, wie in Baiern, Böhmen und Oeſt— 
reich, gänzlich zu unterbrüden. War die proteflantifche Bevölkerung in 
Deutſchland ſchon Hierdurch in Veftürzung gefeßt worden, fo wurde bie 
allgemeine Angft noch größer, als die Iefuiten jetzt ihre Vermeſſenheit 
ſteigerten, und geradezu behaupteten, daß den Evangeliſchen durch den 
Religionsfrieden keineswegs gleiche Rechte mit den Katholiken eingeräumt 
worden wären, daß der katholiſche Glaube vielmehr der herrſchende 
im Reich fei, alfo die Gtaatöregierung das Recht babe, die Protes 
fanten mit Gewalt zur Annahme der alten Religion zu zwingen, wäh: 
rend umgekehrt Fein evangelifcher Landesherr befugt fei, denfelben Zwang 
gegen Katholifen auszuüben +). Endlich wurde auch vorgegeben, bie 
zweite Declaration Ferdinands I. über das Recht der Religionsfreiheit 
der Proteflanten in katholiſchen Ländern fei unächt und nur untergefcho: 
ben. Sole Ausftreuungen, verbunden mit dem Reftitutiond-Ebict, lies 





*) Diefe Grundfäge waren vornehmlich in einer Drudfchrift entwickelt, welche den Titel 
führte: Pacis compositio — in Com. Augustae anno 1555 edita, quam jureconsulli qui- 
dam catholici — quaestionibus illustrarunt Dilingae 169. Es heißt dort unter andern: 
Aequaline jure Confessionistae religione sua, templis, ministeriis, ceremoniis uluntur, 
quo Catholici? Resp. Nequaquam. Nam Catholici ex antiquissima et immemorali posses- 
sione jus acquisitum habent fidei, religionis, Ecclessiarum suarum: Confessionistae autem 
se noviter intruserunt: et cum repelli non possent, tolerati sunt , etiam promissione facta 
propter necessitatem. Igitur Catholiei nihil a Confessionistis acceperunt, sed jure suo pro- 
prio ac pristino utuntur: Confessionistae autem, quibus nullum jus competit, ea solum deti- 
nendo habent, quae ipsis expresse concessa fuerunt. Quicquid autem concessum non repe- 
fitur, prohibitum censeri debet. — Confessionistae praeter aut contra jus singulari fruuntur 
permissione et indulgentia ipsis concessa, non sine Catholicorum praejudicio ac damno. 
Tales autem concessiones strictam interpretationem habent. Qu. 37. p. 168: Religionem ca- 
tholicam in Imperio tenere, ut subditos suos ad eandem compellere, communi jure omnibus 
concessum est: at vero catholicam religionem mutare, et novam sectam Lutheranam intro- 
ducere , atque subditos ad eandem compellere, generali lege prohibitum est , lis exceptis, 
quibus id indulgentia permissum. " 
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ferten den Beweis, daß die gänzliche Unterdrückung der ebvangelifchen 
Lehre befchloffen fei. Die gefammte proteftantifähe Richtung erhob daher 
laute Wehklage und flehte um Schonung. Doch alle Vorftelungen wa- 
ren vergeblich, mit unerbittlicher Strenge begann vielmehr bie Voll—⸗ 
ziehung des Reſtitutions-Ediets in Schwaben und Franken. Zuerſt kam 
die Reihe an die Neichsflädte, indem vornehmlich Augsburg einem Bi⸗ 
fchof fl unterwerfen und den proteftantifchen Gottesdienſt abfchaffen mußte, 
Sodann wurde der Herzog von Württemberg zur Herausgabe aller ein⸗ 
gezogenen Kloftergüter gezwungen, und zur Durchführung des Evicts in 
Norddeutſchland Anftalt getroffen. Die Proteflanten waren durch bie 
Siege des Kaiſers allerdings eingeſchüchtert, und zeigten noch Feine Ents 
fchloffenheit, für ihre tief gefunfene Sache den Kampf der Verzweiflung 
zu wagen. Gleichwohl offenbarte fich bei der Vollziehung der Faiferlichen 
Befehle eine Stimmung der evangelifchen Bevölkerung, welche wenigftend 
für die Folge bedenklich werben konnte. Ohne daher die rüdfichtälofe 
Durchführung des Reſtitutions⸗Ediets im mindeften aufzugeben, hielt es 
Ferdinand doch für Flüger, Die dringende Bitte der Proteftanten um Auf: 
ſchub nicht ganz zu verweigern, vielmehr in der Durchführung feiner Ber- 
fügung in Nordbeutfchland einigen Verzug eintreten zu laffen. Mittler: 
meile ergaben fih aber in der Lage der Dinge bebeutende Verände— 
rungen. 

In Branfreih war ein Mann an dad Staatdruder gefommen, mel: 
cher in der Wahl der Mittel. zu Staatszwecken zwar nicht fehr gewiffen- 
haft war, dagegen an Fähigkeiten viele feiner Zeitgenoſſen überragte, 
und bedeutend auf die damalige politifche Lage Europa’ einwirken mußte, 
der Aardinal Nichelieu. Während ſchon Heinrich IV. den fortwähren- 
den Wahsthum der öftreichifchen Macht mit Beforgniß wahrgenommen, 
und Pläne zur Verminderung derfelben bei fich herum getragen hatte, 
nahm auch Richelieu diefelbe Politit, doch mit dem feften Entjchluß ber 
Ausführung, wieder auf. Das beſte Mittel Dazu war die Unterflügung 
der Proteftanten; allein daß Frankreich dieſelbe unmittelbar gemähre, ſchien 
bebenkflich zu fein. Obgleih der Karvinal:Minifter gerade zu den ent» 
gegengefeßten Grunbfägen, als Ferdinand II., ſich befannte, ſomit feinen 
Anftand genommen haben würde, die Staatszwecke den Glaubendformen 
und der priefterlichen Herrſchaft vorzuziehen, fo war doch die Unterbrüdung 
der Proteflanten in Sranfreich öfters Gitte geweien, und eine plößliche 
Beglinfligung derfelben bei der Anhänglichfeit des Hofes an die katho— 
lifche Meligion eine äuferft mißliche Sade. Die Schwierigkeiten ſchienen 
noch größer zu fein, weil der leitende Minifter felbft die Karbinaldwürbe 
bekleidete. Michelien geftand jedoch allen diefen Bevenklichkeiten nur fo 
viele Rüdfichten zu, daß er den deutſchen Proteftanten nicht fogleih uns 
mittelbar zu Hülfe kommen, fondern ihnen zunächſt in einer andern aus—⸗ 
wärtigen Macht einen Beſchüher verfchaffen wollte. Zu dem Ende fonnte 
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er fein Augenmerk auf feinen andern Monarchen richten, ald den König 
von Schweden. Guftav Adolph war jchon bei Friedens-Unterhandlungen 
in Lübed (1629) von Seite Oeſtreichs beleidiget worden, weil Wallen- 
flein den Gefandten deſſelben übermüthig den Zutritt verwehrt hatte, 
Der Kaifer ſelbſt ferner wollte ihm die Anerkennung ald König verfagen, 
und alle dieſe Kränkungen waren noch erhöht worden, ald der Brieb- 
länder in dem Kriege Guflad Adolphs gegen den König Sigmund von 
Polen dem letztern ein Hülfäheer zufandte. Zudem war der König von 
Schweden ein eifriger Qutheraner, und litt über die Unterbrüdung feiner 
Religion in Deutfchland. Da er vollends auch das Auffireben Deftreiche 
zur Erbmonarchie über das deutfche Reich ungern und vielleicht eiferfüch- 
tig wahrnahm, fo vereinigte fich eine Maffe von Gründen, um den ſchwe⸗ 
diſchen König zur Unterflüßung der deutfchen Proteflanten zu beflimmen. 
Diefe Lage der Dinge benügte der Karbinal:Minifter von Frankreich mit 
großer Gewandtheit, indem er die Entfchlüffe Guftav Adolphs durch Anerbies 
tungen geheimer Hülfe vollends zur Neife brachte. Ein Hindernif des Er- 
ſcheinens des Königs in Dentfchland war zunächft nur deſſen Krieg mit Polen, 
und Richelieu bemühte ſich daher vor allem, dieſem durch Unterhand⸗ 
lungen mit Sigismund, dem König von Polen, ein Ende zu maden. 
Durch feine Anftrengungen gelang es in der That, zwifchen beiden Kö— 
nigen vorläufig einen Waffenftilitand auf ſechs Jahre zu Stande zu 
bringen, welcher jpäter in wirklichen Frieden umgewandelt werden könnte. 
Nachdem der Kardinal:Minifter dem fchwebifchen Monarchen für das erfle 
Hülfdgelder oder Subſtdien zugeflchert, für den Notbfall aber auch be— 
waffnete Unterflügung in Ausſicht geftelt Hatte, bereitete ſich Guſtav 
Adolph im Jahr 1630 mit Ernft zum Ueberfegen nach Deutjchland vor, 
Zunächſt befchickte er Die proteftantifchen Höfe in dieſem Meiche, und er— 
munterte fie zu einem Bündnig mit ihm, Dann wurden GSubfldiene 
Verträge mit den freien Städten Hamburg und Lübeck abgefchloffen, und 
bierauf in verfchievenen Gegenden Deutfchlands zur Verftärfung des ſchwe⸗ 
difchen Heeres Söldner geworben. Zur Ueberfchiffung der Schweben ließ 
der thatkräftige König Hingegen 30 ſchöne Kriegsſchiffe ausrüften. Als 
die Kriegörüftungen im vollen Gang waren, ging Guſtav Adolph mit 
eben fo viel Sorgfalt als Einſicht an die Sicherftellung feines Reichs 
während feiner Abweſenheit. Der Freundfchaft feines Nachbarn, des Kö— 
nigd von Dänemark, verficherte er fich Durch eine perfönliche Zufammenkunft 
mit demfelben, und gegen Bolen wurde unter Leitung des Kanzlerd Oren- 
flierna ein Beobachtungsheerr von 10,000 Mann aufgeftelt. Die innere 
Landesverwaltung übertrug der König feinem treuen Reichsrathe unter 
Mitwirkung feines Schwagers, des Pfalzgrafen Iohann Kaflmir, und am 
20. Mai 1630 verfammelte er die Stände, um vdenfelben mündlich ihre 
großen Pflichten während feiner Abmefenheit mit Wärme an das Herz zu 
legen. Mit der ungemeinen Wichtigkeit feiner Unternehmung vertraut, 
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und alle Gefahren derſelben überfchauend, wollte er den Abſchied von 
feinen Ständen beſonders feierlich machen, um für den Fall feines frühen 
Todes durch die Erinnerung an die Scheine-Scene die Liebe der Getreuen 
auf feine Hinterbliebenen zu übertragen. Guſtav Adolph trat daher, mit 
feiner vierjäßrigen Tochter Ehriftina auf dem Arm, in die Verfammlung 
der Stände, und nahm Hier in einer Weife das Wort, welche wahre 
Beredtſamkeit offenbarte. Jeden Stand redete der edle König beſonders 
an, und jeden ermahnte er in erhabenseinfacher Art zur Befolgung ber 
ihm eigenthümlichen Pflichten. Während er den Reichöräthen wirkliche 
Weisheit in der Leitung des Staatsruders empfahl, erweckte er das 
Seldfigefühl des ritterlichen Adels Durch die Hinweifung auf die unſterb⸗ 
lichen Thaten der Gothen, der Befleger Roms, deren Nachkommen die 
ſchwediſchen Edeln feien. Durch tiefes Gemüth und ehrwürdige Siiten- 
Reinheit feine Auszeichnung zur menfchlichen Größe fleigernd, erinnerte 
Guſtav Adolph Die Geiftlihen, daß ihre ſchönſte Weihe nicht in ſchim— 
mernden Worten, fondern im Einklang der guten. Lehren mit den Thaten 
beſtehe. Erfüllt mit Klarheit des Geiſtes, freifinnig und die Gefahren 
priefterlicher Herrfchfucht durchfchauend, richtete der weife König noch die 
ſchöne Ermahnung an die Geiftlichen, daß fle ihre Gewalt über gläubige 
Gemüther nicht mißbrauchen mögen. Bür die Bürgern und Bauern end⸗ 
lich erflehte er den Segen ded Himmel! zum Lohne eines fleifigen und 
gefltteten Lebens. DBefonderd rührend waren die legten Worte des Kös 
nigs, weil jle dad Vorgefühl feines nahen Todes auf dem Felde der 
Ehre auszubrüden ſchienen. „Ich ſcheide vieleicht für ewig!“ fchloß 
Guftan Adolph nachdenklich und nicht ohne geheime innere Erfchütterung. 
Um fo gewaltiger wurde aber auch der Eindrud der Rede, und um fo 
fefter der Entfchluß der begeifterten Stände, für die Heilige Unterneh 
mung ihres großen Königs die Außerften Opfer darzubringen. Nunmehr 
erfolgte die Einfchiffung der Truppen, und am 24, Juni 1630 ging bie 
Flotte Guſtav Adolphs mit einem auderlefenen Heere von 15,000 Mann 
nad Deutſchland unter Segel, 

Mittlerweile Hatten fich bier Greigniffe zugetragen, welche bem Une 
ternehmen des Königs von Schweden trefflich zu flatten zu kommen ſchie⸗ 
nen. Obgleich nämlich die Laſt des fchredlichen Verheerungskrieges vor⸗ 
zugöweife auf den Proteflanten lag, fo Hatten doch auch die Katholiken 
viel zu leiden. Herzog Albrecht von Friedland zwang im Nothfall die 
Katholiken fo gut wie die Evangelifchen zur Bezahlung von Eontributio= 
nen, und überdem mußten die geijtlihen Bundeömitglievder der Liga, troß 
aller Erpreffungen Zily’3, bedeutende Summen an Marimilian von 
Baiern bezahlen. Man wünſchte daher auch bon Seite der Katholiken 
die Beendigung des Krieges durch eine endliche bleibende Röjung ber 
Religionswirren. Kaifer Ferdinand II., welchen man zu folchem Zweck 
um die Berufung einer Kurfürjten-Berfammlung beftlürmt Hatte, ging um 
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jene Zeit mit dem Plane um, feinen Sohn von gleichem Taufnamen 
zum dbeutfchen König erwählen zu laſſen, und hoffte dieß auf dem Wahl- 
fürftentag, der begehrt wurde, audzumwirken. Darum wurde dem Antrage 
aud von feiner Seite willig entfprochen, und die Berfammlung im Jahre 
1630 zu Regensoburg eröffnet. So lebhaft das Bedürfniß des Friedens 
bier nun auch gefchilvert wurde, fo zeigte fich Doch bald, daß zum wirk— 
lichen Abſchluß deſſelben Keine Hoffnung gegeben ſei. Die Proteftanten 
offenbarten freilich die verföhnlichfien Gefinnungen, und wollten ſich fo= 
gar in Anfehung des Reſtitutions-Ediets zu auffallender Nachgiebigkeit 
bequemen, allein die geiftlichen Kurfürften vermweigerten ihrerſeits auch 
die kleinſten Bugeftändniffe, und bejtanden vornehmlich jo unnachſicht⸗ 
A Burüdgabe aller Kirchengüter, daß ein Vergleich unmöglich 
lieb, 

Ohne daß Ferdinand II. ed ahnete, war die eigentliche Seele der 
Verhandlungen zu Regendburg ein fremder Einfluß ...... jener des 
Kardinal Richelieu. Diefer Staatömann wollte nicht nur bie 
Schweden gegen den Kaifer in die Waffen bringen, fondern ihn auch an 
einer andern empfindlichen Seite angreifen, nämlich das Miftrauen der 
Fürſten der Liga wider die flaatlichen Uebergriffe ded Hauſes Deftreich 
erhöhen. Zu dem Ende Hatte fich der fchlaue Karbinal-Minifter auf eine 
feine Art an den neuen Kurfürften Marimilian von Baiern gewendet, 
und denſelben wirfli fo geflimmt, ald er ed wünſchte. Solches ergab 
fih ſchon in Beziehung auf einen zweiten Zweck, welchen Richelieu auf 
dem Regensburger Bürftentag zu erreichen fuchte. Der franzöflfche Prinz, 
Karl Herzog zu Nevers, Hatte nämlich den Herzog von Mantua beerbt, 
und don dem Lande nach dem Tode des Erblaſſers ſogleich Beſttz ergrif- 
fen. Da er aber bei dem Kaifer um die Belchnung nicht nachgefucht 
hatte, fo ließ diefer Mantua erobern und Karl von Nevers vertreiben. 
Richelieu wollte nun von Ferdinand II. die Wiedereinfegung Karls auds 
wirfen, und wandte fi auch deßwegen an Marimilian von Baiern. 
Lebterer war fo fehr von dem Kardinal: Minifter eingenommen, daß er 
fein Gefuch bei dem Kaiſer mit außerordentlichem Nachdruck unterftügte, 
Ferdinand II. gab wirklich nah; Doch er follte noch größere Zugeftänd- 
niffe machen, Den Nebenbublern Dejtreichd war vornehmlich der Herzog 
Albrecht von Friedland ein Dorn im Auge, weil Ferdinand II. durch 
diefen unternehmenven Feldherrn feine Macht bedeutend erhöhte. Riche— 
lien mwünfchte daher die Entfernung Wallenſteins, und fuchte auch folchen 
Zweck durch den Kurfürften von Baiern zu erreichen. Im dieſer Bezies 
bung batte der Kardinal:Minifter ein leichtes Spiel: denn Marimilian 
war ohnehin ſchon auf die Erfolge des Friedlaͤnders um fo eiferfüchtiger, 
als der Kaifer dadurd bon der Liga unabhängiger wurde. Begierig ſog 
darum der Kurfürft von Baiern die Rathichläge Nichelieu’8 ein, und bes 
jtürmte den Kaifer, den Herzog von Friedland. feiner Dienfte zu entlafs 
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fen. Bar Marimilion von Baiern auf Wallenflein nur eiferfüchlig, ſo 
waren andere Fürften über die Näubereien des legtern mit Recht entrü— 
flet. Diefelben legten die Berechnungen der Summen vor, welche in 
ihren Ländern von dem kaiſerlichen Obergeneral erpreßt worden waren, 
und wirklich in’s Uingeheure gingen. Während z. B. die ‘Plünderungen 
in Heſſen auf fleben, und in Pommern auf zehn Millionen fich beliefen, 
fteigerten fle fi in Brandenburg fogar auf zwanzig Millionen’). Allge⸗ 
mein fließen deßhalb die Fürften Verwünſchungen gegen Wallenflein aus, 
und vereinigten fich mit dem Kurfürften Marimilian, um bei dem Kai— 
fer auf Abfegung feines räuberijchen Feldherrn zu dringen. Berbinand IL 
wußte zu gut, welche große Stüge er an dem Briebländer Hatte, er wollte 


5) Wie ftarf die Erprefiungen Wallenfteins in den feindlichen Ländern gemefen fein 
müffen, zeigt unter andern auch fein Aufwand, wozu fein Bermdgen troß aller Größe nicht 
hätte ausreichen können. Der Herzog hielt 3. B. 16 Kammerherren und 60 Edelfnaben. 
Für einen einzigen Tag mußten in feine Küche ſolche Maffen von Lebensmitteln und Luruss 
Gegenftänden geliefert werden, daß man darüber in Erftaunen geräth. Als Spiegel der 
Zeit, und der Merfwürdigkeit wegen, theilen wir das Berzeihniß mit. 


Provifion » Zettel auf 3. F. Durchl. Küchen, einen Tag. 


NB, Es werden 3, Fürft, Durchl. ungefähe mit 1500 Pferdt und 800 Perfonen anfommen, 


2 gute Ochſen 1 Pfund ganzen Zimmt zum 5 Duget Nürnberger Lebzelter 
20 Hammel Waſſerſieden Confeect. 
10 Heuer 1 — Muscatblut 2 Pfund Üüberzogene Mandeln 
A Kälber I, —  Mustcatnüffe 2 —  Mägelein 
1 gutes Schwein 20 — Reis 2 — Citronen 
2 Seiten Sped 10 — Mandeln 2 — Pomeranzen 
1 Tonne Butter 3 —  Gpinellen 2 — Kümmel 
4/, Tonne ungefahne Butter 3° — Mandeln in ver 2 — überjogenen Ingwer 
4/, Salı Schale 2? — Coriander 
40 junge Hühner 5 —  Weinbeerlein 2 — 3immt 
15 alte Hühner 5 — große Rofinen 2 —  $Biltegen 
4 italieniſche Hahnen 6 — Praunellen u: 2 — Eis u. ſ. w. 
12 Sänfe Torten An Gartengewächs. 
6 Schock friſche Eier Citronat 1 Biertel Erbſen 
70 Maß Milch Oliven 1 —  Swiebeln 
600 Laiblen Weißhrod Gapern 1 — weiße Rüben 
400 Laiblen Roggenbrod Baumdl 1 — gelbe Rüben 
2 Scheffel Weißmehl weißen Zuder Beterfilien 
8 Tonnen gutes Bier Kuͤchen zucker allerlei Sallat 


weiße Wachslichter Kirſchen 
gelbe Wachslichter Erdbeeren roth und ſchwarz 


2 Tonnen Rheinwein für die 
fürftt. Tafel 


»>n»S5550835>»>0on 


4 Eimer Frantenwein Inſchlutlichter Artiſchoken 

2 Eimer Weineſſig Seife Erbſenſchotten und ſonſten als 
1 Eimer Biereſſig Sterke lerlei Obſt 

1 Pfund Saffran (geftoßen) blaue Sterfe Sonften no mehr: 

2 —  Bieffer 2 30 Stüd friihe Citronen 2 Wagen Kohlen 

2 — Ingwer PR 20 gefalzene Lemonien Hot, nad Nothdurft 

1 —  Näglein » 20 Pomeranjen Töpfe foviel von Nöthen 

3 — 3immt 20 Tafel⸗Pfefferkuchen 
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demnach von deſſen Entlaffung nichts wiffen; die geheime Hand Richelieu’s 
wußte aber auch diefen Zweck durchzuſetzen. Der gewandte Minifter 
hatte ſchon vor der Eröffnung des Regensburger Kurfürftentages bes 
fchloffen, den Kaifer Hei jenen wichtigen Berbandlungen an feiner fchwa- 
Ken Geite zu faflen „...... er wählte daher einen Aapuziner, den 
Pater Iofeph, zu einem der Botfchafter und Gefchäftsträger Frankreichs. 
Diefer täufchte nun den bigotten Ferdinand II. volftändig, und als 
er feiner unbebingten Serrfchaft über ihn ficher war, rüdte auch Er 
mit dem Rathſchlag Heraus, den Herzog von Friedland abzufegen. 
Scheinbar treuberzig flüfterte der Kapuziner dem Kaifer zu, daß er bie 
Abfegung ja nur zum Scheine auöfprechen dürfe, um nur die Stimmen 
der Kurfürften zur Königswahl feines Sohnes ſchnell zu erlangen. Nach 
erreichtem Zwecke könne er ja feinen Feldherrn von Neuem anflellen. 
Verdinand II. ging in die Halle, und entjeßte den Friedländer wirklich 
Des Oberbefehls über die kaiſerlichen Heere. Albrecht von Wallenflein 
wurde durch eine folche unerwartete Bejchimpfung im Außerfien Grabe 
erbittert; allein Guſtav Adolph war bereitd auf dem Wege zu feinen 
unfterblihen Siegen: er wußte alfo, daß Ferdinand II. feiner, des 
Stievländers, bald bebürftiger fein werde, als je zuvor, und er ver— 
barg daher feinen Zorn. Anfcheinend ruhig nahm er die Verfündung 
des Abfegungs-Urtheild auf, und bemerkte nur: „der Kaifer iſt betro- 
gen!“ Das war nun freilich richtig, denn als Pater Joſeph durch die 
Entjernung Wallenfleind den Hauptzwed feiner Sendung erreicht Hatte, 
Dintertrieb er auch die Wahl des Sohnes Ferdinands II. zum deutſchen 
König. Der Kaifer merkte endlich felbft, wie fehr er von dem Kapus 
ziner gefoppt worden war, und äußerte ſich mißmuthig hierüber. Nach 
Der Beendigung der MRegendburger Verhandlungen (1630) warb aber 
das Aergerniß noch größer; denn es zeigte ſich, dag Richelieu auch 
mit Maximilian von Baiern und den übrigen Fürſten der Liga nur 
fein Spiel getrieben Habe. Um ſich des Beiſtandes derſelben zu ver- 
ſichern, war von franzöſiſcher Seite in Regensburg dad feierliche Ver⸗ 
fprechen gegeben worden, daß Branfreich den deutfchen Proteftanten nie 
mals irgend eine Unterflügung leiften werde, Nach der Abfegung Wal⸗ 
Ienfteind und der Belehnung des Herzogs bon Neverd mit Mantua er« 
Härte Dagegen Michelieu auf ein Mal, daß feine Gefandten in der Frage 
über die Unterflüßung der Proteftanten ihre Vollmachten überfchritten 
Hätten. Er widerrief darum ihr gegebened Verfprechen auf dad be= 
flimmtefte, und fchiete den Pater Iofeph, um ihn fcheinbar zu beftrafen, 
in fein Kloſter. 

Der viplomatifche Sieg Frankreichs war fohin vollkommen. Nicht 
genug, daß die Mantuanifche Angelegenheit nah dem Wunſche jener 
Macht erledigt worden war, hatte Ferdinand II. auch feinen fähigen 
Feldherrn durch eine fehimpfliche Abjegung gefränkt, und noch außerdem 
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auf die Vorſtellung der Reichsſtͤnde fein Heer um 18,000 Mann vers 
mindert. Während die Stellung des Kaifers auf folche Art empfindlich 
gefchwächt wurbe, Hatte ſich umgekehrt eine kühne Heldenſeele, der edle 
Guftan Adolph von Schweden, für die Bertheivigung der Reformation 
erhoben. Alles dieß fchien denn einen entfcheivenden Wendepunct bes 
Krieges anzukuündigen. 
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Adıt und dreißigfies Hauptflück. 





Ausgang Iohann Kepler’s. 
(Das Jahr 1630.) 


Während die Verwüflungen des unglüdlichen Neligiondfrieges ſich 
fortfegten, und die Leidenfchaften der Mächtigen bald in Geldgier ober 
Ehrgeig, bald in fanatifcher Bigotterie nady Befriedigung rangen, blieb 
ber große Denker Johann Kepler in feine nüglichen Forſchungen und 
Arbeiten vertieft. Seine äußere Stellung befferte ſich nicht, mit einer 
traurigen Sartnädigkeit Hatte das Schickſal vielmehr befchloffen, daß Hun⸗ 
ger und Kummer bis an das Lebensende ihn begleiten ſollten. Unter 
Kaifer Matthias war ſchon der Gehalt Kepler's nicht richtig ausbezahlt 
worden, unter feinem Nachfolger Berdinand II. wurden die Rüdflände 
Dagegen noch größer. Der gequälte Erfinder reiste im Jahr 1624 felbft 
nah Wien, um die Berichtigung feines Guthabend auszuwirken; allein 
er Eonnte ſich am Eaiferlichen Hofe nicht einmal das nöthige Geld ver- 
ſchaffen, um eine wichtige Arbeit, die fogenannten Rudolphiniſchen Ta= 
feln, druden zu Taffen. Nunmehr ging er nad Schwaben, und fuchte 
dort mit Hülfe einer Anweiſung des Kaifers die Mittel zum Drud der 
Rudolphinifchen Tafeln zufammenzubringen. Er mußte faft wie ein 
Bettler darum anhalten, oder Sammlungen veranftalten laffen, trieb aber 
gleichwohl nur einen Theil der Drudfoften auf. An Die Verbeflerung 
feiner eigenen Lage war nicht zu denken, ja dieſe verfchlimmerte ſich noch 
in Folge des Krieges. Da die Stadt Linz, wo Johann Kepler wohnte, 
belagert wurde, fo reichten feine fchwachen Mittel noch weniger zur Er⸗ 
nährung feiner Familie Hin, Damit der Reformator der Sternkunde 
aber noch mehr gepeiniget werde, verfolgten ihn feined Glaubens wegen 
vollends die Jeſuiten, und legten fogar feine Bibliothek unter Siegel. 
Als die Nahrungdforgen immer größer wurden, bat Johann Kepler bei 
Dem Kaifer Ferdinand II. inhrünftig um die Auszahlung ſeines Gehalts; 
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"Doch diefer Srömmler, welcher eine ungeheure Maffe von Gütern einge 
zogen Hatte, wollte die Schäge nur für die finftern Zwecke der Priefter- 
linge verwenden, Für folde gab er willig Millionen über Millionen ; 
für den erhabenen Erfinder, durch den die Kenntniffe des Menfchenge: 
fchlechts fo bebeutend vermehrt wurden, und der fein Waterland mit 
Ruhm bevedte, Hatte er dagegen nicht einmal wenige Gulden. Ferdi⸗ 
nand II. rechnete vielmehr auf die aftrologifche Leidenſchaft feines Feld⸗ 
herrn, des Herzogs Albrecht von Friedland; er verwies feinen Mathema⸗ 
tifer daher an dieſen. So folte demnach Johann Kepler nur durch 
Förderung des Aberglaubend fein ärmliches Brod ſich verſchaffen *)! 
Wallenſtein hatte allerdings hohe Achtung vor Kepler und er dachte ihm 
Die Rectorſtelle an der Univerfität Roſtock im Mecklenburgiſchen zu; gleiche 
wohl zahlte er die Gehalts-Rückſtaͤnde keineswegs aus, fondern ließ den 
Erfinder ebenfalls Hungern. Die Noth ftieg endlich fo Hoch, daß Johann 
Kepler ihr nothwendig erliegen mußte. Um einen legten Verſuch zur 
Rettung zu machen, reiste er nach Regensburg zu der Kurfürften- Ber: 
fammInng des Jahres 1630. Der Reformator der Sternkunde ftellte 
Dort feine Lage eindringlich vor; er bat nicht um ein Gefchent, nicht um 
Begünftigung, fondern lediglich um die Bezahlung feiner ſauer verdien⸗ 
ten Befoldung; beffenungeachtet fand er fein Gehör. Die Gehalte: 
Rückſtaäͤnde waren auf 11,817 Gulden angefchwollen, nach Ddamaligem 
Geldwerth fchon überhaupt eine bedeutende Summe, für einen armen 
Gelehrten hingegen wirklicher Reichthum. Da feine Beſoldung ärmlich 
war, fo ſieht man, wie viele Jahre diefelbe rüdftändig geweſen fein 
mußte, wie lange Beit der unfterbliche Erfinder alfo gevarbt Hatte. Seine 
Lebenskraft, im Dienfte der Wiffenfchaft ohnehin ftark angegriffen, wurde 
durch die unaufhörlichen Nahrungsforgen envlich frühzeitig zerſtört. Als 


3) Die aftrofogirhe Schwärmerei war im 17. Zahrhundert in Deutfchland ungemein 
verbreitet, und murde im Widerſpruch mit Kepfer, welcher fie verachtete, fogar durch Tycho 
gefoͤrdert. Letzterer lehrte hierüber unter andern folgendes: 

„Die Leber, worin das Blut, welches zum Leben nothwendig iſt, zubereitet wird, iſt dem 
Jupiter, einem ſanguiniſchen und Leben enthaltenden Planeten, unterworfen; die Nieren, 
worin das Behältniß der Reproduction ift, hängen von der Venus, einem fruchtbaren Pla 
neten und der Mutter der Zeugungen ab. Die zu weniger edlen Funktionen beftimmte 
Milz und die Galle chier iſt die Rede von dem Behälter der Galle) find den untern und 
weniger mohlthätigen Planeten überlaffen; die Milz, die Borratysfammer der Galle, gehorcht 
dem Geſetze des Saturns, einem finſtern und melancholiſchen Geſtirne, und die Galle, der 
Wohnort des Zorns, iſt unter der Herrſchaft des Mars, eines heftigen und zornigen 
Geftirns, 

Der Mond, verbunden mit den böfen Geftirnen, macht das Gehirn ſchwach, und wenn 
Merkur es nicht verhütet, fo werden dumme Kinder geboren. Saturn, der höchfte Planck, 
giebt die Cindildungsfraft und das Genie. Die Sonne, weiche den erften Rang einnimmk, 
macht die Ehrgeijigen ꝛe. ‚ 

Doc fo hoch Johann Kepfer Über den aftrofogirhen Aberglauben auch erhaben war, ſo 
mußte er wegen feines Amtes als Kaiferlicher Mathematifer gleichwohl prognostica ftellen- 
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auch die Vorſtellungen bei der Fürften-Berfammlung in NRegensburg ver⸗ 
geblich waren, brach der erfchöpfte Körper vollends zufammen, Bon ven 
Nahrungs: Sorgen niedergebeugt, durch die Ausficht auf ein elendes Al- 
ter tief befümmert, verfiel Johann Kepler, der Große, noch in Regens« 
burg in eine Krankheit, und verfchied dafelbft im Jahr 1630. Seine 
Hinterlaffenfhaft beſtand in 


22 Meichstbalern oder 33 Gulden 
und 


einem geringen Klepper, aus welchem 11 
Gulden erlöst — 


Mit einer ſolchen Baarſchaft ſollte er feine Rüdreife nach Linz ans 
treten, und für die Bebürfniffe feiner Familie forgen. Iſt e8 ein Wun⸗ 
der, wenn dad Bemußtfein feiner Lage und der Blid in die Zukunft 
den edlen Mann vollends entkräftete, der Tod der Verfümmerung oder 
des Hungers ihn ereilte?)?_ Sch und dreißig Jahre fpäter kam ein 
englifcher Gelehrter, Iſaac Newton, auf einen finnreichen Gedanken über 
die Schwerkraft, und ſprach noch eilf Jahre fpäter dad Geſetz aus, daß 
die Gravitation in demfelben Verhältnig abnimmt, in welchem das Qua» 
drat Der Entfernung wächdt, oder umgekehrt dem Quadrat der Entfere 
nungen proportional ift?). Diefes allerdings ſchöne Gefeg war jedoch 
nur eine nothwendige Bolge der Keplerifchen Gefege, der deutfche Erfins 
der, wie Käftner ſehr richtig fagte, alfo der Lehrer Newtond, oder, nach 
Schubart, der Meifler neben dem Gehülfen*). Iſaac Newton Hatte jedoch 


2) Die Gefühle Keplers mußten um fo bitterer fein, als er feldft feiner hohen Aus⸗ 
zeichnung, ja fogae der tinfterblichkeit feines Namens fehr klar fi bewußt war. An Kaifer 
Rudolph IL. ſchrieb er nämlich, daß er ihm dur feine Arbeiten einen unſterblichen Ruhm 


erworben habe. 
Quae ego sic oro, ut quae et a Majestate Vestra jam ante comprobata sciam, et ad Dei 


gloriam, Augustique Majestalis Vestrae Nominis immortalitatem pertinere putem: Cul 
pridem omnem meam operam devovi: Eique me jam subjeetissime commendo. 
IV. Calendae Aprilis anno aerae Dionysianae M.DC.IX. 


5) Die Ergebniffe der Forſchungen Newtons wurden erft 1687 durch den Drud bekannt 
gemadht in dem berühmten Werk: 
Philosophiae naturalis principia mathematica Lond. 4. 


4) Wie genau Kepler die Newton'ſche Theorie Über die Gchwerfraft kannte, zeigen fols 
gende Stellen in der Einleitung zu feiner Astronomia nova. 

Vera igitur doctrina de gravitate his innititur axiomatibus. 

Omnis substantia corporea, quatenus corporea, apta nata est quiescere omini loco, im 
quo solitaria ponitur, extra orbem virtutis cognati eorporis. 

Gravitas est affectio corporea,, mutua inter cognata corpora ad unitionem seu eonjune- 
tionem (quo rerum ordine est et facultas Magnetica) ut multo magis Terra trahat lapidem, 
uam lapis petit Terram. 

Gravia (si maxime Terram in centro mundi collocemus) non feruntur ad centram mundi, 
ut ad centrum mundi, sed ut ad centrum rotundi cognati corporis, Telluris scilicet. Itaque 


24 * 
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eine glänzende Laufbahn, und Iebte wie an Ruhm, Würden und Ehren- 
ftellen, fo auch an Geldmitteln im reichen Ueberfluß. Während er im 
Sabre 1688 die Univerfität Cambridge im Parlamente vertrat, ernannte 
ihn der Minifter Halifar im Jahr 1696 zum Müngwardein, und bie 
önigliche Sorietät der Wiffenfchaften im Jahr 1703 zu ihrem Präflden- 
ten. Alle gebilveten Engländer wetteiferten, ihrem großen Landsmann 
ihre Ehrerbietung zu ermelfen, und ihm das Leben angenehm zu machen. 
Bei feiner Beerdigung im Jahre 1727 wurbe das Leihentuh von dem 
oberften Beamten des Reichs, dem Lord: Kanzler, dann noch von zwei 
Herzögen und drei Grafen getragen. 

Hiht 33 Gulden und einen elenden Gaul, wie I0- 


. hann Kepler,  fondern ein Sandhaus mit vollkommener 
zn und 32,000 Pfund Sterling hinterließ Ifaac 
ewion. 


Dem letztern wurde zugleich . von feiner Nation ein pradhtvolles 
Denkmal gefegt, mit der Inſchrift: Iſaac Hewion, die Bierde des Men- 
ſchengeſchlechts! (Humani generis decus.) 

Der große Mann fordert Brod, und man gibt ihm einen Stein,“ 
fagt Hippel. Allein Johann Kepler konnte kaum den Stein erhalten. 
Erf im Jahre 1786, nachdem die englifche Nation ihren Erfinder, ben 
Schüler oder Gehülfen Kepler’s, fchon fo Hoch geehrt Hatte, wurde in 
Deutſchland öffentlich zu Sammlungen aufgefordert, um unferm Kepler 
in Regendburg ein Denkmal zu errichten. Natürlich kam nichts zuſam— 
men’). Es liegt ein eigened Verhängniß auf den Deutfchen, vielleicht. 
dad traurigfte, welches möglich ift: fie wollen beharrlich ihre größten 
Männer darben und verhungern laffen! Im vorigen Jahrhundert mußte 
die Wittwe Luthers für ſich und ihre Kinder das Almofen in Dänemark 
fuchen, und im gegenwärtigen ftarb ber erhabene Erfinder Johann Kep- 


ubicungue collocetur, seu quocungue transportetur Tellus facultate sun animali, semper ad 
lilam feruntur gravia. 

Si Terra non esset rotunda, gravia non undiquaque ferrentur recta ad medium Terrae 
punctum, sed ferrentur ad puncta diversa a lateribus diversis. 

Si duo lapides in aliquo loco mundi collocarentur propinqui invicem, extra orbem vir-- 
tutis tertii cogaati corporis, illi lapides ad similitudinem duorum Magneticorum corporum 
eoirent loco intermedio, quilibet accedens ad alterum tanto intervallo,, quanta est alterius 
moles in comparatione. 

Si Luna et Terra non retinerentur vi animali, aut alia aliqua aequipollenti, quaelibet in 
auo circuitu; Terra ascenderet ad Lunam quinquagesima quarta parte intervalli, Luna des- 
cenderet ad Terram quinquaginta tribus eireiter partibus intervalli: ibique jungerentur: po- 
sito tamen, quod substantia utriusque sit unius et ejusdem densitatis. 

Si Terra cessaret attrahere ad se aqnas suas, aquae marinae omnes elerarentur, et in. 
corpus Lunae influerent, 

5) Erft im 19, Jahrhundert wurde ein einfaches Denkmal zu Regensburg für Kepler 


errigtet. 
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Ter den Hungertod, Eine große Reihe ähnlicher Erfahrungen wird im 
Fortgang der Gefchichte unfer Herz betrüben. Soll dem immer fo fein, 
wird die Nation mit unglüdlicher Ausdauer fortfahren, ihre Evelften in 
den Nahrungsforgen verfümmern zu laffen, während die hohlſten Köpfe 
som Mebermaaß der Glücksgüter umgeben find? Faſt möchte ich fa- 


gen: „Ih fürchte dieß, ich beforge dieß wenigſtens noch für lange 
Zeit!“ 


Käftner hatte Mecht! Das damalige Deutfchland war Kepler’3 nicht 
würdig 6): denn der große Schwabe war ein Mann bon feltener Aus- 
zeichnung. Welches weiche Gemüth, weldye kindliche Liebe zur Mutter er 
hatte, wurde oben ſchon dargelegt. Gier, wo unfere Theilnahme für den 
Unfterblichen durch feine Leiden am Ende feiner Tage noch mehr erhöht 
wird, wollen wir noch einen Brief defjelben an den Herzog von Würt: 
temberg mittheilen, worin er, bis zur Befreiung der alten Mutter, ins 
brünflig um ein menfchlicheres Gefängniß für die unglädliche Frau nad: 
ſuchte7). Sole Schidfale mußte ein Mann, wie Kepler, erfahren! 
Und das war noch nicht genug, auch Hungers wollte ihn feine Nation 


6) Käftner fprach dieß im folgendem Gedicht aus: 
An Chriſtlob Mylius, 


bei Ueberſendung von Kepler's Harmonica mundi. 
Freund, da Dein zärtlich Ohr der Tonfunft Reiz empfindet, 
Des Weltbau’s Harmonie Dein tiefer Geift ergründet, 
Lies, was von beiden hier der Lehrer Newtons fchreibt, 
Den Deutichland hungern ließ und — feiner unmwerth bleibt. 
Sn einem zweiten nit minder wahren Sinngedicht jagt Käflner: 
So hoch war noch fein Sterblicher geftiegen, 
As Keppler flieg: und flarb in Hungersnoth- 
Er wußte nur die Gelfter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne DBrod. 


7, Derfelbe lautete alfo: 

„Weil dann der Herr fürſtl. Anwald, Bogk zu Güglingen dilation His auf nächſten 
Gerichtstag begehrt und erhalten, unterdeß aber die arme Gefangene ſich der Kälte und trofts 
iofen Cinfamfeit halben aufs höchſte beffagt und um Gottes willen nur in eine Stuben the 
verhüfftich zu ſeyn gebetten, als gelangt an E. F. Gn. ferners mein unterthäniges flehends 
Tiches Bitten, die geruhen Cangefehen daß fie Feins Wegs einiger Uebelthat überwiefen, hohes 
73 jährigen Alters und baufällig, aud wegen der angedrohten peinfihen Frag, ungehindert 
ihrer Unfhurd, allein von etlicher fürgangner Exempel wegen allerdings erfchredt und bes 
fümmert) bey dem Bogt zu Güglingen diefe gnädige Verfügung zu thun, daß derfelbe fie 
Bis Auf fernere Berordnung in des Stadtknechts und Gerichtsdieners Haus und Gtuben 
allda transferiren, weil zu Gügfingen fonft fein Ort hierzu zu finden, und auf ihren eigenen 
fo geringen Unkoſten ats möglich (weil es ihres weiblihen Sexus und Alters halben übers 
flüßiger Hüter nit bedürfen wird) verwahren faffe. E. F. Gn. fhun hieran ein Ihrih Werk 
der Barmherzigkeit.“ 

Die Fürbitte des Sohnes war in der Hauptfahe auch von Erfolg begleitet: denn es 
erging darauf folgender Beſcheid: 
„Dem Bogt zu Güglingen zu ſchreiben, wofern in des Stadtknechts Hauß allda ſolche 
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fterben laffen. Für ihren Erfinder Hatte dieſe feinen Nothpfennig, Feine 
Erquidung, um ihn in feinem Elende aufzurichten. Als die Schergen 
Wallenfteins Hingegen mit Kolbenfeglägen Geld forderten, waren viele 
Hunderte von Millionen verfügbar! 

Daß der Umfang feiner Geiftesfraft mit der Güte feined Herzens 
gleichen Schritt hielt, hatte Johann Kepler durch feine ewig denkwürdi— 
gen Entdeckungen erwiefen. Indeſſen wie jeder ächte Genius war er nicht 
bloß auf ein Fach-Studium befchränft, fondern überhaupt mit Bildung 
ausgeftattet, und darum auch mit Liebe für die Kunft erfüllt. Johann 
Kepler Hatte bedeutende poetifche Anlagen, und er verfaßte nicht nur ſehr 
ſchaͤtzbare lateiniſche Gedichte, ſondern ſtreute auch in feine trocknen, wis 
fenfchaftlichen Abhandlungen häufig poetiſche Bilder und Wendungen ein. 
Was den gewaltigen Geift des Mannes jedoch am beften darlegt, ift die 
Thatfache, daß er auch in feinen gebrüdten Verhältniſſen heiter blieb, 
und fogar von Humor überfprudelte. Mit vortrefflicher Laune erzählte 
er 3. B. die ungeheuren Schwierigkeiten, mit welchen feine Forſchungen 
über den Planeten Mars verbunden waren *). Wie jpäter Jean Paul 
Friedrich Richter feine Geſuche um Darlehen an den Pfarrer Vogel in 
ſcherzhaften Briefftyl Kleivete, um feine Armuth zu verbeden, um das 
blutende Herz nicht zu zeigen, eben fo gab Johann Kepler feinen Mahn- 
briefen an den Kaifer Rudolph II. eine herrliche humoriſtiſche Geftal- 
tung °). Ach der große Schwabe mußte fein ganzes Leben hindurch um 
Bezahlung feined ärmlichen Gehaltes betteln! 


Gelegenheit vorhanden, dag man der Berhaftin Außkommens gefihert, fol er He ins Stadt⸗ 
knechte hauß verwahrlich legen und durch einen Hüter auf ihre Koften Tag und Nacht vers 
wachen lafjen, darneben der Berhaftin Sohn anzeigen, weil man nit fehe, worzu ihm die 
Abſchrifften fürftt. Befehl werden vorftändig fenn, als wife man ihm hierinn mit zu willſah⸗ 
ren. Decretum ÖGtuttgart in Cons, d. 4. Oct. 1620.“ 


®) Astronomia nova Cap. LI in principio (pag. 246) : 

Dum in hune modum de Martis motibus triumpho, eique ut plane devicto, Tabularam 
eärceres,, et aequationum eccentri compedes necto, diversis nunciatur locis, futilem vieto- 
ziam, et bellum tota mole recrudescere. Nam domi quidem hostis, ut captivus, contemptus, 
zupit omnia aequationum vincula, carceresque tabularum eflregit. Nulla enim methodus ex 
praesceripto opinionis cap. XLV administrata Geometrice, vicariam hypothesin capitis XVI. 
(quae veras habet aequationes ex falsa causa manantes) propinquitate numerorum potuit 
aemulari. Foris vero speculatores per totum eceentri eireuitum dispositi, distantiae in quam 
genuinae, profligarunt meas eausarum Physicarum ex cap. XLV accersitas eopias, earumgue 
jugum exceusserunt, resumpta libertate. Jamque parum abfuit, quin hostis fugitivus sese 
cum rebellibus suis conjungeret, meque in desperationem adigeret: nisi raptim nova ratio- 
aum Physicarım subsidia, fusis et palantibus veteribus, submisissem: et qua sese captivus 
proripuisset, omai diligentia edoetus, vestigiis ipsis nulla mora interposita inhaesissem. 
Utramque rem ut gesta est ordine narrabo sequentibus aliquot capitibus. 

9), In der Dedication der’ „Astronomia nova“ an den Kaiſer Rudolph H. kommt fols 


gende Wendung vor: 
Quam ad rem Majestati Vestrae operam non inutilem (quippe exercitatus in pugnacis- 
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Leer, der du Gefühl Haft, vergleiche das Verzeichniß der Lurus- 
Gegenftände, welche täglich in die Küche eines Wallenftein geliefert 
wurden, mit den Bettelbriefen Johann Kepler’3, und fage mit mir: 
„Konnte das Schickfal Kepler’s anders fein? Er war ja groß, liebte 
fein Paterland und war ein Deutfcher !* 


simo, gnarusque locorum) nee minus quam antea fidelem, promptus oflero: hoc unice orans 
atque obsecrans, (quando hanc vocem, perinde ut orationem reliquam, crebra cum militibus, 
eenturionibus dueibusque per hos novem annos in hae aula eonversatio mihi suppeditavit) 
Caesaria Majestas Vestra @rarii prefectis imperet, ut de nervis belli cogitent,, novamque 
mihi pecuniam ad militem conscribendum suppeditent. 
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Neun und dreißigſtes Hauptſtück. 


Erfies Auftreten Guſtav Adolphs in Deutfchland. 


(Vom Jahr 1630 bis 1631.) 


Es war am 24. Juni des Jahres 1630, als die Flotte Guſtav 
Adolphs an der deutſchen Kuͤſte, und zwar bei der Inſel Rügen, landete. 
Der edle König betrat zuerft den Boden Deutjchlands und fnieete ſodann 
nieder, um den Gegen ded Himmels für feine heilige Unternehmung zu 
erfleben. Guſtav Adolph war von aufrichtiger Religiofltät erfült, und 
übte die frommen Gebräuche nicht nur felbft, fondern forderte das Gleiche 
mit großer Entfchiedenheit von feinen Kriegern. Darum ſtellte er auch 
bei jedem Regiment einen Feldprediger an, welcher täglich Gottesdienft 
halten mußte). Im übrigen artete die religiöfe Richtung des Königs 
keineswegs zur Schwärmerei eined trüben Pietismus aus, fondern blieb 
von dem Verſtande beherrfcht, und führte eben darum zur Beförderung 
eines jtttlichern Lebenswandels der Soldaten. Auf einen ſolchen, fo mie 
indbefondere auf Mäßigkeit hielt Guftan Adolph fo nachbrüdlich, daß in 
feinem Heere Die Manndzucht noch firenger gehandhabt wurde, als im 
Friedlaͤndiſchen und Tilly'ſchen. Während ſchon Hierdurch die ſchwediſchen 
Truppen vor den Faiferlichen ein Uebergewicht behaupteten, wurbe baffelbe 
noch größer durch eine Grund- Reform, welche Guftan Adolph in ber 
Kriegskunft einführte. ALS der erfte Feldherr feiner Zeit überzeugte er 
fich bald, daß zu große Maffen in den Unterabtheilungen die Schnellig- 
keit der Bewegungen flören: er machte daher vornehmlich bei der Meite- 


ı) Petri Burgi Mars Sueco-Germanicus : 

»Addiderat militari continentiae et disciplinae religionem. — Nam singulis legionibus 
aderat Lutherani dogmatis praedicans, qui quotidianis coneionibus vitia reprehenderet, eu - 
rarefque, ut singulis diebus binae saltem ad Deum preces haberentur, quas unaquaeque legio 
in aciem disposita per rythmos vernacula lingua quasi hymnum concineret: tantum ardoris 
ex his praedftantibus milites imbiberant, ut propter Lutherani insanum dogma vitam omnia- 
que Spernerent.“ 
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rei die Schwahronen Eleiner, und die Zwifchenräume der Bataillone bei 
dem Fußvolk größer. So wie er den bebeutenden Fehler einer einzigen 
Schlachtlinie durch die Hinzufügung einer zweiten Reihe als Reſerve ver- 
befierte, gab er auch dem groben Gefchüß eine zweckmäßigere Einrich- 
tung ?). Mit der umfaffenden Reform der Kriegsfunft verbanden ſich 
nun noch Eigenfchaften des Feldherrn, welche den Sieg an feine Fahnen 
feffeln mußten. Der König befaß bei hohem Muth und perfönlicher Ta- 
pferfeit vornehmlich Geiftesgegenwart, rafchen Ueberblid und Bligesfchnelle 
der Entihlüffe. Was aber noch mehr Erfolge verfpradh, war die Ener: 
gie, mit welcher er in fchwierigen Lagen zu Handeln, und insbeſondere 
die Unentjchlüfftgkeit Anderer zu überwältigen gemobnt war. Ein erftes 
— davon ergab ſich ſchon bei dem Erſcheinen des Königs in Deutſch⸗ 
and. 

Die bieherigen Siege des Kaiſers und der katholiſchen Liga Hatten 
ihren Grund vorzugsweiſe darin, daß die Proteftanten zu feinem einheit 
lien Zufammenwirfen zu bringen waren, vielmehr durch die Theilnahm: 
Iofigfeit oder Neutralität fich gegenfeitig zu Grunde richteten, welche meh: 
rere mächtige Fürften zu behaupten fuchten. Guſtav Adolph wußte dieß 
fehr genau, und war feft entfehloffen, die evangelifchen Reichäftände im 
Nothfall mit Gewalt zur Vertheidigung der Reformation zu zwingen, 
Der proteftantifche Herzog Bogislaw von Bommern wollte auch nach der 
Landung der Schweden jene Politif der Bereinzelung fortführen; allein 
Guftan Adolph, nach den Eingebungen feiner Energie handelnd, rückte 
raſch dor die Feſtung Stettin, und forderte die Aufnahme einer ſchwedi— 
ſchen Befagung. Vergebens begab ſich Bogislaw perfönlich zu dem Kö— 
nig, um bon dieſem Anerfennung feiner Neutralität auszuwirken; Guſtav 
Adolph beftand vielmehr darauf, daß der Herzog Partei ergreifen müffe, 
und daher zwifchen der Unterflüßung des Königs oder des Kaiferd zu 
wählen Habe. Solche Beftigfeit wirkte: denn Bogislaw nahm nicht nur 
eine ſchwediſche Befagung in Gtettin auf, fondern verband fich jet auch 
fehr innig mit Guftan Adolph. Lebtere vertrieb nun bie Faiferlichen 


2) Zeitgenoffen rühmen die Anordnungen des Königs in der Heeraufitellung und feine 
durchgreifenden Neformen in der Kriegsfunft überhaupt fehr. So fagt der ſchon angeführte 
Burgus, ein Offizier im Wallenfteinifchen Heer, unter andern folgendes : 

Sequebatur exercitam militum vitam ordinum prudens dispositio, qua cum aciem insti- 
iueret, rex utebatur: ita enim aciem muniebat, ut in arcis modum milites pro moenibus sta- 
rent: erant in acie propugnacula, cortinae ut vocant, cxteraque , qua» nostrorum temporum 
militaris architectonica ad muniendas arces invenit, quaque in plano posita figura patitur. 
Neque poterat aliquis partem ullam aciei aggredi, quin a fronte et ab utrague scloporum 
jctibus offenderetur, Equitatu insuper undique serviebat, qui ad congressum cogi non po- 
terat, cum a pedite mira ordinum dispositione tegeretur, his tormentorum inauditus usus 
accesseret, qux ita disponebantur, ut defenderent et laederent, ipsa ab hostium impressio- 
nibus tota essent, quibus utentem artibus mortuum quidem divina providentia vidimus, at 
non acie fusum aut victum. 
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Truppen, welche jeit den frühern Feldzügen Pommern befegt hielten, bis 
auf einige fefle Pläge aus der ganzen Landſchaft. 

Set follte der Kaifer zum erften Mal die Folgen der Abdankung 
Mallenfteind bitter empfinden, ber legtere jetzt ſchon einen Vorgeſchmack 
feines fünftigen Triumpfes erhalten: denn die Heere Ferdinands II. wa— 
zen fogleich nad) der Entfernung des Friedländers in völlige Zerrüttung 
gefallen. Albrecht, Herzog von Friedland, ftellte ſich bei feiner Entlaf- 
fung, als wolle er feinem Ehrgeiz Schranken fegen, und für immer in 
dad Privatleben zurüdfehren. Als die Anträge feiner Widerfacher in 
Regensburg fchon bekannt waren, ordnete er von Nürnberg aus (3. Juni 
1630) auf feinen Gütern große Bauten an, welche auf die Abſicht eines 
langen Aufenthalts dortſelbſt ſchließen laſſen konnten )). Bon Memmin- 
gen aus, wo er das Abſetzungs-Urtheil erhielt, gab er dagegen nicht nur 
Befehle, Die Bauten’ zu beſchleunigen und zu erweitern *), ſondern er er⸗ 
Härte in einem andern Schreiben fogar ausdrücklich, daß er für immer 
in Gitfehin, feinem Hauptflg, zu bleiben gedenke ). Doc feine eigent- 





3) Derfelde war an Taris gerichtet und hatte folgenden Inhalt: 

Ich zweifle nicht, daß ihr euch merdet wegen meiner Gebäu auch, mie ich's angeordnet 
hab, alles Fleißes angelegen fein laffen, und da wegen des Gebäus zu Gitſchin von Nöthen 
wär, dag mein Weib nah dem Neu-Schloß verreifen folle, ſolches daß in continenti gefchieht 
und ihe fahrt fort mit den Gebäuen, mie ich's befohlen hab, ohne Berlierung einziger Mis 
nuten. Die Gtallungen zu Smrkowltz vernehme ih, daß fie noch nicht gebaut werden, 
weiches mich hoh Wunder nimmt. Mit dem Garten bei Gitſchin, Fontanen, Grotten und 
anderen Sachen, wie's defignirt ift worden, daB man auch fortfährr; das Haus zu Gitſchin 
feht, daß es auf die Weis mobilirt wird, wie ich's anbefohlen hab. Schreibt dem Landess 
hauptmann von Sagan, wie aud dem Baumeifter dafeldft, daß fie follen fehen, daß fie die 
Fasaden der Häufer, fo fie dort bauen, von Öteinen oder Siegeln bauen und ſchön und 
ziertih ausführen, in summa ich verlaffe mich auf euch, daß ihr eucd werdet wegen der 
Gebäu itzunder beffer angelegen fein faffen, als man’s zuvor gethan hat. Die Mönd zu 
Bezdiez und Leip, fo zuvor das Geld, welches man zum Gebäu hat anwenden follen, ges 
ftohfen haben, isunder, dag man ihnen beffer Achtung auf die Fäuſte gibt, auf daß fie’s 
nicht mehr thun und ihr zieht bisweilen dahin und feht, wie fie alles anftellen.‘* 

4), In einem Briefe an feinen Landeshauptmann, worin es heißt: 

„Seht daß die zwei Capellen, meine und meines Weibes, heuer fertig mit allen requi- 
sitis fein, laßt die Altar darin madhen, wie auch die fünf Altar in den Kirchen allerdings 
verfertigen, auf daß ich dafelbft den Gottesdienſt verrichten könnte, fo feht ebenmäßig, daß 
alle Zimmer fertig werden, wie nicht weniger mit mobilien und ſchönen quadri verfehen, 
denn in diefem verlaffe ich mich allein auf euch, dieweil der Max nicht zur Stell ift und bie 
andern fi auf folhe Sachen nicht verftehn. So werdet ihr auch fehn, daß der Garten 
verfertigt wird und viel Fontanen dafeldft gemadt. Die Loga laßt geihwind mit werd; 
(Kreuzj:) Gewölben und mit Javor di stucco jieren. Die grotta bei der loga daß fie eheit 
alfo verfertigt wird, mie id dem Baumeifter anbefohlen hab; bitt, laßt euch's angelegen 
feyn. 

5) Das Schreiben ging wieder an Taris, und Wallenftein drüdt fih darin alfo aus: 

„Ich vermeine zu Mitte Octobers (1630) zu Gitichin zu feyn, und daſelbſt ſtets 
zu verbleiben, dahero feht, daß das Gebäu verfertigt und die Zimmer ausgepußt und 
mobilirt werden. Macht Brovifion von allen Sahen vor mich, inmfonderheit vom heurigen 
Wein, dieweit fie fehr gutt werden, laßt mir auch guten Wermuth: Moft anmachen, der 
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liche Abſicht war eigentlich nur, in Pracht und Glanz die Zurückberu⸗ 
fung zu dem Faiferlichen Heere zu erwarten, welche er auf die Prophe⸗ 
zeiung feines Aſtrologen Seni oder vielmehr in Folge der Uinternehmung 
Guftay Adolphs Horausfah. Schon die Ereigniffe in Pommern kündig— 
ten an, daß der Friedländer Über die erlittene Kränkung der Abfegung 
bald Genugthuung erhalten, und die Hoffnung auf Zurüdberufung er- 
fünt fehen werde: denn die fonft fieggewohnten Truppen des Kaifers 
fonnten wegen mangelnder Manndzucht nicht einmal zum Gehorſam ge= 
gen ihre Führer, gefchmweige zu Anſtrengungen und verzweifelten Kämpfen 
gebracht werden. Das Ausreifen nahm fo fehr unter ihnen zu, daß der 
Zaiferliche Oberbefehlähaber in Pommern, Torquati Conti, lediglich auf 
die Bertheidigung ſich befchränfen mußte. Als ein Verſuch, Stettin durch 
Ueberrumpelung zu nehmen, fehlgefchlagen war, nahm Torquati gar feine 
Entlaffung. Die Schweden bevrängten ihre Gegner nun auch in den 
wenigen Punkten, welche ſie noch inne hatten, auf das Härtefte, und nah— 
men nicht nur Greifenhagen, fondern auch Garz und Pyriz ein. Da die 
Kaiferlichen jegt nur noch Greifswalde, Demin und Kolberg bejaßen, fo 
ſchickte ſich Guſtav Adolph an, mit Vertreibung der Wallenfteinifchen Aus 
toritäten das Fürſtenthum Medlenburg an die legitimen Herzoge zurück— 
zubringen. Nachdem er unter Guſtav Horn eine Heerabtheilung zum 
Schuge Stettind aufgeftelt Hatte, zog er nach Mecklenburg, und eroberte 
dort fogleih Damgarten und Rübenitz. Zugleich erließ er eine Auffor- 
derung an die Bevölkerung, ihre rechtmäßigen Herzöge wieder ald Lane 
desfürften anzuerkennen, und zu dem Ende mit den Schweben ſich zu vers 
‚einigen. 

Am Hofe Ferdinands II. hegte man früher Feine hohe Meinung von 
den Fähigkeiten oder der Madıt Guſtav Adolphs von Schweden, und ſah 
eben darum auf deffen Einmifhung in den deutſchen Religiondfrieg mit 
Geringichägung herab. Seht, wo der Fühne König die Eaiferlichen Trup⸗ 
pen jchon faft aus ganz Pommern veririeben Hatte, und nun auch Med- 
Ienburg in fein Intereffe zu ziehen fuchte, fah man die Unternehmung des 
Königs von Schweden allmählig mit andern Augen an. Für die erſte 
Zeit Hatten die Kaiferlichen durch plögliche Einnahme von Roſtock zwar 
Das weitere Vorbringen Guflav Adolphs in Medlenburg verhindert; ine 
deffen die Bevölkerung erwartete nur einen günfligen Augenblid, um ſich 
für den ſchwediſchen König zu erklären, und die fefle Stellung fo wie 
die rafchen Siege deffelben in Pommern erwedten auch bei den Prote- 
flanten in andern Gegenden Deutfchlands wieder Selbftvertrauen und Hoffe 
nung. Verſchiedene Reichsſtaͤnde beriethen fich ſchon über die Unter: 


dulce pieante ift, auf daß ich ihm kann defto ehender haben. Im übrigen werdet ihr wiſſen, 
alles in ſolche Obacht zu nehmen, auf daß es gutt if. P. S. Laßt alle Stäfl zu Gitſchln 
verfertigen, mie auch den Tummelplas und das Ballhaus. — 
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flügung der ſchwediſchen Waffen, und ed wurben fogar Vorfchläge ges 
macht, die gefammte evangelifche Partei zur Rettung der Reformation 
wider Ferdinand II. zu vereinigen. Alles dieß machte nun auf den Hof 
des Kaiferd großen Eindrud, und jeht fchon Fam das Bedauern zum 
Borfchein, das Heer vermindert und Wallenftein abgefegt zu haben, Ma⸗ 
rimilian von Balern war ed wiederum, der auf. Eräftige Maaßregeln 
drang, um den Siegedlauf des fühnen Schmweben- Königs bei Zeiten auf: 
zuhalten. Er handelte auch felbft unmittelbar, indem er nicht nur feinem 
Feldherrn Tilly den Auftrag ertheilte, dem Kaifer mit allen Truppen der 
Liga zu Hülfe zu ziehen, fondern auch den General von Pappenheim 
eiligit in's Mecklenburgiſche fandte, um dort die Wienereinfegung ber vers 
triebenen Herzöge zu verhindern. Pappenheim übermwältigte auch Den 
Herzog von Sachfen-Lauenburg, welcher im Namen der medlenburgifchen 
Fürften ein Heer aufgeftellt Hatte; dagegen fand Tilly bei feiner Ankunft 
an der Oder die Trümmer der Faiferlichen Heere in einem ſolchen elenden 
Zuftand, Daß er noch nichts Entfcheidendes wider die Schweden zu un 
ternehmen wagte °). Anfangs machte er wohl Miene zum Angriff, und 
nahm auch Neubrandenburg, jo daß der ſchwediſche General Guſtav von 
Horn zu einer rückgängigen Bewegung bveranlaßt wurde. Als aber die 
Nachricht einlief, daß fowohl Demin ald Kolderg an Guſtav Adolph fich 
ergeben Hatten, gab Tillh Pommern auf, und wandte fich gegen Magdes 
burg. Diefer eifrig proteftantifchen Stadt follte in Folge des Meftitu- 
tions =» Edifts ein Eatholifcher Erzbifchof in der Perſon eines Faiferlichen 
Prinzen (Leopold Wilhelm) aufgevrungen werben. Darüber äußerft be 
flürzt, und wie im vorigen Jahrhundert zur Vertbeidigung der Religions: 
freiheit entjchloffen, ergriff Magdeburg vffen die Partei Guſtav Adolphs. 
Der Adminiftrator Ehriflian Wilhelm von Brandenburg, welcher abge: 
fegt worden war, Hatte nämlich mit dem König von Schweden fchon vor 
deffen Ankunft in Deutfchland Unterhandlungen eingeleitet, und die Zus 
fage von Hülfe erhalten. Als er Bierauf im Stillen nad Magdeburg 
zurüdfehrte, erklärte fich nicht nur die ganze Bürgerfchaft für ihn, ſon⸗ 
dern es ward auch zwifchen der Stadt und dem Schweden: König ein 
förmliches Bündniß abgefchloffen. Letzterer verpflichtete ſich darin zur 
Beihügung Magdeburgs, wogegen ihm der freie Durchzug Durch die 
Stadt und das Mecht der Werbung dafelbft eingeräumt wurde. Die 
mögliche Feſtſetzung Guſtav Adolphs in jener wichtigen Elbe⸗Feſtung ſchien 


6) Ein Sachkenner ſchilderte die üble Verfaſſung der kaiſerlichen Heere in nachſtehender 
Weiſe: 

Exerecitus est ex omnium gentium colluvie mixtus, qulhus non lex, non mos, non lingua 
communis: alius habitus, alia arma, alia sacra, alii prope dii sunt. Plurimi Lutherani sunt 
aut Calvinistae: aut sub ducibus Lutheranis aut Calvinistis aliud cnique fas , nec quicquam 
illieitum. Stipendia ils ab aliquot annis debentur. Quid si illa reposcent? qu'd si in suae 
religionis socios puguare nolint ? quid si inter se vel adversus duces insurgant. 
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nun dem Grafen Tilly eine fo bedenkliche Sache zu fein, daß er vor al: 
lem Magdeburg zu erobern fuchte. Er ſchloß daher nach feinem NRüd- 
zug aus Pommern die Stadt fofort ein, und eröffnete eine ernftliche Bes 
lagerung berfelben. 

Bevor Guſtav Adolph gegen den liguiftifchen Feldherrn ziehen wollte, 
glaubte er ſich erſt im Nüden noch mehr ſichern zu müflen, Der Chur⸗ 
fürft von Brandenburg verfuhr nämlich wie der Gerzog von Pommern, 
und ſchwankte unentfchloffen zwifchen dem König von Schweden und dem 
Kaifer, indem er den Brieden zwifchen beiden zu vermitteln ſuchte. Gus 
ſtav Adolph wußte zu gut, daß nur entfcheidende Siege die Reformation 
retten Fonnten, und daß alſo die Zeit zu Friedens-Unterhandlungen noch 
nicht gekommen fei. Zu jenen Siegen beburfte er aber ber Uinterflügung 
der deutſchen Proteflanten, weil er der vereinigten Macht der katholiſchen 
Liga und des Kaifers nicht gewachfen war. Das Beifpiel Churbranden⸗ 
burgs mußte andere evangeltfchen Stände zur Antheilnahme an dem Krieg 
veranlafien, und fo beſchloß der energifche König, auch den Churfürften 
son Brandenburg mit Gewalt zur Bertheidigung der Reformation zu 
zwingen. Nachdem er denjelben aufgefordert Hatte, fein Heer mit den 
Schweden zu vereinigen, und den letztern feine feflen Pläge zu öffnen, 
überfiel er mit gewohnter Schnelligkeit Frankfurt an der Over, und nahm 
die Stadt mit Sturm, Um wegen der Nievermeßelung ſchwediſcher Trup⸗ 
pen in Neubrandenburg durch Tilly, ſich zu rächen, wurde die Faiferliche 
Befagung in Frankfurt an der Oder größtentheild nievergemaht. Was 
noch auffallender ift, geftattete der König, feiner fonft fo firengen Manns» 
zucht ungeachtet, dem Ungeflüm jeiner Soldaten fogar eine breiflündige 
Plünderung der Stadt. Als Georg Wilhelm fich fortwährend weigerte, 
in Spandau und, Küftrin ſchwediſche Befagung aufzunehmen, ließ Guſtav 
Adolph fein Heer almählig näher an Berlin beranrüden. Diefer ent- 
ſchloſſene Schritt wirkte; Georg Wilhelm verband ſich mit den Schwer 
den, und übergab denfelben auch Spandau. 

Mittlerweile Hatte der Ehurfürft Johann Georg von Sachen eine 
Zufammenkunft mehrerer evangelifcher Fürften in Leipzig veranftaltet, um 
über die Lage ihrer Partei und des Reichs zu berathen. Guftav Adolph 
ließ dieſe Verfammlung nach der Einnahme Frankfurts beſchicken, und 
zur Abſchließung eines Bundes der deutſchen PBroteftanten mit der Krone 
Schweden einladen, Der ritterliche König war nicht nur durch feine 
Siege, fondern auch durch ein anderes Ereigniß fo fehr in Anfehen und 
Macht geftiegen, daß feine Freundſchaft für Feine geringfügige Sache mehr 
gelten konnte. Wir haben fchon früher bemerkt, daß der Minifter His 
helieu in Frankreich dem Könige von Schweden zu einem Kriege gegen 
den Kaiſer Unterflügung in Ausſicht ſtellte. Anfangs nahm Guſtav 
Adolph Anftand, zur Vertheidigung der Reformation mit einer Fatholis 
ſchen Macht ſich zu verbinden; Doch fpäter warb er anders gejlnnt, und 
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am 13. Ianuar 1631 wurde zwifchen ihm und Frankreich zu Berwalde 
ein Vertrag gefchlofien, worin die Iegtere Macht zur Bezahlung von 
Hülfsgelvern fich verpflichtete. Hierdurch wurde der König von Schwes 
den in den Stand gelegt, feine Werbungen fo fehr auszudehnen, und ven 
Krieg gegen den Kaifer mit ſolchem Nachruf zu führen, daß die ge= 
fammte evangelifche Partei ohne Gefahr zu den Waffen greifen konnte, 
Unter diefen Umfländen Hätte man alſo erwarten follen, daß die Anträge 
Guſtav Adolphs von der Fürften- Berfammlung in Leipzig mit Freuden 
würden angenommen werden. Die Einmifchung einer fremden Macht in 
innere Reichsangelegenheiten war freilih immer gefährlih; allein bie 
Schweden waren ja ebenfalls Deutfche, und abgefehen auch hievon, fo 
hatten die Fürften ſchon zu oft bewiefen, daß ſie ihre Privat Intereffen 
jenen des Reichs vorzuziehen gewohnt waren, und feinen Anfland nah 
men, zur Beförderung der erſtern mit fremden Mächten gefährliche Bünd⸗ 
niffe einzugeben. Indeſſen der Ehurfürft von Sachfen beforgte bei der 
perfönlichen Ueberlegenheit des ſchwediſchen Königs ein jo großes Anfes 
ben deſſelben im Reiche, daß feine Eiferfucht erwachte, und er die felt- 
fame Politik ergriff, ald Schiedsrichter zwifchen die freitenden Theile zu 
treten. Man wies daher die Anträge Guftav Adolphs bei der Berfamm- 
lung in 2eipzig höflich zurück. Um aber gleichzeitig den Kaifer zu einen 
andern Berfahren gegen die Evangelifchen zu nöthigen, beihloß die Vers 
fammlung nicht nur eine energifche Vorſtellung an denfelben, fondern 
auch die Aufftelung eined Heeres von 40,000 Mann, um den geftellten 
Forderungen Nachdrud zu geben. In dem Schreiben an Ferdinand II. 
wurde die Aufhebung des Reſtitutions-Edikts und die Einftelung aller 
mweitern DBerfolgungen der Proteftanten verlangt; was aber noch merk—⸗ 
würdiger war, die Adreſſe ſprach auch Die Ueberzeugung aus, daß das 
deutſche Reich in Folge ded Neligiondfrieges an den Rand des Abgrun- 
des gebracht worden fei”). Da fich dieß in der Folge fo fehr beflätigte, 


7) Die Leipziger Berbündeten drüdten ſich im ihrer Adreſſe an den Kaifer unter andern 
alfo aus: 

„Sie hätten das Franfe und gleihfam in Zügen liegende Römiſche Reih fo ermüs 
det und abgemattet gefunden, daß es nicht länger werde dauren fünnen, wenn es nicht 
durch Wiederaufrihtung eines guten Berftändniffes, durch Rettung der deutichen Freiheit, 
Erhaltung der Yundamentals und anderer Reicht:Gefebe und Herflellung eines fiheren Fries 
dens eheftens erquidet werde. Weil das Mißtrauen, fo fi zwiſchen den katholiſchen und 
proteftantifchen Ständen von vielen Fahren her erhalten, wegen der geifttichen Güter feinen 
Urfprung genommen, die Kathofifchen aber mun zu gütlichen Unterhandlungen fi erboten, 
wozu aud fie geneigt wären, fo erforderte die Nothdurft, dag vor allen das Faiferliche Edick 
wegen der Herausgabe folder Güter, und die darauf angeordneten Commiffionen und Gres 
eutionen aufgehoben, und alles wieder in dem vorigen Gtand gefeht werde.“ 

„Berner werde der Stände Hoheit durch graufame unerhörte Bedrüdungen von Geite 
des Paiferlihen Kriegsvolks äußerft gefränft, die Reicheconflitutionen üderfchritten, das Reich 
mit neuen Werbungen angefüllt, die Contributionen gebothweife angeſetzt und durch militäs 
riſche Gewalt erhoben; wozu no die Armee der Ligue fomme, die nicht allein mit eigene 
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jo muß man über die Klarheit erftaunen, mit welcher die Fürften- Ver- 
fammlung in Leipzig des bevorflehenden Untergangs des deutjchen Reichs 
fi bewußt war. Auf den Kaifer machte felbft diefer Umftand keinen 
Eindrud, fondern er Hoffte immer noch auf die vollfländige Vernichtung 
der Reformation, und gab daher auch dem Churfürften Iohann Georg 
von Sachſen und feinen Verbündeten eine ausweichende Antwort ®). 


mächtigen Durchzügen den proteftantifchen Ständen beträchttiihen Schaden zugefügt, fondern 
ihnen aud in das Land gelegt worden, aus dem ihe Unterhalt habe müſſen gefchafft werden. 
Der Kaifer erzeige fi gegen feine eigene Erblande fo kaiſerlich, landesfürſtlich und väters 
dich, daß es durch Ausſchreibung und Haltung Öffentlicher Land» und Fürften:Täge die frey» 
willige Hülfsmittel begehre; es wäre höcht unbillig, daß das Reich, deſſen Borzüge und 
Freyheit mweltbefannt feyen, unter einer foihen Bürde, als wenn defjen Stände bereits in 
die Dienſtbarkeit gebracht wären, erliegen folle: es gehe demnach ihre Bitte dahin, einem fo 
großen Elend, Jammer und Moth ein Ende zu machen, indem fie es in Anfehung ihrer 
Sande und Leute nicht länger mehr dulden fünnten, und wenn fie über alle Erwartung 
durch militärifche Gewalt dazu follten gepwungen werden, fo hofften fie, der Kaifer werde 
fie dagegen fchügen, und es ihnen nicht verdenfen, daß fie fih und ihr Sand und Leute 
dur die von Gott und der Natur, auch den Reichsgeſetzen zugelafjene Defenfion dagegen 
bewahren.“ 

8) Sie lautete in der Hauptſache, wie folgt: 

„Die Klagen der profeftantifhen Stände liefen auf zwey Puncte hinaus, die Aufhebung 
des faiferfichen Ediets und der Kriegsbefhmwerden. Was den erften beträfe, wolle er nicht 
wiederholen, aus was für Urfachen er zu Bekanntmachung des Edicts, welches an ſich nichts 
anders, als der Mare Buchſtabe des Religionsfriedens und der bey deſſen Schließung gepflos 
genen Handlungen fey, auf inftändiges Anfuchen der gegen eben diefen Frieden fo lange 
und hochbedrängten Fathofischen Stände mit vorhergehendem Rath der Churfürften, bewegt 
worden, indem jelbft viele die der Fathotifhen Religion nicht zugethan, jonjt aber In den 
Reihsiagungen erfahren ſeyen, aus Antrieb der helerfheinenden Wahrheit die Gerechtigkeit 
des Edicts eingeftiehen müfen. Nahdem es nämlich der fatholifche Theil nicht mehr habe 
annehmen fünnen, auf eitie, fo oft hintertriebene Tractaten ſſch weiſen zu laſſen; nachdem 
feinem erlittenen Unrecht durch Feine Urtheile des Reichshofraths nnd Kammergerichts zu 
fteuern gemwefen, die Eingriffe und Thathandlungen ſich täglich gehäufer, habe er feinem Ges 
wiffen und Pflichten nad Fein bewährteres Mittel gefunden, des Reihs Wohlfahrt zu bes 
fördern und in fo Maren Sachen die Juſtiz den Beleidigten auf einmal zu ertheilen.“ 

„Was den zweyten Punct betreffe, bedaure er felbft die Unglüdfeligfeit feiner Regierung, 
daß nicht ſowohl durch die Macht feiner und des Neichs vffenbarer Feinde, als vielmehr 
durch Borfhub der heimfihen und imnerfichen, und die von letzteren bewirfte Verhinderung 
und Hinterfreidung aller guten Borjchläge, die Sache in eine folhe Berwirrung gebracht 
worden, daß es zu den ihm allegeit beliebten, ordentlihen, in den Reichsſatzungen mwohlber 
dächtlich vorgefehenen Mitteln, den Feinden Widerftand zu thun, nie gelangen kbunen. Auch 
fey ihm leid, daß diejenigen Mittel, derer er fich bisher aus Noth beholfen, fo beichaffen 
feyen, daß fie zum heftigften endlich von denjenigen, fo darunter leiden, empfunden werden 
müſſen, wie er dann die übermäßigen Bedrängniffe, eigenthätige Erpreffungen und andere 
ſchwere Erceffe feiner Miliz nie gutgeheißen, fondern fi zum dftern erbothen, wenn befons 
dere Fälle angezeigt würden, fie erempfarlfch zu beftrafen.* 
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Vierzigfies Hauptſtück. 


Eroberung Magdeburgs durch Tilly. Niederlage des lebtern bei 
Leipzig. 


(Sabre 1631.) 


Während der unternehmende König von Schweden vergebliche An— 
firengungen machte, alle evangelifchen Reichs ſtände zur Vertheidigung ber 
Reformation zu vereinigen, während die Berfammlung proteftantifcher 
Fürften in Leipzig vielmehr die weifen Borfchläge des Königd mit bes 
rechneter Kälte behandelte, machte der Tiguiftifche Feldherr Tılly Anftal- 
ten, den Proteftanten einen neuen Schlag beizubringen, welder ihren 
Schreden noch höher fleigern ſollte. Der Aominiftrator Chriſtian Wil- 
helm in Magdeburg Hatte diefe Stadt zu Anfang des Jahres 1631 meh: 
rere Wochen mit Erfolg vertheidiget, und Tily mußte die Belagerung 
fogar auf einige Zeit unterbrechen, um ſich durch verfchiedene Manöver 
wider dad flegreiche Vorbringen der Schweden zu ſichern. ALS er feinen 
Zweck erreicht Hatte, und zugleich Die Bedenklichkeiten der Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg wahrnahm, mit Guſtav Adolph ſich thatkräf— 
tig zu verbinden, fo führte Graf Tillh fein geſammtes Heer vor bie 
Thore von Magdeburg zurüd, Am 30. März 1631 begann die Belages 
rung bon Neuem, und zwar mit dem größten Nachdruck. 

Die Bürger der Stadt Hatten ihre Feſtungswerke dur Anlegung 
einiger neuen Schanzen verftärkt, Trotz-Tilly, Croh-Pappenheim zubes 
nannt, und waren überhaupt zu einer verzweifelten. Gegenwehr entjchlofs 
fen. Guſtav Adolph Hatte ihnen zugleich einen eben fo erfahrnen, als 
tapfern Offizier, einen Herrn von Falkenberg, gefendet, um die Verthei— 
digung der Feſtung zu leiten; gleichwohl war der Wiverfland Außerft 
fhwierig, und für die Dauer felbft unmöglich, weil fih in Magdeburg 
nur 2000 Soldaten befanden, und die flreitfähigen Bürger zur Befegung 
ber audgebehnten Befefligungss Werke nicht zureichten. Graf Tilly, durch 
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den tapfern General Pappenheim auf das Fräftigfte unterflügt, beſaß 
noch überdieß im Berhältnig zur Befagung der Stadt eine fo große 
Uebermarht, daß, er bald mehrere Außenwerfe überwältigen konnte. Um 
ihre Kräfte mehr zu concentriren, zogen ſich Die Belagerten jetzt aus den 
Borftädten Sudenburg und Neuſtadt zurück. Als Iehtere von dem Feinde 
fogleich in Brand geſteckt wurden, war bie Lage der berennten Stadt 
ſchon fehr mißlich. General Pappenheim erfannte dieß bald, und rieth 
fortwährend zu kühnen Stürmen auf die Feflung, bevor biefelbe von den 
Schweden entjegt werden könne. Um einen allgemeinen Sturm bald 
auszuführen, machte der genannte General mit Zuſtimmung Tilly's eine 
Seitenbewegung, indem er in einiger Entfernung yon Magdeburg (bei 
Schönebeck) über die Elbe ging, und der eingefchloffenen Feſtung nun 
von einer der Stellung Tilly's entgegengefegten Seite fich näherte, Uns 
terbeffen Hatte der Oberfeldherr der Liga durch abgefendete Trompeter 
zu verſchiedenen Malen die Ergebung Magdeburgs geforbert, doch ſtets 
eine abichlägige Antwort erhalten: denn die Bürger zählten außer auf 
ihren Muth auch auf die Hülfe der nahen Schweden. Da die Iehtere 
Hoffnung nur zu gegründet zu fein fhien, weil einige Tagmärfche den küh— 
nen König mit feinem Heere nad Magdeburg bringen konnten, jo mußte 
entweder die Belagerung aufgehoben, oder vor dem Eintreffen der Schwer 
den ein allgemeiner Sturm verjucht werden. Graf Tilly forderte in fol- 
her Eritifchen Lage das Gutachten eines Kriegsrathes, und dieſes 
fiel entfchieden für den Verſuch des Sturmes aus. Da dur die 
erwähnte Bewegung Pappenheimd alle Vorbereitungen dazu getroffen 
waren, fo beſtimmte Tillh den 10. Mai (1631) zur Ausführung des 
Sturmes, . | | 

Der Borläufer defjelben war eine Kriegslift, Durch welche ſich bie 
Bürger Magdeburgs wirklich blenden ließen. Gleichſam als wären die 
Schweden zur Entfegung Magdeburgs im Anzuge, ließ der Oberfeldherr 
der Liga das Feuer des Belagerungs-Geſchützes am 9. Mai plöglich eine 
ſtellen, verjchiedene Batterien abfahren, und andere ſcheinbare Anftalten 
zur Aufhebung der Belagerung treffen. Erſchoͤpft durch die Anftrengun« 
gen in der Vertheidigung, umd insbefondere durch Die vielen Nachtwa— 
hen ermattet, wollten die Bürger jetzt einige Ruhe ſich gönnen, und 
durch den Schlaf fi flärken. Das nur wollte ihr Widerſacher, und 
am Morgen des 10. Maitages 1631 gaben die Laͤrmkanonen im Lager 
des Tiguiftifchen Heeres dad Zeichen zum Sturm. Bei den neuftäbtifchen 
Werken fehien eine ſchwache Seite der Feſtung zu fein, und dort begann 
der Ungeftüm des Heldenmüthigen Bappenheim nad den Befehlen Tilly's 
den Angriff. Noch lagen die Bürger im Schlaf, und die Befagung in 
den neuftädtifchen Werken war fehr ſchwach; glücklich erflieg alfo Graf 
Bappenheim ven Wal, Dietrich von Falkenberg Hörte auf dem Mathe 
Haufe, wo er mit einem Abgeſandten Tilly's befchäftigt war, kleines Ge⸗ 
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wehrfeuer bon der Seite der Neuftabt: mit Bligesfchnelle drang bie 
Ahnung der Gefahr Durch feine Seele, eben fo raſch verfammelte er 
eine Heine Kriegerſchaar um ſich, und eilte nach dem bedrohten Puntte, 
Wohl entwidelte er dort die glaͤnzendſte Tapferkeit, um den ein- 
gedrungenen Feind wieder zurüdzutreiben; doch er mußte der Uebermacht 
"weichen. 

Auch jetzt gab Falkenberg die Hoffnung noch nicht auf, Durche 
Hringende Rufe, in Verbindung mit den gellenden Tönen der Sturm- 
glocken, rüttelten die Bürger allgemein aus dem Schlafe, und ermunter- 
ten fle zur eiligen Ergreifung der Waffen. Trotz ber Ueberraſchung der⸗ 
felben, gelang ed der Geiſtesgegenwart Balkenbergs gleichwohl, in ihre 
Reiben Ordnung zu bringen, und überhaupt eine nachbrüdliche Verthei— 
Digung der Stadt einzuleiten. Da fand leiver Falkenberg plöglich feinen 
Tod, und es mangelte nun an der zwedmäßigen Oberleitung des Wi- 
Derflandes. Unterdeſſen Hatte Tilly den Sturm auf der andern Seite 
der Stadt mit den Hauptmaſſen eröffnet. In Bolge der Verwirrung, 
‘welche der Fall Falkenbergs veranlaßt Hatte, gelang es auch dort einigen 
NRegimentern Tilly'ſchen Fußvolkes, die Wähle der Beflung zu erflimmen, 
Von zwei Seiten gefaßt, wurden die Bürger jegt auf das fehredlichfte 
bedrängt, leifteten aber unter Anführung eines ausgezeichneten Offiziers, 
des Hauptmannd Schmidt, immer noch den heldenmüthigſten Widerſtand. 
Das Verderben Magdeburgs follte unabwendbar fein, auh Hauptmann 
‘Schmidt fiel demnah auf dem Wahlplatz, als ſchon die Tilly’fchen wies 
der zu weichen begannen, und dieſes neue Unglüd brachte wiederum 
Berwirrung in die ſchwachen Ueberbleibfel der Befagung. Den einge: 
drungenen Tiliy’fchen gelang es nun, den Hauptmaſſen ihres Heeres zwei 
Thore zu Öffnen: wie eine wilde Fluth flürzten fich Die letztern hierauf 
in die Straßen Magbeburgs, und fehnaubten, wie hungrige oder gereizte 
wilde Thiere, nach Beute und Rache. 

Es gibt Auftritte in der Gefchichte, wo ed zweifelhaft ift, ob ver— 
-wilderte Menfchen einen Vorzug vor undernünftigen Gefchöpfen behaups 
ten, und folche ergaben fi am 10. Mai 1631 zu Magdeburg nad 
‚Eroberung der Stadt dur Das Tilly’fche Heer. Aller Zügel der Kriegs- 
zucht entlediget, durchrasten die Soldknechte Tily’s die Straßen ber 
"Stadt, erbrachen Häufer und Kirchen, und erwürgten ohne Unterſchied 
des Alters und des Geſchlechts alles, was ihnen aufſtieß. Die Scene 
nahm einen foldden Charakter graffer Barbarei an, dag Tilly felbft von 
‚einigen feiner Offiziere befehworen wurde, dem Vandalismus feiner Gold» 
knechte ein Ziel zu ſetzen. Indeſſen Tilly befledte feinen Namen durch 
die gefühllofe Erklärung: „Der Soldat muß für feine Anftrengungen 
und Wagniffe eine Entſchädigung Haben: kommt in einer Stunde wie- 
der!“ So wurde denn das Rauben und Würgen rüdfichtslos fortges 
-feht. As das Jammergefchrei der wehrlofen Einwohner zum Himmel 
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‚flieg, erhob ſich vollends ein Dichter Dualm von Rauchwolken, dem ald- 
bald glühenvne Flammen folgten. Magdeburg war in Brand gefledt, 
und, um das Elend voll zu machen, blies ein Heftiger Wind das Feuer 
von allen Seiten an. Taufende von Bürgern und Einwohnern flarben 
nun auch in den Blammen: Magdeburg war in Zeit von 12 Stunden 
ein Aſchenhaufen, die Bürgerfchaft dortfelbft der Mehrzahl nad) ermor- 
det, erflidt oder verbrannt, denn 30,000 Menfchen Hatten das Leben ver- 
loren. Nachdem die wilden Schaaren Tillh's noch bis zum 13. Mai 
die. Brandflätten durchwühlten, um in Kellern und Gewölben zu plüns 
dern, erfolgte envlich an dieſem Tage der Befehl zur Rückkehr unter die 
Kriegszucht. Die Domlirche allein Hatte noch einer anfehnlichen Zahl 
von Einwohnern einen ſichern Zufluchtsort gewährt; diefen ſchenkte ber 
ÖOberfeloherr der Liga am 14. Mai nad feinem Einzug in die Stabt 
das Leben. 

Je mehr die Standhaftigkeit Magdeburgs in der Vertheidigung ber 
Reformation feit den Zeiten Karls V. von dem gefammten proteftanti- 
ſchen Deutfchland bewundert wurde, je gemerbreicher und blühender jene 
bedeutende Stadt geweſen war, deſto größer mußte der Schmerz fein, den 
ihr fchredliches Schickſal bei den Evangelifchen hervorbrachte. Allgemein 
war darum die Wehllage, und überall fragte man fich zugleich: „Eonnte 
Guſtav Adolph ſolchen Jammer unthätig gefchehen laſſen, während jein 
fiegreiched Heer nur wenige Tagmärfche entfernt fland ?* War irgend 
Jemand über dad unermeßliche Unglüd tief betrübt, fo war es ber eble 
König von Schweden; allein die Umflände Hatten bie rechtzeitige Ent- 
jegung Magveburgs ihm unmöglich gemadt. Zuerſt mußte er ſchon 
durch das Zaudern des Kurfürften von Brandenburg eine koſtbare Zeit 
verlieren, und ald er durch die Einräumung Spandau’s feinen Rüden 
endlich geflchert fah, verweigerte ihm der Kurfürft Johann Georg von 
Sachſen den Durchmarſch durch fein Land. Nur in diefer Richtung 
glaubte Guftaph Adolph dem bedrängten Magdeburg mit Erfolg zu Hülfe 
ziehen zu können: er drang deßhalb wiederholt in den Kurfürften von 
Sachen, den Durchzug zu geflatten; doch vergeblich. So verlief Stunde 
um Stunde, bis endlich die Trauerbotfchaft der Zerflörung Magbeburgs 
im ſchwediſchen Lager ankam. Mehr der Kurzfichtigkeit und der Selbſt⸗ 
fucht deutfcher proteftantifcher Fürſten, als der Unthätigkeit Guſtav Adolph 
war das Unglüd demnach beizumeffen, wie. legterer felbft in einer Denke 
ſchrift nachwies. 

Die nächſten Folgen des neuen Siegs Tilly's beſtanden darin, daß 
die proteſtantiſchen Meichäftände in Schwaben und Franken zu dem Rüds 
tritt von dem Leipziger Bunde gezwungen wurden. Noch ein Mal ſchien 
alfo ein vollfommener Triumpf des Kaifers über die Reformation uns 
vermeidlich zu fein, als plöglich alles fly änderte. Durch die namen- 
Iofen Greuel in Magdeburg war ber Bogen bon Seite des Tiguiftifchen 
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„Heeres bis zum Brechen überfpannt worden. Jedes Uebermaß ber Art 
rächt fich, und fo brachte denn die Zerfiörung Magdeburgs eine Sinned- 
Aenderung bei verfchiedenen proteftantifchen Fürften hervor, welche vorher 
felbft Die Energie Guſtav Adolphs nicht zu erwirken vermochte. Johann 
Georg von Sachen wandte ſich nämlich von jegt an endlich der Ein- 
ficht zu, daß feine Neutralität ein Unding fei, und zugleich mit der Re— 
formation fein eigened Haus zu Grunde richten müffe.. Darum betrieb 
er die Kriegsrüftungen eifriger, gewöhnte fih an den Gedanken zum 
Krieg gegen Berbinand II. und fuchte bei den noch übrig gebliebenen 
Mitgliedern des Leipziger Bundes Muth und Selbflvertrauen aufrecht zu 
erhalten. Inzwifchen war auch Guſtav Adolph eifrig bedacht gewefen, 
fich in eine Berfaffung zu feßen, welche ihm endlich ein entſcheidendes 
Handeln gegen das Tilly'ſche Heer erlaube. Anftatt im Verein mit dem 
König nach der Zerftörung Magdeburgs mit Ernft dahin zu wirken, den 
drohenden Untergang der Reformation abzuwenden, verlangte der Kur- 
fürft Georg Wilhelm von Brandenburg in folder Krifls gerade umges 
fehrt die Zurüdgabe der Feſtung Spandau, und wollte alfo zu feiner 
fhwachfinnigen Politit der Neutralität zurüdkehren. Guſtav Adolph 
hierüber auf das äußerſte entrüftet, gab zwar den Befehl zur Räumung 
von Spandau, ſchwur aber, den Kurfürflen nunmehr als einen offenen 
Feind zu behandeln. Als fein Heer vor den Thoren von Berlin erjchien, 
und der Ernft der Drohung unverkennbar wurde, nahm Georg Wilhelm 
andere Geflnnungen an, und befchloß, nun aufrichtig mit den Schweden 
fich zu vereinigen. Er ließ denfelben alfo nicht nur die Feſtung Span⸗ 
dau zu ihrer Sicherheit, fondern zahlte auch Hülfsgelder, und ftellte felbft 
Küftrin zum Behufe freier Durchzüge zur Verfügung feines neuen Ver— 
bündeten. Jetzt konnte Guftav Adolph daran denken, etwas Entjcheiden- 
des gegen den Oberfeldherrn der Liga vorzunehmen, um den üblen Fol- 
gen des Unglüds in Magdeburg zu fleuern, und dafür Entfchädigung zu 
erhalten. 

Graf von Tillh Hatte nach der Zerftörung der genannten Stadt 
den Plan gefaßt, den Landgrafen von Heffen-Kaffel, einen fehr gehaßten 
MWiderfacher der Eatholifchen Liga, anzugreifen; allein Guſtav Adolph 
folgte dem Tiguiftifchen Heere, entfendete einen Theil feiner Truppen auf 
das Tinte Elbg:lifer und bezog mit den Hauptmaſſen ein befeftigted La— 
ger bei Werben. Bei biefer drohenden Stellung der Schweden durfte 
Tillh den Angriff gegen HeffenzKaffel nicht wagen; er änderte alfo ſei— 
nen Plan, indem er gegen bie Elbe zurüdging, und dem Könige von 
Schweden eine Schlacht zu liefern ſuchte. Da indeflen Guſtav Adolph 
fein verſchanztes Lager nicht verlieh, fo war auch diefe Abſicht nicht aus— 
zuführen. Die Gegenden, in welchen beide feindliche Heere ſtanden, wa- 
ren durch die anhaltenden Hin und Herzüge von Truppen ſchon fo aus—⸗ 
gefogen, daß fe Hinlängliche Lebensmittel für die Armeen nicht mehr 
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liefern Eonnten. Graf Tilly verlangte Daher von dem Kurfürften zu 
Sachſen, ihm aus feinem Lande die nothwendigen Bebürfniffe verabfolgen 
zu laffen. Johann Georg, zu dem Bruch mit dem Kaifer endlich ent» 
ſchloſſen und bereits ſtark gerüftet, fchlug aber jenes Begehren ab. Nun 
beichloß der Feldherr der Liga Gewalt zu brauchen, und ließ wirklich 
einen Theil von Sachen, namentlich Merfeburg, Zeit, Weißenfels und 
Naumburg, befegen. Hierauf zog das Tiguiftifche Heer vor Leipzig, und 
begann nach der Verweigerung der Uebergabe die. Befchiefung der Stadt. 
Nach vier Tagen. war auch Leipzig eingenommen, und fo die Gefahr des 
Kurfürften bedeutend. In ſolcher Lage zauderte dieſer daher nicht län—⸗ 
ger, mit Guſtav Adolph ein Bündnig einzugehen. Johann Georg Hatte 
ſich ſchon vor der Einnahme Leipzigd dazu entfchloffen, und nach Torgau 
begeben, um bie Vereinigung mit den Schweden ohne Anftand auszur 
führen.. Als er von Dort aus dem Könige feine Anträge gemacht, ging 
der Ießtere mit feinem Heere bei Wittenberg über die Elbe und vereinigte 
ſich bei Düben mit der fächflfhen Armee. Alsbald erfolgte der Auf: 
bruch, um nach dem Wunfche des Kurfürften Johann Georg dem Gras 
fen Tilly eine Schlacht zu liefern. 

Der Feldherr der Liga erwartete eine Berflärfung, welche ihm bie 
Generale Altringen und Fugger zuführen follten. Er wollte daher bis 
zum Eintreffen derfelben die Schlacht vermeiden, und fein Lager unters 
deffen verfchanzen. Graf Pappenheim gerieth jedoch in Folge feines 
furzen Geſichts beim Recognoseiren fo fehr in die Nähe des gegnerifchen 
Heered, daß er mit demfelben in’d Handgemenge verwidelt wurde. Tilly 
erfchraf ungemein, ald er die Nachricht von diefen Vorgängen erhielt, 
wollte jedoch die Abtheilung unter Pappenheim, als feine Kerntruppen, 
nicht vergeblich opfern, und fandte derfelben fohin Verflärfung zu. So 
wurde auch er in die Schlacht Hineingezogen, bie fich bei Leipzig in der 
Gegend von Breitenfeld nun entfpann, Auf dem rechten Blügel des bere 
einigten Heered der DBerbündeten fanden die Schweden, und auf dem 
linken die Sachſen. Nachdem die Schlacht von den Verbündeten durch 
ein heftiges euer des groben Gejchüges eröffnet worden war, erlitt das 
Viguiftifche Heer wegen feiner Aufftelung in zu großen Maflen ſchon 
biebei einen größern Verluſt. Tilly, um einen Wendepunft herbeizu⸗ 
führen, ließ den Linken Blügel ver gegnerifchen Schlachtorbnung, Die 
Sachen, mit Ungeftüm angreifen, und brachte Diefelben wirklich zum 
Weichen. Gleichzeitig flürmte Graf Pappenheim mit dem Kern der Rei: 
terei auf den rechten Flügel, die Schweden, ein; doch Hier erwiefen fich 
die Reformen Guſtav Adolphs in der Kriegskunſt ald fo trefflih, Daß 
alle Tapferkeit Pappenheims nichts auszurichten vermochte. Sechs Mal 
wurde der Angriff mit dem größten Ungeflüm erneuert, und eben jo oft 
entjchieden zurücgefchlagen. Als der Schweren-König die Sachſen weis 
chen ſah, traf der vollendete Feldherr ſogleich Anftalten, den üblen Bols 
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gen dieſer Niederlage vorzubeugen. Schnell fandte er frifche Truppen 
ab, um in bie Lüde einzurüden, und fo den rechten Flügel zu decken. 
Als Tilly nach der Verfolgung der Sacfen nun den rechten Flügel des 
Beindes umgeben, und ihn im Rüden nehmen wollte, fand er ſich uner⸗ 
wartet durch eine kampfluſtige Schaar aufgehalten. Zugleich wurde er 
durch die völlig neuen Manöver Guſtav Adolphs erft verlegen, und dann 
ganz verwirrt. Als der fchmebifche König nun feinerfeit3 die Offenſive 
ergriff, und durch die rafche Seitens Bewegung einer abgefendeten Schaar 
der liguiftifchen Artillerie in Rüden zu kommen fuchte, wandte ſich bie 
Schlacht zur völligen Niederlage Tiliy’a. Im der That ſchlug jene ſchwe— 
difche Heer» Abtheilung Die Schutzwache des gegnerifchen groben Gefchüges 
in die Flucht, eroberte das legtere, und richtete e8 gegen die Tilly'ſchen. 
Diefe kamen jegt in gänzliche Unordnung, und ftäubten, mit Ausnahme 
einiger Regimenter Wallonen, nad allen Seiten auseinander. Obgleich 
Graf TiNy den verzweifelten Widerfland jener Wallonen ſelbſt leitete, 
fo wurden doch auch dieſe bis auf 600 Mann niedergehauen. Mit ge— 
ringen Ueberbleibjeln feines Heeres, und ſchwer verwundet, trat der fonft 
gefürchtete Tilly feinen Rüdzug über Halle nach Halberſtadt an. So 
endete die Schlacht bei Leipzig am 11. September 1631 mit einem 
glänzenden Siege Guſtav Adolph's, wodurch dem gefammten Krieg eine 
wefentlich andere Wendung gegeben wurde. 
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Siegreiches Vordringen der Proteftanten. Kückkehr Wallenftein’s zu 
den kaiferlichen Heeren. 


(Bom Jahr 1631 bis 1632.) 


Der begabte König von Schweden mußte nicht nur den Beind in 
offener Beldfchlacht zu überwinden, fondern auch den Gieg mit umſichti— 
gem Blicke zu benügen, Da die Niederlage ded gefürchteten Zerftörers 
bon Magdeburg die Proteftanten mit neuer Zuverficht erfüllen, und zum 
thatkräftigen, einheitlichen Zufammenwirken beftimmen mußte, fo gründete 
Guſtav Adolph Hierauf den Plan, die Eatholifche Liga zu entwaffnen, 
oder wenigſtens empfindlich zu ſchwaͤchen, und Hierdurch dem Kaifer fei- 
nen mädhtigften Stügßpunft zu entziehen. Zu dem Ende befchloß er nach 
der Schlacht Hei Leipzig, den Krieg fogleich in die Tiguiftifchen Länder 
zu fpielen. Unverzüglid wurde zur Ausführung des Entfchluffes ges 
fchritten, indem der König rafh nah Erfurt vorrüdte. Nachdem dieſe 
proteftantifche Stadt dem Sieger mit Breuden ihre Thore öffnete, gab 
Guſtav Adolph dort der ganzen evangelifchen Partei Deutſchlands die 
feierliche Berficherung, daß er nicht aus Eigennuß, nicht der Eroberung 
wegen, fondern nur zum Schutze der hart bedrängten Lehre Luthers in 
Deutfchland erfchienen fei, nun aber nicht raften werde, bis er die ihm 
theure Lehre für immer gerettet habe. Bortan erhob fi dad Vertrauen 
der Proteftanten wieder zur Begeifterung, und ſie wetteiferten, ihren 
Schüger durch Geld, Lebensmittel oder Mannfchaft zu unterflügen. Mit 
allem wohl verfehen, brach Guſtav Adolph Yon Erfurt gegen Würzburg 
auf, und fand auf dem Marfche in der Reichsſtedt Schweinfurt diefelbe 
freundliche Aufnahme, ald in Erfurt. Als er dur Zurüdlaffung einer 
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ſchwediſchen Befagung in Schweinfurt ſich den Rüden einigermaßen ge= 
deckt Hatte, z0g er ſchnell vor die Stadt Würzburg, beſetzte Diefelbe ohne 
Widerſtand, und nahm Hierauf die Eitadelle ober das befefligte Schloß 
mit Sturm ein, 

Während diefer glänzenden Erfolge des Königs hatte der Liguiftifche 
Oberfeldherr in Heffen endlich die lange erwartete Berftärfung unter den 
Generalen Altringen und Bugger an fich gezogen, und durch neue Wer- 
bungen fein Heer wieder auf 40,000 Mann gebradht. Allein er fürdhtete 
feit der Schlacht bei Leipzig die großen Belvherrn-Gaben Guſtav Adolphs 
fo ſehr, daß er noch eine weitere Verftärfung aus Lothringen von 40,000 
Mann erwarten wollte, bevor er gegen den König wieder zu Felde ziehe, 
In Aſchaffenburg, wohin Tilly deßhalb zuerft gegangen war, fließ bie 
Heer: Abtheilung aus Lothringen wirklich zu ihm, und er war dem Kö⸗— 
nige wieder an Streitkräften überlegen. Deffenungeachtet wid er dem⸗ 
felben aus, indem er über Rothenburg an der Tauber in dad Ansbachiſche 
rückte. Guſtav Adolph verbreitete ſich jegt flegreich über ganz Franken, 
befegte nicht nur Aichaffenburg, Hanau und Frankfurt am Main, fondern 
feßte auch über den Mhein, um eines der thätigften Mitglieder der katho— 
liſchen Liga, den Kurfürften von Mainz, anzugreifen. Wirklich nahm 
er Mainz felbft ein, und fo war denn der Entſchluß des Königs, die 
a. Beſetzung ihrer Linder zu entwaffnen, ſchon größtentheils aus= 
geführt. 

Um den Krieg gleichzeitig auch in die Länder des Kaiſers zu fpie= 
Ien, Hatte man fchon nach der Schlacht bei Leipzig befchloffen, daß ber 
Kurfürft Johann Georg von Sachen mit feinem Heere nach Böhmen 
vorrücke. Auch dieſes wurde ausgeführt, und Ferdinand II. alſo an 
einer Außerft empfindlichen Seite angegriffen. In Oeſtreich Hatte derſelbe 
die Reformation zwar durch die Uebermacht der Liga wieder erbrüdt: 
allein die proteftantifche Bevölkerung feufzte über den Glaubenszwang, 
und blieb im Geheimen der Iutherifchen Lehre treu ergeben. Bon Böh— 
men konnte nichts andered erwartet werden. Wenn nun bort das Volk, 
von einem evangelifchen Heere unterflügt, zur Wiederherfielung der Re—⸗ 
formation die Waffen ergreifen würde, fo konnten auch in Deftreich wies 
der aufrührerifche Bewegungen entftehen. Eingedenk noch überbieß feiner 
blutigen Ihaten in Böhmen nah ver Schlaht am weißen Berge, 
fürchtete der Kaifer auch die Rachſucht des Volkes, und war daher 
über das Vorbringen der Sachſen im äußerfien Grabe beſtürzt. Dar— 
um fuchte er die Breundfchaft des Kurfürften Johann Georg wieder zu 
gewinnen, und gab dem General Tieffenbach, welcher die Lauflg beſetzt 
hatte, den Befehl zur Räumung jened Landes. Gleichwohl drangen 
die Sachen immer weiter in Böhmen vor, und befehten zulegt felbit 


Prag. 
Ferdinand II. jah fi nun auf das Außerfle gebrängt; doch immer 


Siegr. Bordringen d. Proteftant. Rückkehr Wallenftein’s z. d. Baif. Heeren. 393 


noch zur DBerfolgung der Reformation entfhloffen, und durch die Größe 
feiner Gefahr noch nicht entmuthiget, verfammelte er feinen Staatörath, 
um mit ihm über die Mittel zur Rettung zu beratben. Da Guſtav 
Adolph flegreich im Herzen der Liguiftifhen Länder fland, der Eatholifche 
Bund demnach mit ſich felbft zu thun Hatte, und an eine Unterſtützung 
des Kaifers nicht denken Fonnte, fo blieb natürlich nichts übrig, ald wies 
der ein eigenes, flarfes Heer Ferdinands II. auf Die Beine zu bringen, 
Welcher Feldherr befaß aber einen fo großen Namen, um die Werbuns 
gen in der kurzen Zeit zu Stande zu bringen, welche bie verzweifelte 
Lage des Kaiferd vorfchreiben mußte? Etwa Albrecht von Wallenflein, 
Herzog zu Friedland? Indeſſen diefer war ja auf dem Kurfürften-Tage 
zu Negendburg von dem Neichdoberhaupt fo empfindlich gefränft, feinen 
Feinden rückſichtslos geopfert worden! Troy folcher Bedenklichkeit war 
ed doch der Name Wallenftein’d, welcher in dem Rath des Kaiſers zus 
erſt genannt wurde, Man fühlte freilih, wie fehr ſich Ferdinand II. 
berabgebe, bei feinem Feldherrn gleichfam um Gnade ober Berzeihung 
bitten zu müflen; man erkannte wohl, daß der Schritt zugleich mit 
großen Opfern verbunden fein müffe, da Wallenftein maaßloſe Forbe- 
zungen flelen werde. Doc die äußerſte Noth des Kaifers lieh feine 
andere Wahl zu, und fo wurde denn befchloffen, mit dem Briebländer 
Unterbandlungen einzuleiten. Der Eaiferliche Hof Hielt die Berföhnung 
mit Wallenftein für fo fehwierig, daß zwei der einflußreichften Minifter, 
der Fürft von Eggenberg und Herr von Queftenberg, in Berfon abgeord⸗ 
net wurden, um dem Herzog bon Briebland die Anträge des Kaiſers zu 
überbringen. QDueftenberg war ſchon vor der Beiegung Prags (im Ors 
toßer 1631) dur die Sachfen, dorthin zu Wallenftein gefendet worden, 
von dieſem aber wegen gichtifcher Leiden abjchläglich befchieden worden. 
Nach dem Rathe Queftendergs fchrieb Hierauf Ferdinand II. eigenhändig 
an den Briedländer, und bat ihn flebentlih um abermalige Vebernahme 
des Oberbefehls über die Eaiferlichen Heere ). Als Wallenftein bei feis 
ner Weigerung beharrte, traf im December 1631 der Fürſt von Eggen- 
berg bei ihm in Znaim ein, und vereinigte feine Zufpradhe mit jemer 


1) Der Brief des Kaifers Tautete alfo: 

„Wie gern ih nun Em. Liedden mit fernerem in Gie fehen, bevorab bei Ihrer poda⸗ 
grifhen Fmdispofition, verfhonen wollte, fo ergehet doch, alldieweil die Gefahr von Tag zu 
Tag größer wird und je länger man derfelben zuſchaut, defto beichwerlicher das Hauptwerk 
fih anlaſſen und einen unremedirlihen habitam ceontrahiren möchte, an Ew. Liebden das 
gnaͤdigſte Erſuchen und Begehren, fi mit dem eheften aufzumachen und, da Dero Belegen, 
heit nicht fein möchte gar hierher, doc, mwenigftens an einen ſolchen nahe gelegenen Ort gegen 
oder in Deſtreich zu begeben und mich von dort aus von Ihrer Ankunft zu berichten, auf 
daß ich dahinwärtd meine route zu Ew. Liebden anordnen fünnte, wie ich mir dann die 
verläßtihe Hoffnung machen will, dag Em. Liebden fo im der gegenwärtigen Noth mich bes 
griffen ſehn, mir nicht aus Handen gehn, vielmeniger mid) verlaffen werden." 
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des Kaifers. Albrehi von Wallenftein, welcher natürli nur berechnete 
oder verftelte Schwierigkeiten erhob, wmilligte auf die ungeheuern Aner⸗ 
bietungen Eggenbergs endlich ein, dem Meichöoberhaupt ein neues Heer 
von 40,000 Mann zu werben. In Uebereinfiimmung mit den frühern 
Erfahrungen befchränkte fi das Verſprechen des Briedländers Teines- 
wegs auf leere Worte, fondern wurde in ber That ausgeführt; ja mas 
noch mehr in Erftaunen fegen muß, ſchon in der überaus kurzen Zeit 
von drei Monaten, alfo bis zum März 1632, war das neue Heer des 
Kaifers von 40,000 Mann wirklih organifirt. Wie dieß möglich ges 
weien fei, Haben wir fchon früher erklärt: bier Famen indeflen noch bes 
fondere Gründe Hinzu, um den Zulauf zur Werbfahne Wallenflein’s zu 
befchleunigen, wie zu vermehren. Diefer Feldherr machte nämlich öffent: 
lich befannt, daß in feinem Heere jedem gemeinen Soldaten täglich ein 
Pfund Zleifch, zwei Pfund Brod, und zwei Maaß Bier oder eine Maaß 
Wein verabreicht werde, jeder Fußgänger Hingegen noch außerdem mo= 
natlich Hier, ein leichter Meiter fechd, und ein Kürafjler neun Gulden 
Geldgehalt empfange. Eine foldye Bezahlung neben der fchmwelgerifchen 
Berpflegung war an fich fchon fehr groß, in Berüdfichtigung des damas 
maligen Gelpwerth3 aber vollends enorm, fein Wunder aljo, daß Hands 
arbeiter aller Art ſich anwerben liegen. Um den Zulauf noch mehr zu 
vergrößern, bemühte fich der Sriebländer vorzüglid, auch Proteflanten 
zur @intretung in fein Heer zu bewegen. Schon aus der Stelle, welche 
wir oben in der Anmerkung 6 ded vorigen Haupiſtücks mittheilten, gebt 
hervor, daß im breißigjährigen Kriege feltfam genug auch viele Evan—⸗ 
gelifche in den Heeren Ferdinands II. ſich befanden, und fohin ſelbſt 
gegen ihren Glauben ftritten, dem jle gleichwohl fehr eifrig anhingen. 
Um ein Gleiches auch jeßt zu erzielen, ließ Wallenflein öffentlich erklä— 
ren, daß dad neue, bon ihm aufzuftellende Heer nicht den Zweck habe, 
die evangelifche Religion zu unterbrüden, fondern nur die Fremden von 
der Einmiſchung in deutfche Neichdangelegenheiten abzubringen, und wieder 
aus dem Lande zu jagen. Diefe Erklärung wirkte, und es flrömten 
daher abermals viele Proteflanten zu der Werbfahne des Friedländers. 
So hatte Iegterer demnach eine neue flattliche Armee dem Kaifer in’s 
Geld geftellt, freilich auf Koften des herabgegebenen reichdoberhauptlichen 
Anſehens. Damit er aber feinen Gebieter noch mehr demüthigen, und 
die Bedingungen bis in's Unermeßliche fleigern könne, befchränfte er bie 
Zeit feines Oberbefehld über dieſes Heer nicht nur auf drei Monate, 
fondern machte nah Ablauf diefer Brift auch Miene, dad Kommando 
wirklih niederzulegen. Das Flehen und Bitten um Nenderung jenes 
fheinbaren Entfchluffes wiederholte fih nun fowohl von Seite der kai⸗ 
ferlichen Räthe, als Verbinands II. ſelbſt 2). Auch jetzt trug der Fried: 


2) Bei diefer Gelegenheit drüdte ſich Ferdinand II. in nachftehender Weife aus: 
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Jänder noch einen berechneten Widerſtand zur Schau, bis er denn enblich 
zur Beibehaltung des Kommando's fich verftand, jedoch unter Bedingun⸗ 
gen, weldhe ihn zum Souverain, den Kaifer Hingegen zum Untergebenen 
zu machen fchienen. Der Kaifer mußte nämlich dem Friedländer ben 
DOberbefehl über alle feine Heere in der unumfhränfteften Art 
(in absolutissima forma) überlaffen, und zur noch beffern Er—⸗ 
Härung diefes ohnehin deutlichen Ausprudes einwilligen: 1) daß der 
Sohn des Kaiferd, der König Ferdinand, nicht perfönlich bei der Armee 
fi einfinde; 2) daß dem Herzog von Friedland ausfchließenn die Ent⸗ 
fcheidung über Güter-Einziehungen zuftehen fol, fo daß in allen „Eon 
fisfationsfachen“ weder der Kaifer, noch das Kammergericht, noch der 
Reichshofrath irgend etwas rechtögültig befehlen oder befchließen könne; 
3) Daß das Begnadigungsredht des Kaifers ſich nur auf Lebend- und 
Ehrenftrafen befchränfe, keineswegs Hingegen auf Gütereinziehungen aus« 
gebehnt werden dürfe; A) daß neben dem Kaifer auch dem Herzog bon 
Friedland die Befugniß zu begnabigen, fohin die Gewalt über Leben und 
Tod in der Armee eingeräumt werde; 5) daß dem Herzoge von Fried⸗ 
land als ordentliche Belohnung ein öftreichifches Erbland, und als außer» 
ordentliche die Oberlehenherrſchaft in allen zu erobernden Gebietätheilen 
verliehen werde; 6) daß derjelbe als Herzog bon Medlenburg in den 
künftigen Friedensſchluß mit aufgenommen werden fol, und 7) daß er 
feinen Rüdzug in alle Eaiferlichen Erblande nehmen dürfe. So kränkend 
und felbft gefährlich folche Bedingungen für den Kaifer fein mußten, fo war 
man am Hofe deffelben gleichwohl erfreut, daß Wallenſtein für dieſelben 
zur Beibehaltung des Oberbefehls ſich verftanden Hatte ®). 


„Aus was erheblichen den gemeinen Wefen und meinem Haus zu beffen fernerer Er» 
haltung nüslichen und nothwendigen Urfachen, ich den Bifchof von Wien als prineipalen zu 
Ew. Liebden abordne, das werden Gie von ihm vernehmen; hoffe, Sie werden ſich alfo 
treulih und mwillfährig erflären, als wenn ih meinen Fürften von Eggenberg feldften zu Em. 
Liebden abgeordnet hätte, da ich Ihro wohl verfihern fann, daß er, Bifchof, es gar gut 
mit Derofelben meinet. Wenn dann diefe tractation große Confequenzen nad ſich zieht, 
alfo weiß und halte mich verfichert, dag Sie mir nit aus Handen gehn, fondern ſich meis 
ner allerhöchften Begierde gemäß erklären und follen verfichert feyn, daß ich's mit Dankbar⸗ 
feit und kaiſerlich⸗ und Pöniglicher Gnad zu erfennen niemalen vergeffen, fondern mit denens 
ſelben E. 2. alljeit beigethan verbleiben werde.“ 


5) Der Bertraute Ferdinands II,, der Bifchof in Wien, ſchrieb nämlich folgendes an 
den Herzog von Friedland: „Zudem num Ewer Liebden fi alfo heroiſch erflärt, und Ihrer 
Kaiſerlichen Majeflät gnädigftem Vertrauen und Intention, nah Wunfh und Berlangen 
aller wohl Affectionirten fo willig accomodiret, haben Sie erwiefen und der Welt zu erfennen 
gegeben, daß fie nicht allein ihre Feinde und Mißgbnner , fondern vielmehr fich ſelbſten 
zu überwinden ein Meifter fein. Dannenhero auch ganz billig, daß Ihro Mai. 
Ew. Liebden mit allen Gnaden und Gatisfaction entgegengehen, Ich congratulire hierunter 
nicht fo viel Em. Liebden, denn männigfih vor Augen, was Gie für eine große machina 
und ſchwere impresa über fich genommen, als Ihre Kaif. Majeſt., dero Erzhaufe, Ihren 
angehörigen Land und Leuten und dem ganzen Fatholifchen Gemeinmwefen. Dann ich fichers 
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Ferdinand II. war von guten Staatsmännern umgeben; wenn felbft 
dieſe die Borderungen des Friedlaͤnders aus Noth fich gefallen laſſen 
wollten, mußte die Bebrängnig weit gekommen fein, 


lich verhoffe, wie Em. Liebden das Werk mit Vermunderung fo weit wieder erhebt, alfo 
werden Sie ſolches auch durd göttliche Gnade und Beiftand bis zu Dero gemünfcdhtem End 
hinausführen und der ganzen deutfchen Nation mit Ihrem unfterblihen Ruhm, Ihrem 
hohen Prädicat (Friedland) noch dermafeinft einen allgemeinen Frieden im Lande 


ſtiften.“ 
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Bwei und vierzigfies Hauptſtück. 


Hochfirebende Entwürfe Guflav Adolphs. Diplomatifche 
Unterhandlungen. 


(Bom Sahr 1631 bis 1632.) 


Die wichtige Stadt Mainz Hatte ih am 23. December 1631 dem 
ſchwediſchen König ergeben, und noch die legten Tage des Jahres wur⸗ 
den von dem Sieger mit Umſicht benüst, um feinen Waffen durch einen 
mächtigen Stügpunft am Rhein und in Branfen bleibend das Lebergen 
wicht zu ſichern. Neuſtadt an der Hard und Germeräheim wurden ge= 
wonnen, nicht minder Speier und Worms, und zugleih Mannheim durch 
einen fühnen Handflreih des Herzogs Bernhard zu Weimar von den 
Schweden befegt. Sowie die Spanier aus Wetzlar und Gelnhaufen ab» 
gezogen waren, ergaben ſich auch Boppard und Oberwefel dem Beichüger 
der Proteftanten. In Franken eroberte der ſchwediſche Feldmarſchall Horn 
die Städte Mergentheim und Heilbronn, während von einer andern Heer» 
Adtheilung Windsheim genommen wurde. Nürnberg mit feiner großen 
ftreitfähigen Bevölkerung war den GSiegern eifrig zugethan, und ba zue 
gleich Die Sachen die Hauptſtadt Böhmens befegt Hielten, fo zeigte ſich 
die Stellung der evangelifchen Partei auf ein Mal eben fo mächtig als 
glänzend. In der That fchien für den Kaiſer kaum mehr eine Hoffnung 
vorhanden zu fein, vor gänzlichem Untergang fich zu retten. Durch die 
militärifche Stellung Guftan Adolphs am Rhein waren mächtige Theil- 
nehmer der Tatholifchen Liga entwaffnet, denn ihre Länder befanden ſich 
in den Händen des Gegners: unverrüct hielt freilich das Haupt der Liga, 
der Kurfürft von Baiern, an feinen Grundfägen, Neigungen und Pläs 
nen; allein er war vereinzelt, durch Die Nieverlage Tilly's felbft ges 
ſchwaͤcht und über den endlichen Ausgang des Krieges nun ernfllidh 
befümmert. 

Guſtav Adolph, gleich groß als Staatsmann wie ald Feldherr, war 
von der Stimmung feiner Beinde wohl unterrichtet, und dadurch zu ber 
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Berfolgung feiner Entwürfe ermuntert worden. Schon: biäher erfchienen 
diefe Pläne als ziemlich kühn, mit dem fleigenden Ruhme des Giegers 
entfalteten fle ſich vollends in einer Großartigfeit, wie fle zuvor wohl 
Niemand für möglich gehalten Hätte, Allerdings war der thatfräftige 
König zunächft durch die Bedrängniffe feiner Glaubendgenoffen in Deutfch- 
land, durch den Wunſch, die heilige Sache des Evangeliums zu retten, 
zu der Einmifchung in den Krieg bewogen worden; indeflen die Pflicht: 
Erfülung gegen feine religiöfe. Ueberzeugung ſchien mit der Erhöhung 
feines Hauſes, mit folgen politifchen Plänen nit im Widerfprud zu 
fieben, fondern gerade umgekehrt dadurch Vorſchub zu erhalten. Trotz 
der Beichränfungen und empfindlichen Verluſte, weldye die Macht und 
das Anfehen des deutfchen Reichsoberhauptes in den legten Jahrhunder⸗ 
ten erlitten Hatten, war diefe hohe Würde gleichwohl noch mit. einem 
gewiffen Glanz umgeben, und für begabte Fürſten immerhin noch von 
fo großem Werthe, um den Wunfch nach Erringung derfelben zu erre⸗ 
gen. Ferdinand II. Hatte ja gezeigt, wie fogar ein Mann von mittlern 
Fähigkeiten, durch Standhaftigfeit und Energie des Charakters, die kai— 
ferlihe Macht von ihrem tiefften Falle wieder zu Anfehen erheben könne, 
was mochte demnach ein genialer und heldenmüthiger König, ein ſelbſt⸗ 
Rändiger Feldherr und Staatsmann, zu leiften im Stande fein? Guflav 
Adolph, wie jever Höhere Menfch feined Werthes ſich bemußt, fühlte Die 
Kraft in fich, die höchſte Würde der Ehriftenheit, die oberfle Macht der 
Welt, fle, welche früher das Ziel der Wünfche aller Hochftrebenden Gei- 
fler war, von ihrem trauervollen Verfalle zur Hoheit der frühern Jahr: 
Bunderte, von einem bloßen Namen zur ehrfurchtgebietenden Macht wies 
der empor zu heben. Bewarben ſich früher franzöfliche wie englifche 
Könige um die beutfche Reichskrone, warum follte ein Gleiches nicht von 
einem flammverwandten Schweden gefchehen? Die Sache war nad den 
Grundfägen und der Denkungsart jener Zeit fo natürlih, daß man fi 
über das entjchiedene Streben Guſtav Adolphs nach der deutfchen Kaifer- 
würde durchaus nicht wundern kann. Wäre daffelbe ein Hinderniß für 
die Rettung der Reformation gewefen, fo würde es unerklärlicher fein, 
ober den Ruhm des Königs, in Berückſichtigung feines aufrichtigen Pro— 
teſtantismus, entfchieden verbüftern; allein welcher Gewinn war es gerade 
umgekehrt für Die evangelifche Lehre, wenn auch ein Mal einer ihrer 
treueften Belenner die deutſche Kaiferkrone getragen hätte? Kann es und 
alfo befremden, daß Guſtav Adolph feine Erhebung zum Meichdoberhaupt 
der Deutfchen fehr ernftlich im Sinne trug? Der dießfallſige Entwurf 
des begabten Königs mochte ſchon von früher ber gefaßt worden, und 
eine der Triebfedern ‚zur Ueberſetzung nach Deutfchland geweſen fein; 
Öffentlich trat Derfelbe aber erft nach den Siegen des Jahres 1631 hervor. 
Nahdem Mainz befegt und die berichteten Fortgänge der fchwebi- 
hen Waffen zu Ende 1631 vollendet waren, gönnte Guſtav Adolph 
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feinen ermübeten Heeren eine 14tägige Ruhe. Der König felbft wollte 
Dagegen dieſe Zeit nicht zur Raſt, fondern zur IThätigfeit auf anderem 
Wege, nämlich zu diplomatifchen Unterhandlungen, benügen. Während 
man früher faft mit Geringfchägung von dem wenig befannten König 
der Schweden ſprach, als ſich derfelbe zur Theilnahme an dem Krieg an- 
ſchickte, erfchienen jegt Gefandte der größten Mächte ehrfurchtsvoll an 
feiner Hofhaltung, die er an der Scheide der Jahre 1631 und 1632 
bald zu Branffurt, bald zu Mainz abſichtlich mit befonderem Glanz aus» 
fattete. Kur:Mainz Hatte zu den diplomatifchen Unterhandlungen zwifchen 
den verfähiedenen Parteien Beranlaffung gegeben, indem es zunächft fried⸗ 
liche Bereinbarung zwifchen Schweden und Deflreich vorfchlug. In den 
Unterhandlungen hierüber war e8 nun, wo die eigentlichen Abſichten Gu⸗ 
ſtav Adolphs Holfländig an den Tag traten. Der Hauptzweck des Königs 
bei feiner Einmiſchung in den Krieg war Schuß der deutfchen Proteflan- 
ten in ihrem frühern Rechtszuſtand: die Staats:Schrift, welche er. über 
Die Friedene-Bedingungen auffegen ließ, begann daher zunächft mit die— 
fem Punkt, und es wurde vor allem die Aufhebung des Reftitutiond- 
Ediets gefordert. Der fcharfiinnige König wollte fich firenge auf dem 
Boden ded Rechtes Halten, feine Siege demnach nicht auf Neuerungen 
zu Gunſten der Evangelifchen benügen, fondern auch die Katholifchen in 
ihrem Rechtözuftande befchirmen, Darum war er weit entfernt, auf eine 
Berbrängung ded Katholicismus oder auch nur auf ein Uebergemwicht ber 
Proteftanten hinzuwirken: — er forderte vielmehr einfah Rechtagleich— 
beit beider Eonfeffionen. Der zweite Bunft der bemerkten ſchwe⸗ 
diſchen Staatöfhrift machte daher Die gleichmäßige Duldung der katholi— 
fchen und evangelifchen Lehre in allen deutſchen Landen zur Bedingung 
des gewünfchten Friedens. Um den Grundfag der Duldung und ber 
Nechtögleichheit noch entichiedener durchzuführen, verlangte die dritte Frie⸗ 
dens-Bedingung gleiche Aufnahmefähigkeit der Katholifen und der Evans 
gelifchen in den geiſtlichen Stiftern. Als Grund wurde ausdrücklich ans 
gegeben, damit das Reich durch aufrichtige Verföhnung und brüberliche 
Eintracht beider Gonfefflonen zu feiner alten Macht und Hoheit empor- 
Hlühe. Gleichſam ald wären alle diefe Beftimmungen noch nicht Hinreis 
chend, dem glühenden Berlangen Guſtav Adolphs nach Beruhigung 
Deutfchlandd und zu dem Ende nach der Gleichftelung beider Confeſſto— 
nen Genüge zu thun, wurde als vierte Friedens Bedingung gefordert, daß 
auch die Stellen in den geiftlichen Stiftern ganz gleich unter Evangelifche 
und Katholifche vertheilt werden, fohin Die eine Hälfte der Chorherren 
Katholiken, Die andern dagegen Proteftanten fein follen. Hiernächſt ftellte 
Die Staatöfchrift noch Die untergeorvneten Bedingungen des Friedens⸗ 
ſchluſſes: 5) daß verſchiedene Beihädigte Vergütung erhalten follen, na= 
mentlich der Kurfürft von der Pfalz in jeine Würde und Staaten. wieber 
einzufegen fel, 6) Böhmen, Mähren und Schlefien wieder in. ben vorigen 
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Stand zu verſetzen und allen Berbannten Diefer Landſchaften Die ungekränkte 
Rüuͤckkehr zu verftatten, 7) die Neicheflänte und das Herzogthum Würt« 
temberg wegen ber Koften bei Bolziehung des Reſtitutions-Edicts zu 
entfchänigen, 8) die von den Katholiken in Württemberg an fich gezo⸗ 
genen Klöfter wieder in den Stand vor diefer Verordnung zu verfegen, 
9) den evangelifchen Gotteödienft in Augsburg wieder berzuftelen, und 
10) die Jeſuiten, als ausfchließende Urheber dieſes unglüdlichen Reli—⸗ 
giondfrieges auf ewige Zeiten aus dem Meiche zu verbannen. Nachdem 
Guſtav Adolph in Diefen Briedend-Bedingungen den einfachen und unfehl« 
baren Weg zur Beruhigung und neuen Erſtarkung Deutſchlands gezeigt 
Batte, berührte er endlich feine eigenen Entwürfe fehr beftimmt, und for« 
derte als eilfte Friedend=- Bedingung unummunden, daß Er zum Danke 
für die Rettung Deutfchlands zum römifchen Könige erwählt werben fol, 

Beugten die erfigemeldeten Friedens-Bedingungen von tiefer Staats⸗ 
weißheit des ſchwediſchen Monarchen, fo entwidelte er in der letztern feine 
vertraute Bekanntfchaft mit der deutfchen Reichsverfaſſung. Kaifer zu wer⸗ 
den, war entichieden fein Wille; doch dieß jet jchon begehren, hieß 
feine Sriedend- Anträge in Ironie umwandeln, da man von Ferdinand IL, 
nicht freiwilligen Verzicht auf die oberfle Reihöwürde verlangen konnte. 
Dagegen war der römifche König der Nachfolger des regierenden Kaiſers; 
es war ferner Häufig der Sal, daß dieſer Nachfolger noch bei Lebzeiten 
des Kaiferd erwählt wurde, Guſtav Adolph erbat fi daher nur bie 
Antwartfchaft auf die Reichskrone. Sp war allerdings die Möglichkeit 
ermittelt, jelbft mit Deftreich Frieden zu fchliefen und gleichwohl dem 
Berlangen Guflav Adolphs nach Der Kaiferfrone Genüge zu thun. Wie 
voraudzufehen war, wurden die Vorfchläge des ſchwediſchen Königs von 
Deftreich zurüdgemiefen, da Ferdinand IL. eben fo wenig die Kaifer« 
würde auch nur vorübergehend feinem Haufe entzogen ſehen mochte, als 
er nad feinen Geflnnungen jemals den Gedanken einer Gleichftelung 
der Evangelifchen mit den Katholifen ertragen konnte. Indeffen Guftay 
Adolph Hatte bei feinen Briedend - Anträgen wohl mehr die Abſicht, auf 
Die Öffentliche Meinung Deutfchlands zu wirfen, als nußlofe Verſuche 
zu einer Uebereinfliimmung Ferdinands II. zu machen: er mochte daber 
die DVergeblichkeit feiner Borfchläge bei Deftreich fehr gut kennen; aber 
er wollte dem deutſchen Volk zeigen, welder Weg zu feiner Rettung 
führe, und wie angelegentli der Schüger der Proteflanten auch für bie 
Wohlfahrt ded gefammten Reiches Sorge trage. 

Gleichſam als fehwehten dem Fühnen Könige der Schweden die Gren⸗ 
zen Germaniens in der Urzeit vor, fo faßte er neben feinen Entwürfen 
auf Die deutfche Meichöfrone zugleich den Plan zur Oberberrfchaft über 
Polen, und fuchte denfelben auf diplomatiſchem Wege wirklich durchzu— 
führen. Da nämlich Sigmund, der König von Polen, gefährlich Eranf 
war, jo ließ ſich Guſtav Adolph Durch. feinen Gefandten Ruſſelin der 
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Republik Polen ausdrücklich als Nachfolger Sigmunds antragen. Solt 
ches Begehren wurde dem polniſchen Reichstage geſtellt, und auf ſehr 
geſchickte Weiſe zu empfehlen geſucht. Der König von Schweden, ſeiner 
Thaten und Verdienſte in Deutſchland ausdrücklich gedenkend, ließ näm⸗ 
lich ſeine Entwürfe auf die Kaiſerwürde durchſchimmern, für dieſen Fall 
ſeinen Einfluß im Ausland, namentlich bei der ottomanniſchen Pforte, 
andeuten und dadurch den Polen auf freie Schifffahrt in der Oſtſee, dem 
mittelländifchen und dem ſchwarzen Meere Hoffnung machen 9). 

Ernftlicher ald die Brievend-Anträge gegen Oeſtreich, welche zunächft 
nur an Mittelöperfonen, namentlich den Kurfürften von Baiern, gerichtet 
maren und zur Einwirfung auf die Öffentliche Meinung noch auf andern 
Wegen im Reiche Ereisten, waren bie Unterhandlungen über eine Neus 
tralität der Katholifchen Liga. Da diefe Unterhandlungen durch die Vers 
mittlung Frankreichs eingeleitet worden waren, fo ift es zur Aufklärung 
des Sachverhältniffes nothwendig, über die damalige Stellung ber dran 
zoſen zu ben Parteien ſich näher zu verbreiten. 

Kardinal Nichelien, der felbfiftändige Lenker des franzöflfchen Kabis 
netö, Hatte es bei feiner Einmiſchung in die deutfchen Wirren auf bie 
Schwächung des Hauſes Deftreich abgefehen, und zu ſolchem Zweck den 


1) Die Faffung des fchwedifhen Antrags gewährt einen tiefen Bli in die Stimmung, 
den Character und die Entwürfe Guftav Adolphs. „Man möge,“ fagte der ſchwediſche Ges 
fandte, „feinen König und Herrn, von Gottes Gmad rechtmäßigen Herrſcher der Oſtſee, der 
gleichfalls durch Gottes Güte und Clemenz des heiligen römifchen Reichs und der daran 
Htegenden Königreiche Befreyer, der auch endlich aus fonderer gnädiger gdttlicher Borfehung 
ein Wiederbringer und Beſchirmer der Freyheit der ganzen Chriftenheit wäre, zu ihrem 
Könige erwählen. Durch die Bereinigung von Schweden und Bohlen werde Guſtav allen 
Ruhm und Nusgen feiner Siege mit der Republik Pohlen theilen, ihr freyere Schifffahrt auf 
der DOftfee, auch ungehinderte Schifffahrt auf dem ſchwarzen und mittelländifhen Meere und 
der mäotifhen See verſchaffen, und fraft feiner Eorrefpondenz mit dem türfifchen Kaifer und 
hohen Unfehens an der ottomannifchen Pforte das Commer, auf der Donau wieder frey 
machen, ihr den ewig währenden Frieden, melden das Reich Schweden mit dem rbmifchen 
Reich Habe und haben fünnte nähmtich nad der neuen Einrichtung des letzteren, welche 
die Frucht von Guftaus Siegen feyn follte) genießen laſſen, ihr Fraft feiner feften Bereinis 
gung mit dem Kaifer von Mofcau und dem Großfürften aller Reußen die vertrauliche Nache 
barſchaft deffelben zumege dringen, durch feinen fonderbaren hohen Serſtand und Authoritaͤt 
fie gegen die Einfälle der Tartarn und Zaporoger Coſacken ſchützen.“ 

„Guſtav werde die ungarifche und böhmifche Krone (die man bereits im Händen zu haben 
glaubte) mit der Republik durch ein unnufibsliches Band vereinigen und in Freundſchaft 
zufammen fnüpfen, die Republif dem gemwiffen bevorftehenden Unglück entreißen, welches alle. 
Nachbarn beym Eidſchwur über fie befchloffen (alſo eine Theilung von Bohlen beſchloſſen 
bereits vor 163%) auch gewiß nicht fäumen werden, fobald die beftimmte Stunde in dem 
aufgezogenen Uhrwerk herbeyfommen und fi) werde hören Laffen, zu vollziehen, woſern nicht 
das heiffame Werk der Bereinigung bender Königreiche feinen Fortgang gewinne ac.“ 

„Endlich, ohne von der gehofften Erweiterung Ihrer Gränzen gegen Morgen oder anderen’ 
unzähfigen Vortheilen viele Worte zu machen, werde die Republik auch für ſich leicht erras 
then, daß Guſtar fo gottesfürchtig und freu „Mm ‚ baß er die ihm vorgelegte Eipesforme 
und Kapitulation unverbrüdhlich halten werde. 
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Iegtern einen gefährlichen Gegner in der Perfon Guſtav Adolphs zu er 
weden geſucht. Dur den unerwartet rafchen Giegeslauf des ſchwedi⸗ 
ſchen Königs im Jahre 1631 Hatten ſich aber die Umflände fo wefentlich 
verändert, daß ed dem franzöflfchen Kardinal» Minifter als nothwendig 
erfchien, über fein Fünftiges Benehmen nunmehr ernftlich mit fi zu Rath 
zu gehen?). Nicht genug, daß Guſtav Adolph durch feine Stellung am 
Rheine den Intereffen Frankreichs gefährlich werden, und insbeſondere 
den Entwürfen Richelieu's auf das Elſaß flörend in den Weg treten 
Tonnte, fleigerte auch die priefterliche Umgebung Ludwigs XIII. deffen 
ſchon früher gehegte Abneigung gegen das Bünbnif mit den Proteflan- 
ten. Dazu Fam noch, daß der Kurfürſt Marimilian von Baiern in feis 
ner gegenwärtigen Vebrängnig nur im der Hülfe Frankreichs noch einen 
Rettungsweg erblidte, und diefelbe fehr dringend anſprach. Auch die 
geiftlichen Kurfürften in Deutfchland Hatten bei dem Erfcheinen Guftav 
Adolphs den Schug Ludwigs XIII. angerufen. Sowie durch diefe Schritte 
die Bevenklichfeiten des franzöflfchen Monarchen über dad Bündniß mit 
Schweden vergrößert wurden, fo erweckten fle auch bei Richelieu den Ge- 
danken, ob unter den gegebenen Umſtänden das Intereffe Frankreichs 
nicht beffer durch eine Berbindung mit Baiern und den geiſtlichen Kurs 
fürften in Deutfchland befördert werde. Die Berhältniffe im Ganzen 
überfchauend, fand Richelieu, daß Frankreich für feine Fünftige Politik 
zwifchen vier Wegen zu wählen Babe?) : 

. 4) im Verein mit Schweden nun felbfiftändig an dem Krieg Antheil 
zu nehmen und die Macht des Haufes Deftreich entſchieden zu bre= 
hen, oder 

2) gerade umgekehrt mit Oeſtreich, Spanien, fowie den Fatholifchen 
Fürſten Deutfchlands fi zu verbinden und den Proteftantigmus 
zu flürzen, oder 

3) ben geiftlichen Kurfürften in Deutfchland bei dem Könige von 

Schweden die Neutralität auszuwirfen, und dem Krieg, ohne un= 

mittelbare Einmifchung Frankreichs, feinen Lauf zu laffen, ober 

endlich 
4) alle Parteien ihrem Schickſal zu überlaffen, und außer Elſaß auch 

Breifach und andere Rhein-Uebergänge mit ober gegen Zuſtimmung 

Schwedens für Frankreich in Beflg zu nehmen. 

Der erfte Weg würde den Neigungen Richelieu's am meiften zuge= 
fagt Haben; indeffen die Klagen der Katholiken über die Beförderung des 
Proteftantismus Hatten auf dad Gemüth Ludwigs XIII. fon zu großen 
Eindruck gemacht, der Kardinal-:Minifter mußte fowohl dieſe Stimmung, 


2) Richelleu erzählt dieß im feinen Memoiren Bd. VII. ſelbſt, und zwar ziemlich aus⸗ 


5) Nach den eigenen Worten Richelieu's in feinen Memoiren. 
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als die wachſende Unzufriedenheit der Katholiken überhaupt berückſichtigen, 
ſohin fein Verhaͤltniß zu den Schweden noch etwas verſchleiern. Darum 
erjchien der erfte Weg zur Zeit ald unzuläfflg, der zweite Dagegen als 
unpplitifch, weil dann die vorzüglichfte Staats-Abſicht Frankreichs, Schwaͤ— 
hung des Hauſes Habsburg, aufgegeben und gerade umgefehrt zur Stär- 
fung de3 gefürchteten Nebenbuhlers mitgewirkt werden würde. Die bei- 
den andern Auswege waren halbe Maafregeln, die nichts nüßten, und 
der vierte zugleich gefährlich, da Frankreich alle Parteien gegen ſich rei⸗ 
zen und in einen verberblichen Krieg geflürzt werben Eonnte. Wie es 
unter ſolchen Umfländen gewöhnlich ift, traf Richelteu unter den verfchie= 
denen Wechfelfällen der Politik, Die er ſich gefteht Hatte, gar feine Wahl, 
fondern beſchloß nur, Zeit zu gewinnen (zu temporifiren) und fich bald 
in dem einen, bald in dem andern Sinn zu benehmen. Um fl für 
alle Faͤlle Bundesgenofjen zu fihern, fuchte er zunächft zwifchen Baiern 
und den geiftlichen Kurfürften einerfeits, fowie Schweden andrerfeitö den 
Vermittler in der Art zu machen, daß er den erflern die Neutralität 
auswirke. Da Guſtav Adolph Hierdurch freie Hand gegen Deflreich ers 
halten Hätte, und in feinen Plänen fonft nicht geflört worden wäre, fo 
war er gegen den bemerften Neutralitätd-Vorfchlag keineswegs unbedingt 
abgeneigt. Sp famen denn die Unterhandlungen mit der Fatholifchen 
Liga wirklih in den Gang. 

Marimilian von Baiern Hatte anfangs mefentlich andere Abflchten, 
und fuchte Frankreich gerade umgekehrt zur thätigen Ginfchreitung wider 
die Schweden zu beflimmen. Nichelieu, unzufrieden mit der engen Ver— 
bindung Deftreichd und Baiernd, lag dem Kurfürften Marimilian fchon 
früher in den Obren, daß er durch feine eifrige Unterflüßung Ferdi—⸗ 
nands II. die Macht der Haböburger ungebührlicy erhebe, und dadurch 
Dad Anjehen der deutfchen Bürften untergrabe. Allmälig wirklich befan- 
gen, ging Marimilian endlich im Jahre 1631 einen geheimen Vertrag 
mit Frankreich ein, nach welchem beide Theile für Kriegsfälle einander 
verhältnigmäßige Waffenhülfe zufagten. Zu Anfang des Jahres 1632 
verlangte der Kurfürft von Baiern nun die vertragsmäßige Bundeshülfe 
Frankreichs gegen den König von Schweden; allein Richelieu, feiner oben 
gedachten Berechnungen eingebent, ſchob dem Bertrag einen wefentlich 
andern Sinn unter, behauptend, derfelbe fei nur gegen Deftreich gerichtet 
und Eönne gegen Schweben, ald einen ältern Verbündeten Frankreichs, 
nicht zur Ausführung gebracht werden. Marimilian erfchraf, weil er 
nun bie legte Hoffnung auf Hülfe verfchwinden ſah. Er befchloß, feine 
eigenen Kräfte fammt und ſonders zu feiner Rettung aufzuraffen, und 
zu dem Ende heimlich neue Rüftungen vorzunehmen. Um Zeit zu ges 
winnen, nahm er jedoch den Borfchlag Richelieu's an, mit Schweden 
über ein Neutralitätds Verhältnig zu unterhandeln. Als ſich Frankreich 
zur Vermittlung des letztern ernfllih an Guſtav Adolph wendete, erklärte 

26 * 
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ſich dieſer fofort offen über feine Beringungen, und erbot fi bis zum 
Abſchluß des Vertrags unter gewiffen Vorausfegungen zur Bewilligung 
eined Waffenſtillſtandes. Im Fortgang der Unterhandlungen wurde aber 
ylögli ein Eilbote Marimilians von den Schweden aufgefangen, welcher 
dem bairifchen General Pappenheim Wechfel zur Anftelung neuer Wer⸗ 
bungen überbringen ſollte. Guftav Adolph erfuhr dadurch die vorhin 
bemerkte geheime Abſicht Marimiliand, und brach die Neutralitäts = Vers 
bandlungen unverzügli ab. Der Kurfürft von Trier ging nun zwar für 
ſich allein einen Neutralitäts- Vertrag mit dem fehwebifchen König ein; 
Dagegen waren im Großen die verfchiedenen frieblichen Verhandlungen 
gänzlich gefcheitert. Beide Theile ſchickten fich alfo zu Anfang des Jah⸗ 
res 1632 zu neuen Feindſeligkeiten an. 
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Um feine Stellung in Franken zu befefligen, und an einem hart— 
nädigen Widerfacher, dem Biſchof in Bamberg, Rache zu nehmen, Tief 
Guſtav Adolph feinen Feldmarſchall Horn ſchon im Januar 1632 in das 
Bistum Bamberg einrüden. Nach fchneller Einnahme des Städtchens 
Hoͤchſtadt im Aifchgrunde z0g Horn vor die Hauptſtadt des Bisthums 
ſelbſt. Schon Hatten die Bürger allda Fapitulirt, ald ein unermwarteter 
Zuzug aus Kronach ihnen den Entſchluß eingab, unter Zurüdnahme ihres 
MWorted den Schweden den Einzug mit Gewalt zu wehren. Der Kampf 
begann fofort, endigte indeſſen bald mit der Niederlage der Bürger. Sieg⸗ 
reich erbrachen die Schweden ein Thor der Stabt und warfen alsbald die 
Bertheiviger derſelben auch im Rathhauſe, wo fich diefe noch einige Zeit 
verzweiflungsvoll vertheidiget Hatten, Die Lage Bambergd war nach den 
Sitten der ‚Zeit bei ſolchen Vorgängen äuferft gefährlih, da der Bruch 
der Kapitulation die Sieger zu ſchrecklicher Mache reizen konnte; die gute 
Mannszucht Guſtav Adolphs Hatte indeffen dem wilden Geift der Zeit 
glüdlicherweife in allen ſchwediſchen Heeren bereits Zügel angelegt; nur 
die Häufer der Vornehmern und der Iefuiten wurden daher geplündert, 
die Stadt dagegen vor Brand und Mord bewahrt. 

Auf den Hülferuf des Bifchofs von Bamberg ertheilte der Kurfürft 
Marimilian von Baiern feinem General Tilly den Befehl, Bamberg den 
Händen der Schweden wieder zu entreifen. Mit bebeutender Heeresmacht 
rüdte Tilly im Sornung 1632 vor Bamberg und zwang Dort die Schwe⸗ 
den nach tapferer Gegenwehr zum Abzug. Jetzt entſchloß ſich Guſtav 
Adolph jelbft zum Zuge nah Branken, der Anfangs März 1632 vor 
ich ging. Bei Kikingen z0g er die Truppen Horns an fi, und nach⸗ 
dem ihm auch die Generale Banner, fo wie Herzog Wilhelm von Weis 
mar beträchtliche Verflärfungen zugeführt hatten, fegte er ſich mit einem 
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vortrefflichen Heere von mehr ald 30,000 Dann wider Tilly in Bewes 
gung. Beflürzt wich diefer aus dem Bambergifchen in die bairifchen Erb⸗ 
länder zurüd, und ſetzte fich erft bei Ingolftavt. Guſtav Adolph flattete 
nun vor allem der befreundeten Stadt Nürnberg einen Beſuch ab, ver- 
ficherte fle feines Schuged und ermahnte zur ftandhaften Ausdauer. Dann 
drang er rafch nach Donaumdrth vor, der alten Reichsſtadt, welche Kur- 
fürft Marimilian zur bairifchen Landſtadt Herabgejegt Hatte. Die bai- 
riſche Befagung leiftete Gegenwehr; als aber die Schweden den Sturm 
begannen, fuchte fle in der Nacht das Weite zu gewinnen. Guſtav Adolph 
verfolgte die Sliehenden und befegte die Stadt noch in der Naht. Wäh- 
rend Tilly fi auf dem rechten Donauufer zurückzog, folgte ihm der ſchwe— 
difhe König auf dem linken Ufer, um den Uebergang über den Lech zu 
erzwingen, und alddann in Baiern felbft einzubringen. Kurfürft Maris 
milian firengte alle Kräfte an, um den Uebergang der Schweden über 
den Led; zu verhindern. Gr eilte felbft zu dem Lager Tilly's bei Rain, 
ließ die Brücke daſelbſt abbrechen und fein Heer zwifchen dem Lech und 
der Aicha aufftelen. Als Guſtav Adolph am 16. April 1632 erfchien, 
um den Uebergang zu erzwingen, eröffneten die Baiern ein heftiges Ka— 
nonenfeuer, welches jedoch von den Schweden fogleich mit noch größerem 
Nachdruck erwiedert wurde, Der König der Letzteren befand ſich mitten 
im euer und gab nicht nur verfchiedenen Kanonen eigenhändig eine 
beffere Richtung, fondern brannte felbft mehrere Stüde ab. Nachdem 
endlih im bairifchen Lager die Generale Altringer und Tilly verwundet 
worden waren, trat Das Heer Marimilians den Rückzug nad Ingolftabt 
an, den Schweden den Uebergang über den Lech frei laffend. Auf dem 
Rückzuge der Baiern zeigte ſich die Verwundung Tilly's ſchon als fehr 
gefährlich; einige Tage friftete ihn noch die Ärztliche KHülfe, aber am 20. 
April 1632 gab der tapfere General zu Ingolftadt feinen Geift auf. 
Dieß ſchien eine üble Vorbedeutung für Marimilian zu fein. In der 
That eilte Guſtav Adolph nur für einige Tage nach Augsburg, um zur 
größten Freude der Bürgerfchaft den proteftantifchen Gottesdienft wieder 
berzuftellen, den Fatholifchen Magiftrat abzufegen, und überhaupt alle 
Folgen des Reſtitutions⸗Edikts zu befeitigen, als er fogleih das Land 
des Kurfürften Marimilian von Baiern zu unterwerfen beſchloß. Zus 
nächft z0g er vor Ingolftadt, und beftürmte dieſe Feſtung auf das hef⸗ 
tigfte. Schon bei diefer Veranlaffung wäre der ſchwediſche König bei⸗ 
nabe vom Tode ereilt worden. Als er flch bei der Beaugenfcheinigung 
der feindlichen Stelung den Werken der Feſtung bedeutend näherte, warb 
eine Kanone fo geſchickt auf ihn abgefchoffen, daß Die Kugel dem Pferde 
des Königs durch den Leib fuhr. Guſtav Adolph flürzte nieder, und 
galt, unter dem Roſſe liegend, ſchon für tobt. Doch rafch erhob er ſich 
und bemerkte Taltblütig: „Die Birne ift noch nicht reifl“ Weil Ingol- 
ſtadt Hartnädig widerftand, richtete Guſtav Adolph fein Augenmerk auf die 
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bairiſche Hauptſtadt felbft. Im Mai 1632 nahm er Landshut, jo wie 
Moosburg und Freiſingen ein, und rüdte flegreih vor München. Auch 
bier zeigte ſich kein Widerfland, fo daß der fühne König der Schweden 
am 17. Mat 1632 in der Hauptftabt des Liguiftifchen Oberhauptes feis 
nen Einzug hielt. Seinen edlen Grundfägen getreu, bielt der Sieger 
abermald auf firenge Mannszucht und behandelte München mit Außerfter 
Schonung. Nur 140 dvergrabene Kanonen ließ Guſtav Adolph zu Tage 
fördern 2) und hinweg führen, fo wie er die Stadt nody außerdem mit 
einer ſtarken Kriegäbeifteuer belegte. Während in München das Verhältniß 
der Bewohner zu den Schweden fo freundlich fich geftaltete, daß Bürger 
und Soldaten mit einander Luflpartien machten, entftanden auf dem Lande 
durch den Haß der Bauern gegen die Fremden und ihre Unzufriedenheit 
über ungewohnte Laften die unglüdlichften Wirren, Die Bauern über» 
fielen einzelne Schweben, ermordeten oder berftümmelten fle, und riefen 
dadurch Die Rache der Sieger auf ihr Haupt herab. Guſtav Adolph ließ 
der Repreffalien Halber mehrere Dörfer plündern und andere in Brand 
fielen, jo daß das platte Land in Baiern bebeutend durch ihn verheert 
murbe. 

Mit Ausnahme von Ingolftant war ganz Baiern von den Schwe— 
den bejegt, und auch in Schwaben breitete ſich die Macht derſelben un: 
aufhaltfam aus, Memmingen, Kempten, Büffen, Leutlirh, Wangen und 
Ravendburg wurden nach einander eingenommen, und mit ſchwediſcher 
Waffenmacht verfehen. Die Bauern in Oberfchwaben, dem Haufe Oeſt⸗ 
reich treu ergeben, empödrten ſich zwar zu verfchiedenen Malen; allein 
Guftan Adolph, der im Frühjahr 1632 felbft nah Memmingen ging, 
beichwichtigte den Aufruhr und befefligte auch in Oberfchwaben feine 
Macht bedeutend. Unter diefen Umfländen fchien die Sache der Prote- 
flanten dem Höhepunkt nahe zu leben, und der gänzliche Sturz des Haus 
ſes Oeſtreich unvermeiblih zu fein. Die Fatholifche Liga war gänzlich 
entwaffnet, und ihr Haupt, der Kurfürft von Baiern, fogar aus dem 
Lande vertrieben. Auf ſolche Weife ſeines mächtigſten Stügpunftes bes 
raubt, ſah ſich der Kaifer in feinen Hülfsmitteln ausſchließend auf bie 
MWerbungen Wallenfteins befchränft; indefjen felbft abgefehen davon, daß 
das neu gebildete Heer des Friebländerd noch ungeübt, und kaum völlig 
georbnet war, fanden die Sachſen flegreich in Böhmen, und waren bei 
einer Bereinigung mit einem fchwebifchen Heere unter Guſtav Adolph der 
MWallenfteinifchen Macht bedeutend überlegen. Es fchien andern Teils fo 
nahe zu liegen, daß der ſchwediſche König von Baiern aus in Deftreich 
einfalle, und, auf der Flanke von den Sachen unterflügt, den Kaifer fo: 


I) Als die verborgenen Kanonen entdeckt und die Befehle zur Uutgrabung derfelben ers 
theilt worden waren, fagte der König ſcherzend: „Surgite a mortuis et venite ad judieium, 
«Stehet auf von dem Todten und kommet zu Gericht).* 
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gar in feiner Hauptflant bedrohe; gleichwohl geſchah von allem dem 
nichts. Wohl erkannte Guſtav Adolph die ſchwache Seite des Kaifers, 
und mahnte den Kurfürften von Sachjen dringend zum fachgemäßen Han⸗ 
bein. Er rieth ihm insbeſondere, feine Stelung fo zu nehmen, daß eine 
Bereinigung mit den Schweden leicht auszuführen fei, doch vergeblich. 
Der Kurfürft von Sachſen war bereitd eiferfüchtig auf die Macht Guſtav 
Adolphs, und er fprach bei den Mahnungen des Lehteren zu entſcheiden⸗ 
den Unternehmungen viel von der deutſchen Breiheit (Libertät), d. h. der 
fürftlichen Unabhängigkeit, die er bei Durchführung der Pläne des ſchwe— 
diſchen Königs wahrfcheinlih für bedroht hielt. Zudem war ber Kur— 
fürft fon von Natur nicht zur Thatkraft gefchaffen, und noch überbieß 
yergnügungdfüchtig; er unterließ es daher, die Eroberung Böhmens zu 
vollenden, bevor die Werbungen Wallenſteins ihm eine neue gefährliche 
Macht gegenübergeftelt Haben würden; ja er unternahm nichts, das ‚Heer 
des letztern im Entftehen zu Hindern oder zu vernichten: getäufcht durch 
ded Brievlanders Borfpiegelungen martete er vielmehr in gedankenloſer 
Unthätigfeit, bid das neue Heer des Kaiferd fo weit herangebildet war, 
um ihn, den Kurfürften, aus Böhmen zu bverjagen ?). Dieß follte bald 
geſchehen fein. 

Es ift bereits erzählt worden, daß Albrecht von Wallenftein, Fürft 
zu Friedland, ſchon Ende März 1632 ein neues Heer von 40,000 Mann 
für den Kaifer aufgeftellt Hatte. Seitdem war auch der Vertrag abges 
fchloffen worden, welcher dem Fürften den Oberbefehl über jenes Heer 
bleibend übertrug, und die Freude darüber war fowohl bei den Soldaten, 
als den höhern Offizieren veffelben ungemein groß ®). Man erwartete 
Yon Wallenftein, feinem großen Rufe gemäß, die glänzendſten Thaten, 


2) Wallenftein fprady während feiner Rüftungen von nichts ald Prieden, und berüdte 
dadurh den Churfürften wie defien Feldmarfhall Arnim. Cs fand in diefem Sinne nicht 
nur ein Briefmechfel, fondern felbft eine Zufammenfunft ftatt. SKhevenhiller berichtet hierüber 
folgendes: „Ehe aber der Herzog von Friedland mit einer Armada zufammenzoge, hat er 
fih auf einem Terzfufhen Guthe, Nahod genannt, mit dem von Arnheim, zwar mit Bors 
wiffen Ihrer Kayferlihden Majeftät, befprodhen und fie fi einander gefehen und 
find fange alleine beiſammen geweſen und gar mit großer vertraufiher Manier von einander 
gefhieden.“ Wallenſtein ſelbſt erflärte dem Churfürften nach KKhevenhiller: „Wie er von 
Ihro Faiferlihen Majeftät eine ſtattliche Plenipotenz, einen Frieden zu ftiften hätte, follten 
derohalben ihre Durdlaucht jemanden zu ihm aborbnen, feine Borfhläge anzuhören und 
deswegen zu teactiren.“ 

Als es fich zeigte, daB es nur auf einen Geparatfrieden abgefehen fei, brach der Chur⸗ 
fürft von Sachſen die Unterhandlungen zwar ab; allein jest mar die fchönfte Zeit durch 
Unthärigkeit verloren, und das Spiel des Friedländers fhon gewonnen. 

3), So fchrieb z. B. Adam Traun an Wallenftein: „Mit höchften Freuden von der Welt 
habe ich gehört, dag Em. fürfttihe Gnaden das Generalat über die kaiſerliche Armee wieder 
Acceptirt, dazu ich derſelben alle glückliche Profperität wünſche. Hoffe, unfere Sachen werden 
Bald in einen andern Statu fommen, weil der von unferm Willen fo lange gewünfdhte 
Rechte zu der verlaffenen und irrenden Heerde kümmt, Halte mich viel für glüdfeliger unter 
Em. fürftl. Gnaden eine Pike zu tragen, als auf diefe Weife Oberfter zu fein.“ 
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und mit Ungebuld fahen feine Krieger der Eröffnung des Feldzuges ents 
gegen. Und bei ſolchen Vorgängen verbielten ſich die Sachen in Böh- 
men völlig unthätig, und ließen dem Beinde volle Ruhe und Muße, auf 
den entjcheidenden Angriff fich vorzubereiten! Nah dem Eintritt bes 
Frühlings, und zwar zu Ende April 1632, hielt Wallenftein über 214 
Schwabronen WReiterei, 120 Bahnen Fußvolk, 44 Kanonen, fo wie 2000 
Wagen die Heerſchau, und am 4. Mai veffelben Jahres erſchien er mit 
Diefer Waffenmacht an dem weißen Berge bei Prag. Der Kurfürft von 
Sachen und deffen Feldmarſchall Arnim hatten die böhmifche Hauptſtadt 
bereits verlaffen, die zurüdgebliebene Beſatzung dagegen wegen ihrer 
ſchwachen Anzahl wenig Hoffnung auf Behauptung des Platzes. Schon 
am 4. Mai begann vom weißen Berge aus das Feuer des ſchweren Ges 
Tchüged gegen die Stadt. Die Kapuziner halfen den Belagerern von Ins 
nen, indem jle Stadtmauern niederriffen; am 5. Mai flürmten die Re— 
gimenter Grana, Waldftein und Terzka die Stadt, und drangen durch die 
gebrochenen Mauern. Die fächlfche Beſatzung z0g ſich in den Hradſchin 
zurüd, eine Art von Beflung, und ergab ſich bald darauf durch Kapitus 
lation. Wallenflein, welcher am 5. Mai feinen Einzug in Prag bielt, 
rückte nun gegen das fächfliche Hauptheer unter Arnim zu Leitmerig an. 
In Gefahr, abgefihnitten zu werben, entjandte der letztere Geſchütz und 
Meiterei fchnell über Außig nach Pirna, und räumte auch mit dem übris 
gen Heer Böhmen. Nun mußten die fächflfchen Befagungen in Elln⸗ 
bogen und Eger fapituliren, und binnen Monatäfrift war der Herzog von 
Friedland fchon wieder Meifler von ganz Böhmen. 

Guſtav Adolph befand fih in Memmingen, ald die Nachricht von 
Diefen Begebenheiten ihn erreichte. Dem neuen Eaiferlichen Heer, bereits 
flegreich, fland nun Franken offen; man betrieb noch überbieß Die Vers 
einigung befjelben mit den Streitkräften des Kurfürfien von Baiern; 
Guftan Adolph mußte darum eilen, feine Stelung in Franken zu fichern, 
und indbefondere Nürnberg zu decken. Nachdem er feine Heerführer Bern⸗ 
Hard von Weimar und Banner mit 12,000 Mann zur Behauptung von 
Schwaben und Baiern zurüdgelaffen Hatte, z0g er jelbft im Juni 1632 
mit 20,000 Mann gegen die Oberpfalz. Sein Plan ging wohl zunächſt 
dahin, die Bereinigung des bairifchen Heeres mit Wallenſtein zu verhin- 
dein; doch dieß war nach der Eigenthümlichkeit der Umftände ein ſehr 
ſchwieriges Unternehmen. Noch auf dem Sterbebette Hatte nämlich Tillh 
den Kurfürften Morimilian auf die Wichtigkeit Regensburgs in frategis 
feher Beziehung aufmerffam gemacht, und ihn befchworen, biefen feiten 
Platz zum Stützpunkt aller feiner Friegerifchen Unternehmungen zu mas 
chen. Solchen Rathſchlag befolgend, Hatte ſich der Kurfürft ſchon im 
April 1632 in Beilg von Regensburg gefeht, und zugleich feinen Aufs 
enthalt dafelbft genommen. Guftav Adolph errieth den Zweck der Bes 
mwegung, ald Marimilian von Ingolfladt gegen Negendburg zog, er ſuchte 
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auch jene Abſicht zu vereiteln; indeffen eine Kriegslift Hffnete dem Kurs 
fürften die Thore Regensburgs, bevor die Schweden anlangen konnten. 
Zu ſchwach, um dem König im offnen Felde zu begegnen, wartete nun 
Marimilian mit Ungeduld auf den Zeitpunkt, wo er durch das neugebil- 
dete Heer des Kaiferd Unterflügung erhalten und Verſuche machen könne, 
die Schweden wieder aus Baiern zu vertreiben. Nachdem alfo Albrecht 
von Wallenflein Böhmen den Sachfen entriffen und freie Hand zu einem 
Zuge nach Sachfen, Franken oder Baiern hatte, erfuchte ihn der Kurfürft 
Marimiltan durch vielfache Botfchaften Außerft dringend um fchleunige 
Hülfe. Wallenftein, wegen feiner frühern Abfegung zu Regendburg dem 
Kurfürften ernſtlich gram, fand Gefallen an der demüthigen Stellung feis 
ned Feindes, und blieb gegen beffen Bitten fortwährend taub, obfchon fie 
von entfprechenden Aufträgen des Kaiferd unterflüßt waren. Nunmehr 
entfchloß ſich Marimilian von Baiern, dem Herzog von Friedland felbft 
entgegen zu ziehen, um ſich mit Demfelben zu vereinigen, Am 22. Junt 
1632 traf der Kurfürft zu Weiden in der Oberpfalz ein, bezog dort ein 
Lager, und gab dem Friedländer Nachricht von feiner Ankunft. Nach— 
dem man fich gegenfeitig über die Börmlichkeiten bei der Zufammenkunft 
verfländiget, auch feſtgeſetzt Hatte, daß bei gemeinfchaftlichen Operationen 
des Faiferlich-bairifchen Heeres, Wallenftein ftet? den Oberbefehl führen 
und letzterer nur für befondere felbfifländige Unternehmungen der Baiern 
allein dem Kurfürften zuftehen fol, fand Die Zufammenkunft in Eger 
ftatt. Beide Fürften umarmten ſich, wechfelfeitig in der Kunft der Ber: 
ftelung wetteifernd *). Bei Eger erfolgte auch die Bereinigung des Wal- 
Ienfteinifchen und des Furfürftlichen Heeres, wodurch Die Streitmaflen des 
Kaifers zu 60,000 Mann emporftiegen. Guftan Adolph mußte wohl, 
wie fehr dieſe Vereinigung die Macht feiner Gegner erhöhen werde, und 
batte fich bei dem Zuge nach Franken eben deßwegen beeilt, dieſelbe zu 
verhindern. Indeſſen bei feiner Ankunft in Sulzbach (23. Juni 1632) 
hatte der Kurfürſt Marimilian bereits einen Tagmarfch voraus, und 
konnte bei der Nähe des FKaiferlichen Heeres nicht mehr ereilt werben, 


8) Es findet ſich hierüber folgende intereſſante Stelle bei Khevenhiller: „Als nun der 
Churfürft aus Bayern und der Herzog von Wriebland einander empfangen, da waren aller 
Augen auf beide Herren gerichtet, denn männiglich gemußt, daß der Herjog von Friedland 
dem Churfürften feine vorige Abdanfung und feinen vermeinten afront zugemuthet und der 
Churfürft ſich eingebitdet, der Herzog werde es ihm nicht vergeffen und es ungerochen Taffen, 
und dahero Billig ihm nicht hätte trauen dürfen, aber beider Intereſſe und die Erhaltung 
von Land und Leute hat aus der Moth eine Tugend gemachet, daß beide ihre Passiones 
in Breundlichfeit und Vertrauen verfehret, doch haben die Curiosi vermerkt, daß Ihro Churs 
fürftt. Durchlaucht die Kunft zu dissimuliren beffer als der Herzog gelernet, dann fie es 
bei fremden und ihren eigenen Leuten verborgen, da der Herzog bei den Geinigen die Passion 
alſo und oft ausbrechen laſſen, daß feine Reden gar oft für Zhro Durchlaucht fommen , die 
fie aber alle vernünftig beantwortet und diſſimulirt.“ 
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Der König von Schweden richtete deßhalb feinen Marſch nach dem be— 
freundeten Nürnberg. 

Bei einer dreifach größern Stärke des kaiſerlich⸗ bairiſchen Heeres 
ſah ſich der Sieger von Leipzig nun ſeinerſeits zur bloßen Vertheidigung 
genöthiget. Er beſchloß darum, vor den Mauern Nürnbergs ein befe— 
ſtigtes Rager zu beziehen, und zugleich Die flreitbaren Bürger der Reichs— 
ſtadt mit zur Vertheidigung deſſelben zu benügen. Mit Freuden unter« 
flügten die Nürnberger diefen Plan des Königs: viele Taufende arbeite 
ten fofort an den Verfchanzungen, und fchon Anfangs Juli 1632 war 
Das bedeutende Werk vollendet. Die Befeftigungen, vielfach von der Peg: 
nig durchfchnitten und durch 300 Kanonen gededt, waren fo flarf, daß 
MWallenftein keinen Angriff darauf wagen wollte, fondern in der Nähe 
von Nürnberg, auf der alten Feſte bei Zirndorf, ebenfalls ein verſchanz⸗ 
te8 Rager anlegte. So beobachteten fich beide Heere unthätig bis in dem 
Nahfommer. Im ſchwediſchen Lager mangelte e8 durch die Vorficht bed 

"Nürnberger Rathes anfangs nicht an Lebensmitteln; da jedoch viele Lande 
leute vor den Katferlichen in die Stadt fich flüchteten, Mangel an Vieh— 
futter einriß, und das Zufammendrängen fo großer Heere auf einem Fleis 
nen Raum für die Dauer überhaupt nicht möglich war, fo fann Guftav 
Adolph auf Abhülfe. Sein fühner Geift verfiel auf einen Sturm gegen 
das feindliche Lager: denn durch empfangene Berflärfungen war fein Heer 
im Auguft 1632 auf 50,000 Dann geftiegen. Es waren der ſchwedi⸗—⸗ 
ſche Staatöfanzler Orenftierna, die Herzöge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar und der General Banner, welche dem Könige in jener Zeit 
30,000 Mann frifche Truppen zuführten, Der große Feldherr verfannte 
die Gefahren des Sturmes nicht; ald er aber von den Audgezeichnetften 
aller feiner Heerführer und von einer fo großen Streitmacht umgeben 
war, fo glaubte er eine entfcheidende That wenigftend verfuchen zu müſ— 
fen, bevor er dad Lager von Nürnberg wieder aufhebe. 

Am 2. September *) des Jahres 1632 ordnete er feine Streitmaffen 
zum Angriff gegen das Wallenfteinifche Lager, nachdem er bei Fürth die 
Redtnitz überfchritten Hatte. Albrecht von Briebland, die Hite des Kam—⸗ 
pfed vorausſehend, übergab dem General Aldringer die Beſchützung des 
Lagerd auf der Berganhöhe der alten Feſte ſelbſt, und ftellte fein Heer 
am Fuße berfelben in den ſtarken Verſchanzungen der Ebene auf. Unter 
folden Umftänden ging der Plan Guſtav Adolphs dahin, vor allem der 
Berganhöhe fich zu bemeiftern. Wäre died gelungen, fo Fonnte er den 
Beind von zwei Seiten fafjen, und offenbar vernichten, weil bie Stellung 
auf der alten Feſte der Hauptſtützpunkt Wallenfleind war. Den Deuts 
ſchen im Heere ded Königs ward ber ehrenvolle Auftrag, das Wagftüd 
zuerft zu beginnen. Muthvoll rückten 500 Bußgänger wider die Berg: 


5) Nah dem Schlachtbericht Wallenfteins an den Kaifer. 
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anhöhe an, mit demfelben Muthe, trotz des furchtbaren Beuerd, an ihr 
emporklimmend. Albreht von Wallenftein erkannte die Gefahr auf den 
erfien Blick, und obwohl ber Berg, von Kanonen und Musfeten firogend, 
ein Bulfan zu fein fehien, ordnete der Friedlaͤnder fofort ſechs Regimen- 
ter Bußgänger zur Verſtärkung der Beſatzung der alten Feſte ab ). Man 
warf die erften Deutfchen zurüd, andere erneuerten den Sturm, ihnen 
folgten nady der Reihe die meiften ſchwediſchen Fußregimenter. Die Bor 
theile der Dertlichkeit waren auf Seite des Friedlaͤnders, durch Todeöver- 
achtung fuchten die flürmenden Deutſchen und Schweden jene Bortheile 
aufzumwiegen; doch vergebens: es war für Guſtav Adolph wegen des be= 
fhränften Raumes an der alten Befte nicht möglich, größere Maffen auf 
ein Mal zum Angriff zu führen, die Stellung Wallenfteins blieb deß— 
Halb zu überlegen. Da entdeckte der Feldherrnblick des Herzogs Bern 
hard von Weimar eine Anhöhe, welche das Lager des Beinded auf der 
alten Befte beberrfchte: mit unwiderſtehlichem Ungeftüm befegte Bernhard 
diefelbe, und jegt war e8 um die Srievländifchen gefchehen, wenn man 
die Kanonen auf die Anhöhe gebracht hätte. Die Elemente waren aber 
im Bunde mit Wallenftein: ein heftiger Regen Hatte den Boden weich, 
unfiher und ſchlüpfrig gemacht; fo oft es auch mit äußerſter Kraftane 
firengung verfucht wurde, die Kanonen emporzubringen, gleiteten dieſel— 
ben ftetö wieder zurüd, Jetzt erkannte Guftav Adolph die Uumöglichkeit 
einer Bortfegung des Kampfes, und ertheilte die Befehle zum NRüdzuge. 
Bweitaufend tapfere Männer waren von ſchwediſcher Seite gefallen, min» 
der groß, doch immer noch empfindlich der Verluſt der Kaiferlichen, welche 
übrigens ebenfalls mit der rühmlichften Tapferkeit gefochten hatten. Groß 
war überhaupt der Drang. Sowohl dem Herzog Bernhard von Weis 
mar, ald dem Herzog bon Friedland wurden die Pferde unter dem Leibe 
getödtet, und dem König felbft nahm eine Kugel einen Theil der Stiefel: 
ſohle weg. Schmwedifche wie Frievländifche Oberfelvherren und Heerführer 
wetteiferten in taftifcher Gefchidlichkeit und perfünlicher Tapferkeit. Wal: 
Ienftein felbft fagte in dem Schlachtbericht an Ferdinand II., daß der 
Kampf überaus heiß war (caldissimamente), und daß viele Diiehte 
und Soldaten Seiner Majeflät todt und befchädigt waren. 

Bon den Kaiferlichen gerieth unter Andern der — —— — 
Sparr in ſchwediſche Gefangenſchaft. Auf ſein gegebenes Ehrenwort, in 
24 Stunden ſich wieder zu ſtellen, ſendete ihn Guſtav Adolph mit eini— 
gen untergeordneten Anträgen über die Art der Kriegführung und mit 
der Erklärung an Wallenſtein, daß er, der König, zur Verhütung weis 
teren Blutvergießens die Einleitung von Briedend:Unterhandlungen fehr 
gerne ſehen würde ’). Wallenftein lehnte die erftern Anträge ab, und 


6) Wiederum nad dem Berichte Wallenfteins. 
7) So meldete Herzog von Friedland dem Kaifer. 
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antwortete auf die Borfhläge bon Friedens »Unterhandlungen, dag man 
Hierüber vor allem an den Kaiſer zu berichten und deſſen Entfchliegung 
abzuwarten gefonmen ſei. Guſtav Adolph Fonnte auf dad Einlangen die⸗ 
fer Entſchließung nicht warten. Er übertrug daher feinem Kanzler Oren- 
ftierna und dem General Kniephaufen, an der Spige von 5000 Mann, 
Die Beihügung Nürnbergs, verließ mit dem gefammten übrigen Heer am 
8. September 1632 fein Lager, und z0g, in der Richtung bon Neuftadt 
an der Aiſch, mit Elingendem Spiel an dem frievländifchen Heere vorüber. 
Da Wallenftein durch dieſe verſteckke Ausforderung fich nicht zu einem 
Angriff verleiten ließ, fo hegte der König nur noch die Hoffnung: der 
Briedländer möge nad) feinem Abzug Nürnberg beftürmen, und dadurch 
zur Belvfchlacht Veranlaffung geben. Langfam ging daher der Marjch 
Guſtavs über Neuftadt nah Windsheim, und auch Hier weilte er einige 
Sage, um im Sale eines Sturmes gegen Nürnberg die Kaiferlichen rafch 
im Rüden anzugkeifen. Doch Wallenftein fcheute die Feldherrngaben ſei⸗ 
ned Gegnerd zu fehr; zufrieden wegen Behauptung der Wahlftabt ſich 
den Sieger nennen zu können, dachte er nit an eine Beunruhigung 
Nürnbergs, fondern bob am 13. September 1632 fein Lager ebenfalls 
auf, und zog nach Forchheim. 
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Die Schlacht bei fügen. Tod Guſtav Adolphs. 
(16. November 1632,) 


Da Wallenftein es forgfältig vermieden hatte, dem König eine offene 
Feldſchlacht zu liefern, jo fuchte Guſtav Adolph ihn zu dem Ende in 
eine Gegend zu ziehen, wo er nicht länger ausweichen Eonnte. In biefer 
Abſicht übertrug der König dem Herzog Bernhard von Weimar mit einer 
Abtheilung von 9000 Mann den Schuß von Franken, und begab jidh 
mit dem Hauptheer nad Donauwörth. Dadurch Hoffte er, dad vereinigte 
Heer Wallenfteins und Marimiliand zu veranlaffen, zum Schuge Baierns 
ihm nadzufolgen. Der Kurfürft trennte ſich zu ſolchem Zwede auch 
wirklich von Wallenftein, legterer beichloß dagegen die Pläne des Geg⸗ 
nerd dadurch zu vereiteln, daß er ſich mit aller Macht auf Sachen werfe 
und den König zwinge, zur Rettung dieſes Bundeslandes herbei zu eilen. 
Nach der Räumung Böhmens Hatte das fächflfche Heer unter Arnim ges 
meinfchaftlih mit einem ſchwediſchen Zuzug die Kaiferlicden mit Erfolg 
in Schleflen befämpft, und felbft Breslau eingenommen. Auf ein Mal 
ging aber Arnim wieder zur Unthätigfeit über, und übernahm, troß der 
Aufforderungen feines Kurfürften, nichts zur Sicherung Sachſens. Im 
Spätherbft erfchien er zwar in Dresden; indeffen mit ſchwacher Manns 
ſchaft und nur dazu, um unverrichteter Dinge nach Schleſten zurüdzufch- 
ren. So fland denn Sachſen den Frievländifchen offen. 

Als Herzog Bernhard von Weimar bei folder Lage ber Dinge, trog 
der Uebermacht Wallenfleind, diefen angreifen wollte, um Sachſen zu 
retten, erhielt er von Guſtav Adolph wegen der Größe der Gefahr ger 
meffene Befehle, bis zur Ankunft des ſchwediſchen Hauptheeres nichts 
Entfcheidendes vorzunehmen ). Der König befchlog nun wirklich, ſich 


4) Guſtav Abolph erftärte fi in der Ordre, einem Brief an feinen lieben Better Berns 
hard, im nachftehender Weife: „Aus Em. Liebden fchreiben vom Bten dies verftehen wir, 
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ſchnell nah Sachſen zu begeben; der Plan Wallenſteins war aljo gelun- 
gen. Letzterer fonnte nun freilich zur Feldſchlacht, Die Guſtav Adolph 
längft wünfchte, gezwungen werben; fle fonnte aber unter günftigern 
Berhältnifien erfolgen, als in Baiern, weil Walenftein für die abgezoge⸗ 
nen Truppen Marimiliand mit dem Heere des tapfern Pappenheim ſich 
vereinigen fonnte, und noch überdieg aus Böhmen Gallas zu fi berufen 
Hatte, während Guſtav Adolph feine Kräfte num theilen mußte. Zur 
Behauptung von Süddeutſchland Hatte der König nämlich die Befagungen 
dort gegen den Kurfürften von Baiern zu berflärfen, und fonnte dann 
in Sachſen dem Friedländer in der Anzahl des Heeres nicht gleich flehen. 
Albrecht von Wallenſtein brachte auch feine Vereinigung mit Pappenheim 
ohne Hindernig zu Stande, und befand ſich gegen Guſtav Adolph, wel- 
her feinen Marfh nach Sachſen noch im October 1632 ausgeführt Hatte, 
wirklich in beträchtlicher Uebermacht. Darum verfchanzte ſich der ſchwe⸗ 
diſche König von Neuem in einem Lager bei Naumburg. Ieht war 
MWallenflein zu einem Sturme auf diefed Lager geneigt; allein er folgte 
doch dem Rathe feiner Generale Pappenheim, Holk und Deodat, welche 
ihm den Angriff widerriethen. Als die Brievländifchen nun Winters 
quartiere beziehen wollten, und Pappenheim ſchon wieder von Wallen- 
flein fich getrennt hatte, brach der König mit dem feflen Entfchluß ber: 
vor, noch in diefem Jahre (1632) die ſehnlich gewünſchte, entfcheidenve 
Feldſchlacht zu fchlagen. 

Nachdem Pappenheim in der Richtung von Kalle abgezogen war, 
um die Winterquartiere in Weftphalen zu nehmen, ging ber Herzog bon 
Friedland mit den Hauptmaſſen über Weiffenfeld gegen Lügen. Bon Die 
fen Umfländen in Kenntniß gefegt, folgte Guſtav Adolph am 15. No— 
vember 1632 rafch dem Heere von Wallenftein, und fließ fchon bei Weifs 
fenfeld auf deſſen Nachhut unter Colloredo. Letzterer gab dem voranzie— 
benden Oberfeloheren durch drei Kanonenfchüffe dad Signal des Erfcheinens 
der Feinde, und eilte alddann ebenfalls nah Lügen. Bei diefer Stadt 
wurden nun noch am Abend des 15. alle Briebländifchen Truppen zus 
fammengezogen, Auf den Abmarfch Pappenheims Hatte Guſtav Adolph 


daß diefelbe volgendes Tages hernacher aufjubrechen undt mit Ihren Truppen naher Gadır 
fen zu mardiren willens gewefen. Nun haben wir fieder der Zeit bei Rotenhahn E. 2. 
gefchrieben, daß wir in Perſon aufgezogen, Zu €. 2. zu fioßen und Ehurfachfen, da es 
nöthig, zu suceurriren, daher E. 2. nit aufbrechen, fondern Unſer erwarten follten, Wir 
fehen auch nochmalen nit, was E. 2. mit Ihren Truppen allein dem Feinde für boso mas 
chen können, Inſonderheit weit fie fi fo fhwadh angeben und mollten dahero, daß E. 2. 
mit dem Borzug inhielten und bis wir anfhommen, ſtill Liegen.“ 

Herzog Bernhard war mit dem Befehle des Königs unzufrieden, und fchrieb fogar feis 
nem Bruder Wilhelm: „Es hat faft das Anfehen, als ob ſich etwa eine Enfferfucht ereignen 
und der König die Berrichtung diefes Werfes mir nicht anvertrauen, oder mid nicht fähig 
genug dazu haften wolle, was ich diesmai Gott und der Zeit anheim ſtelle.“ Gein Verdacht 
war jedoch völlig grundlos. 
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feine Pläne geftübt; auf die unverzügliche Zurückkunft deſſelben baute 
daher Wallenftein feine Rettung, und mit —— Nachdruck ertheilte 
er die dießfallſigen Befehle. 

„Der Feind marchiert hereinwärts,“ ſchrieb er am 15. November ar 
Pappenheim. „Der Herr laſſe alles ſtehen und liegen und incaminire 
ſich herzu mit allem volk und flüden, auf daß er morgen fru bey und 
ſich befündet.“ Zum Glüd für die Friebländifchen ereilte dieſer Befehl 
den Feldmarſchall Pappenheim noch in Halle. Raſch wandte der Mare 
ſchall mit feinem Heere um und bot alle Kräfte auf, Lützen noch zeitig 
zu erreichen. Sehr beforgt um das Schidfal des folgenden Taged gab 
Wallenftein, ver Heftig an der Fußgicht litt, dem Marſchall Holk den 
Auftrag, das Heer noch am Abend des 15. November 1632 vor Lügen 
zur Schlacht zu orbnen. Um fich möglichft zu fichern, ließ der Fried⸗ 
länder feine Armee zum Theil den Gräben entlang aufftellen, welche Die 
Bauern gegen die Landftrage hin zum Schutze ihrer Felder angelegt hat⸗ 
ten. Die Nacht vom 15; auf den 16. November wurde benügt, um dieſe 
Gräben noch tiefer zu machen, und zugleich verfchiedene Verfchanzungen 
aufzumerfen, welche vornehmlich das Anftürmen der feindlichen Reiterei 
erſchwerten. 

Als am 16. November 1632 der Tag angebrochen war, ordnete 
auch Guſtav Adolph ſeine Krieger zur Schlacht. Am Morgen lag ein 
fo dichter Nebel auf den Fluren, daß die beiden Heere einander nicht er— 
bliden konnten, obſchon fle ſich ganz nahe flanden. Gegen 11 Uhr 
Bormittagd verſchwand endlich der Mebel, und beide Armeen fahen fi 
nun gegenfeitig in voller Schlachtorpnung. Der Herzog von Friedland 
hatte fein Heer in zwei Treffen mit einer Reſerve getheilt. Sein rechter 
Flügel fügte ſich auf dad Städtchen Lügen und einige Winpmühlen in 
der nächften Umgebung beffelben, der linke dagegen dehnte fi längs ber 
Landftrafe von Lügen nach Leipzig aus. Während zur Dedung des 
echten Blügels vornehmlich die Gärten von Lügen mit Fußvolk befegt 
waren, liefen vor dem linken Flügel die bemerkten tiefen Gräben neben 
ber, welche ebenfalls mit Schügen verfehen waren. Bei den Winpmüh- 
Ien war ſchweres Geſchütz aufgeftelt: im Centrum ftanden überaus große 
Bierede. von Bußgängern, und vor ihnen befand ſich die Haupt-Batterie 
des fchweren Geſchützes. Die Neiterei war auf beide Blügel vertheilt, 
wovon der rechte von dem Feldmarſchall Holt und der linke vom Gene« 
tal Gotz befehligt wurde. Wallenftein felbft fand im Centrum, und für. 
dad Pappenheimifche Heer war bei feinem Erfcheinen eine Stellung im, 
linken Blügel angewiefen. 

Guſtav Adolph ordnete feine Schaaren ungefähr wie in der Schlacht 
Bei Leipzig oder Breitenfeld gegen Tillh. Die Reiterei ſtand mit Fuß— 
gängern durchmiſcht auf beiden Flügeln in zwei Treffen, die Maffe des 
Fußvolks mit 8 Brigaden im Centrum. Bor jeder. Brigade waren fünf 


Die Schlacht bei Lühen. Tod Guſtav Adolphs. 417 


— Geſchuͤtze aufgeführt, während die einzelne Fuß-Regimenter auf 

den Flügeln mit einigen fchmwächern ober leichten Kanonen verfehen was 
ren. Der König führte den rechten, Herzog Bernhard von Weimar den 
Linken Flügel; für den Fall, daß den erflern ein Unglück treffen werde, 
war der Oberbefehl über das ganze Heer ſchon im Voraus dem Herzog 
Bernhard übertragen. Die ſchwediſchen Streitkräfte beliefen ſich auf uns 
gefähr 20,000, jene Wallenſteins ohne das Pappenheimiſche Heer auf 
ungefähr 25,000 Mann. 

Als fi der dichte Nebel gegen Mittag verlor, beitieg Guſtav Adolph 
fein Lieblings-Roß, einen ſchönen Schimmel von der edelften Art. Man 
Hatte dem König den Brujtharnifch gebracht, um die Heldenbruft zu decken; 
doch in der Begeifterung für feine große Sache und im Uebermaß des 
Muthes und Kraftgefühles, wies er denſelben mit ben Worten zurüd: 

„Gott ift mein Harnifh!* Der Hohe Mann war mit allen Gaben 
ausgeftatiet ‚ welche den Lenkern ber Gefchide der Völker geriemen: fo 
beherrfchte er denn auch das Wort und übte als wirklicher Redner jene 
geheimnißvolle Macht über die Gemüther der Menfchen, welcher man ver⸗ 
gebend zu widerflehen verfuchen würde. Mit vollfommener Klarheit lag 
Die unendliche Wichtigkeit des bevorflehenden Kampfes in der Seele des 
Königs: folder Kampf follte entjcheiden über den weiteren Gang ber 
Bildung ded Menfchengefchledhts, enticheiven über die Fünftige Größe oder 
Schwäche Deutfchlands, welches Guſtav Adolph bereits als fein Vater: 
land anzufeben gewohnt war. Gedanfenvoll und in fliller Begeifterung 
ritt der König durch die Reihen feiner Krieger. Bor der Linie der 
Schweden hielt er fein edles Roß zuerſt an, und fprah mit wohl: 
Hlingender und vernehmlicher Stimme alfo: „Eine Heilige Sache, meine 
Woffengefährten,, führt uns abermals in einen heißen Kampf, die Sache 
der reinen Religion und des DVaterlandes. Ihr habt oft bewiefen, mit 
welchem Muthe, welder Hingebung, welcher Begeifterung ihr für folche 
Güter zu fechten verſtehet. Ihr werdet heute neue Beweiſe davon liefern. 
Nie war ein Tag wichtiger, als der gegenwärtige: würdet ihr heute 
wanfen, fo ginge die Ruhe und der Ruhm eures Königs, ginge euer 
eigener Ruhm traurig zu Grabe, würde Keiner von Euch die heimath- 
lichen Fluren wiederfehen. Doch was fol ih das Wort in fo düſtere 
Farben Leiden, Heldenmännern gegenüber, welche die Furcht nicht kennen, 
und deren Tapferkeit nicht einmal den Gedanken einer Möglichkeit des 
Berzagend in diefer entfcheidenden Stunde zuläßt. Ja meine Braven, 
ihr werbet feft zufammenftehen und ritterlich freiten für euern Gott, euer 
Baterland und euern König! Schon leſe ich diefen Entfchluß in euern 
begeifterten Mienen: Dank eu, meine Tapfern, und fo gehet denn mit 
Freudigkeit in den Kampf, wie euer Beloherr!« 

Während die tiefe Wirkung dieſer Rede in einem allgemeinen Enthu⸗ 
ſtasmus der Schweden ſich Außerte, ritt Guflay Adolph mit edlem Ans 

Wirth's Geſch. d. Deutfchen. Ul. 27 
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ſtand zu den deutſchen Reihen im feinem Heere, und redete fle alfo an: 
„Ein Jahr ift verlaufen, feitdem ihr nicht ferne von biefem Orte an 
meiner Seite für euern Glauben und die beffere Zukunft eures Vater⸗ 
landes gekämpft habet. Für unüberwindlich galt dortmald euer Gegner, 
der Schreden ging vor feinem Namen ber; aber ihr warfet ihn herab 
von der Höhe feines Ruhmes, ihr warfet ihn nieder mit allen feinen 
gefürchteten Schaaren : bleich und erfchüttert floh TiNy vor meinen tapfern 
Waffendbrübern. Der Heutige Tag ift berufen, neue Rorbeeren um eure 
Schlaͤfe zu winden, noch herrlicher euern Ruhm zu geftalten: denn ihr 
follet die legte Macht des Feindes brechen. Würdet ihre Heute nicht eben 
fo feft bei mir ftehen, ald an jenem großen Tage des vorigen Jahres, 
fo wären eure höchſten Güter zerftört, eure Religion vernichtet, eure 
Freiheit getödtet, euer Leibed= und Seelenheil dahin gegeben. Doch ſteht 
es mir an, an ber Tapferkeit meiner bewährten Deutfchen zu zweifeln 2 
Nein, ihr werdet mit mir zum Siege fliegen, den gegenwärtigen Feind 
mit demfelden Ungeſtüm zerftäuben, wie einft den gefürchteten Tilly. Une 
erfchütterlich werde ich zu euch Halten, nicht über euch, fondern unter und 
neben euch will ich als treuer Waffengefährte ſtehen. Nur deßhalb will 
ich doranflürmen, um euch den Weg zum Giege zu zeigen; mit meinem 
Leib will ich den eurigen decken, mein Leben freudig einfehen, fowie ihr 
meine‘ Schugwehr feid, wie ihr euer eben bereitwillig für. Religion und 
Baterland dahin gebet. Muth denn meine Brüder, Gott ift mit und |“ 

Unter allen Kirchen-Gefängen, welche aus der Reformation bervor= 
gingen, und unbefchreiblih auf dad Gemüth der Evangelifchen wirkten, 
war feines ergreifender, ald dad ſchöne Lied Luthers: 

„eine fefte Burg ift unfer Gott!" 

In der Zeit der größten Bebrängniffe der neuen Lehre entjtanden, 
bei allgemeinem Berzagen deren Anhänger von dem Reformator, der 
allein den alten Muth befaß, in der Einfamfeit gebichtet, ſprach es deſſen 
volle, unendliche Gemüthlichkeit aus, und trug feinen unerfchhtterlichen 
Muth, fein hohes Vertrauen auch in die Seelen der Schwachen, Da 
vollends die Melodie oder Weife des Liedes geiftvoll dem Inhalt ange 
paßt war, fo wirfte der heilige Gefang wie einft die Pjalmen der Bor: 
zeit: bie Thränen entflürzten gewöhnlich den Augen der Anbächtigen, 
und ein hoher, reiner Friede verbreitete ſich über ihr erfchüttertes Ges 
müth. Sobald deßhalb nur die Melodie des Liedes angeftimmt wurde, 
fühlten ſich die Proteftanten ſtets mit Begeifterung erfült. Guftab 
Adolph kannte und theilte diefe Stimmung: nachdem er alfo die Meden 
an feine Krieger beendigt hatte, und im Begriff fland, das Zeichen zum 
Angriff zu geben, ließ er durch die Trompeter feiner Reitergeſchwader 
in gehaltenen Eunftreihen Tönen die Melodie des Liebes blafen: „Eine 
fefte Burg ift unfer Gottl« Hohe Trompetentöne wirken ohnehin 
fo feltfam ermutbigend und hinreißend auf das menfchliche Gemüth; in Vers 
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bindung mit der Melodie des fo ſehr geliebten Liedes war die Wirkung 
vollends unermeplih, und allgemein die flürmifche Begeifterung des 
fehwebifchen Heeres. Mit ſolchen Voranftalten ging Guſtav Adolph in 
Die Schlacht: wen kann die Hoheit eines folchen Mannes entgehen, wer 
nicht anerkennen, wie groß er war? Wie die legten Accorde des Liedes 
allmählig dahin farben, und dad gegebene Feldgeſchrei „Gott mit uns!“ 
die ſchwediſchen Schlachtreihen Teife zu durchlaufen begann, war der Kö— 
nig auf feinen rechten Flügel zurüdgefehrt. Mit Hoch erhobener Stimme 
rief er: . - 
„Aun wollen wir daran, das walt der Siebe Gott! Herr Iefu 
hilf, wir fireiteu heut zu deines heiligen Mamens Ehre!" 

Das Zeichen zum Angriff war gegeben, und mit Uingeflüm flürzten 
fich die ſchwediſchen Linien auf die Friedländiſchen. Albrecht von Wallen- 
fein. Hate im reinen Gegenfag mit dem Könige feine Krieger vor Bes 
ginn der Schlacht nicht angeſprochen: ein ungewöhnlicher Ernft feines 
Antlitzes follte den Muthigen Selbitvertrauen, und den Schwachen, durch 
ſtillſchreigende Androhung fehredlicher Strafe der Beigheit, den Vorſatz 
der Tapferkeit einflößen: am meiften rechnete aber der Herzog von Fried» 
Iand auf feine fefte Stelung und die Begünftigung der Dertlichfeit, wels 
che er im vollen Maaße für ſich Hatte. Troß feiner heftigen Gichtleiden 
batte ſich der Herzog bei Beginn der Schlacht gleichwohl zu Pferde ges 
ſetzt: Doch bald nöthigte ihn der Schmerz, fich einer Sänfte zu bebienen, 
um Die Bewegungen feine Heeres zu leiten, 

Die Boranftalten Guſtav Adolphs bei Eröffnung der Schlacht Hat- 
ten ihre volle Wirkung geäußert: mit wahrem Heldenmuth griffen jeine 
Krieger die Friedländiſchen an. So feſt aud die Stellung der letztern 
war, der Begeifterung der Schweden vermochten fle doch nicht Stand zu Halten. 

Dem Fühnen Könige folgend, flürmte die ſchwediſche Reiterti auf 
dem rechten Flügel wie eine Windsbraut dahin: vergebens richteten Die 
friedländifchen Schüßen in den Gräben ein furchtbares Feuer auf bie 
Angreifenden, vergebens entfandte die Hauptbatterie Wallenfteind Ladung 
um Ladung nach jener Gegend. Guſtav Adolph und feine Reiter ver 
achteten die Kugeln, welche wie ein dichter Hagel unter fle fielen, bald 
diefen, bald jenen zerichmetternd; fle flürmten immer entfchloffener gegen 
die Gräben an. Im Angeficht derſelben flugten die ſchwediſchen Meiter 
freilich für einen Augenblick; doch der König beſtieg fofort ein friſches Roß, 
und fegte mannhaft über den Graben. Dieß durdyzudte wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl feine Neiter, verfchwunden war alle Beforgniß, und pfeilſchnell 
folgten auch die Reitermaſſen in fchönfter Ordnung dem Beifpiel ihres 
Königs. Als Guftan Adolph jetzt die Kürafftere Picolomini’s erblickte, 
tief er dem Obriften Stalhantſch zu: „Werfe mir diefe ſchwarzen Burfche 
da: fie werden und jonft übel mitjvielen!“ Einem foldyen Andrang war 
nicht zu widerſtehen, die frievländifchen Reiter wichen, und binnen fehr 

a1» 
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kurzer Beit war der linke Flügel Wallenfteind von dem rechten des Kö— 
nigs gänzlich geworfen. 

Gleichzeitig war das ſchwediſche Fußvolk im Centrum gegen bie 
Hauptbatterie der Friedlaͤndiſchen vorgerüdt. Allerdings wurde daſſelbe 
von den Schüßen in den Gräben und von der Batterie mit dem Bheitig« 
ſten Feuer empfangen; deffenungenchtet vertrieben die Tapfern die Schügen. 
aus den Gräben, erflürmten die Batterie und richteten fle gegen 
die Kaiferlichen. Furchtbar war die Gefahr, in welcher die Iegtern num. 
ſchwebten: ſchon Hatte das ſchwediſche Fußvolk im Centrum von den Re— 
ſerven Wallenſteins zwei große Vierecke zerſtreut, ſchon richtete es ſeine 
ſchweren Schläge gegen ein drittes, eben ſchickte ſich der König an, mit 
feinem flegreichen rechten Slügel den linken des Feindes vollends zu ums 
wideln, und zugleich mit dem erfchütterten Centrum deffelben gänzlich zu 
zerftäuben, ald die friebländifche Neiterei in Verbindung mit dem noch 
frifchen Theil der Meferve alle Tapferkeit aufbot, um den GSiegern bie 
Batterie im Centrum wieder zu entreißen. Die ſchwediſchen Streitfräfte 
auf diefem Punkte fanden ſchon lange im euer, und unterlagen ber 
Ermattung: den frifchen Truppen Wallenfleins und einer wiedergeorbnes 
ten Neiter-Abtheilung deffelben vom linfen Flügel gelang es deßhalb, das 
ſchwediſche Centrum über die Gräben zurüdzubrängen und fohin bie 
Hauptbatterie der Briedländifchen wieder zu gewinnen. Als dem Könige 
diefe Vorgänge berichtet worden waren, flog er an der Spitze des Sla⸗ 
mändifchen Reiter-Regiments Steinbod feinem Fußvolk im Centrum zu 
Hülfe, um daffelbe von Neuem zum Siege zu führen. Im Ungeflcht der 
feindlichen Hauptbatterie ſetzte Guſtav Adolph abermals kühn über den 
Graben, und eilte durch Die Schnelligkeit feines edlen Roſſes feinen Reis. 
tern weit boran. Mit brennender Haft rangen die Slamänder nad 
Eile, um den geliebten König zu fihügen, furchtbar war daher der Zus 
fammenftoß mit der friedländifchen Meiterei: abermald warb dieſe mit 
der Meferve zu Fuß geworfen, und die friedländifche Hauptbatterie von 
Neuem erobert. Mit entblößtem Haupte dankte Guſtav Adolph für den 
Sieg, ald zwei frifche Küraffler-Regimenter Wallenfteind in Die bereits 
gebrochenen Reiben der Kaiferlichen einrüdten, und die verlorne Batterie 
no ein Mal zurüdzunehmen juchten. In diefem Kampfe erhielt das 
Pferd des Königs einen Piftolenfchuß durch den Hals, und er felbit einen 
andern in den linken Arm. In der nächflen Umgebung des Königs bes 
fanden ſich der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, welcher als reis 
williger ihm biente, der Evelfnabe Auguft von Leubelfing aus Nürnberg 
und zwei Reitfnechte. Herzog Albrecht fuchte den verwundeten König don 
diefer Gegend auf den rechten Flügel in Sicherheit zu bringen, und deß— 
Halb zur Vermeidung des Gedränges, oder in der Abſicht, Das ſchwe— 
diſche Fußvolk dur den Anblick des vermundeten Königs nicht zu ent« 
mutdigen, einen Kleinen Umweg zu nehmen, Unerwartet ſtießen Eaiferliche 
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Weiter auf die Kleine Truppe, und einer der Anführer der erflern, ver 
Oberftlieutenant von Balkenberg, ſchoß abermals eine Piftole auf Guſtav 
Adolph ab. Da die Kugel das Rückgrat des Königs durchdrang, fo 
flürzte diefer vom Pferde, blieb aber in der Entfräftung mit einem Buße 
im Steigbügel Hängen. Sein Pferd flog ſcheu von bannen und ſchleifte 
ihn eine Strecke weit. Luchau, der Stallmeifter ded Herzogs von Lauen« 
burg, bieb den Oberfllieutenant von Falkenberg fogleicy nieder. Der Her⸗ 
zog felbft Hingegen entflob und das übrige Gefolge warb bis auf ben 
Edelknaben von Leubelfing im Getümmel von dem Könige getrennt, L2eus 
belfing war noch bei dem König, ald er vom fcheuen Pferde frei endlich 
auf den Boden fiel, Sofort fprang der Evelfnabe aus dem Sattel, und 
bot dem verwundeten König fein Roß an: der Monarch machte auch 
einen Berfuh, daffelbe mit Hülfe des treuen Pagen zu befteigen; doch 
feine Kräfte waren dazu nicht mehr Hinreichend. Jetzt ſchwärmten zue 
fälig drei frievländifche Meiter an jener Stelle vorüber, und Die Gruppe 
gewahrend, fragten fle den Evelfnaben: „Wer fein verwundeter Geführte 
ſei ?« Reubelfing erwiederte vorfichtig: „ein Offizier!“ doch ungläubig 
fchüttelten die friedländifchen Meiter die Köpfe, und verwundeten ben 
Edelfnaben durch einen Piftolenfchuß fomwie zwei Degenftiche. Nachdem 
fie ihn ausgeplündert hatten, ſchoß einer der Neiter auch den ſchwer ver— 
wundeten König durch die Schläfe, und verfegte ihm noch überdieß einige 
Degenftihe. Auch ihn zogen die Reiter bis auf das Hemd aus. Leubel- 
fing, an dem man fpäter noch. Leben bemerfte, wurde bon zwei Hofjun⸗ 
tern erft zu Pferd, dann zu Wagen nad Naumburg gebracht, und flarb 
dafeldft erſt im folgenden Monat an feinen fehweren Wunden. Guſtav 
Adolph Hatte Hingegen fchon auf dem Wahlplag geendet. 

Während diefer Vorgänge hatte ſich auch zwifchen Bernhard von 
Weimar und dem rechten Flügel des frievländifchen Heeres die Schlacht 
beftig entzündet. Obgleich Hier die Stellung Wallenſteins, wegen ber 
befegten Gärten und des Gefchüged bei den Winpmühlen, am ftärkften 
war, drang Bernhard mit feinen tapfern Deutfchen gleichwohl ſiegreich 
vor. Er vertrieb die frievländifchen Musketiere aus den Gärten, und 
ordnete dann einen allgemeinen Sturm auf die Batterien bei den Winb- 
mühlen an, Im diefem wichtigen Augenblick gelang dem wallenfteinifchen 
Kroaten-General Iſolani eine Flanken-Bewegung, wodurch er dem Linken 
Flügel der Schweden unter Bernhard in den Rüden kam. Er plünberte 
den Troß, und brachte dort eine Verwirrung hervor, welche einige ſchwe⸗ 
difche Truppen: Abtheilungen zur Flucht verleitete, Bernhard war nun in 
feinem Rüden wirklich ernftlich bedroht, vol von Geiftesgegenwart führte 
er aber feine Neferve in die Lüden, und ſchlug damit Ifolani bleibend 
in die Flucht. Als ſich der Herzog fo eben zur Erneuerung des Stur⸗ 
mes auf die Windmühlen anfchidte, drang das Gerücht von dem Tode 
Guſtav Adolphs zu feinen Ohren, 
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i Die erſte Andeutung des Trauerfale® gab das mit Blut bedeckte 
Pferd des Königs, welches ledig und ſcheu an den Schlachtreihen vor— 
überflog. „Der König ift todt!“ durchdrang nun ein dumpfer Auf 
die Linien der Schweden. Betäubung überfiel für einen Augenblid bie 
beldenmüthigen Männer, und das Herz drohte ſtill zu ftehen., Da riefen 
taufend und taufend Stimmen plötzlich mit furchtbarer Stärke: „Der 
König ift todt, rächet ihn, rächet ihn! Mit Windedeile flog Herzog 
Bernhard bon Weimar nun vom linken Flügel der Schlachtordnung zum 
rechten, wo die Erbitterung des Heeres am größten war. Unterwegs 
iraf er den General Kniphaufen, welcher in der Abſicht, ihn zu beruhi— 
gen,. die gute Ordnung feiner Heer» Abtheilung rühmte und mit Zuver- 
ficht einen wohlgeordneten Rüdzug verſprach. „Nicht von Rüdzug, 
nur von Kampf, Rache und Sieg fann die Rede fein,“ er 
wieberte ihn Bernhard zürnend, worauf er den rechten Flügel der Schlachte 
orbnung vollends zueilte. Von hier war der Ausruf: „Rächet ihn, räs 
Het ihn!“ ausgegangen: bier ftanden die Schweden eben im Begriff, 
mit einem Ingrimm, der ſchwer zu befchreiben ift, von Neuem auf bie 
Sriedländifchen einzuſtürmen. Dem Willen des gefchievenen Königs ge: 
mäß übernahm Herzog Bernhard nunmehr die oberfte Leitung des ges 
fammten Heeres, und zwar mit einer furchtbaren Entſchloſſenheit. Als 
der Oberftlieutenant des Steinbodifchen Regiments ihm den Gehorfam 
zu verweigern wagte, ftieß ihm Bernhard fogleih den Degen durch den 
Leib. Dann fegte er fich ald Oberfeloherr fofort an die Spige der zorn- 
entbrannten Reiter des ſchwediſchen rechten Flügels, welche jet wie ein 
Orkan die Friedländiſchen niederwarfen. Ihnen folgte das ſchwediſche 
Fußvolk im Centrum mit gleichen Ingrimm: im Nu war der ganze 
linke Flügel Wallenfteins zerftreut, die Hauptbatterie deffelben zum brite 
ten Mal erobert, und die ungeheure Maffe feiner großen Vierecke gänzlich 
auseinander gefprengt. Jetzt fchlugen Die Kugeln ver Schweden in einen 
Pulverfarren. des Briebländerd: aud mehrere andere fingen Feuer, und 
mit einem Donnerfchlage, als berfte Die Erde, flogen ſie fümmtlich in 
die Luft. Während die friedländifchen Schaaren des rechten Flügels flarr 
vor Entjegen zitterten, und dann wild die Flucht ergriffen, während nas 
mentlich ganze Reitergeſchwader mit verhängtem Zügel gegen Leipzig da⸗ 
von jagten, hörte man das Triumphgefchrei des Iinfen ſchwediſchen Flü⸗— 
geld, welcher inzwifchen die Batterien bei den Windmühlen mit Sturm 
genommen, diefelben gegen ven rechten wallenfteinifchen Flügel felbft ges 
richtet, und auch diefen gänzlich in die Flucht gefchlagen hatte. 

In dieſem Augenblide traf Pappenheim mit feinen Reitern (bie 
Bußgänger konnten ihm bei feinem eiligen Zug nicht gleichen Schritt 
alten) auf dem zerfprengten Tinten Blügel des Srienländerd ein. Die 
Berftörung gewahrend und das Schlimmfte ahnend, rief er: „Wo befehs 
liget der König?“ gleihfam um durch einen verzweifelten Kampf mit 
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Diefem die Niederlage des Faiferlichen Heeres noch mit einem Schimmer 
von Ruhm zu bedecken. Ungeflüm warf er ſich mit feinen Küraffiren 
den flegenden Schweden entgegen; da durchbohrten ſchon bei dem erflen 
BZufammenftoß zwei Kugeln die Bruft des Helden. Auf beiden Seiten 
follten die eveljten fallen: Bier der große König felbfi, dort der kühne 
Pappenheim, der Tod des Letzteren nach dem Rathſchluſſe des Schickſals 
den Kummer der Schweden über ihren entjeglichen Verluſt gleichſam 
Jindern! — Mit entjchiedener Tapferkeit fuchten auch die braven Pappen⸗ 
beimer den Tod ihres Bührers zu rächen: mörberifch entbrannte für 
einige Zeit von Neuem der Kampf: do der Ingrimm der Schweden 
war nicht zu bewältigen: der neue Widerfland erhöhte nur ihren zornis 
gen Muth, und mit ungeheurer Wucht fielen ihre Schwertfchläge auf bie 
Pappenbeimer. Die Lehteren, noch in ihrer vollen Kraft, während bie 
Schweden durch den langen Kampf ſchon fehr ermüdet waren, errangen 
freilich dad Uebergewicht und eroberten die friebländifche Hauptbatterie zum 
dritten Mal wieder; doch ihr Erfolg war von fehr Eurzer Dauer. Ges 
neral Kniphaufen, welcher die ſchwediſche Reſerve befehligte, war den 
ganzen Tag noch nicht zum Gefecht gekommen, und Dielt feine Truppen 
in der jchönften Ordnung. Diefe ließ nun Bernhard von Weimar wis 
der die Bappenheimer anrüden. Der neue Angriff frifcher Truppen ward 
mit einem ſolchen Nachdruck ausgeführt, daß die Vappenheimer fogleich 
nach aflen Seiten geworfen, und alsbald theils niedergeftoßen, theils nie= 
Dergeritten wurden. Die Brievländifche Haupibatterie wurde bon ben 
Schweden nun zum vierten Male genommen. Auch das jo fehnlidh er⸗ 
wartete @intreffen der Pappenheimiſchen Schaaren war alfo vergeblich 
.... Wallenftein entfchieden auf allen Punkten gefchlagen. 

Düfter und verflört, von den Ahnungen einer noch trübern Zus 
£unft erfüllt, von dem Aerger gefränften Stolzed gequält, floh der Fried» 
länder von dem Wahlplage bei Lützen. Vielleicht wären die Trümmer 
feined Heeres auf dem Rückzuge vollends aufgerieben mworben, wäre er 
nicht auf das frifche Fußvolk Pappenheims gefloßen, das nunmehr zur 
Deckung feiner zeriffenen Linien diente °). 





2) Die Quellen über die Schlacht von Lügen find ſehr reichhaltig, und fo fiher, daß 
ſich über die wahre Beſchaffenheit der Vorgänge vollfommene gefhichtlihe Gewißheit begrüns 
den ließ. Man hat nämlich über das Ganze des Kampfes fowie Über den Tod Guſtav 
Adolphs nicht nur einige Privat- Urkunden, fondern auch mehrere officielle, Bon ſchwediſcher 
Seite Hefigen wir officielle Urkunden: 1) ein Schreiben des Kanylerd Axel Orenftierna art 
den ſchwediſchen Reichsrath über den Tod des Königs; 2) einen Bericht des fchwedifchen 
Minifters Salvius in Hamburg über denfelben Gegenftand an jenen Reichsrath; 3) dem 
BDericht des Herzogs Bernhard von Weimar über die Schlacht bei Lügen an den Kardinal 
Richelien. Bon dftreichifher Seite Dagegen liegt als officielle Urkunde vor: die ausführliche 
Darftelung der Schlacht vom. Generat Deodati, weiche er auf befonderen- Befehl Ferdi⸗ 
nands IL, fchrifilich verabfaßte. Privatsliefunden find: 1) die Schilderung der Schlacht bei 
‚Lügen von Burgus, einem Augenzeugen, der während der Schlacht als Dffijier im kalſer⸗ 
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Der Feldmarſchall Pappenheim wurde nach der Verwundung vor 
feinem Lieblingdtrompeter in einem Wagen nad Leipzig gebracht. Alle 
ärztliche Hülfe war jedoch bei entfchiedener Töptlichkeit der Wunden ver- 
geblich, und der Tod erfolgte fchon am andern Tag, den 17. November 
1632. Der Sterbende erfuhr noch den Fall Guſtav Adolphs, und rief 
noch vor dem Verfcheiden, wie beruhigt, aus: „Ich flerbe nun gerne, 





lichen Heere diente; 2) die Relation des Nürnberger Stadt:Obriften, Freiheren von Leubel⸗ 
-fing, über die Uusfagen feines Sohnes, des Edelknaben Auguft von Beubelfing, betreffend 
den Tod Guſtav Adolphs. Wuguft von Leubelfing erzählte nämlich vor feinem Tode, bei 
vöfligem Bewußtſein, alle Vorgänge von der Berwundung des Königs au bis zu deſſen Tode, 
wovon jener Edelfnabe Augenzeuge war. Der Bater deſſelben bewahrte fodann die Ausfage, 
weiche fichtbar das Gepräge der Wahrheit trägt, ſchriftlich auf. So fam fie auf unfere 
Zeiten. Weitere Quellen fowoht über die Schlacht, als den Tod des Königs find: 1) das 
Theatrum Europäum, eine damalige Zeitung ; 2) die Erzählung von Chemnig, einem fdhmes 
Difchen Geſchichtſchreiber und Zeitgenoffen Guftav Adolphs; 3 die Erzählung des Grafen 
Khevenhiller, des kaiſerlichen Minifters. 

Da Im diefen Quellen verfhiedene Parteien ſprechen, fo ift es natürlich , daß fie in vie 
ien Stüden von einander abweihen. Schon nad der Erfahrung bei gemöhnlihen Zeugen» 
Bernehmungen ift es ferner matürlich, daß ſelbſt über Vorgänge, welche den Barteigeift nicht 
berühren, mie ber Tod des Königs, in den Nebenstimftänden abweichende Berichte zum 
Borfhein kamen. Gleichwohl mird es im vorliegenden Falle einer unbefangenen Kritif 
leicht, fowohl über das Ganze der Schlacht, als die Urt des Todes von Guſtav Adolph hie 
ftorifche Gewißheit herzuftellen. Der Bericht des Herzogs Bernhard von Weimar an den 
Kardinal Richelien ift nämlich nicht nur an fi ſehr unbefangen und glaubwürdig, fondern 
wird auch rüdfichtlid des Todes des Königs von der Ausfage des Edelfnaben Leubelfing, 
welher dem Könige von der Berwundung bis zum Tode deſſelben ftets zur Geite war, 
auffallend unterftüst. Diefer Ausſage nähert fi) wieder am meiften der Bericht des ſchwe— 
Difhen Miniſters Salvius, und ein folches Zufammentreffen muß der Erzählung Berns 
hards, der weder von der Relation des Stadt: Dbrijten Leubelfing, noch dem Berichte des 
Minifters Salvius etwas mußte, auch in allen übrigen Stüden große Glaubmwürdig: 
kelt ertheifen. Aus diefen Gründen wurde oben der Darftelung im Tert allenthalben der _ 
Bericht des Herzogs Bernhard zum Grund gelegt, und hin und wieder eine Abweichung 
yon der gewöhnlichen Erzählung der Schlacht angenommen. So fagt man z. B. gemeinigs 
Nic, daß die friediändifhe Dauptbatterie nur zwei Mal von den Wallenfteinifchen mieder 
erobert worden wäre: nach der Berfiherung Bernhards nahmen fie die Friedländiſchen dages 
gen drei Mal wieder, und jum vierten Mal eroberte fie Kniphaufen mit der ſchwediſchen 
Referve. Wir folgten alfo auch hier dem Herzog Bernhard, Nach einigen Berichten jet 
Guſtav Adolph verwundet worden, weil er wegen feines kurzen Gefihts und des Dichten 
Nebeis, zu weit in die Paiferlihen Reihen vorgedrungen. Bernhard ertheille aber der Dars 
ftellung, welche wir oben in diefer Beziehung wählten, dadurch befondere Wahrſcheinlichkeit, 
Daß er fehr beftimmte Einzelnheiten anfühet, namentlich bemerft, der König habe fhon mit 
entbibtem Haupte für den Sieg gedankt, als die frifchen Küraffier-Regimenter Wallenfteins 
"anrüdten und ihn vermundeten. Die Reden des Königs, wie wir fie im Terte darſtellten, find 
dem Wefen nach gerade fo gehalten worden. Um indeffen ihre Wirkung nad unferer Bildungs» 
ſtufe auſchaulich machen zu Fönnen, mußten fie auch in unſere gegenwärtige Sprache umgefet 
"werden, wozu der Gefchichtfchreiber unfers Erachtens nicht nur befugt, fondern feldft verpflichtet ift. 
: Nah dem Tode Guſtav Adolphs entftand unter den Schweden ein Gerücht, daß der 
König von dem Herzog Albreht von Lauenburg meuchlings ermordet worden fei. Die 
bloße Einfiht in die Quellen ſtellt diefes Gerücht fogleih als grundfos dar, und baffelbe iſt 
ſo Handgreifih unmwahr, und von den neuern Gefchichtsforihern, namentlich von Friedrich 
Voͤrſter, fo bündig widerlegt worden, daß wir ihm im Tert gar feinen Piatz einräumen mollten. 
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Da er der unverföhnliche Feind meines Glaubens nicht mehr am Les 
ben iſt.“ 

Als die Schweden unter Bernharb auf die Brievländifchen einftürme 
ten, um den Tod ihres Königs zu rächen, fuchten fle auch feine Leiche 
zu entdecken und den Zeinden zu entreißen. Das Megiment von Gtal« 
Hantfch gemwahrte fie endlich und erfämpfte le in fleigendem Ingrimm. 
Auf einem Kanonenwagen wurden Hierauf die theuren Lieberreite von 
mehreren Reitern und Offizieren in der Naht nah Meuchen gebracht, 
und dort in der Kirche vor dem Altar niedergelegt ®), Der Schulmeifter 
hielt fogleih Gottesdienft, und einer der Offiziere die Trauerreve. Hier: 
auf fand die Deffnung der Leiche flat. Einen Theil der Eingeweide 
beerdigte man in der Kirche zu Meuchen, die Leiche felbft ward aber am 
folgenden Tag (17. November 1632) nad Weiffenfeld geführt, und bier 
von dem Apotheker Casparus einbalfamirt. Diefer erftattete über bie 
Horgenommene Obduction einen amtlichen Bericht, nach welchem fih an 
dem Leichnam neun Wunden gefunden Hatten. Dann geleitete man bie 
Reiche über Wittenberg nach Wolgaft, und erft am 21. Juni 1633 ers 
folgte die feierliche Beftattung derſelben in der Ritterholmskirche zu Stod« 
holm. Der Reitknecht Erichfon des Königs, welcher bei dem Balle fei- 
ned Herrn gegenwärtig war, auch zugleich mit feiner Leiche nach Meuchen 
kam, und bier bis zur Genefung von feinen Wunden vermeilte, wälzte 
fpäter mit Hülfe von 13 Bauern einen großen Stein an die Stelle, wo 
Guſtav Adolph fiel. Das ift der berühmte Schwedenflein bei Lügen. 

Wie ſchon die Schilderung der Schladht zu erkennen gibt, mußte 
diefelbe ſehr mörverifch gewefen fein. In der That war der Berluft 
beider Theile fehr groß; 10,000 Todte bevediten den Wahlplag, Davon 
waren viele von fehmedifcher Seite, doch den größern Verluſt erlitten die 
Friedlaͤndiſchen. Albrecht von Wallenftein bewährte auch in dieſem denk: 
würdigen Kampfe feinen Auf; trog feiner Gichtfchmerzen entmwidelte er 
die rühmlichfte Thätigkeit, zeigte ich überall, wo die Gefahr am größten 
war, bemühte ſich mit feharfem Beloherrnblid, jeder entflandenen Unord⸗ 
nung fogleich abzuhbelfen, und leitete Die Seinigen überhaupt mit vorzüg— 
licher Umfiht. Er unterlag nur den höheren Gaben des genialen Königs 
und der unwiberftehlichen Tapferkeit des ſchwediſchen Heeres. Naͤchſt dem 
Herzog von Friedland zeichnete ji vornehmlich General Piccolomini durch 
glänzende Tapferkeit aus: fo anhaltend war derſelbe dem Beuer ber 
Schweden autgefeht, daß ihm fünf Pferde unter dem Leibe erfchoffen 
wurden. Trozßt der Tapferkeit der Heerführer, namentlih auch Pappen- 
heim's, war die Niederlage der Briebländifchen entfchieven. So offen 


3) Der Schulmeiſter verfüßte über die Begebenheiten jener Naht eine Beſchreibung, 
welche auf feine Nachkommen übergegangen ift, und obiger Darftellung mit zum Grunde 
liegt. 
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dieß aber auch vorlag, wollte es Abrecht von Wallenftein gleichwohl 
nicht zugeſtehen, fondern fchrieb fih den Sieg zu. Ein bebeutender Wis 
Derfpruch mit feiner Berühmung mar das firenge Gericht, welches er 
-fpäter über die feigen Offiziere und Soldaten feines Heeres ergehen ließ. 
Nachdem er eine allgemeine. Unterfuchung wider die Ausreißer eingeleitet 
‚Hatte, wurden viele in Prag Bingerichtet. So wurden am 4. Gornung 
1633 durch den Scharfrichter enthauptet: Die Oberftlieutenants von «Das 
gen und bon Hoffirchen, die Hauptleute Burg und Kleeblatt, der Kapi— 
tainlieutenant Graf von Gandendom, der Rittmeiſter von Warnftein, Die 
Lieutenants Waldenburg und Tortel, fowie der Kornet Kafchering. Meh— 
rere Gemeine erlitten die Strafe des Stranged, und bon vielen entwiche- 
nen Offizieren wurden die Namen an den Galgen gefchlagen. Ein wei- 
terer Widerſpruch mit der Berühmung des Friedländers war bie felifame 
Thatſache, daß die Meiterei des wallenfteinifchen rechten Flügels, welche 
fhaarenweife durchging, fogar die eigene Bagage ihres Feldherrn aus— 
plünderte. 

Albrecht von Wallenjtein nahm feinen Rückzug nad) Leipzig, wo er 
in der Nacht vom 16. auf den 17. November ankam. 

Herzog Bernhard von Weimar folgte dem Briedländer nicht nach 
Zeipzig, fondern führte fein flegreiches Heer nach Weiffenfeld. Dort lieg 
er die Leiche Guſtav Adolphs vor die gefammte Armee bringen, und 
Bielt im Angeſicht derfelben eine ergreifende Rede, worin er die Krieger 
zur Bortfegung ihrer Tapferkeit und zur Ausdauer in dem Kampfe er= 
mahnte. „Vollführet,“ rief er aus, „vie Pläne eures Königs, verfolget 
unmandelbar die Bahn vefjelben, und zeiget der Welt, dag ihr im Leben 
den großen Gefchledenen zum Unüberwindlichen erhoben, und nad dem 
Tode noch feinen Namen zum Schreden der Beinde gemacht habt!“ Das 
gefammte Heer ſchwur, dem Herzog zu folgen bis an das Ende der Welt *), 

Albreht von Walenflein verweilte nur kurze Zeit in Leipzig, dann 
brach er ſchnell auf, und eilte über Ehemnig nach Böhmen, um hier die 
MWinterquartiere zu beziehen. Schon am 20. November 1632 überfchritt 
er die böhmifche Grenze, und Hatte alfo die Trümmer feines Heeres ges 
rettet. 


4, Nach dem Berichte des Herzogs Bernhard von Weimar. 
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Heberfichtliche Würdigung Guſtav Adolphs. Folgen der Schlacht bei 
Füßen. 


Große Männer geben wie die Herolde der Weltordnung durch das 
bewegte Reben der Völker, und der Gedanke, wie der Wille, diefer Iei« 
tenden Ordnung der Dinge ift in ihnen gleichfam Iebendig geworben. 
Mit geringen Hülfsmitteln beginnen fle gemeiniglich die Erfühung ‚ihres 
Berufes, und flegreich brechen fle ſich Bahn, folten die entgegenftehenden 
Hinderniffe auch unüberwindlich zu fein feinen. Aus der Dunkelheit 
treten ſte meiftens plößlic auf den Schauplag der Thaten hervor, und 
nimmer ift Raſt, ald bis die fonft gleichgültige Menge mit flaunender 
Ehrfurcht gegen jle erfüllt if. Für alle ihre Zwede Hat die Weltorb- 
nung ihre Sendboten; im fechözehnten Jahrhundert erfchien Dr. Martin 
Luther, um durch die Gemüthserſchütterung der gebildeten Völker dem 
Sittenverfall zu fteuern, und durch die Freiheit der Gedanken höhere 
Kulturzuftände einzuleiten; im flebenzehnten Jahrhundert trat dagegen 
der Held hervor, welcher den aufgeführten Grundbau der neuen Schö— 
pfung gegen die neu anjtürmenden Beinde vertheidigen ſollte. Dort Hatte 
das Wort die Welt erfchüttert, Bier follte der Degen dem Worte Nach: 
drud geben. In Guftav Adolph war der Geift der Reformation zum 
zweiten Mal lebendig geworden, nur mit Abmeichungen, wie fle nach den 
veränderten Zeitumfländen nothwendig geworden waren. Seine Aufgabe 
war eben fo wichtig, als fchwierig; doch je mehr beides der Fall ift, 
deſto glänzender wird gemeinhin die geiftige Ausftattung der Männer, 
welche zur Löfung folder Aufgaben berufen find. Diefe Wahrheit findet 
in der Weltgefchichte vielfältige Beftätigung; eine neue gab die Perfön- 
lichkeit des großen Schweden ?). 


I) Die nun folgende Beſchreibung der Verfänlichfeit Guſtav Ädolphs iſt ſtreng geſchicht⸗ 
ih, und beruht vornehmlich auf dem übereinſtimmenden Zeugniß zweier hochſtehenden Zeit 
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Schon in der Leibeögeftalt drückte Guſtav Adolph den Höchften Adel 
des Menfchengefchlechtd aus. Dem reinen, unvermifchten Urflamme der 
Germanen entjproffen, bob ſich feine Geftalt, ungeachtet einer Neigung 
zur Wohlbeleibtheit, fehlant und edel empor. Dem blendenden Wei 
feiner Geflhtöfarbe, dad durch eingemifchtes Roth noch mehr verfchönert 
wurbe, entfprach das reiche, gelbe Saar des germanifchen Stammes, und 
das große Auge, welches zwar nicht fernfehend, doch feurig und aus—⸗ 
drudsvol war. Das goldgelbe Haar indbefondere wallte fo üppig auf 
die Schultern des Königs herab, und zeichnete ihn in dem Maafe aus, 
daß ihn die Italiener den Goldkönig (Re d’oro) nannten, wie ſie 
einft Friedrich dem Erften von Hohenftaufen den Beinamen Rofabart er- 
theilt Hatten. Auf dem Antlige Guſtav Adolphs rubte eine Majeftät, 
welche alsbald Ehrerbietung einflößte. Ernſt und Würde war der Haupt- 
Charakter feiner jchönen Züge, aber bei ihrer Belebung brach auch ein 
binreißender Ausdruck der Milde hindurch. Endli gab ihm die gebo- 
gene und edel geformte Adlernafe, im Vereine mit den übrigen Eigen« 
thümlichfeiten der Geſichtobildung, ſchon Außerlich das Anſehen des Helden. 

Die geiftigen Gigenfchaften entfprachen vollkommen der Ieiblichen Aus—⸗ 
ftattung. Guſtav Adolph, mit klarem Verflande und burchdringendem 
Scarfjinn begabt, zeichnete fih vor allem durch vollendete Reife des Ur: 
theild aus. Deßhalb entwickelte er in den Gefchäften nicht nur tiefe Ein— 
jihten, fondern auch einen umfaffenden Ueberblick. Mit den großen Vers 
flandeögaben vereinigte fich Beftigfeit des Willens und Unbeugſamkeit 
des Charakters. Ernſt und Ruhe betrieben darum bie mit Umflcht einge— 
leiteten Gefchäfte, Stetigfeit und Ausdauer ficherten ihnen die Durchfühs 
zung. Um den König von den Grenzen des Talentes zur Genialität 
emporzubeben, war fein Hoher Geift mit einer reichen Phantafle geſchmückt, 
die, durch Scharffinn und gefundes Urtheil geleitet, ihm auch die un 
enblihe Gabe der Beredtfamfeit verlieh. Durch Hülfe der Wiffenfchaft 
geübt und zur vollendeten Ausbildung geführt, firebten feine geiftigen 
Faͤhigkeiten endlich zum höchften Ebenmaaß der Seelenkräfte, zur wirk— 
lichen Weisheit an. Große Erfahrungen im Leben, Selbſtbeherrſchung, 
Wohlwollen und Milde vollendeten das Werk, und errangen dem Könige 
die erhabene Eigenfchaft eines meifen Mannes. Sitten Meinheit ift von 
der wahren Größe ſtets unzertrennlich; Guſtav Adolph ſollte deßhalb auch 
bierin feinen Zeitgenoffen zum Vorbild dienen, und daher rührte der 
Ernft, mit welchem er auf ftrenge Manndzucht feiner Krieger hielt, Ein 





genoffen: des Grafen Bualda aus Benedig, und des Faiferlichen Offijierd Burgus. Beide 
waren von den Eigenfchaften des Königs fehr genau unterrichtet, und ihre Ausfage hat nas 
türlih um fo größere Beweiskraft, ald beide Männer entſchieden den Ruf der Unpartheilichkeit 
befaßen, Burgus fogar gegen Guftav Adolph Fämpfte, und Graf Gualda der entgegengeſetzten 
Glaubens, Bartei, den Kathofifen, angehbrte. 
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vorzüglich überwiegender Charakterzug ded Königs war fein perfönlichen 
Muth. Diefer war fo überaus feurig und flürmifch, fo überſprudelnd 
und unerfhütterlih, daß er in feinen Freunden und treuen Anhängern 
nur flet die Beforgniß des Uebermaaßes erregte ?). Ausgerüftet mit 
ſolchen Eigenfchaften, offenbarte Guſtav Adolph bei allen Gefchäften. und 
Unternehmungen Berftand und fcharfes, klares Urtheil, in den Gefahren 
Unerfchrodendheit und Kühnheit, bei Hinderniffen Beftigfeit und Ausdauer, 
in fchwierigen Lebenslagen Weisheit, in. Bebrängniffen hohen Muth und. 
MWachfamfeit. Durch feine milde Gemüthlichkeit Leutjelig, behandelte ex 
Hohe wie Niedere mit Freundlichkeit. Als reicher Genius ein Feind nutz⸗ 
Iofen Gepränges und einer fleifen Etiquette, welche nur zu oft die gei= 
flige Armuth verbeden follen, war er im Umgang einfach, und durch 
Humoriftifche Fülle auch Heiter und fchergend. Diejenigen, welche ihn mit 
übermäßigen Complimenten begrüßten, verwies er an die Geſellſchafts⸗ 
Damen der Königin, um dort ihre Talente zu üben: „feine Aufgabe fei, 
Heere zu führen, und die Staaten neu zu ordnen, nicht aber tanzen zu 
lehren“. Guftav Adolph war in Folge feiner Herzensgüte und Charak— 
terftärfe ein gerechter Mann; durch feine geniale Geiftesrichtung wurbe 
er aber au duldſam; denn nur die Befchränktheit wird in Glaubens 
fachen verfolgungsfüchtig. Fortgebildet zu wirklicher Weidheit, erhob er 
die Duldung vollends zum Staatsprincip, und behandelte in den erober=. 
ten Länder die Katholiken, wie die Broteftanten, beiden vollfommene 
Rechtögleichheit gemährend. „Jeder ift rechtgläubig,“ fagte der große 
König, „welcher den Gefegen gemäß lebt; die Menfchen vor der Hölle 
zu bewahren, ift Sache ver Prediger, und nicht ver Könige!“ In diefer 
Geiftes-Richtung Tag die Höchfte Auszeichnung, wie die größte Macht 
Guftav Adolphs; fie fegte ihn in den Stand, auch die Gemüther der 
Katholiken zu gewinnen, die Religion endlich von den Staatsſachen zu 
trennen und ihr eine fchönere Wirkjamkeit zu verfchaffen; fie jegte ihn 
in den Stand, unter den Deutjchen die Ideen der Nationalität fo wie 
der Freiheit anzuregen, dadurch die verſchiedenen Glaubendgenofjen zu: 
verfühnen, und wieder zu einem ftarfen Volk zu vereinigen. Daß Guflav 
Adolph auch die Ideen der Sreiheit zu erwecken, und überhaupt im bes. 
merften Sinne zu Handeln entfchloffen war, bewies ein befonderer Vorfall 
ſehr beſtimmt. 

Bei der Einnahme einer katholiſchen Stadt ertheilte die nächfte Um⸗ 
gebung des Königs ihm den Nathichlag, die Bürger firenge zu behan⸗ 





2) So äußerte fih unter Andern der Kanzler Oxenſtierna in dem fchon erwähnten 
Schreiben an den ſchwediſchen Reichsrath, mwodurd er den Tod Guftav Adolphs meldete, im 
folgender Weile; „Ich hatte das Unglück fchon ange verausgefehen, und den König oft ges 
beten, fich nicht zu ſehr ausjufehen. Allein Gott hatte diefem Fürften einen Muth gefchenft, 
defien er nicht Herr war, und der ihm die größten Gefahren verachten hieß.“ 
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Wir zweifeln noch mehr! Deutjchland und bie flammberwanbten 
Schweden zu vereinigen, war fein Eingriff in die Rechte oder Gefege ber 
Natur, unermeßlich dagegen der Vortheil der wiedergeftärkten Reichsein⸗ 
beit, worauf Guſtav Adolph bei feiner Berfönlichkeit mit allem Nachdruck 
beftanden haben würde. | 

Doch eine höhere, unabänderliche Nothwendigkeit Teitet die Entwicke⸗ 
lung der Völker; mit Strenge forderte jene Orbnung der Dinge, daß 
zunächfi nur die religiöfen Ideen, inäbefondere die Gedankenfreiheit durch⸗ 
geführt werden, alle politifchen Entwürfe dagegen in ben Sintergrund 
treten follten. Darum fcheiterten die legtern im Reformationd-Zeitalter 
ſtets, fo geſchickt fie auch eingeleitet und verfolgt wurben,, fo fähig im« 
merbin ihre Beförderer waren, und fo jehr fie felbft das Anfehen ge= 

wannen, ein wirkliches, Dringended Beduͤrfniß der Zeit darzuſtellen. 

Andererſeits fchien nad höheren Gefegen der Beichluß unabänderlidh 
feftzuftehen, daß von beiden Neligions-Befenntniffen keines ein entſchie— 
denes liebergewicht über dad andere erlangen, keines das andere ganz 
verdrängen follte. Gleichfam ald wären zum innern Reichthum des deut- 
ſchen Lebens, zur Mannicdyfaltigkeit der Thätigfeiten und zur Herſtellung 
größerer geiftiger Regfamfeit auch in der Religion zwei Gegenfäge noth= 
wendig, welche durch ihre Wechfelwirfung vor Stillſtand oder Rüdgän« 
gen bewahren, und zur Wachſamkeit, wie zu weitern Fortfchritten Ver⸗ 
anlaffung geben, ſchien die Beflimmung der evangelifchen Lehre nur daran 
zu liegen, durch ihre Prinzip unbefchränfter Forſchung und der Geifted- 
freiheit überhaupt auch den Wetteifer der Fatholifchen Geiftlichkeit in dem 
Studien, und dur ihren Drang nad Verbeſſerung der Sitten, diefelbe 
Richtung in der alten Kirche bervorzurufen. Dann war aber von ber 
legtern das Wefen der Reformation angenommen, und nur der Name 
abgelehnt; dann mochte die größere Beierlichfeit des katholiſchen Gottes⸗ 
dienftes den fünlichen, die Einfachheit des evangelifchen Hingegen den nörd⸗ 
lichen Deutfchen mehr zufagen, beide Gonfefjlonen alfo, im Intereffe des 
religiöfen Fortſchrittes, verföhnet, friedlih und einig neben einander 
wohnen, 

So oft daher auch Die eine oder Die andere Religions: Partei der 
entgegengefegten gänzlich unterliegen wollte, wandte ſich plöglich das Rad, 
und erbob ſich der bevrängte Theil wieder flegreih. Nach den Triums 
phen Karls V. über den Schmalkalder Bund fland die evangelifche Lehre 
am äußerſten Abgrund, und unerwartet wurde fle Dur Morig von 
Sachſen plöglich gerettet. Umgekehrt verbreitete ſich nach der Nieverlage 
Karls V. der neue Glaube fo unaufhaltfam über Böhmen, Oeſtreich und 
überhaupt ganz Deutfchland, daß nur das Fleine Baiern noch ausgenom— 
men blieb, und felbft hier dad Lutherthum theilmeife ſchon Play greifen 
wollte, ald die Wirkfamkeit Berdinands II. anhob, und die alte Kirche 
nicht nur in Oeſtreich wieder bergeftelt ward, fondern in Verbindung 
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mit ber Thätigkeit der katholiſchen Liga auch im übrigen Deutfchland fleg- 
reich über. die neue Lehre fi zu erheben ſchien. Durch die glänzenden 
Triumphe der Liga auf dem Schlachtfeld gerieben die Proteflanten end⸗ 
lich in eine foldhe Gefahr, daß es das Anfehen gewann, es fei um ihr 
Dafein unrettbar geſchehen. Da trat Guftav Adolph auf, um das Gfleich- 
‚gewicht zwifchen beiden Theilen bleibend herzuſtellen. 

Den wichtigften Theil feiner Sendung erreichte der König ſchon im 
Sabre 1631, weil durch die Siege über Tillh, und die darauf folgende 
Entwaffnung der katholiſchen Liga die Hauptgefahr für den Proteftantig- 
mus abgewendet war. Jetzt mußte nur noch das neugebildete Heer des 
Herzogs von Friedland entfchieven gefchlagen werben, damit nicht nur bie 
materielle Macht Ferdinands II. gefhwächt, fondern auch der Ruf des 
Feldherrn untergraben wurde, deſſen Name allein noch Heere für den 
Kaifer aus dem Nichts zu fchaffen wußte, Die moralifche Vernichtung 
Wallenſteins, d. i. die Zerflörung des Glaubens an feine überlegene Selb: 
beringaben und die Unwiderflehlichkeit feiner Waffen, war für die Fathos 
Lifche Partei ein unerfehlicher Verluſt. Beide Zwede wurden nun durch 
Die Schlacht bei Lügen erreicht; dad Heer des Kaiferd zug nur noch in 
Trümmern von dannen, fein Feldherr war betäubt und entmuthigt. Das 
waren alfo die unermeßlichen Thaten, welche man von der Rückkehr Wal: 
Ienfteind zu Dem Faiferlichen Heere erwartet hatte? So erfüllten fich bie 
fanguinifchen Hoffnungen, welche die frievländifchen Offiziere fo zuverfichte 
lich gehrgt Hatten? Ferdinand II. empfing dadurch einen ungeheuern 
Schlag, und diefer wirkte um fo entfchiedener, ald die Fatholifche Partei 
Durch den Tod des rafllofen Pappenheims zugleich ihren thätigftlen und 
kraftvollſten Schüger, fo zu fagen ihre innerfte Seele verloren Hatte, 
Guſtav Adolph war freilich auch todt; allein nach den moralifchen Ein- 
drüden der Schlaht von Fügen, in Verbindung mit ihren materiellen 
Erfolgen, mußten feine Erfagmänner Axel Orenflierna und Bernhard von 
Weimar recht füglich im Stande fein, ein neues Uebergewicht der Katho⸗ 
liken über die Proteflanten für immer unmöglich zu machen. 

Umgekehrt follte aber auch den Govangelifchen Feine Hoffnung mehr 
bleiben, ihren Gegenfaß gänzlich zu verbrängen. Guflav Adolph war 
ihr Mittelpunkt, die überlegene geiftige Kraft, weldje auch die wiberftre- 
benden Elemente zu zügeln verfiand. Mochten e3 die proteflantifchen Für: 
fien nun zugeftehen oder nicht: der König war thatfächlich bereits ihr 
Dberhaupt, und wenn fle auch feine Pläne durch Unthätigkeit noch durch⸗ 
freuzten, jo war er auf dem Marfche nach Lügen oder dem Gange zu 
Ruhm und Sieg, zugleich auch auf dem Weg, ihre Widerfpenftigkeit mit 
Kraft zu beugen. Durch den Tod des Königs verloren die Proteftanten 
aber ihre größte Macht, die einheitliche Leitung, und fo waren fie wohl 
noch im Stande, den Katholifen bleibend das Gleichgewicht zu Halten, 
nicht aber befähigt, die alte Kirche gänzlich zu flürzen, 

Wirth's Geſch. d. Deutſchen, Ul 28 
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Die Bedeutung der denfwärbigen Schlacht bei Lügen beſtand alfe 
Yarin, durch eine entfcheidende Entkräftung der Liga und des Kaifers ein 
zerftörendes Uebergewicht des Katholizismus über den Proteflantismus für 
immer unmöglich zu machen, umgekehrt aber durch ben Tod Guftav 
Adolphs nicht nur eine gänzliche Verdrängung der alten Kirche zu ver- 
hindern, fondern zugleich auch ale politifchen Beftrebungen Deutfchlanns 
zu zerflören. 

Hätten fich Die Menſchen jener Zeit in den Gang der Begebenheiten, 
und fo zu fagen in den Geiſt ihrer Geſchichte Hinein denken können, fo 
mußten fle zu der Ueberzeugung gelangen, daß der unglüdliche, religiöfe 
Bürgerkrieg der Deutfchen niemald durch einen vollfländigen Sieg der eis 
nen ober der andern Partei, fonbern nur durch einen Vergleich beendiget 
werben könne. Beide Gonfefflonen Hätten lernen follen, daß fie nun ein: 
mal neben einander zu leben beftimmt feien, daher es über ſich vermögen 
müffen, einander gegenfeitig zu ertragen, einander wechfelfeitig den Glaus 
ben zu laffen, den ein Jeder für beffer hielt. Duldung, Duldung 
empfahl der Geift der Gefchichte den Deutfchen für immer als den eins 
zigen Weg zur Fortdauer eines brüberlichen Bufammenlebens, zur Pet: 
tung eines einheitlichen deutfchen Volkes. Dann war aber auch Die 
Nothwendigkeit gegeben, den endlichen Religiondfrieven unmittelbar nach 
der Schlacht bei Lügen zu unterhandeln und in unmwiderruflicher Art fo= 
fort wirklich abzufchließen; denn der Krieg felbft war Durch jene Schlacht 
unabänderlich entſchieden. Ale weitern Waffen-Unternehmungen mußten 
nur das Elend der Nation verlängern oder vergrößern, ohne an dem 
Ausgange des Krieged etwas ändern zu fönnen. Die eiferne Nothwen⸗ 
digkeit Hatte ihren Willen zu entfcheidend verkündet; alle Verſuche, dem 
Kriege einen andern Gang aufzubringen, waren ohnmächtig und vergeb⸗ 
lich. Selten erkennen aber die Menfchen die Geſetze der Weltorbnung, 
oder mas dad gleiche jagt, den Geift der Gefchichte; über ein Jahr» . 
zebend follte fich daher der unglüdliche Religions: Kampf in unnützen 
Hin= und Herzügen, in vergeblichen, doch ſchrecklichen Krämpfen noch 
fortfehleppen. 
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Peräuderte Stellung der Parteien. Entwürfe Frankreichs und Schwe- 
dens. Diplomatifche Chätigkeit. 


(Das Jahr 1633.) 


Als Guſtav Adolph den deutfchen Boden betrat, lag ein beflimmter 
Staatöplan in feiner Seele, und mit firenger Folgerichtigfeit verfolgte er 
denfelben von Schritt zu Schritt. Entſchloſſen, das Reichsoberhaupt uns 
ferd Volkes zu werden, wollte er fchon jegt alle Pflichten eines ſolchen 
auf ih nehmen, und bie NationalsIntereffen Deutſchlands kraftvoll ſchü— 
gen. Man erkennt die gediegenere Vaterlandsliebe, das edlere Selbſtge— 
fühl und den Stolz des höhern Mannes an dem Widerwillen gegen die 
Eingriffe in die Nationalität, an der unübermwindlichen Abneigung insbe— 
fondere gegen Gebietd-Abtrennungen, follten diefe auch unter dem Ded- 
mantel der Beförderung höherer Zwecke, im Intereſſe der religiöfen oder 
politifchen Freiheit, verlangt oder bewilligt werden. Frankreich war bon 
dem fehnfüchtigen Wunſche erfüllt, den großen Bürgerfrieg der Deutjchen 
zur Grwerbung aller oder der meiften deutichen Ränder auf dem linken 
Rheinufer zu benügen, und Hatte diefe Abſicht Feinedwegs genügfam zu 
verjchleiern gewußt, Guſtav Adolph kannte den Entwurf; aber er mollte 
das Neich, dem er ald Kaifer vorzuftchen befchloffen Hatte, erhöhen und 
nicht erniedrigen, flärfen und nicht fchwächen: er würde daher feinen Fuß 
breit deutfchen Boden abgetreten haben, und wenn er ſich auch damit die 
Kaiferkrone felbft hätte erfaufen können. Um folchen Preis wollte ex fle 
nit: denn er verſchmähte es, ein befledtes Diadem zu tragen. Der 
König dachte nicht bloß fo, fonbern gab feine Geflnnungen durch eine 
Reihe energifcher Erklärungen und Handlungen auch ſehr beſtimmt zu er- 
fennen. Unter diefen Umfländen Eonnte ver franzöflfche Hof feine Pläne 
durch ein Bündniß mit Guſtav Adolph nicht vollfommen erreichen; we— 
fentlich anders ſchien ſich die Sache dagegen durch den Tob des Königs 
zu geflalten: denn jeßt war die Leitung der ſchwediſchen Politik in Die 
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Hände des Kanzlers Orenflierna übergegangen und Er Hatte weſentlich 
verſchiedene Anflchten, ald fein dahingegangener König. 

Axel Oxenſtierna war, bei aller Fähigkeit zu den Staatsgefchäften, 
doch lange nicht ein fo umfaffender, Fühner und genialer Geift, wie Gu⸗ 
ſtav Adolph. Biele Entwürfe des Iegtern fchienen ihm deßhalb zu ges 
wagt, zu ausfchweifend, oder, wie man ſich in den mittleren Regionen 
audzubrüden pflegt, wohl gar unbefonnen zu fein. Indbefondere fuchte 
er feinem Gebieter in Beziehung auf eine politifche Reformation Deutfch- 
lands, welche ſehr Ear aufgefaßt und eben fo beflimmt befchloffen war, 
größere Rüdfichten auf das hiftorifche Recht, auf das wirklich Beftehende 
einzuflößen, oder noch Lieber ihn ganz davon abzubringen. Bei einer 
folchen Geiftesrihtung mußte der Kanzler, als jelbfifländiger Lenker der 
ſchwediſchen Politit, an ſich ſchon von. andern Geſichtspunkten ausgeben; 
nun berubte aber die Staatsabſicht Guftav Adolphs noch überdieß auf 
der bloßen Perſönlichkeit des Legtern, und vermochte nach feinem Tode 
nicht mehr ausgeführt zu werden. Die einzige Tochter des Königs Eonnte 
nicht deutfcher Kaifer werden: bie Umflände waren fohin gänzlich verän— 
dert, und mußten auch einen gleichen Wechfel des Staatöverfahrend zur 
Folge haben. Anftatt das Reich felbft zu erobern, wollte Orenftierna 
Schweden in den Reichöverband aufnehmen laffen, und dem Heimathland, 
für feine Aufopferungen im Kriege nur eine angemefjene Entjchäbigung 
auswirken. Letztere Abſtcht Tief aber auf eine Verſetzung deutfcher Ge— 
bietötheile unter ſchwediſche Landeshoheit oder eine Verſtümmlung Deutfch- 
lands hinaus. Während Guftav Adolph nicht nur die Integrität des 
Reich behaupten, fondern auch die Grenzen deſſelben erweitern wollte, 
hatte fein Tod gerade umgekehrt die Folge, daß außer Sranfreih nun 
auch Schweden auf die VBerftümmlung Deutfchlandd ausging. Dadurch 
wurde zugleich ein gemeinfames Zufammenwirfen beider Mächte möglich 
gemacht: denn Branfreich fuchte feine Vergrößerung am Rhein, und 
Schweden an der Oftfee, der Elbe oder der Oder: Fein Bewerber fland 
alfo dem andern im Wege, und einer Eonnte vielmehr dem andern zu der 
gewünfchten Vergrößerung unter der Bedingung der gleichen Gefäligkeit 
behülflich fein. Die Lage Deutfchlands hatte ſich daher durch den Tod 
Guſtav Adolphs bedeutend verfchlimmert, und der franzöftfche Minifter 
Richelieu, welcher dieß fogleich einfah, wußte die Veränderung fehr eifrig 
zu Gunften Frankreichs zu benüßen. 
| In einem zu Rochefort abgehaltenen Staatsrathe wurbe nämlich die 
Politik feftgeftelt, melde fortan Frankreich verfolgen folle. Diefelbe bes 
fand darin: 1) das Bündnig zwifchen Srankreih und Schweden unter 
der Bebingung inniger zu ſchließen, daß die Iegtere Macht dem franzöfl: 
ſchen Kabinet die Beflgnahme des gefammten Linken Aheinufers geftatte, 
und 2) bis zur Volziehung ſolcher Beilgnahme Die Berföhnung des Kai- 
fers mit den Proteflanten, fo wie alle Srievendverfuche überhaupt zu 
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Hintertreiben, und die Kriegäwirren von Neuem anzufachen. Als Mittel 
zur Durchführung einer ſolchen Politif fuchte man zunächſt in dem Kanze 
Ier Orenftierna ehrfüchtige Pläne zu erwecken, und verfprach ihm fogar, 
eine Verbindung feines Sohnes mit der Königin Ehriftine, Guftay Adolphs 
einziger Tochter, zu befördern. Um gleichzeitig die deutſchen Fürſten zu 
berüden, follten geheime Verträge mit Kurfachfen und Brandenburg ab» 
gefchloffen, durch das DVertrauen beider Kurhäufer auf franzöflfche Hülfe 
deren Anfprüche gefteigert, und ein Vergleich mit dem Kaifer erſchwert 
werden, Zur fchleunigen Ausführung aller diefer Pläne wurde befchlof- 
fen, augenblidlich einen bejondern Botichafter nach Deutfchland abzuord⸗ 
nen, welcher die Unterhandlungen mit Orenftierna und den beiden Kurs 
fürften einleite, und ſonſt auch durch wohlangelegte Intriguen die deut— 
ſchen Berhältniffe gründlich verwirre. Die Wahl Richelieu’3 fiel dabei 
auf Manafjes de Pad, Marquis von Feuquieres, 

Kaiſer Berbinand II. hatte nach den empfangenen Berichten über die 
Schlacht von Lügen eine rühmliche Mäßigung an den Tag gelegt. Ob⸗ 
wohl ihm die Sache in einem foldhen Lichte Dargeftelt worden war, als 
babe fein Heer den Sieg Davongetragen, und er dieß anfangs auch feft 
glaubte, nahm er dennech verföhnliche Gefinnungen an, und fehnte fich 
‚nad Frieden. Bald erfuhr er aber, daß er getäufcht worden, und Wal: 
Ienftein eine entjchievene Niederlage erlitten Habe. Da ihm die Folgen 
derjelben nicht entgingen, und ihm vornehmlich die Schwierigkeiten klar 
vorſchwebten, welchen die Verſtärkung feines Heeres unterliegen würde, fo 
ward feine verföhnliche Stimmung beveutend erhöht. 

Was die übrigen Betheiligten betraf, fo Hatte zubörberft der Kurs 
fürft von Sachſen den Krieg ohnehin nur mit halber Seele geführt, und 
würde den Frieden bei leivigen Bedingungen ſchon aus dem Grunde an 
genommen baben, weil er des ſchwediſchen Einfluffes in Deutfchland mühe 
war. Auch Kurbrandenburg Hatte bei dem Kriege keinen allzugroßen 
Eifer gezeigt, und fonnte feine Gründe haben, denjelben fortgefegt zu fe= 
ben; das Intereffe der deutfchen Nation felbft forderte Hingegen das 
ſchleunige Ende veffelben auf das dringendfle, und fo war denn ber end⸗ 
lichen SHerbeiführung des Friedens von Seite der Hauptbetheiligten Fein 
abſolutes Hindernig in den Weg geftelt. Unter ſolchen Umftänden war 
es nun, daß die Krone Dänemark zur Einleitung von Sriedensunterhand« 
lungen ihre Vermittlung anbot. Bereitwillig ging der Kaifer auf den 
Vorſchlag ein, im verfühnlichen Sinne äußerten ſich auch die Kurfürften 
von Sachen und Brandenburg; allein Feuquieres fhürte, und von Seite 
der Schweden wünjchten Hohe und Nievere die Fortfegung des Krieges. 

Schweden war ein armed Land, fo daß fowohl der Adel deſſelben, 
ald auch die Krone im Verhältnig zu Deutfchland nur über bürftige 
Mittel zu verfügen hatten. Der deutfche Reichthum reizte daher die Gelb» 
begierde des Heeres Guſtav Adolphs, und noch bei Lebzeiten des Königs 
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wurden beträchtliche Koftbarkeiten als Beute nach der Heimath gefendet, 
Allmaͤlich baute der ſchwediſche Adel auf den deutfchen Krieg die Hoffe 
nung, auch Güter, Majorate oder große Lehen zu erwerben, und fo in 
Reichthum, Macht und Anfehen zu fleigen. Da ein plöglicher Friedens— 
ſchluß ale diefe Pläne zerflört Hätte, fo verlangten alle einflußreidhen 
Schweden fehr eifrig die Fortfeßung des Krieges. Der Reichsrath felbft 
war bon gleichen Gefinnungen erfüllt, um die Entſchädigung für Schwe— 
den fo Hoch, wie möglich Hinaufzufpannen. Zudem lieferten ihm bie 
franzöftichen Hülfsgelvder und die deutſchen Contributionen das nöthige 
Geld, unfer Volk dagegen die Streiter, da neun Zehntheile der Soldaten 
im fehwebifchen Heere Deutfche waren: es fchien alfo leicht, auf fremde 
Koften die Jagd nach Beute fortzufegen. Nicht nur Sranfreih, fondern 
auch Schweren widerfegte fich daher den Friedendunterhandlungen, und e8 
hob zur BVereitlung derfelben ein merkwürdiges Spiel böfer Ränke an. 
Arel Drenftierna, gleichfalls für Bortjegung des Kriegs geflimmt, 
begab fi nah dem Tode Guftav Adolphs aldbald von Branfen nad 
Sachſen, um zunächſt den Kurfürften dafelbft im Sinne feiner Pläne zu 
bearbeiten. Johann Georg war nad) feiner gefummten Stellung Das nas 
türliche Oberhaupt der evangelifchen Partei, und wenn er auch bei dem 
überlegenen Geifte Guflay Adolphs nur untergeorbneten Einfluß ausüben 
fonnte, fo hätte er doch nach dem Tode ded Königd mit größerer Würde 
und Thatkraft die Sache feiner Partei führen follen. Orenftierna, in der 
nicht unbegründeten Beforgniß, dag man dem Kurfürften vielfeitig dieſen 
Rath ertheilen und ihn zur Entwicklung von Energie ermuntern würde, 
fuchte daher Johann Georg enger an Schweden zu ziehen. Als er zu 
dem Ende im December 1632 zu Dresden erichien, bot er alle Kräfte 
auf, um ein neued Bündniß aller deutſchen NReicheflände mit Schweden, 
unter überwiegendem Ginfluß des Kanzlers, zu Stande zu bringen, Mit 
Verdruß gewahrte er aber, daß Johann Georg der Schweden ledig zu 
fein wünfchte, und gerade umgekehrt einen Bund zu bilden ſuche, an 
deffen Spige Kurfachfen ſtehe. Nun empfahl der Kanzler wenigftens eine 
fehr innige Beziehung eines ſolchen DBereined zu Schweden, und da Jos 
hann Georg fortwährend zurüdhaltend blieb, Fam vollends der Antrag 
zum Vorſchein, die Schweden wenigftend zu entfchäbigen, wenn man de- 
ten weiterer Hülfe nicht mehr bevürftig ſei. Jetzt ſchon zeigte fich alfo, 
daß der Krieg bei feiner Fortfegung einen weſentlich anderen Charakter 
annehmen, und nicht mehr den Schuß des Proteftantismus, fondern aus— 
THliegend die Befriedigung fremder Habſucht zum Zwecke Haben werde. 
Der Kurfürft von Sachen, damals wirklich von guten Geflnnungen 
erfüllt, erwies fich auch gegen den Iehten Antrag Orenflierna’3 Faltjinnig, 
und entließ den Kanzler mit der ausweichenden Erklärung, daß er fi 
vor allem mit Kurbrandenburg benefmen müſſe. Unmuthig ging der 
Kanzler deßhalb von Dresden nach Berlin, um Hier fein Glück zu vers 


Beränderte Stellung d. Parteien. Entwürfe Franke. und Schwedens x. 439. 


ſuchen. Am brandenburgifchen Hofe Dachte man zu jener Zeit auch mehr 
an das Privatintereffe, als die Wohlfahrt Deutfchlands: man trug fi 
inöbefondere mit dem Plane einer Vermählung des Erbprinzen mit der 
Königin Ehrifline von Schweden; Oxenſtierna hoffte daher, dort dem 
Dresdner Hofe mit Erfolg entgegenwirken zu koͤnnen. Wenn aber ber 
Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg zur Unterſtützung ber ſchwe⸗ 
difhen Entwürfe aud) geneigt geweſen wäre, jo vermochte er bei feiner 
Aengfllichkeit doch feinen feflen Entſchluß zu faſſen, und noch weniger, 
mit Energie zu handeln. Der Kanzler verzweifelte daher an einem gün- 
fligen Erfolge feiner Unterhandlungen im nörblichen Deutfchland, und 
beſchloß, nach dem Beifpiel feines Königs, den ſchwediſchen Einfluß auf 
Süddeutſchland zu gründen. 

Buftav Adolph Hatte fchon eine Verſammlung deutfcher Reichöftände 
in Ulm beabflchtiget, um die evangelifche Partei beſſer zu organiſtren. 
Denjelben Plan nahm nun fein Kanzler wieder auf, und verlegte nur die 
Berfammlung der Kriegsgefahren wegen nach Heilbronn, Auf feine drins 
gende Einladung erfihienen bier im März 1633 wirfli viele Stände, 
namentlich die Gefandten der Bürftenhäufer Kurpfalz, Württemberg, Bas 
den-Durlach, jo wie der fränkifch » brandenburgifchen Markgrafen, ed er 
ſchienen ferner die Abgeordneten der Ritterfhaft der vier oberen Kreife, 
und der Reichäftädte Augsburg, Brankfurt, Nördlingen, Nürnberg, Straß- 
burg, Ulm und Worms. Außerdem batten ſich einige Eleinere Fürften 
und reich&unmittelbare Grafen in Perſon eingefunden. Axel Oxenftierna 
eröffnete die Sigungen mit einer Rede, worin er vorſchlug, zwifchen ben 
erfchienenen deutſchen Ständen und der Krone Schweden ein inniged 
Bündniß abzufchließen. Der Zweck deſſelben follte freilich fein: der Schuß 
der evangelifchen Stände und der Neichöverfaffung; aber jetzt ſchon war 
der Kanzler mit dem Verlangen beraudgetreten, nicht eher mit dem Kai« 
jer Srieden zu fchließen, bis Schweden hinreichende Entſchädigung, oder 
wie man fich damals ausprüdte, Genugthuung erhalten haben würde. 
Um zugleich die Kluft des Bürgerfriegeö zu vergrößern, und der Verſöh⸗ 
nung der Proteftanten mit den Katholiken vorzubeugen, ward fogar aus» 
drüclich gefordert, ven Kaifer und die Fatholifche Liga bis zur Erreis 
hung des vorbemerkten Bundeszweded, alfo auch bis zur Entfchädigung 
der Schweben, für Beinde zu erklären. 

Sprache wie Inhalt diefer Anträge waren fo entjchieden undeutjch, 
daß ſchon ein geringfügiges Nationalgefühl dadurch empfindlich gekränkt 
werden mußte. So übel ed mit der Selbſtachtung und der wahren Ba: 
terlanddliebe bei den damaligen Deutfchen auch ausſah, fo regte ſich die 
Schaam anfangs wirklich unter den verfammelten Ständen in ‚Heilbronn, 
und man nahm. Unftand, auf die Anträge Orenftierna’3 einzugeben. 
Insbefondere weigerte man ſich mit richtigem Takt, den Kaifer für einen 
Feind zu erklären. Orxenflierna, durch dieſe unerwartete Wendung der 
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Dinge betroffen, wandte bald Schmeicheleien, bald Vorwürfe an, um bie 
Berfammlung zur Erfüllung feines Willens zu bewegen, doch ohne Er— 
folg. Die Stände Bielten ihn nicht nur lange Hin, fonbern verklauſulir⸗ 
ten auch ihre unbeflimmten und zweideutigen Erklärungen fo fehr, daß 
der Kanzler in Berzweiflung gefegt wurde. In folcher Noth rief er Die 
Hülfe Seuquiere’3 an, welcher ald Botfchafter Frankreichs auf der Heils 
bronner Berfammlung erfchienen war, 

WManaſſes de Pas Hatte den Kanzler Orenftierna feineswegd jo bes 
reitwillig gefunden, auf die Vorfchläge Frankreich einzugehen, als Riche⸗ 
lieu erwartet hatte. Beſſer von den Umftänden unterrichtet, hielt der 
ſchwediſche Staatsmann eine Heirath feines Sohnes mit der Königin 
Ehriftine für ein Hirngefpinnft, und dieſe Lockſpeiſe verfehlte alſo ihrer 
Zwei. Die deutfchen Intereffen waren dem Kanzler zwar gleichgültig, 
und da er feine foldden Gründe Hatte, wie fein König, jede Zumuthung 
einer Berflücklung Deutſchlands mit Unwillen zurüdzumeifen, jo Eonnte er 
unter Umfländen den Franzoſen allerdings eine Vergrößerung am Rheine 
zuzugefteben geneigt fein. Allein da er von Frankreich dafür bedeutende 
Gegenleiftungen forberte, jo wollte er jener Macht die Erreichung ihrer 
MWünfche ſchwer machen, und zeigte ſich daher anfangs in diefer Bezie— 
bung ſehr harthörig. So fein auch der Unterhändler Feuquiered war, 
fo wußte ſich Oxenftierna bei den erften Unterredungen doch fo jehr zu. 
verftellen, daß der Branzofe bei ihm abfolute Abneigung gegen die frans 
zöſtſchen Wünfche beforgte, und mit dem SHauptantrage, Bewilligung ber 
Rheingrenze, vorfichtig noch zurüdhielt. Als nun Orenflierna auf ein 
Mal die Unterflügung bon Feuquières in Anfpruch nahm, um die Heils 
bronner Berfammlung nad) feinen Wünjchen zu leiten, fah der franzö— 
ſiſche Botjchafter in der Gewähr der Bitte das Mittel, den Kanzler zu 
verbinden, demfelben zugleich die Unentbehrlichkeit der welſchen Hülfe fühl- 
bar zu machen, und ihn dadurch für die Pläne Richelieu's günfliger zu 
flimmen, Mit Eifer führte der Marquis daher die Sache der Schweden 
vor der Verfammlung in Heilbronn, 

Nachdem er jelbft das Wort ergriffen, blied er dad Mißtrauen ber 
deutſchen Proteflanten gegen den Kaifer von Neuem an, rühmte mit ben 
füßeften Worten die mwohlmollenden Abfichten Frankreichs gegen Deutfch- 
land, die Uneigennügigfeit feiner Landsleute und deren Bereitwilligfeit, 
für Deutfchland fogar fi aufzuopfern. Dann kamen die Verheißungen 
Der energifchen Hülfe Frankreichs, und endlich die Zuſprache, die wohl« 
gemeinten Anträge DOrenftierna’3 anzunehmen, im Bunde mit Schweden 
alddann neue Heere wider den Kaiſer auszurüften, und die Leitung der—⸗ 
felben, unter Mitauffiht eines Bundesrathes, dem ſchwediſchen Reichskanz⸗ 
ler zu übertragen. Mit der Klaufel des Bundesrathes, die Beuquieres 
zur Erhöhung des franzöflfchen und Beſchränkung des ſchwediſchen Ein- 
fluſſes vorgeſchlagen Hatte, war Orenftierna jehr unzufrieden; indeffen ev 
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befaß nicht die Macht, ſich ernftlich zu miberfegen, und mußte ſich denn 
fügen. So fam nun der Beſchluß zu Stande, daß die vier Reichskreiſe 
und die Krone Schweden fo lange für einen Mann flehen wollen, bis 
die deutfche Libertät, fo wie die Obfervanz der Reichsgeſetze wieder befe⸗ 
fligt, die Reſtitution der evangelifchen Stände erfolgt, und in politifcher, 
jo wie in religiöfer Hinflcht ein ſicherer Friede gefchloffen if. Nach ver 
Einigung über jolchen Beichluß ftellte ein geheimer Agent des Kanzlers, 
der fränfifche Kreisdireftor Agricola, den: Antrag, das Kurfürftenthum 
Mainz an Orenftierna zu verleihen; auch das Hintertrieb jedoch Beuquieres, 
um den Nebenbuhler nicht zu mächtig werben zu lafjen. 

Hatten ſich ſchon früher ftarfe Andeutungen ergeben, daß nach dem 
Tode Guſtav Adolphs Die Fortſetzung des Krieges nur zu einer Jagd 
nah Beute, zur Mäuberei im Großen audarten werde, fo traten auf ber 
Heilbronner Verfammlung noch bevenklichere Anzeichen einer ſolchen Ber: 
änderung der Sachlage hervor. Höhere und nievere Beamte forderten 
nämlich zur Belohnung ihrer vorgeblichen Dienfte die Belehnung mit Gü- 
tern, und verſchiedene Reichsſtaͤnde brachten zugleih die Erfüllung der 
Verſprechen in Erinnerung, welche ihnen Guſtav Adolph gemacht hatte, 
So gli denn die Verfammlung gewiffermagen einem großen Schacher⸗ 
markt. Oxenſtierna, ded Geldes ſehr bebürftig, firäubte ſich entfchieven, 
den maflofen Anforderungen Genüge zu leiſten; allein ganz Eonnte er 
ſich denfelben gleichwohl nicht entziehen, und fo ward er denn gezwungen, 
verſchiedene Dränger zu befriedigen, deren Hülfe er nicht zu entbehren 
vermochte. Hierdurch wurde wieder die Habjucht jo wie der Neid Andes 
ver erweckt, und es bereitete ſich wilde Unordnung vor, worüber wir bald 
näher zu berichten haben werben. 
| Trübe und elend geftaltete fich die Zukunft Deutfchlands: — das 
Mißtrauen zwifchen Proteftanten und Katholiken war durch Die Heilbron- 
ner Befchlüffe von Neuem angefacht, und die gegenfeitige Neigung zum 
Frieden Durch die Raͤnke der Fremden erſtickt. Deutfchland lag in To— 
deöfrämpfen, und die ländergierigen Nachbarn unterhielten ſchadenfroh 
diefe Krämpfe, um fich auf den Trümmern unfres Baterlandes zu Macht 
und Hoheit empor zu heben. 
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MWiederausbrud der Seindfeligkeiten. Empörung des fchwedifchen 
Heeres. Unternehmungen und Anfchläge Wallenfleins. 


Bom Jahr 1633 His 1634.) 


Drei hervorragende Männer waren nach dem Tode Guſtav Adolphs 
auf ſchwediſcher Seite vornämlich berufen, an der Stelle ded Königs die 
Angelegenheiten zu leiten und das Heer zu führen, ber Herzog Bern 
hard von Weimar, der Kanzler Arel Orenflierna und der Feldmarſchall 
Guſtav Horn. Es war fchwierig, die Wahl zu treffen, noch fehwieriger 
dem Ermählten den bereitwilligen Gehorfam der beiden andern Notabeln 
zu dverfchaffen, und fo trat denn eine gefährliche @iferfucht in Ausſicht. 
Bernhard fchien der Bähigfte zu fein; doch Die Schweden wollten Die 
Leitung ihrer Angelegenheiten nicht in die Hände eined Deutfchen legen: 
der Reichörath in Stodholm übertrug fle daher dem Kanzler Oxenſtierna, 
und zwar mit einer Vollmacht, die rückſichtlich des deutfchen Krieges jehr 
ausgedehnt war. Guſtav Horn mochte wohl den Kanzler aufrichtig uns 
terftügen, weil er der Schwiegerfohn deffelben war; aber ein gutes Vers 
nehmen mit Bernhard von Weimar zu unterhalten, mußte für Arel 
Drenftierna eine Aufgabe von großer Schwierigkeit fein. War der Her: 
zog ſchon ungehalten, wenn fein Wille von jenem. ded Königs durch: 
freuzt wurde, wie ungerne mochte er vollends den Befehlen eines bloßen 
Kanzlers folgen ! 

Schon unmittelbar nad dem Tode Guſtav Adolphs fuchte Bern» 
hard von Weimar fich dem Heere gegenüber gewiffermaßen an die Stelle 
des Königs zu feßen, und deßhalb ſprach er dafjelbe in den Ebenen von 
Meiffenfeld in der Art an, wie oben erzählt worben if. Seine Abficht 
war volftändig gelungen, und kraftvoll fand Bernhard an der Spike 
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des deutſch⸗ſchwediſchen Heeres. Sofort befchloß er auch, Durch Thätig- 
feit und Unternehmungdgeift feine Stellung zu befeftigen, und durch fühne 
MWaffenthaten feinen Ruhm zu erhöhen. Mit dem Beginne des Jahres 
1633, und zwar noch im Monat Jänner, brach er deßhalb mit feinen 
Kriegen nah Schwaben auf. Der Herzog Hatte Anfangs zwar ben 
Plan, zunächft Regensburg zu nehmen; allein Orenftierna, mit dem er 
bei deffen Reife nach Sachfen zuſammenkam, bewog ihm zu dem Zuge 
nah Schwaben, um dort dem Feldmarfchall Horn gegen die feindliche 
Uebermacht zu Hülfe zu kommen. Guſtav Horn, der fähigfte Zögling 
Guftan Adolph, ein Mann von großen Feldherrngaben, Hatte im Herbft 
1632 die ſchwediſche Macht Fraftvol in Schwaben, fowie am Rheine 
aufrecht erhalten, und feldft einen großen Theil von Elfaß erobert. Mit 
Beginn des Jahres 1633 rüdte aber von Baiern aus General Albrin- 
. ger mit bedeutender Macht wider Die Schweden in Oberſchwaben an, 
und eroberte Kempten, wie Memmingen. Bei Biberach zog ſich Aldrin- 
ger vor dem Herbeieilenden Horn zwar zurüd; allein die Länder, welche 
Horn zu beichügen Hatte, waren zu ausgedehnt, und er bedurfte dringend 
der Unterſtützung. Herzog Bernhard von Weimar zog daher, nach der 
Befegung ded Bisthumsd Bamberg, gegen Donauwörth, und vereinigte 
fih dort mit Guflav Horn. Dem Lande des Kurfürften von Baiern 
fand nun eine neue Heimſuchung bevor, weil das bairifche Heer, welches 
an der Ifar, unweit München, eine feftle Stellung einnahm, die vereinig- 
ten Streitkräfte Horns und Bernhards für die Dauer nicht aufzuhalten 
vermochte. Schon deutete dieß Die Einnahme von Landsberg an, als ſich 
das Gerücht eines Zuges Wallenfteins in die Oberpfalz verbreitete. Da 
die Uebermacht bei einem weitern Vorrücken des Friedländers (die Wahrs 
beit des Gerüchts voraudgefeht) und der Vereinigung deſſelben mit den 
Baiern auf Faiferlich = liguiflifcher Seite geweſen wäre, fo befchloßen bie 
ſchwediſchen Heerführer, zu größerer Sicherheit auf Die Donau ſich zu 
fügen, und zunächſt Neuburg zu befegen. Bevor fle aber weitere 
Waffen-Unternehmungen vorbereiten Fonnten, trat ein äußerſt bedenkliches 
Ereigniß ein; denn im der ſchwediſchen "Armee brach Meuterei und ald- 
bald offene Empörung aus. 

Schon unter Guflav Adolph waren einige Rückflände im Solde fei« 
ner Krieger angefchwollen, und ſeit feinem Tode waren die Zahlungen 
vollends gänzlich eingeftellt worden. Während BHierüber große Unzufrie— 
denheit im Heere fich äußerte, wurde zugleich viel von den Schenkungen 
erzählt, welche der Kanzler Oxenflierna auf der Heilbronner Verſamm⸗ 
lung verfihiedenen Beamten bewilliget Habe. „So follen,“ riefen bie 
Soldaten unwillig aus, unfere Eroberungen, fauer erworben durch Kampf 
und Strapazen, an Zungendrefcher und Federhelden vertheilt werden ?“ 
Als ſich endlich Die Oberften Pfuel und Milzloff an die Spige der Un⸗ 
zufriedenen ftellten, ging bie Aufregung bald zur Empörung über, und 
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empfing in folcher Art eine förmliche Organifation. Die Offiziere des 
ſchwediſch⸗deutſchen Heeres, ſchloßen nämlich, bi8 auf wenige Ausnahmen, 
fümmtli einen Bund, und fihreoren, den Kriegsdienſt fo lange zu ver: 
weigern, bis der rüdfländige Sold bezahlt, für richtige Abführung des 
fünftigen Sorge getragen, über die Verwendung der Eroberungen Dem 
Heere Mechenfchaft gelegt, und demfelben ein angemeffener Antheil Daran 
verbürgt fei. Mit Recht nannte Guſtav Horn ſolche Forderungen eine 
nichtöwürdige Meuterei. Bernhard von Weimar, welcher fih ebenfalls 
nach einer Ausftattung aud der Beute umfah und noch überdieß das 
Heer feft an ſich ziehen wollte, fand dagegen nur die Sprache zu fcharf, 
und dad Berlangen ſelbſt nicht unbillig. Diefer Umftand vermehrte noch 
die peinliche Verlegenheit Orenflierna’3, der nun die legten Mittel zu- 
fammenraffte, und durch eine beträchtliche Zahlung das fchmwierige «Heer 
endlich bejchwichtigte. Zugleich kam zwifchen dem Kanzler und dem Ger⸗ 
zog Bernhard von Weimar ein feltfamer Vertrag zu Stande. Der Her: 
z0g befaß fein Land, ftrebte jedoch eifrig nach Erwerbung eines folchen, 
um einen überwiegenden Einfluß bei feiner Partei zu erlangen, und mit 
der Zeit zum wirklichen Oberhaupt derſelben fich zu erheben. In folcher 
Abſicht Hatte er feine Augen ſchon längft auf die Bisthümer Bamberg 
und Würzburg gerichtet. Bei der gegenmwärtigen Berlegenheit des Kanz: 
lers bewog er num denfelben, das alte Herzogthum Franken wiederherzu⸗ 
fielen und ibm, Bernhard, in der Eigenfchaft eines ſchwediſchen Lebens 
zu übertragen. Die Sache war an ſich ſchon anflößig, wurde ed aber 
noch mehr durch die Keichtfertigkeit, mit welcher der Herzog VBafallen- 
pflihten gegen ein Ländchen, wie Schweden, übernahm. Es war eine 
Beflekung des ehrwürbigen Andenkens der GSalier, ihr altes königliches 
Herzogthum in folcher Art wieder zur Erinnerung oder zum Dafein 
bringen zu wollen. Mit Recht fagte deßhalb ein Tatholifcher Schriftflel- 
ler: „Mag ed zum ewigen Gedächtniß in unfern Archiven bleiben, daß 
ein deutfcher Fürft von einem ſchwediſchen Edelmann folches begehrt, und 
ein fehmwebifcher Edelmann in Deutjchland einem beutfchen Fürften jol- 
ches bewilliget Hat, was ebenfo ungereimt für den Einen zu begehren, 
als für den Andern zu geben iſt Y.« Gleichwohl ergriff Bernhard von 
feinem neuen Serzogthum in Würzburg mit großem Gepränge Beſitz. 
Der feltfame Borfall entfernte übrigens die Eiferfucht zwijchen den 
drei Häuptern der ſchwediſch-deutſchen Partei keineswegs, fondern ſtei⸗ 
gerte diefelbe vielmehr. Horn und Bernhard waren ſchon in rein ſtra—⸗ 
tegifchen Fragen, und über die Art der Kriegführung überhaupt, jelten 
gleicher Meinung: ba der erftere in Ealter Berechnung meiſtens vorſich⸗ 
tige, Ießterer Hingegen in feuriger Gemüthsart gewöhnlich kühne Unter— 


9) Waſſenberg. Nah ihm rührt foiher Ausſpruch von Orenftierna felbft her. 
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nehmungen empfahl. Unter folchen Umfländen Hätte nothwendig einer 
Dem andern untergeorbnet fein müſſen, um einheitliches Handeln möglich 
zu machen; allein verſchiedene Umftände erwedten gegenfeitig Mißtrauen. 
Guſtav Horn flräubte ih, einen Deutfchen als fein Oberhaupt anzuers 
fennen, weil diefer die ſchwediſchen Intereffen preis geben könne: Bern- 
hard Hingegen fürchtete, feines Einfluffes im Heere beraubt, und allmä⸗— 
lig verdrängt zu werden, wenn er ſich dem Oberbefehl der Schweden 
unterordne. Auch jein Stolz würde dieß nie zugelafien Haben. Einen 
König, wie Guftan Adolph, konnte der deutſche Reichsfürſt wohl als 
fein Oberhaupt anerkennen, keineswegs aber einen bloßen ſchwediſchen 
Edelmann, Geit feiner Ernennung zum Herzog von Franken war bie 
Abneigung gegen eine untergeordnete Stellung im Heere noch größer, bie 
Eiferfucht gegen Horn alfo verflärft worden. Solches Berhältnig Hatte 
nun auf die Kriegführung entfchieden üblen @influß, und das ſchwediſch⸗ 
deutſche Heer leitete im Feldzug bed Jahres 1633 ungleich weniger, als 
ed fonft vermocht haben würde. 

Aber auch Albrecht von Wallenftein rechtfertigie immer weniger die 
großen Erwartungen, welche ſich der Kaiſer wie das Heer bon feinem 
zweiten Generalat gemacht Hatten. Bei feiner Rückkehr nah Böhmen 
bemühte er ich zwar, die Armee zu verftärfen, und zugleich in befferer 
Manndzucht zu Halten. Deßhalb Hatte er nicht nur das gemeldete ſtrenge 
Gericht über die Ausreißer verhängt, fondern in der Abſicht, auf ber 
andern Seite auch wieder zu ermuntern, unter die Megimenter und Heer: 
führer, welche fi in der Schlacht Hei Lügen gut gehalten Hatten, ſehr 
reiche Belohnungen austheilen laffen. Allein bald ward fein Benehmen 
aͤußerſt rärhjelhafl. Man Hatte geglaubt, daß feine eben gemelbeten 
Maafregeln nur Voranftalten für wichtige Unternehmungen des Jahres 
1633 fein würden; indeſſen der Friedländer blieb 6id in den Mai une 
thätig in Böhmen ftehen, während die ſchwediſchen Heere mitten im 
Winter zu neuen Thaten aufbrahen, und im Frühjahr Baiern wieder: 
holt in Gefahr verfegten. Als Wallenftein endlich aufbrach, richtete er 
feinen Zug nicht nach dem Reich gegen die Hauptmacht des Feindes, 
jondern nad Schleflen gegen die wenig gefährlichen Sachen. Und ſelbſt 
im Angeſichte der Hauptmaſſen vderfelben unter Arnim unternahm der 
Briebländer, troß feiner Uebermacht, gleichwohl feinen Angriff. Um fein 
Benehmen immer räthjelhafter zu machen, bejchäftigte er fi nur mit 
geringfügigen Unternehmungen, wie 3. B. der Einnahme vom Nimptich, 
and unterließ abermald den Kampf, ald er. dem fchwebifch = fächjlichen 
Heer bei Schweidtnig zum zweiten Mal begegnete. Nachdem er demſel⸗ 
ben neun Tage gegenübergeflanden war, ſchlug er vollends einen Waf— 
fenftilftand vor, welcher am 7. Juni 1633 auf die Dauer von 14 Tas 
gen auch wirklich abgeſchloſſen wurde. 

Während diefer Ruhe ſpann fich zwifchen beiden Heeren ein ſehr 
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gefelliges Leben an; ja fo freundlich wurden die Beziehungen, daß fie 
foft zur Bertraulicykeit übergingen. Die Difiziere- veranftalteten wechſel⸗ 
feitig gemeinfame Luftbarfeiten, und der Herzog von Friedland bewir⸗ 
thete mehrere Tage lang die Generäle der feindlichen Armee. Schien 
fchon dieß etwas auffallend zu fein, fo ergaben fi bald noch bedenk⸗ 
lichere Anzeichen, Wallenftein verkehrte nämlich fehr Häufig mit dem 
ſaͤchſiſchen Beldmarfhal Arnim, und ging in dem Unterredungen mit 
demfelben allmälig zu ſeltſamen Aeußerungen über. Zuerſt beklagte ex 
die lange Dauer des Krieges und jprach von der Nothwendigfeit eines 
baldigen Friedens. "Hierin Hatte er freilich Necht, und auch die Bemer- 
fung war fehr verfländig, daß man die Schweden nur mit Geld ent« 
ſchaͤdigen oder belohnen jolle; Doch er lieg auch Winfe fallen, daß man 
nöthigenfalld nicht bloß die Eatholifche Liga, fondern felbft den Kaifer 
zum Abjchluß des Friedens zwingen müſſe. Wer follte folches {hun ? 
Etwa das Heer Ferdinand II. ſelbſt? Albrecht von Wallenflein war 
zu ſchlau, um dieß geradehin zu fagen: er war ferner zu verſchloſſen, 
um feine geheimen Gedanken fogleich offen mitzutheilen; deſſenungeachtet 
muß:er mit verbäcdtigen Anfpielungen gegen Arnim berausgegangen fein, 
Sowohl der ſchwediſche offizielle Gefchichtfchreiber Chemnig, als der kai— 
ferliche von gleicher Eigenſchaft, Graf Khevenhiller, berichten überein ſtim⸗ 
mend ſolche Reden des Herzogs von Briedland, führen Perſonen an, in 
deren Gegenwart fle gefprochen wurben, und verbreiten ſich über andere 
Nebenumftände, z. B. die Meinungsäußerung anwefender Dritter ?). Bei— 
den Geſchichtſchreibern geradzu alle Beweiskraft abzufprechen, ift nit 
möglich, da fein Gegenbeweis vorliegt. Ihre Berichte mögen im Einzel= 
nen zu weit geben, oder Irrthümern unterliegen; daß aber Wallenflein 
auf ein Mal unerwartete Anſichten geäußert, plögli eine Sinnedände- 
zung und geheime Gedanfen angedeutet habe, welche allgemein auffielen, 
ift durch das Zeugniß der bemerkten beiden Gefchichtfchreiber unumflöß- 
lich feftgeftelt. Dazu kommt aber noch eine amdere entſcheidende That⸗ 
fahe. Während nämlich früher keine Seele an eine Untreue des kaiſer⸗ 
lichen Feldherrn gedacht Hatte, wurde jeit dem Waffenftiliftand in Schles 
fin in ganz Deutfchland das Gerücht verbreitet, der Herzog don Fried⸗ 
land finne auf den Abfall von der kaiſerlich-liguiſtiſchen Partei. Diejes 





2) Nad ihnen erffärte der Herzog: „Er begehre mit der Krone Schweden, Churfachien 
nnd Churbrandendurg einen rechtmäßigen Frieden zu machen und dba fon der Kaiſer nicht 
alſo, wie Er gefchloffen, feldigen eingehn mollte , follte derfelbe doch mit Gewalt dazu ange 
haften werden, wozu Er denn gute Mittel wüßte.‘ 

Die Aeußerungen Wallenfteins umfoßten noch mehrere andere Punkte. Vornehmlich 
fielen aber folgende auf: 3) Die Sefuiten als rechte Friedenejtörer folten ganz und gar 
aus dem Lande gefchafft und &) alles, was zugefagt, aufridtig und redlich fonder alle Ges 
führde gehalten, auch das gemeine axioma: „haereticis mon servanda fides‘ alihie nichts 
gelten.‘ 
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Gerücht entftand zu plögli und zu allgemein, ald daß es ganz aus ber 
Luft gegriffen fein Eommte, und die folgenden Begebenheiten erwiefen auch, 
Daß es keineswegs grundlos war. Sehr verpädtig waren ſchon bie 
audfchweifennen Bedingungen, welche Wallenftein bei der Uebernahme feis 
ned zweiten Generalates dem Kaifer abdrang. Solche Forderungen flellt 
fein Privatmann, kein Untergebener, fondern ein Landeöherr und felbf- 
fländiger Bundesgenoſſe. Nicht nur durch vielfältige Aeußerungen, fon- 
dern auch durch fein ganzes Benehmen deutete der Herzog von Friedland 
auch wirklih an, daß er für eine eigentliche Macht im Kriege zu gelten, 
den Reichöfürften gleichgefegt zu fein wünfche. Darum hatte er fo fehn- 
lich gehofft, fich im Herzogtum Mecklenburg zu behaupten; darum rich⸗ 
tete er feine Augen auf eine andere deutfche Landeohoheit, ald die Siege 
des fchwebifch-deutfchen Heeres jene Hoffnung endlich ganz zerflört Hat: 
ten. Es war nichts geringeres, als die Randeöherrlichkeit über Böhmen, 
welche ſich der Ehrgeiz des Brievländerd zum Ziele jegte. Entwürfe ber 
Art waren ohne einen Abfal vom Kaifer nicht durchzuführen; an biefen 
mußte Walenftein alfo denken, wenn er wirklich die Ermwerbung der 
böhmischen Krone im Sinne trug. Ob er foldhe Gedanken ſchon bei der 
Uebernahme des zweiten Generalates gehegt habe, mag dahingeſtellt blei⸗ 
ben, obgleich feine geforderten Bedingungen ſolches wahrfcheinlich machen; 
doch feit dem Waffenftillftand in Schleften (Juni 1633) ſollte ein An— 
zeichen um dad andere bervortreten, daß folchen Gedanken wirklich Raum 
gegeben werde. 

Der Marquis von Feuquiered, feiner Aufträge eingedenk, hatte feine 
Ohren allenthalben, um zu erlaufchen, wad zur Verwirrung ber deut⸗ 
fchen Angelegenheiten dienen fünne. So gelangte unter andern dad Ger 
rücht zu ihm (Brühling 1633), dag Albrecht von Wallenftein mit dem 
Zaiferlihen Hofe in gefpannten Verhältniffen ſtehe. Bald darauf (im 
Mai 1633), reiste er zur Vollziehung weiterer Aufträge nach Dresden, 
und machte dort mit dem Schwager und Bertrauten Wallenfleins, dem 
verbannten böhmifchen Grafen Kinsky, Bekanntfchaft. Feuquières bes 
nüßte diefen Umftand fogleih, um fi über die Geflnnungen des Her. 
3098 von Friedland näher zu unterrichten. Da Kindfy umgekehrt den 
franzöftfchen Geſandten ausholen wollte, fo Jüftete er einigermaßen ben 
Schleier von ſeines Schwagerd Geheimniffen. Es if Bier noch nicht 
der Ort, zu unterfuchen, ob der genannte böhmifche Graf mit oder ohne 
Borwiffen feines Schwagers handelte; genug, Beuquieres erhielt über vie 
Abſichten des letztern Winke, die ihm als fo wichtig erfchienen, daß er 
hierüber unverzüglich (Ende Mai 1633) an feinen Hof berichtete. Auch 
dort hielt man die Mittheilungen für fo bebeutend; daß Feuquieres ſchon 
unter dem 19. Juni 1633 von Ludwig XII. felbft den Auftrag er- 
bielt, „ven Herzog nicht nur des Wohlwollens des Königs, fondern auch 
deſſen Beiftandes zu verfichern, um ihn (Wallenflein) zur böhmiſchen 
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Krone und noch Höher zu erheben, wenn er zum Frieden im 
Reiche und in der Ehriftendeit, zur Erhaltung der Religion und öffent: 
lichen Freiheit beitragen wolle.“ Ob bie Erhebung Wallenfteind zum 
Höhmifchen Könige zuerfi von Kinsoky oder von Beuquiered angeregt 
worden fei, ift ungewiß, aber auch unerheblich; bedeutſamer dagegen bie 
Thatfache, DaB Feuquières die Mittheilungen Kinsky's jo unbedenklich 
für richtig Hielt und die Billigung derfelben von Seite Wallenfteind fo 
gewiß vorausſetzte, daß er, noch vor der Antwort auf feine Berichte an 
den Hof, unmittelbar an den Herzog von Friedland fidh wendete. Er über- 
ſchickte ihm nämlich eine Denkſchrift, worin er alle erlittenen Kränfungen 
des Herzogs aufzählte, und demfelben gleichfalls die Hülfe Frankreichs 
zur Erwerbung der böhmifchen Krone zufagte. Das war ein zweites 
inhaltsfchmweres Anzeichen, über welchen Unfchlägen dad ehrgeizige Ge- 
müth Albrechts von Wallenftein brüten möge. Lebterer ließ ſich im 
Sommer 1633 mit Beuquiered allerdings noch nicht unmittelbar ein, 
dafür Enüpfte Graf Kinoky mit dem franzöſiſchen Botfchafter um bie 
Zeit des erften ſchleſiſchen Waffenftilftandes nähere Unterhandlungen an. 
Kinsky flellte nämlich an den Marquid von Beuquiered die ragen, 
auf welche Gewährfchaften Der Herzog von Friedland für den Ball feiner 
Derbindung mit Branfreich rechnen dürfe, welche Abfichten in folcher 
BVorausfegung Ludwig XIII. Hinfichtlich. des Oberbefehls über Die Heere 
bege, wie die letztern verwendet werden follen und in welches Berhält- 
niß endlid) man zu Baiern, Brandenburg und Sachſen zu treten beabs 
ſichtige. Beuquieres verhieß Hierauf die Bürgfchaft feines Königs und 
des gefammten evangelifchen Bundes für Die Volziehung aller VBerpflidjs 
tungen, weldhe man gegen Friedland übernehmen werde, die Uebertras 
gung bed Oberbefehls auf Brievland, und die Preidgebung des Kurfürs 
ſten von Baiern. Graf Kinskh erklärte freilih ausdrücklich, Daß er bei 
der Stellung feiner Bragen und den gefammten Erdrterungen überhaupt 
nur aus eigenem Antriebe gehandelt habe, ohne von feinem Schwager 
Wallenftein dazu aufgefordert, oder zu irgend etwad ermächtiget worben 
zu fein; es wird ſich indeffen bald ergeben, was von biefer Erklärung 
zu balten ſei. Da übrigens der Herzog von Briebland unmittelbare Uns 
terhandlungen fortwährend eben ſo beharrlich ablehnte, als beftimmte 
Antworten, jo wurde die Zudringlichkeit des franzöfljchen Kabinets noch 
größer. Unter dem 16. Juli 1633 wurden nämlich dem Marquis. von 
Feuquieres neue Anleitungen und Vorſchriften zur Unterhandlung mit 
Wallenftein gegeben, und diefen war fogar ein eigenhändiger Brief Lud⸗ 
wigd XII. an den Herzog von Brienland beigefügt. Der König nannte 
in dem Sandfchreiben den Herzog feinen „Better“ und verficherte ihn ſei⸗ 
ner aufrichtigften Zuneigung, Dankbarkeit und Unterflügung. Bedeut⸗ 
ſam war enblich beigefügt, daß de Ueberbringer des Briefed zu näheren 
Eröffnungen ermächtiget frei. Dieſe Eröffnungen befanden nad der In⸗ 
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firuftion des franzöftfchen Botfchafters in ber BVerficherung, daß man 
ein franzöflfches Heer bereits beftimmt und beauftragt Habe, den Spa- 
niern die Meberfchreitung der Alpen zu wehren, und dag Wallenflein von 
Branfreich bedeutende Gelvhülfe empfangen folle, ja fogar ſogleich eine 
Million Franken erheben fönne, fofern er ein Heer von 35,000 Mann 
aufzubringen, vermöge. Endlich wurde das Berfprechen wiederholt, dem 
Herzog zur Erwerbung und Behauptung der böhmifchen Krone behülflich 
zu fein. Auch jeßt gab zwar Wallenftein Feine Antwort, aber bald tra« 
ten über feine Anjchläge noch nähere Anzeichen, ja felbft Beweife hervor. 

Als nämlich der Waffenftilftand, welchen Walenftein mit Arnim 
am 7. Juni gejchloffen hatte, am 22. Juni 1633 abgelaufen war, fielen 
zwifchen beiden Heeren abermals Feine entjcheidenden Unternehmungen vor, 
Nach einigen unbedeutenden Demonftrationen ward vielmehr auf den An» 
trieb des Sriedländerd zwifchen diefem und Arnim am 22. Auguft 1633 
ein neuer Waffenftilftand auf 4 Wochen abgefchloffen, und noch über: 
dieß bedungen, daß die Feindfeligkfeiten erft drei Wochen nad Ablauf des 
Stillftanded wieder beginnen follten. Albrecht von Wallenftein gab als 
' Grund feines Benehmens die Abfiht an, die Kurbäufer Sachſen und 
Brandenburg von Schweden zu trennen, und vermöge eines Separats 
Briedend auf die Seite des Kaifers herüber zu ziehen. Plöglih ergab 
feh aber während des Waffenftilftandes eine Thatfache, weldye weſentlich 
andere Entwürfe des Herzogs von Friedland anfündigte, und endlich die 
geheimen Gedanken defjelben wirflih an den Tag brachte. Vielleicht wür⸗ 
den diefe noch länger verborgen worden fein, allein befondere Ereignifje 
drängten zur angegebenen Zeit den Herzog von Briebland zum endlichen 
Handeln im Sinne feiner Entwürfe, und das bewied wiederum, wie 
gewiß derjelbe mit geheimen Anfchlägen umgegangen war, 

Ferdinand II. Hatte nämlicy im Jahre 1632 den fpanifchen Hof 
auf dad eindringlichfte um Unterflügung angegangen, und endlich den 
Beihluß ausgewirft, daß der Infant felbft ein Heer von Italien aus 
nah Elſaß und Lothringen führen fol. Verſchiedene Hinderniffe Bielten 
den Prinzen auch 1633 noch in Italien zurüd: dafür orbnete er aber 
unter der Anführung Feria's ein Heer von 12,000 Mann Fußvolk und 
1500 Heitern nach Deutfchland ab. Wallenflein, auf feinen Einfluß 
fehr eiferfüchtig, war über jene Verflärfung der Eaiferlichen Macht jehr 
unzufrieden, weil er fürchtete, daß Ferdinand II. von ihm unabhängiger 
werde, und ihn am Ende wohl gar für entbehrlich Halten fünne. Bus. 
dem Hatte er durch feine Kundfchafter auch erfahren, daß man in Wien 
mit feinem Benehmen keineswegs zufrieden fei, am Hofe des Kaiſers 
vielmehr bittere Beſchwerden darüber führe. Er fah viele Ankläger wider, 
fih thätig, den Kaifer befümmert und unruhig: fein Gewiffen mochte‘ 
ihm das Weitere gefagt haben, kurz er hielt ein neues Zerwürfnig mit 
Berdinand II. über kurz oder lang für unvermeidlich. Bei feinem fin 
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fern Gemüth war er überaus argmöhnifch: er Hielt Daher feinen Sturz 
jest ſchon für befchloffen, und fah in Feria bereitö feinen Nachfolger 
oder wenigftend dad Werkzeug feines Falles. Es ſchien alfo jet Zeit, 
der Ausführung feiner Entwürfe näher zu geben, und deßhalb vor Allem 
zur Ausholung der Schweden gewiffe vertrauliche Mittheilungen zu ma= 
chen. Den fächllfchen Feldmarſchall von Arnim Hatte ſich Wallenftein 
hiebei zum Unterhändler auderfehen, und Arnim erfchien während bes 
zweiten fchleflfchen Waffenftiliftandes (im September 1633) wirklich bei 
dem Kanzler Orenflierna zu Gelnhaufen, um demſelben wichtige Neuig- 
feiten zu Hinterbringen. In den Unterredungen mit Arnim während des 
zweiten Waffenftilftandes in Schleften begnügte ſich nämlich der Fried⸗ 
Jänder nicht mehr mit bloßen verbächtigen Anfpielungen, wie im erften 
Stillſtand, fondern entjchleierte feine Anfchläge vollkommen. Zu nicht 
geringer Verwunderung des Kanzlerd berichtete der Feldmarſchall Arnim 
hierüber Folgendes: 

„Walenftein Habe dem Kaifer die fchimpfliche Abfegung in Regens— 
burg nie vergeffen, fondern fortwährend Rache-Gedanken mit ſich herums 
getragen. Bisher babe der General immer an ſich gehalten; feitvem aber 
Feria mit den Spaniern in Deutfchland erfchienen, ſei er fo erbittert, 
daß er ſich endlich entfchloffen Hätte, und um fich zu rächen, wirklich 
Yosfchlagen werde, wenn er auf die Unterflühung der Evangelifchen rech— 
nen könne. Seines Heeres fei er gewiß, da er auf Gallas, Holk und 
die andern Generale bauen Fönne, diejenigen Hingegen, welche ihm un= 
ficher oder verdaͤchtig zu fein ſchienen, entweder fchon entfernt Habe, oder 
demnächft vollends befeitigen werde. Der Waffenflilftand in Schleflen 
fei nur deßhalb gefchloffen worden, um Arnim ald Unterhändler an den 
Kanzler abfenden zu koͤnnen ?).“ 

Nach diefer Einleitung Fam die Hauptfache, nämlich der Antrag 
MWallenfteins felbft, welcher alſo Tautete: 

„Wenn der fchwebifche Meichs- Kanzler dem Feldmarſchall Holk einige 
ſchwediſche Regimenter anvertrauen wolle, fo werde der Herzog bon 
Friedland dafür ſechs Megimenter zu dem Feldmarſchall Arnim floßen 
Iaffen, und mit dem andern Theil feines "Heeres durch Böhmen nad 
Deftreich vordringen. Während biefer Bewegung werde Golf nach Baiern 
ziehen, um den Herzog Bernhard von Weimar zu unterflügen, und da—⸗ 
durch den Marfhall Horn in den Stand zu ſetzen, die Spanier aus 
Deutfchland zu vertreiben ).“ 

Stand in der einleitenden Erklärung, bis auf das Vertrauen zu 
Holf und Gallas, jedes Wort mit den Thatfachen im Einklang: war 
jene Erklärung der treue Commentar des biöherigen Benehmens Wallen- 





3) Die Quelle ift der ſchon angeführte offizielle Geſchichtſchreiber Chemnitz. 
#) Die Quelle ift wiederum Chemnis. 


Wiederausbr. d. Feindfelige. Unternehmungen u. Anfchläge Wallenfteind. 451 


ſteins, fo verrieth der beigefügte Operationsplan das Belbherrn- Talent 
defielden. Die Ausfage des Beldmarfhal Arnim vor dem Reichskanzler 
DOrenflierna hatte daher ſchon den Beweisgrund der innern Wahrfchein- 
lichkeit für ſich. 

In neuerer Beit Hat fich Friedrich Zörfter große Mühe gegeben, die 
Unſchuld Wallenfleind zu erweiſen; allein dieſe Abſicht iſt, trotz großer 
Studien und der Aufſuchung vieler Urkunden, gänzlich mißlungen. Bei 
der verſuchten Mechtfertigung des Brievländers gedenkt Förſter nun auch 
des angeführten Berichtes von Chemnig. Letzterer fchrieb die Gefchichte 
jener Zeit nach den Anweifungen Oxenſtierna's ſelbſt; was er über ben 
Schritt Arnims erzählt, ift daher fo gut, als das eigene Zeugniß des 
ſchwediſchen Kanzlerd, und da diefed aus eigener Sinned-Wahrnehmung, 
feinem Zwiegefpräh mit Arnim fließt, fo ift es Hinlänglich erwiefen, daß 
der ſaͤchſtſche Feldmarſchall wirklich die oben mitgetheilte Ausfage gemacht 
babe. Die Unfchuld Wallenfteind würde fohin vorausfegen, daß Arnim 
Unwahrheit gefprochen, oder das Ganze erfonnen Habe. Die ift aber 
an ſich fchon undenkbar, und überdieg wird der Bericht Arnims au 
durch Die Unterhandlungen Kinsky's mit Feuquiered unterflügt. Friedrich 
Förfter greift nun die Glaubwürdigkeit Arnims auch nicht an, fonbern 
beftreitet nur die Erheblichkeit feiner Ausfage „Aus allem,“ fagt er, 
„was Arnim dem Meichöfanzler Hinterbrachte, geht deutlich Hervor, daß 
Friedland nichts anders vor Hatte, ald zum Vortheil des Kaiferd mit 
dem Kurfürften von Sachſen Frieden zu fließen, durch allerhand Vor— 
fpiegelungen die Schweden ficher zu maden, und Arnim auf feine Seite 
zu ziehen.“ Cine folde Behauptung müßte vor allem bewiefen werben, 
und da dieß nicht entfernt der Fall ift, fällt fle von felbft dahin. Zu 
allem Ueberfluß gibt es aber auch Anzeigen, Die fle geradezu widerlegen. 
Aus dem Berichte Arnims geht hervor, dag Wallenftein nach Herftelung 
des Bündniffes mit Schweden den Feldmarſchall Holk, deſſen er gewiß 
zu fein glaubte, in Verbindung mit Bernhard von Weimar gegen Baiern 
ziehen laſſen wollte. Wir befigen nun einen Brief von Holk, worin er 
wirklich folgendes. an den Herzog Bernhard ſchreibt: „Friedland Hat mir 
befohlen, die kaiſerlichen Völfer aus Meiffen in's Boigtland und an bie 
böhmifche Grenze zu ziehn und die Truppen Em. Fürſtl. Gnaden nidht 
anzugreifen, wenn fle in der Nähe find. Ich Bitte fle ebenmäßig ale 
Feindfeligkeiten einzuftelen, fomwie ich mich zu ferneren Unterhandlungen 
erbiete, wenn ich in Em. Fürſtl. Gnaden Nähe werde angefommen fein ).“ 
Diefes Schreiben ertheilt der Ausfage Arnims eine merkwürdige Beftätie 
gung über eine beabflchtigte Verbindung Holks mit Bernhard. Nach der 
Gewohnheit des Frievländers ift Der Antrag Holks freilich etwas zweis 


% 


5) Man fehe: Albrechts von Wallenftein vertrautiche Briefe, herausgegeben von Friedrich 
Förfer, Band IU., Geite TI, 


29 ® 
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deutig gefaßt; allein er erjcheint im Vereine mit den Eröffnungen Arnim& 
immer noch als äußerſt verfänglid. Den beflen Beweis davon gab der 
Eindrud, welchen der Brief auf den Herzog Bernhard machte. Diefer 
war über den Inhalt fo erflaunt, und ſah darin fo wichtige und uner- 
wartete Anfchläge des Herzogs von Priebland, daß er feinen Bruder 
Wilhelm anging, er möge durch Arnim Hinter die Geheimniffe Wallen— 
fleind zu kommen fuchen. Er Fannte alfo wohl die Eröffnungen des 
ſaͤchſiſchen Feldmarſchalls noch nicht. 

Der Kanzler Orenflierna, welcher von den Erörterungen zwifchen: 
Feuquières von Kinsky nichts mußte, Aufßerte dagegen nach Anhörung 
der Berichte Arnims über die Sache allerdings große Bedenklichkeiten. 
Er traute dem PFriedländer nicht; jondern meinte, daß ed diefer nur auf 
eine Täufchung der Evangelifchen abgejehen Babe). Dadurch wurde zu 
der Behauptung der Unfhuld Wallenfleins vorzüglih mit Veranlaffung 
gegeben. Allein Oxenſtierna Fannte eben alle geichebenen, verborgenen 
Schritte noch nicht genug, und war natürlich durch die unerwartete Mit- 
theilung eines fo wichtigen Geheimniffed anfangs überrafcht, und un— 
gläubig. Seine erflen Bedenklichfeiten beweifen alfo wenig für die Un— 
fchuld des Herzogs von Friedland. Uebrigens Ienkte der Kanzler ſchon 
gegen Arnim bald wieder ein, und verfprach, dem Herzog Bernhard die 
Annahme einer folchen Stelung zu empfehlen, daß er dem Marfchall 
Holk im Nothfall beifpringen könne. „Nur müſſe man ed fo einrichten, 
daß Bernhard der Meifter Holks bleibe, nicht aber Holk der Meifter 
Bernhards werden fönne.“ Bei dem Abfchied trug der Kanzler dem fädh- 
ſiſchen Feldmarſchall vollends auf: den Herzog von Friedland zur Ber- 
folgung feiner Pläne und zu entfcheidenden Schritten aufzumuntern, und 
in diefem Falle ihn der ſchwediſchen Hülfe zu verfichern. Oxenſtierna 
bielt alfo die Anträge Wallenfteind keineswegs unbedingt für Lift und 
Taͤuſchung, fondern er wollte nur ficher gehen. An den Herzog Bern- 
hard von Weimar fchrieb er fodann im gleichen Sinn: er empfahl, vor 
einer betrüglichen Liſt des Friedländers auf der Hut zu fein, und ernfte 
Schritte (reelle Demonftrationen) deffelben abzuwarten, Auch Hieraus 
erhellt alfo, daß der Kanzler zwar Mißtrauen Hegte, doch auch einen 
ernftlich gemeinten Abfall Friedland von dem Kaifer für möglich hielt. 

Im Widerſpruch mit Arnims Bericht mißbilligte übrigens Albrecht 


— 


6) Oxenſtierna ſagte: „daß man evangeliſchen Theils den Antrag Friedlands aestimiren 
müffe, als wann er fie nicht anginge, darum fie ihre Gedanken und concilia darnach ganz 
nicht richten, fondern einen Weg wie den andern, ihren feften Gang gehen und nun um fo 
vielmehr vor jolhen Practifen fih hüten follten. Wäre es ein Scherz, der ſchiene gar zu. 
grob zu feyn, und hätte er feinen andern Erfolg, fo müßte er doch zuletzt Mißtrauen beim 
Gegentheil auch vielleicht Beratung bei des Feindes Soldatesca verurfahen. Auch fchien 
es, daß man die „Sswerifgen auf diefe Manier um einen Theil ihrer beiten Regimenter an 


Bringen gedächte.“ 
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son Wallenftein die Reife des erflern zu Orenflierna ”). Diefer Umftand 
ift in der That nicht wohl zu erfiären, wenn man nicht annehmen wi, 
daß Wallenftein eine weniger auffallende Mittheilung Arnims an Oren- 
flierna gewünſcht, und durch die plögliche Reiſe zu ſchnell ſich bloß ges 
ftellt geglaubt Habe ®). Liebrigens ift foldyer Widerſpruch nur unterge 
orbneter Art, und bei den gewohnten Winkelzügen des Friedländers nicht 
auffallend. Der Zeitpunkt zum Handeln war noch nicht gekommen: 
Wallenftein wollte vielmehr nur vorläufig die Schweden audholen, und 
feine Pläne von weitem durchblicken laffen. Um aber nicht vor der Zeit 
bei dem kaiſerlichen Hof nähern Verdacht zu erregen, zog er ſich nad 
Grreihung feiner erflen Abſicht wieder zurüd, und fuchte fogar den 
Schein zu erregen, daß er den Krieg gegen die Evangelifhen nun mit 
Nachdruck zu führen entjchloffen fe. Darum Fündigte er den Sachen 
den Waffenftiliftand auf, und eröffnete noch im Herbſt 1633 die Feind» 
feligkeiten mit eben jo großer Umficht, als Thätigfeit. Nachdem er durch 
einen verftelten Zug nad Sachſen den Marfhal Arnim von Schleften 
weggelodt Hatte, z0g er plöglih nach dieſer Seite, überfiel dort vie 
zurüdgelaffene fchwedifch-fächfliche Bejagung von 6000 Mann unter Thurn 
und Dumwal, und machte fle durch feine unverbältnigmäßige Uebermacht 
zu Kriegögefangenen. Thurn, einer der Haupt-Urheber des Kriegs, wurde 
nach kurzer Gefangenfchaft entlaffen, was die entſchiedene Mißbilligung 
des Eaiferlihen Hofes nach fid zug. Nach diefem glänzenden Erfolge 
verbreitete ſich Wallenſtein flegreid über Schleſten, Brandenburg und die 
Lauſttz, durch Strenge überall Schreden einflößend. 

Mittlerweile war auch in andern Gegenden dad Kriegsfeuer wieder 
beftig emporgelovert; doch bier war der Bortheil mehr auf Seite der 
Proteftanten. Im nördlichen Deutjchland lieferte der Herzog Georg bon 
Braunfchweig-füneburg den Kaiferlihen glückliche Gefechte, insbeſondere 
bei Heſſiſch-Oldendorp, und verfegte ihrer Sache durch die Einnahme von 
Hameln einen empfindlichen Schlag. Noch entjcheidender waren aber in 
Süpddeutfchland die Erfolge des Herzogs Bernhard von Weimar. Dort 
fchien die Faiferlich = liguiftifche Partei im September 1633 ein bedeuten» 





7) Friedland fchrieb den 2. September 1633 folgendes an Arnim: „Sch bedaure daß der 
Herr in dad Reih (u DOrenftierna) reifen will, denn auf diefe Weis fann das Werk (der 
Stillſtand) feinen Beftand haben.“ 

8) Arnim war dur fein Benehmen fehr überrafht. „Was den außgang“ fchrieb er 
an den Kurfürften von Brandenburg, „von des Herzogs zu Friedtland vorgefchlagenen trac- 
taten gewefen, Ich ſchwere es zu Gott, das ich nicht autfinnen Fann, Was darunter vor 
finesse gefuht, Dan er hatt bei wehrendem ftillftand In die 8000 Mann verlohren, durch 
Gottes gnade ift aber vnfere Cavallerie wieder in folhem ftande, alß Sie anfangs des Soms 
mers gewefen, Ich halte es ift mur durch eine boutage gefchehen, das er anders finnes 
worden, Wie ed aber fey, fo fcheinet gnugfam daraus, das mit dem Manne nichts ficheres 
Ju tractiren, dan da ift Feine beftendigkeit, Gott lob, daß er Bus nicht, fondern fih am 
meiften gefchadet.* 
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des Uiebergewicht zu erlangen: denn Beria war mit den Spaniern um 
diefe Zeit bereits über Die Alpen gegangen, und bem Kriegöfchauplage 
in Schwaben nahe. Da ſich Bernhard von Weimar zu Anfang Septem- 
ber wegen biplomatifcher Gefchäfte in Frankfurt befand, fo brach Feld⸗ 
marſchall Korn einftweilen mit 12,000 Mann vom Lager in Donauwörth 
auf, und eilte gegen den Bodenfee, an deſſen Ufern Beria erfcheinen 
follte. Als Horn in Stockach angelangt war, wandte er fih plöglich 
nah Stein am Rhein, verfchaffte ſich Dort durch feine Uebermadht und 
Schnelligkeit den Uebergang über die Brüde, und zog alsdann durch 
das Thurgau vor Konftanz. Vergebens begte er die Hoffnung, die Stadt 
rafch zu nehmen: dieſelbe widerſtand mit Nachdruck, und Guflav Horn 
war zu einer Belagerung genöthiget. Wegen Mangel an grobem Ge— 
ſchütz konnten die Schweden aber Feine großen Bortfchritte machen, fo 
daß fich Die Sache in die Länge zog. Unterdeſſen Hatte General Aldrin⸗ 
ger die Dedung Baiernd dem muthigen Heerführer Johann von Werth 
übertragen, und war mit beveutenden Streitkräften nad Mindelheim ges 
zogen, um ſich mit den Spaniern in Verbindung zu fegen. Am 29. 
September 1633 vereinigte er fich zwifchen Lindau und Ravensburg wirk- 
lich mit Beria, und nun wurde die Stellung der Schweden gefährlich, 
weil ihnen die Rückkehr über den Rhein abgefchnitten werben konnte. 
Feldmarſchall Horn, welcher Konftang bereits feit 3 Wochen erfolglos 
belagerte, drohte nun freilich mit einem allgemeinen Sturm; doch ein 
ſolches Wagftüd konnte bei der Nähe des großen feinvlichen Heeres noch 

ververblicher enden. Da erfchien zur großen Freude der bebrängten Schwe- 

den plögli Bernhard von Weimar mit feinem gefammten Heere in ber 

Nähe des Bodenſee's. Der Herzog war nach dem Abzug Aldringers aus 

Baiern demjelben in Eilmärfchen gefolgt; da er aber die Vereinigung 

deffelben mit Feria nicht mehr zu hindern vermochte, jo fuchte er wenige 

ſtens den Rüdzug Horns zu decken. Dieß gelang vollfländig, und beide 

Heerführer vereinigten ih am 5. October bei Hohentwil, aldbald gegen 

Beria und Aldringer vordringend. Bernharb von Weimar wünfchte eine 

entjcheidende Schlacht; ihm rieth aber Guſtav Horn ernfllih ab, und 

im entgegengefegten Heere Hatte Aldringer von Wallenftein den Befehl 
erhalten, nichts ernflliches zu unternehmen. 

Unthätig beobachteten fich beide Heere einige Zeit, bis endlich Bern: 
hard von Weimar den Feind an einer andern Geite zu faffen beſchloß. 
Da er nit nur den Pfalzgrafen von Birkenfeld mit einer Heerabtheilung 
an ſich gezogen, fondern auch von den Verhaltungd Befehlen Wallenfteind 
gegen Aldringer theilmeife Kunde erhalten Hatte, fo hielt er ben Feld⸗ 
marſchall Horn in Verbindung mit dem Pfalzgrafen für ſtark genug, um 
Württemberg zu deden, und befchloß für ſich eine entfcheidende Unter 
nehmung gegen den Kurfürften von Baiern. Als er ſich in Folge dieſes 
Planes fofort von Horn trennte, gelang es nun freilich den Generalem 
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Aldringer und Feria, durch den Sundgau in das Elfaß einzubringen; 
aber fie wurden fpäter bald uneinig und trennten fich ebenfalls. Bern⸗ 
hard Hingegen rüste rafch die Donau Hinab, und warf fi plöglich auf 
Regensburg. 


Maximilian von Baiern erſchrak heftig, als er die Bewegungen des 
Herzogs erfuhr, Bei der Entfernung von Aldringer unfähig, Regens⸗ 
burg zu entfegen, fandte er Eilboten an Wallenftein, welder damals 
gerade Die gemeldeten Siege in Schleften, Brandenburg und Sachſen er» 
fochten Hatte, und beſchwor ihn um fchleunige Hülfe. Der Sriedländer 
Thügte für jegt Hinderniffe vor, weil er mit den Kurfürften von Brans 
denburg und Sachſen in wichtigen Verhandlungen flehe, verſprach aber 
fpäter Unterflügung zu fenden, und alsbald felbft nachzufolgen. Anftatt 
diefe Verheißung zu erfüllen, ging er aber mit feinem Heere nad) Böhse 
men und nahm ganz ruhig fein Hauptquartier in Pilfen. Marimilian 
belehrte ihn nun, daß die Gefahr viel dringender ſei, ald er glaube, daß 
Regensburg, ohne fchleunige Hülfe, verloren gehe, Hierdurch aber ihrer 
Sache der empfindlichfle Schlag verfegt werde: vergebens, Wallenflein 
behauptete, ed ſei dem Herzog Bernhard mit feinen Angriffen nicht Ernſt. 
Jetzt trafen auf Anliegen des Kurfürften im Wallenfteinifchen Lager auch 
von dem Kaifer die gemeflenften Befehle ein, jenem die verlangte Hülfe 
zu gewähren; doch Friedland beharrte auf feiner Unthätigkeit. Eine Reis 
ter: Abtheilung unter dem Grafen Strozzi entjandte er wohl gegen Baiern 
Bin, aber dad Ganze war nur auf Täufchung berechnet, da Strozzi zus 
gleich den Befehl erhielt, nicht über die böhmifche Grenze hinauszugehen. 


Bernhard von Weimar, Regendburg immer nachbrüdlicher beren- 
nend, eroberte dieſen wichtigen Pla endlih am 14. November 1633, 
befledte aber feinen Ruf nach der Einnahme der Stadt durch Harte Gelb- 
erpreffungen gegen die Eatholifche Beiftlichkeit, und durch willkührliches 
Berfuhren überhaupt. Nachdem Regensburg gefallen war, erneuerte ber 
Kurfürft von Baiern bei Wallenftein feine Bitten um Hülfe Er ftellte 
ihm hiebei vor, daß außerdem Bernhard über ganz Baiern fich ergießen, 
an der Donau fich feftfehen und endlich bis Linz vorbringen werde. Auch 
Ferdinand II. gab dem Friedländer wiederholte Befehle, Baiern zu ſchützen; 
indeffen alle diefe Schritte waren wiederum vergeblih, und Wallenftein 
befahl ſogar dem Grafen Galas ſtill zu Halten, als diefer auf beſonde⸗ 
re8 Begehren Marimiliand zum Schuße von Baiern aufbrechen wollte, 
Als ſich Bernhard von Weimar nun wirklich über ganz Nieberbaiern 
audbreitete, und außer Straubing auch Cham eroberte, als demnach bie 
zweite Vorherſagung Marimiliand ebenfalls eingetroffen war, ſetzte ſich 
der Herzog von Briebland endlich von Pilfen aus mit 10,000 Mann 
gegen Baiern in Marfh. In einem vorausgefendeten Brief an den Kura 
fürften vom 27. November 1633 verfprach er entfcheidende Unternehmuns 
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gen ®), doch fehon bei Furt in Böhmen machte er wieder Halt. Hier 
wollte er auf ein Mal gefunden haben, daß man gegen den Feind nichts 
ausrichten könne, Er fchrieb dieß dem Kurfürften mit der Bemerkung, 
daß er wieber tiefer nad; Böhmen zu ziehen entfchloffen fei. Da gleich: 
zeitig der Herzog Bernhard mit feinem flegreichen Heere fich näherte, fo 
führte Wallenflein feinen Vorfag ſogleich auch aus, und erſchien unver« 
zichteter Dinge bald wieder in Pilfen. Gier machte er fofort Anftalten, 
um feine Armee, zur Beziehung der Winterquartiere, in Böhmen zu ber- 
theilen, ja er begehrte jogar zur Förderung diefes Vorhabens die Mits 
wirkung eined Eaiferlihen Commiffärs, 


9) Er ſchrieb alfo: „Morgenden Tag früh ziehe ich fort, in ſechs Tagen hoffe ich "nicht 
weit vom Donauftrom zu ſeyn; ich will mit ftarfen Tagreifen eilen, damit nicht allein des 
Feindes ferneres Borhaben gehindert werde, fondern ihm auch die jehige Impreſſa nach Res 
gensburg gereue.“ 
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Mähere Unterhandlungen des Herzogs von Friedland mit Frankreich 
und Schweden. Abſetzung deffelben. 


(December 1633 und Januar 1634.) 


Ferdinand II. war ſchon fehr ungehalten, als ihm fund wurde, daß 
Herzog don Friedland, allen Befehlen und Bitten zum Trotz, Regens— 
burg prei3 gegeben und dem Kurfürften Marimilian überhaupt alle Hülfe 
verweigert habe. Da er nun vollends Die Abſicht feines Feldherrn er- 
fuhr, die Winterquartiere in Böhmen zu nehmen, fo flieg feine Unzu— 
friedenheit auf das Höchſte. Gewohnt, mit großer Behutfamfeit zu han 
deln, wollte aber der Kaifer feinen Unmuth auch jeßt noch einmal be= 
fampfen, oder wenigftens verbergen, und den Herzog von Friedland auf 
dem Wege der Güte bewegen, feine Winterquartiere außerhalb ver fai- 
ferlichen Erblande zu nehmen. Der Hofkriegsrath von Quejtenberg, wel: 
chen Wallenftein felbft zur Ordnung dieſes Gegenftandes als Faiferlichen 
Commiſſaͤr ſich erbeten Hatte, wurde von Berbinand II. beauftragt, den 
Friedländer nach feinem Willen zu flimmen. Seinen Aufträgen gemäß, 
machte Queftenberg dem General nun die eindringlichften Borftellungen ; 
indeffen feldft bei diefem Verlangen zeigte ſich Wahenftein entfchieden wis 
derfpenflig. Ferdinand II., ſchon über die Mißachtung feiner Befehle zur 
Unterflügung Marimilians tief gekränkt, war. mit Recht beforgt, durch 
den fortgefegten Uingehorfam feines Feldherrn alles Anfehen zu verlieren. 
Er gab dem letztern durch Queftenberg ausdrücklich zu bedenken, wie jehr 
er in den Augen anderer Monarchen beraßgefegt werden müffe, wenn 
auch in Betreff der Winterquartiere fein Wunſch nicht geachtet werbe ?). 


4) Die dießfallfige merfwürdige Erflärung des Kaifers findet ſich in den Inſtruktionen 
für den Hoffriegsrath von Queftenderg, und lautet alſo: „Wir wünſchen, daß alles authore 
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Deffenungeachtet beharrte Wallenſtein hochfahrend und Herrifch auf feinem 
Willen. In dem Rathe des Kaiferd war ſchon früher mancher Verdacht 
gegen den rätbfelhaften Oberfeldherrn Iaut geworben, die jüngften Vor— 
fälle erregten nun vollends wirkliche Unruhe, und es fchien an der Zeit 
zu fein, ſich zu durchgreifenden Maaßregeln zu entjchliegen. Allein ber 
vorfichtige Kaifer wollte erjt über die Stimmung ber Armee fi) genauer 
unterrichten, und alfo noch ein Mal in der Güte mit feinem Feldherrn 
fi vertragen. Auch in Anfehung der Winterquartiere gab er deßhalb 
nach, foviel das frienländifche Hauptheer felbit betraf. Dagegen verlangte 
er wieberholt, daß der Baron Guys, feinem frühern Befehle zu Folge, 
mit allen Regimentern ob der Ens über den Inn gebe, um den Kur 
fürften von Baiern zu unterftügen. Zugleich ſollte der Herzog von Brieb- 
land von feinem Heere 1500 Fußgänger und wenigitend 1000 Reiter 
zur Verftärkung des Grafen Strozzi und Johannes von Werth abſchicken. 
MWallenftein, welcher in jedem Befehle zu Truppen-Entfendungen von fei- 
nem Heere nur eine Abſicht, ihn zu ſchwächen und allmählig zu ent- 
waffnen, fah, lehnte auch das zweite Begehren Ferdinands II. entjchieven 
ab. Um den Bruch noch für einige Zeit zu verhindern, fügte ſich ber 
Kaifer endli auch im zweiten Punkt dem Willen feines Feldherrn, und 
nahm es fogar auf ſich, die Vorräthe für dad Heer noch durch Zufuhren 
aus Deftreih und Ungarn zu verftärken. Zugleich überfendete er ihm 
an Geld 100,000 Gulden, obwohl er dadurch fich ſelbſt Einfchrinfungen 
auferlegen mußte ?). 





Praetore recht incaminirt, nicht aber die Lande gleich unverfchufdeter Weife er per modum 
violentae Executionis überzogen werden, dadurch Unſere hohe Authoritaet bei denjelben vers 
fleinert auch den fremden Potentaten allerhand Serupel dürfften ermwedt werden, daß wir 
gleihfam einen Corregem an der Hand und in vunfern eignen Randen feine freie 
disposition mehr Übrig haben, fondern zufehen müßten, daß die getreuen Landesslinterfaffen 
auch unerhört und ohne alle Barmherzigkeit ruiniert und verderbt werden. 

2) Auch das Schreiben Ferdinands II., welches beigefügt war, und zugleich die obigen 
Entſchließungen anzeigte, war noch ſehr wohlmollend verabfaßt. „Wir haben,“ erflärte der 
Kaifer, aus Em. ‚Liebden Uns bei dem zuräüdgelangten Courier eingefhidten Antwort gnä⸗ 
digft erfehen, aus was Urſachen Sie den begehrten Succurs in Baiern jgund für ſchwach 
und gleihfam für unmöglich halten, und Uns dabei freundlich erinnern, was Unfer Feld⸗ 
marfhall der Graf Aldringen wegen benöthigter Uccomodirung felbiger Armada mit den 
Winterquartieren an diefelben abgehen Iaffen. 

Wie Wir es nun im dem erften mach feithero veränderter Zeith und ziemlichen Späte 
des Winters bei Dero Wollmeinung für diesmal bewenden Taffen. Auch in dem andern 
Dero Gutbedünken wegen Unterbringung bemeldetes des Grafen von Aldringen untergebenen 
Bolkes in den Quartieren nocd erwarten; So mögen wir Ihro dabei nicht verhalten, daß 
wir unterdeffen zu Gewinnung der Zeit aus fonderlihem Mitleid und Erbarmnuß felbiger 
Armada üblen Zuftand und ftets continuirten travaglirens allhier mit großer Ungelegenheit 


und Schmählerung unfers felbftaignen Kheiferl. Unterhaltes ein 5 Fl. beinebens einer ſtar⸗ 
fen Anzahl Treid, Wein, Vieh und Haber aus dieſem Erzgroßherzogth um und Königreih Hungarn 
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So ſchien freilich die Einigkeit zwiſchen Ferdinand II. und Albrecht 
von Wallenftein felbft nach den lebten bevenklichen Vorgängen wieder her: 
geftelt worden zu fein; Doch ed war dieß nur Außerer Schein, und im 
Geheimen bereitete fich unaufhaltfam der entfcheidende Bruch vor. Mari: 
milian von Baiern, über das jüngfte Benehmen Friedlands auf das Aus 
Berfte entrüftet, befchloß zu dem Sturze deſſelben nunmehr einen burch- 
greifenden Schritt zu thun. Indem er zu folchem Zwei dem Kaifer 
durch feinen Gefandten Richel am 18. December 1633 eine Zuſammen⸗ 
ſtellung aller feiner Befchwerden wider Wallenftein überreichen ließ, er. 
Härte er zugleich mit Feftigkeit, daß ohne die Entfernung Friedlands auch 
die Hülfe Spaniens, wovon man fidh fo viel verſprochen, unwirkſam fein 
müffe, und die gemeinfame Sache überhaupt augenfcheinlicher Gefahr 
audgejeßt werde. Da der fpanifche Hof dieſe Vorftellungen Marimilians 
unterflüßte, und durch feinen Botfchafter Onnate zu Wien eifrig an dem 
Sturze Friedlands arbeitete, fo entfchloß fich der Kaifer gegen dad Ende 
des Jahres 1633, den Herzog von Friedland des Oberbefehls über fein 
Heer wirklich von Neuem zu entheben. Die Volziehung des Beichluffes 
wurde noch für einige Zeit verfchoben, um inzwifchen ber Treue der ein= 
flußreichften Generale ſich zu verfichern. Schon am 30. December 1633 
fchrieb Nichel, der baierifche Gefandte in Wien, an feinen Kurfürften, 
„daß der Kaifer fich bereits rejolvirt Habe, dem Wallenftein die Kriegs— 
Direktion abzunehmen, daß man aber, ehe es publik werde, fich noch der 
Treue der bedeutendſten Generäle der Armee verfichern wolle, zu welchem 
Zwecke der Gommenthur von Blumenthal zum Gallas, der Walmerode 
zum Aldringer gefchieft worden feien, und auch mit anderen Generälen 
gehörig unterhandelt werde. Der Kaifer flehe noch an, was er mit des 
Herzogs Perſon vornehmen wolle; ihn ganz frei zu laffen fei bedenklich, 
mit Arreft und gänzlicher Captur zu verfahren, habe auch feine Schwies 
tigfeiten, man habe noch feine Nefolution gefaßt, er wolle die Erklärung 
der Generäle und die Zurüdfunft des Grafen Trautmanndborf abwarten, 
Uebrigens ſei Verdacht vorhanden, daß Friedland mit Frankreich traftire, 
und man fei den wider Das Haus Deftreich gerichteten Praktiken deſſelben 
mit dem Arnim auf der Spur.“ 

Albrecht von Wallenftein war über die Stimmung des Hofes gegen 
ihn ſtets fehr wohl unterrichtet. Schon bei feiner Rückkehr vom ſchleſt⸗ 
ſchen Feldzug im Herbſte 1633, und bevor er den fcheinbaren Zug nadh 
Baiern unternahm, Hatte er in Pilfen ven Grafen von Trautmannsdorf 
zu ſich berufen, und fich bitter beklagt, daß die Minifter feiner Eaiferli» 
hen Majeflät fo übel von ihm ſpraͤchen. Er fühle fich dadurch fo fehr 


f 


zufammenbringen laffen, mit intention ſolch je bälder, je beſſer zu Derojelben refraichir und 
MWiederhofung anwenden laſſen.“ 
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beleidiget, Daß er den Oberbefehl über das Heer niederlegen werbe. Fer— 
dinand II. wollte aus Gründen der Politif dem Herzog von Friedland 
die bevorſtehende Abjegung noch verbergen, ja fogar dem Verdacht deſſel⸗ 
ben über die Stimmung des Hofes entgegenwirken, und er antwortete 
deßhalb dem Grafen von Trautmannsdorf, daß er von feinen üblen Nach— 
reden gegen Friedland etwas wife 5); doch Letzterer kannte den Kaifer, 
fo wie die wahre Sachlage zu gut; er traute daher der beruhigenden 
Berficherung nicht, fondern rüftete ſich im Geheimen zur Vertheidigung 
gegen die Angriffe feiner Beinde. Am 24. December 1633 Hatte Ferdi— 
nand II. die Verlegung der Minterquartiere nach Böhmen genehmiget, 
oder den fcheinbaren Frieden mit feinem Feldherrn geſchloſſen, und ſchon 
am 1. Januar 1634 erließ Graf Kinsfy ein Schreiben an den Marquis 
von Feuquières des Inhalts, daß der Herzog von Friedland nunmehr 
Willens fei, mit Frankreich auf die früher mitgetheilten Bedingungen ab- 
zufchliegen, und die Ueberſendung der Ratififation berjelben durch den 
Ueberbringer gemwärtige. Mit diefer Depefche wurde ein vertrauter Evel- 
mann abgefendet, um fle dem franzöfljchen Botjchafter perjönlich zu über: 
geben. Beuquieres, welcher inzwifchen an feinen Hof gereist, und bei 
dem Empfange ded Briefes Kinsky's eben auf der Rückkehr nach Deutfch- 
land begriffen war, Außerte gegen den Abgejandten ded Grafen die größte 
Freude über die empfangene Mittheilung, und verſprach, fogleich einen 
Bevollmächtigten zum Abichluffe des Bertrages abzuoronen, Gleichzeitig 
ſandte er Eilboten an WRichelieu, und erbat fich fchleunige Verhaltungs— 
Befehle. Schon unter dem 1. Hornung 1634 wurden dieſe dahin erlaf- 
fen, daß Feuquiered nach zwei verſchiedenen Richtungen mit dem Herzog 
von Friedland unterhandeln fol, je nachdem nämlich der Herzog offen 
mit dem Kaifer brechen, oder die Abflchten Frankreichs nur im Geheimen 
unterftügen wolle. Für den erflern Ball war der franzöjifche Botjchafter 
zu großen Berbeißungen, ja im Notbfall fogar zum Abſchluß auf die 
Bedingungen ded vorigen Jahres, doch mit einer weientlichen Einfchrän« 
fung, ermächtiget. Richelieu wollte fih nämlich in Betreff der böhmifchen 
Krone wo möglich nicht jehriftlich verbindlich machen, und jo ſollte Feu- 
quiered in dieſem Punkte nach Thunlichkeit ausweichen, doch im Nothfall 
begründeten Anſprüchen Wallenfteind auf die böhmifche Krone auch ſchrift— 


5) Ferdinand II. drüdte fi in dem Briefe an den Grafen Trautmannsdorf in folgens 
ber Weile aus: „Ich habe etliche Eurer eingeſchickten Buncten des Herzogen !'Medienburg 
Liebden Euch erbffnete Beſchwerniſſe betreffend, nad Notturft erſehen.“ 

„Nun weis Sch im erften wegen der angedeuteten Discursen der Sachen nicht zu thun, 
weil mir nit mamhaft gemacht wird, wer diejelben von ihrer Lhdn. gethan habe; da Ich 
aber daßelbe, oder auch fonften wiffen wurde wer bdergleihen Unuothwendigkeiten für ihre 
Lodn. gebracht hatt, wollte ih nicht unterfaßen, darüber fürzunchmen, was von Recht und 
bifligfeit darauf gehören wurd.“ 
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lich die Unterflügung Frankreichs zufihern. Für den Fall, daß der 
Herzog von Friedland aber nicht den offenen, fondern nur den geheimen 
Berräther an dem Kaifer machen, fohin ohne mit ihm zu brechen, die 
Ränke Frankreichs im Stillen fördern wolle, ſollte fih die Gegenleiftung 
auf geringere Geldgefchenfe und die Verbürgung der Ränder befchränfen, 
welche der Herzog früher befeflen Habe *). 

Während Graf von Kinsky in folcher Weife mit Frankreich un: 
terhandelte, wurde durch irgend eine Vermittelung zugleich auch eine 
Berbindung des Friedländerd mit den Schweden betrieben, Nähere Urs: 
funden find zwar hierüber nicht vorhanden, dagegen ift eine Nachricht 
auf und übergegangen, welche Die Thatjache felbft außer allen Zweifel 
ſetzt. Im öflreichifchen Haus-, Hof» und Staats-Archiv befindet fich 
nämlid ein Diarium des Generalquartiermeifters Herzogs Bernhard von 
Weimar, Johannes Chriſtophs von der Grün, worin erzählt wird, „daß 
der Herzog von Friedland die Vereinigung mit Kurfachfen und dem Her—⸗ 
zog Bernhard von Weimar begehrt babe, und daß Bernhard Anfangs 
zwar mißtrauifch gewefen, auf eindringliche Gefuche und die Mittheilung 
eigenthümlicher oder befonderer Umftände am 3. Februar 1634 aber doch 
von Regensburg aufgebrochen fei, um über Weiden nad) Eger zu ziehen, 
und fih mit Wallenftein zu vereinigen; endlich daß Bernhard in Weiden 
den Tod Friedlands erfahren, und deßhalb feinen Rückzug nach Regens—⸗ 
burg genommen Habe °). 


4) Alle oben erzählten Thatjachen find genau urkundlich erwieſen, aud die Berichterftats 
tungen darüber von mehreren Geiten fo übereinſtimmend, daß nicht der mindefte Zweifel 
mehr obwaltet. Wir enthalten uns bei folder Notorität der Anführung der Irfunden: und 
Memoiren: Sammlungen felbft. 

5) Die bejtrittene Frage über MWallenfteins Schuld oder Unſchuld läßt fi bei dem 
Reichthum der geſammelten Materialien nunmehr mit voller hiftorifher Gewißheit entſchei⸗ 
den. Da der Gegenftand für viele Gefchichtsfreunde befonderes Intereffe hat, und ein Jeder 
wünſchen wird, fein eigenes Urtheil zu bilden, fo ift es nothwendia, die Aftenflüde, von 
denen die Entiheidung hauptſächlich abhängt, den Lefern vorzulegen. Wir heilen daher 
Das wichtige Zeugnig des Generalquartiermeifters von der Grün im Weſentlichen mit. Dass 
ſelbe hat nachſtehenden Inhalt: 

„Unterdeffen verhängte der liebe Gott, daß der Herzog von Friedland, welcher eine lange 
Zeit her im Reich tyrannifirt und gemüthet, ſich feiner wohlverdienten Strafe näherte; frems 
des Gut und Blut zwang ihn, daß er fein zornig ſtolzes Gemüth nicht mehr verbergen 
Fonnte, fondern tracdhtete dem römifchen Kaifer nach der Krone des Königreihs Böhmen, 
und weil er darüber degradirt und entfeht worden, wollte er mit etlichen ihm beipflichtenden 
Dffijieren und Regimentern zu den Evangeliſchen flogen; ſuchte und begehrte derowegen 
nicht nur allein bei Kurſachſen, fondern auch bei Ihro fürſtlichen Gnaden Herzog Bernhard, 
eine Conjunction, diefer aber, als ein hochverfländiger Fürft, wollte dem Handel nicht trauen; 
nichts deito weniger, als er mit vielen PBarticularitäten erbeten worden, fo gab er Ordre, 
daß feine ganze Armee, zu Eingang des Monats Frebruarlii, bei Regensburg auf 
dem Generalxendezvous erfcheinen follte. Derowegen der Generalmajor Courville mit dem 
mehreren Theil der Urmee von Straubingen, almo der Obriſte Berghauer mit 800 Mann, 
Gouverneur verblieben, aufgebrochen, und find ertlih auf Werth (einem mohlgebauten und 
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Bei den Unterhandlungen zwifchen Beuquieres unb dem Grafen 
Kinsky Fommt nicht? bon dem Mißtrauen oder Zweifel vor, ob ber 
Einfluß Wallenfteind bei feinem Heere wohl fo groß ſei, um baffelbe 
durch ein einziges Wort zum Abfall vom Kaifer, und zur Verbindung 
mit dem Beind zu bewegen. Doch bei den Unterhandlungen mit Schwe— 
den trat folcher Zweifel jehr ſtark hervor. Schon der bevächtige Kanzler 
DOrenftierna fragte den Marfchall Arnim bei der oben gemeldeten Unter: 
tebung, ob der Herzog von Friedland feiner Generale, Offiziere und 
Soldaten fo gewiß ſei? Arnim geftand aber gar zu, daß er hierüber 
gleichfalls fchon große Zweifel gehegt, deßwegen bei Holk angeflopft, 
Doch eine ausweichende Antwort erhalten Habe. Gleihwohl glaubte der 
fächftiche Feldmarſchall nicht an eine fo große Macht des Friedländers 
über das kaiſerliche Heer. Dieſer Umſtand gab nun zu ganz beſonderen 
Ereigniffen Veranlaſſung. 

ALS die Unterhandlungen Wallenfteind mit Schweden und Bernhard 
von Weimar eine ernftlichere Wendung genommen haben mochten, ver- 
langte man von leßterer Seite ohne allen Zweifel eine gewifle Bürgichaft, 
daß Friedland wirklich über fein Heer verfügen könne. Da ber Herzog 
für feinen Uebertritt bedeutende Zugefländniffe forberte, jo mußte man 
auch ficher fein, was er dagegen zu leiften vermöge; denn mit feiner 
Perfon allein war den Schweden noch nichts gedient. Zudem forderte es 
auch fchon die Rückſicht auf den eigenen Auf, vor Allem über das Maaß 
der Macht Wallenſteins Gewährfchaften zu erhalten, um fich nicht durch 
ein Bündnig mit einem einzelnen, ohnmächtigen Abenteurer lächerlich zu 
machen. Unter folchen Berhältniffen war es, daß der Herzog bon Fried⸗ 
Iand in feinem #elvlager zu Pilfen den gefammten Generalen und Ober: 
ften feines Heeres durch einen zweiten Vertrauten, den Feldmarſchall Illo, 
in der erften Hälfte Ianuard 1634 ankündigen ließ, er fei wegen 


nicht fern von der Donau gelegenen, dem Bifhof von Regensburg gehdrigen Marktflecken), 
dabei auf einem Berg ein fehr feftes Schloß liegt, hernach auf Donauftauf (meiches im gleis 
chem ein feiner Marftfleden if), wobei ein fehr feftes Bergidhloß, Fommen.“ „Befagtes 
Schloß nun war an den Generalmajor Larsfagge, welcher daran in eine Achſel geſchoſſen 
worden, am 11. Jenner mit Accord übergeben. — Nachdem nun die Armee auch bei Res 
gensburg angelangt, fo brachen Ihro fürſtliche Gnaden, Herzog Bernhard von Gadhfen Weis 
mar, den 3. Februar auf, und lieffen zuvor die Stadt am Hof ganz abtragen und. einans 
der Werk aufrichten und auf das Beſte fortificiren. — Ihro fürftlihe Gnaden gaben auch 
dem Heren Generalmajor Larsfagge das Commando in Regensburg, der blieb neben dem 
Herrn Hans Jakob, Grafen von Thum, Obriften Haftfer, Obriften Brinfen und Andern im 
4000 Mann ftark in Regensburg, und ging der Marfch von da auf Regenftauf.* „als nnn 
Ihe fürftlichen Gnaden Herzog Bernhard mit der Armee in und um der Wenden angelangt, 
und verflanden, daß der Herzog von Friedland zu Eger hingerichtet worden, haben diefelbe 
Ihro Deffein und Marfche geändert, und find zur Wenden, allda das Hauptquartier war, 
a und haben die Regimenter zu Roß und Fuß in die Winterauartiere gehen 
laſſen. — 
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erlittener Kränkungen von Seite des kaiſerlichen Hofes zur Nieverlegung 
des Oberbefehls entfchloffen. 

In dem friedländiſchen Heere herrſchte damals eine große Unzufries 
denheit, weil der Sold nicht richtig ausbezahlt wurde. Miele Oberiten 
und Generale Hatten ferner bei der Bildung der neuen Armee Negimenter 
oder andere Abtheilungen auf eigene Koften ausgerüftet, und flanden auch 
wegen folcher Auslagen immer noch in beträchtlichem Vorſchuß. Wal: 
Ienftein forgte durch fein Anfehen gemeiniglich für Befriedigung oder Sie 
herftelung feiner hoͤhern Offiziere wegen ihrer Guthaben, und gründete 
vorzüglich Hierauf feine Pläne, der Anhänglichkeit der Generale ſich zu 
verfichern, und das Heer überhaupt feft an fich anzufchließen. Jetzt, wo 
er in feinen Unterhandlungen mit Schweden über feinen Einfluß bei der 
Armee eine Urkunde nöthig Haben mochte, war die plögliche Androhung 
feiner Abdankung ein vortreffliches Mittel, bei den Generalen Die Be: 
forgniß des Verluftes ihrer Borfchüffe zu ermeden, und diefelben dadurch 
den Wünfchen ihres Oberfeloherrn geneigt zu machen. Geſchickte Unter: 
händler, wie INo und Terzka (ein dritter Vertrauter Friedlands), modh- 
ten dann in folder Stimmung die Generäle unter wohlgewählten Bors 
wänden zu ben Erklärungen bewegen fönnen, welche man vielleicht 
wünfchte, oder nöthig Hatte In der That wurden die Feld-Obriſten 
dur die Eröffnung Wallenfteins fehr beftürzt, und bemühten ſich, den⸗ 
felben von feinem Entfchluffe wieder abzubringen. Sie fandten daher am 
12. Januar 1634 aufer dem Feldmarſchall Illo, auch die Oberſten Bre- 
dau, Mohrwald, Loft und Hannerfam ald Sprecher an ihren Oberfelb- 
bern ab, verſicherten denjelben ihrer treueften Anhänglichkeit, und baten 
ihn inftändigft um Beibehaltung des Commando’. Fürft Friedland nahm 
die Deputation fehr gnädig auf, und mwilligte endlich auch in ihre Bitte. 

Sei es nun, daß die Vertrauten des Herzogs fihon vor der Abfen- 
dung der bemeldeten Deputation den beforgten Generalen Winke gaben, 
durch welches Mittel der Feldherr vieleicht bei dem Heere zurückgehalten 
werden fönne, ober jei ed, daß man borgab, die eben gejchloffene Leber: 
einkunft befefligen zu wollen, genug, Illo und Terzka legten den Gene- 
ralen noch am Abend des nämlihen Tages (12. Januar 1634) eine 
Schrift zur Unterzeichnung vor, worin fich diefe eivlich Herpflichteten, bis 
auf ihren legten Blutötropfen treu zu des Herzogd von Friedland Durch: 
laucht zu Halten. Im diefer Schrift war der ausdrückliche Vorbehalt ein- 
gerüdt: „jo lange der Herzog in Seiner Kaiferliden Ma— 
jefät Dienfi verbleiben, oder der Kaifer ibn zur Beför- 
derung feiner Dienfte gebrauden werde‘). Indeſſen e3 ging 


6) Unter Beziehung auf die Gründe der vorheßgehenden Anmerfung rüden wir auch 
diefed wichtige Aftenftüd hier ein. Befagter Nevers, welcher gemeinhin das Pilſner Bers 
bündnig genannt wird, lautete nämlich wörtlich alfo: 
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ein Gerücht, daß folcher Vorbehalt nur der Schrift, welche den Generalen 
vorgeleien oder zuerft vorgelegt, beigefügt, in derjenigen hingegen, welche 
fpäter zur wirklichen Unterzeichnung dargeboten wurde, audgelaffen wor—⸗ 
den ſei. Welche Glaubwürdigkeit ſolchem Gerücht beigewohnt habe, wird 
fpäter unterfucht werden, bier ift vorläufig nur des auffallenden Lim- 
ſtandes zu gedenken, daß man zur Bollziehung eined fo ernften Gefchäftes 
ein Gaftmahl wählte, welches von Illo den Oberften gegeben wurde, und 
zu einem bejondern Uebermaaß im Trunf audartete, 





„Zuwiſſen hiermit und in Krafft diefes: Demnach wir unterichriebene fämptliche Gene 
rals, Offizier vnd andere der Regimenter Commendanten gewiffe Nachrichtung befommen, 
was gejtalt der Durchläuchtige, Hocgeborne Fürſt und Herr, Herr Ulbrebt Herzog zu 
Mechlenburg, Friedland, Sagan, und Groß Glogau, wegen vielfältiger empfangener Diſguſti, 
ihro zugezogener hochſchmählichen Injurien und wider fie angeflellte Macinationen , ſowohl 
verweigerter nothwendiger und unfbrperlicher Unterhaltung der Armada, die Waffen zu quifs 
tiren und ſich zu retiriren, gänslich entfchloßen, und aber wir in Erwägung, daß durch ſolche 
Shrer Fürſtlichen Gnaden vorhadende Refignation nicht allein Ihrer Kay. May. Dienft, das 
bonum publicum und die Kay. Armada leiden, gar unfehlbar zu Grund gehen, beſondern 
wir auch ſämmptlichen einiglich, infonderheit, als die wir unfere anjegige Hoffnung gnädiger 
Erkenntnuß unferer treuen Dienfte jederzeit zu Ihrer Fürfllihen Gnoden fegen, auf Deros 
ſelben Fürfttihen Parola in Hoffnung Fünftiger Necompens und Ergöslichkeit, all unfer Ber: 
mögen ſammpt unjern Leben treuherzig dargeftelet, warn wir der Geftalt Ihrer Fürſtl. 
Gnaden Patrocinii umd allzeit gefpürter gnädiger Borforg beraubet werden follten, in euſ⸗ 
ferte Ruin und Berderben gerathen würden, deffen uns auch Feine andere Hoffnung machen 
dörffen, infonderheit wann wir (aller vielfaltigen deßwegen vorgangenen Exempel zugeſchwei— 
gen) uns allein auf die unfängit vom Herren Queftenberg allhier produeirte Kayf. Inſtruc⸗ 
tion und deren Inhalt reflectiren, ſolches alles mit höchſtbeſtürtztem Gemüth vernommen, 
fondern auch nicht unbiflig, unfere und der gatizen Armada gänzliche Zerrütterung und Un— 
tergang zu verhüten, Ihre Fürftt. Gnad. Refignation uns allen nnd unfere armen Gols 
daten Über die Köppf ſchwebende Noth, Elend und Ruin unterthänigit dur Herren Feld⸗ 
marfhalf von Illo und demſelben adjungirte vier Obersten, als Herrn Oberſten Morwald, 
Predam, Lofi und Heneerſam remonfleiren , und darauf dergeftaft uns nicht zu laßen, fons 
dern weiters mit Ihro Fürſtlichen Gnaden Hold, Protection und Bätterlihden Borforge uns 
beizuwohnen, fehntiches Bitten und erfuchen laſſen, Ihr. Fürft. Gn. auch letzlich auf unfer 
vnnachlaßliches Flehen und Bitten Ihre zu mehr berührter Refignation ftattlihe ausgeführte 
fehr bewegliche Motiven fo weit zurücd geiegt, daß fie noch eine Zeitlang, damit fie fehen, 
was vor Mittel zur Unterhaltung der Armada gefchaffet werden möchten, bei uns zu vers 
bleiben, und ohne unfer ausdrädiiches Vorwiſſen und Willen von uns und der Armada fi 
nicht zu begeben anädigft fi refotwiret, als thun wir auch entgegen uns ſämmptlich und 
ein jeglicher infonderheit,, Präfftigiter beftändigfter Form rechtens und anftatt eines körper⸗ 
lihen Eides verpflichten, bei hochgedachter Ihrer Fürſtl. Gnd. dißfalls ehrbar und getreu 
zuhalten, fo lange Sie in Geiner Faiferlihen Majeſtät Dienft verbleiben, oder diefe zu ihrer 
Dienfte Beförderung Gie aebraudhen werden, auf feinerfei Weife uns zu fepariren zu laffen, 
befondern alles daßelde, fo zu Ghrer und der Armada Confervation gereihet, neben Ihrer 
Zürft. Gnad höchfter Möglichkeit zubefordern, und bei, meben und für diefelbe alles das 
Unſer bis auf den letzten Blutstropfen ungelpart auffjufegen, wie wir dann auch, im Fall 
einer oder der andere unferd Mittels diefem zumider handeln und ſich abfondern wollte, 
ſämptlich und ein jeder injundernheit dene oder Diefelbe, wie treuloſſe, ehrvcrgeßene Leuthe, 
zuverfolgen. auch an deffen Haabe und "Gütern, Leib und Leben uns zu rächen ſchuldig und 


verbunden fein foffen und wollen.“ 
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Nach dem vorbemerkten Gerüchte foll der Revers ber Obriflen zu 
Gunften Wallenfleind mit dem angeführten Vorbehalt vor Tiſch vorge⸗ 
leſen, jener ohne den Vorbehalt dagegen nach Tifch zur Unterzeichnung 
berumgeboten mworben fein. Wir laſſen auch dieß vorläufig. dahin geftelt 
fein, und bemerfen nur, daß einige Generale Verdacht fchöpften und Miß⸗ 
trauen äußerten, und daß zwifchen ihnen und ben ergebenften Anhängern 
Friedlands erfi Vorwürfe, dann fafl Degenftiche gewechfelt wurden. Dem 
DOberften Loft fagte man: „er verdiene burch die Fenſter geworfen zu 
werben!“ Sfolani drohte den Degen zu ziehen; Andere ſprachen von jes 
fuitifchen, fo wie fpanifchen Anfchlägen u. |. w. Als der Herzog bon 
Briedland die Auftritte bei dem Gaſtmahl erfuhr, als er zugleich wahr- 
nahm, Daß einige Unterfchriften abfichtlich ganz unleferlich gezeichnet wa⸗ 
ren, mußte er billig Bedenken tragen, einen Webers anzunehmen, welcher 
unter fo verbächtigen Vorfaͤllen entflanden war; denn biefe Vorgänge 
fonnten unmöglich. ‚verborgen bleiben. Er ließ darum die Generale am 
andern Tage (13. Januar 1634) vor ſich kommen, und gab ihnen ben 
Meverd zurück, erklärte aber zugleih, daß er jeßt auch fein Verfprechen, 
bei dem Heere zu bleiben, zurüdnehme, und den Oberbefehl unmiderrufs 
lich niederlegen werde. Drüdte ſchon dieſer Schritt die Empfindlichkeit 
ded Herzogs über die Schwierigkeiten aus, welche fich in Betreff des 
Meverjed ergeben Hatten, fo leuchtete ſolche noch flärker in der Rede 
durch, womit er die Zurüdgabe der Schrift begleitete. Zugleich enthielt 
diefe Anrede die Beftigften Anklagen und DBormwürfe gegen die Umgebung 
des Kaiſers, ja fogar Die Befchuldigung, daß man dem Herzog durch 
Gift nach dem Leben trachte. Dazu fam noch eine trübe Schilderung der 
Behandlung ded Heeres von Oben berab, und die Darlegung der Ges 
fahr, welcher, wegen ſchlechter Verwaltung der Steuern, die Generale in 
Anfehung ihrer Forderungen audgefegt feyen. Der Styl des 17. Jahr⸗ 
Hundert war an fich über alles Maaß jchleppend, fehmerfällig und ges 
ſchmacklos; aber ganz feltfam und eigenthümlich erfcheint vollends die 
Sprachweife Wallenfleind. Es gewährt daher Intereffe, ihn felbft zu 
hören. | 

„Sie werden vom Herrn Seldmarfchall,“ ſprach Wallenftein mit gro« 
Bem Ernſt, „meinen Disgufto und Reflgnation vernommen haben, was⸗ 
geflalt man mir vom Hof bei Winterdzeit unmögliche Imprefa, als Res 
gensburg wieder zu nehmen und die Feinde der Orten zu vertilgen, be= 
fehlt, dann auch dem Infante, Herrn Garbinal, mit 6000 Pferden, weil 
die Infantin in Niederland geftorben, dahin zu convohiren, welches bei— 
des auf feine Weis nicht zw verrichten; Eines wegen ber bitter großen 
Kälte, dad Andere wegen weiter Linficherheit ded Weges, und allerhand 
darzwifchen vorhandenen Gefährlichkeiten. Auf 50 bis 60 Meilen wirt 
bereit8 die Cavalerie, fo kaum der halbe Weg, zurüdbleiben, ververben, 
in Beindes Hände die Mebrigen gerathen, daß weder Infante, noch Reis 
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terei nach Niederlande kommen wird. So dieſes ein Schülerjung begehrt, 
‘wäre er wertd, daß man ihn mit Ruthen ftreiche, wann diefe (Cavalerie) 
alfo verloren, wo wollte man eine andere befommen, und wie viel und per 
resto bleiben. Wann ich nun ſolchem unzeitigen Schreiben nicht parire, 
fo ſucht man mich zu verfolgen. Auch ift fonft Fein Mittel von Volk 
noch Geld mehr. In des Kaifers Erbländern find Alle ruinirt, reftiren 
noch ihre drei Monatfold; das Geld fol von der Steuer eingebracht 
fein, ift wer weiß wohin angewendet worden. Der von Queftenberg Bat 
mir einmal 100,000 81. zugefchiet, mit Andeuten, fol mich damit con⸗ 
tentiren laffen. Es wird von Dem, jo mir verfprochen, nichts gehalten. 
Der König von Spanien bat mit mir veraccordirt, alle Monat zweimal: 
hunderttauſend zu Unterhalt der Armee berzugeben; thut er’3 nicht mer 
gen feines Heren Vetters, meinetwegen wird er’3 wohl nicht thun. Die 
Zaiferlichen Länder frei dabei. Jetzt, wo wir Hinfommen, oder Quartier 
begehrten, will man und nicht haben, thut als wenn wir Türken, Teufel 
oder Tartaren wären; ed ift alfo nichts zu hoffen, und wenn fle glei 
viel verfprechen, jo können fle es doch nicht Halten. Es iſt der Königin 
Beichtvater Chorago (Duiroga) bei mir gewefen, Hat wohl viel Vertrö⸗ 
flung gethan, es find aber nur Worte. Sie begehrten uns lieber, wie 
fle vorhin gefchrieben, Die Haͤls entzwei fchlagen zu laffen, als mit etwas 
zu ſuccuriren. Haben fle doch tentirt, und ift wiffend, daß ſie mir mit 
Gift beikommen wollten; dieweilen ſie dann mit ſolchen Madinationen 
wieder mich nicht feiern, daß ich dadurch erfennen muß, daß meine Ehre 
und Yama, die ich Durch Krieg allezeit bei 28 Jahre rühmlich erhalten, 
periclitirt, da Doch meine treuen großen Dienfte viel ein mehreres meri= 
tirten, auch nicht ſehe wie jetzt fo leicht Das ganze Reich ohne Mittel zu 
bezwingen, da doch, weiches wir vorhin inne, und mit Volk überfchwenmmt 
gehabt, haben nun den Feind zu (im) Rüden, mit 5000 Mann aus 
feyen, von ihm und aus einem Pofto in den andern jagen, fo weit bis 
hieher kommen laſſen; Haben wir alfo wie wir flärfer geweſen alle Päffe 
und Beftungen gehabt, wenig gerichtet, wie viel weniger und fchwerer 
wird jetzt gefchehen. Der Feind Iäpt und flärfer werden, läͤßt und ins 
Feld kommen, Tegt fi im unterfchiedliche Paͤß und hält da eine ganze 
Armee auf, wenn gleich alle Compagnien und Regimenter complett, wer: 
den flark flrapazirt und geben alfo zu Grund; kommt der Winter herzu, 
fo müffen wir wieder in unfere Quartiere, alddann fängt der ausgera- 
ftete Beind erft an Progreß zu machen. Dann nachhero babe ich mid 
erklärt, wie ich ed auch gefchrieben, zu reflgniren. Hiebei find etliche 
Befehlshaber, die allerlei Reden und Gedanken machen, biefelben mögen 
dem Werk beſſer nachfinnen. Ich wollte mich lieber tobt, dann beim Les 
ben alfo ſehen; ich will mich retiriren, und meine Gefundheit abwarten.“ 

Im Einzelnen mögen bei der Ueberlieferung dieſer fonderbaren Rede 
Verſtöße des Berichterftatterd oder Abfchreibers untergelaufen fein; im 
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Ganzen ſprach aber Wallenflein. in ver Art, Und felbft in dieſer ver» 
worrenen Sprache drüdt ſich noch fein Ingrimm gegen den Kaifer fo 
ſtark aus, if dad Gemälde von der Ohnmacht Ferdinands II. zur Er- 
haltung des Heeres, und der Behandlung des letztern jo düſter. Wer 
eine Armee wider ihren Herrn aufwiegeln will, wird einen ſolchen oder 
einen ähnlichen Vortrag an fle Halten. Am Schluſſe ſprach Friedland 
von feinem geflrigen Entfchluffe, noch einige Zeit den Oberbefehl zu bes 
Halten, um den Generälen zu ihren Forderungen zu verhelfen; dann brach 
er fchnel ab, und nidte zum Zeichen der Entlaffung der Verſammlung 
mit dem Kopf. Die Oberflen begaben ſich Hierauf zu INo, und fandten 
nach einer Berathſchagung eine Deputation an den Herzog mit der Bitte: 
er möge die Borgänge bei dem geftrigen Gaftmahl entfchuldigen, und 
zwar um fo mehr, als fümmtliche Generale jet befagten Revers zu ges 
nehmigen bereit ſeien. Nah Khevenhiller wurden nun drei neue Reveyſe 
audgeftellt, wovon einen der ältefte Befehlähaber des Fußvolks, den zwei 
ten der ältefte Anführer der Neiterei, und den dritten der General der 
Kroaten erhielt. Es müffen von berfelben Urkunde aber noch mehrere 
Audfertigungen verfendet worden fein, weil auch Graf Schaffgotfch eine 
empfing, wie ſich fpäter ergeben wird. 

Diefe Vorgänge waren von der höchſten Wichtigkeit und. mußten 
auf den Kaifer natürlich einen ernften Eindruck machen. Ferdinand II, 
erhielt die Berichte darüber noch überdieß zu einer Zeit, wo er durch 
eine wichtige Entdeckung bereit? den Sclüffel zum Berflänpnig jener 
Borfälle empfangen Hatte, — Die Unterhandlungen Wallen» 
fteind mit Franfreih waren an den Tag gefommen: der 
Herzog von Savohen Hatte den Kaifer unter Aufklärung 
vieler Nebenumftände officiell davon in Kenntnif ges 
ſetzt ). Man mußte indbefondere, daß von friebländifcher Seite ein 
Edelmann abgejendet worden fei, um die Unterhanblungen mit Frankreich 
einzuleiten. Zugleich erfuhr man den Inhalt derfelben volftändig, auch 
unumftößliche Beweife waren beigefügt, fohin alles entbedt, dem Kaifer 
vollkommne Gewißhelt gegeben. Und nachdem folches ſich ereignet, Tiefen 
die Berichte über die Vorgänge in Pilfen ein. Da diefelben von einem 
General kamen, welcher in die gemeldeten Begebenheiten felbft verwidelt 
war, fo muß Hier noch eine Aufklärung der Sachverhältniffe vorausge- 
fendet werben. 

Nah dem Schritte der Generale, welcher auf die Berathfchlagung 
im Haufe Illo's erfolgte, fehlen e8 zwar, daß Friedland auf die Anhäng- 





7) Wie fih aus dem oben eingerädten Schreiben des bairifhen Gefandten Richel ers 
alöt, Hatte. man den. Herzog wegen Anterhandlungen. mit Frankreich am. Faiferlichen Hofe 
ſchon im December 1633. Im Verdacht. Jetzt kam nun ‚offisiele Beftätigung. und Ges 
wißeit. ; 4.* 
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lichkeit derjelben bauen könne; indeffen in Wahrheit verhielt ſich Die Sache 
beveutend anders. Je größer der Enthuflasmus war, weldhen die Rüd- 
kehr Wallenfleind zu den kaiſerlichen Geeren unter den Offizieren und 
Soldaten derfelben bervorrief, defto größere Thaten verfprah man ſich 
von des Friebländers zweitem Generalat, und diefe Erwartungen wurden 
'getäufcht, wie fehon erwähnt worden ifl. Während hierdurch das Anſe— 
ben Wallenfteins zu finfen begann, erweckte ihm zugleich feine Strenge 
nach der Schlacht bei Lügen geheime Feinde, Die Italiener insbeſondere 
nannten ihn von jener Zeit an den Tyrannen, Bei den Generalen moch⸗ 

ten noch andere Beweggründe zur Unzufriedenheit mit beigetragen haben, 
genug, ed gab unter ihnen eine geheime Partei gegen Friedland, wie fchon 
die Vorfälle bei dem Gaflmale Illo's fund gaben. An der Spige dieſer 
Partei ftand gerade der Mann, auf defien Treue Walenflein aus aftro- 
Iogifchem Aberglauben am fefteften baute, Octavio Graf Piccolomini. Un: 
ter gleicher Conftelation mie Friedland geboren, ſollte er nach des ley⸗ 
tern Meinung unzertrennlich an fein Schiefal gebunden, durch die Gleiche 
beit der Geburtöfterne ein anderes Ich, der treuefte, brüderlichſte Freund 
fein ®). Octavio Piceolomini, ein Meifter in der Verſtellung, ſchien freis 
lich in einem foldyen Verhältnig zu feinem Oberfeldherrn zu flehen, und 
folches felbft noch bei den Vorgängen ded 12. Januar 1634 in Pilſen 
bewährt zu Haben; denn Er hatte den Revers ebenfalls unterfchrieben. 
Indeffen alles war Täuſchung: unmittelbar nach jenen Vorfällen beeilte 
ſich Piccolomini vielmehr, dem Kaifer davon fogleih warnenden Bericht 
zu erflatten ®). Berbinand II. empfing die Nachricht bald auch von an⸗ 
dern Seiten, und warb nun bon feiner vertrauten Umgebung beſchworen, 
fihleunige und entfcheidende Maafregeln wider feinen treulofen Feldherrn 
Horzufehren. Insbeſondere rieth der fpanifche Minifter Onnate zu ener⸗ 
gifchen Schritten, 

Der Kaiſer konnte fich bei dem Zufammentreffen der Mittheilungen 
des Herzogd von Savohen mit den Vorgängen in Pilfen nicht verhehlen, 
Daß die Gefahr dringend fei: er berief daher feine Vertrauten: den Gra- 
fen von Trautmannsdorf, den Zürften von Eggenberg, den Bifchof von 
Wien, den Hof: Kriegsrathöpräfldenten Grafen Schlick, den Beichtvater 


8) Richelien machte fih über den Aberglauben Wallenfteins auf eine geiftreihe Weiſe 
Iuftig. Er fagte naͤmlich: „Eben weil Piccolomini dem Herzog fo fehr Äähnlih war, hätte 
ſich leßterer vor ihm hüten "offen : denn der Fürft Friedland mußte doc wohl, wie hinter: 
Kiftig und falſch er ſelbſt ſei.“ 

9 Nah einigen Nachrichten feste Plecolomini den Kaifer durch den General Aldringer, 
nah andern durd die Prinzen von Toskana, von dem Greigniffe des 12. Januar 1634 in 
Kenntnig. Auch der Kurfürft Maximillan von Baiern gab ihm Nachricht davon, und rieth, 

da summum perieulum in mora, eine gefchwinde heroffhe Refolution zu faſſen und ohne 
Aufſchub zu remediren.“ Diefes Schreiben erhielt der Kaiſer aber erft am 25. Januar, für 
hin nad der Abſetzung Wallenfteins. 
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Lamormain und den Marchefe die Grana am 24. Januar 1634 zu einer 
geheimen Berathſchlagung. Ihr wohnten außer des Kaiferd älteftem 
Sohn auch noch der fpanifche Gefandte Onnate bei. Hier wurde nun 
nach reiflicher Erwägung aller Berhältniffe der Beſchluß gefaßt: 1) daß 
Albrecht von Wallenftein, Fürft von Briedland, des Oberbefehls über die 
Zaiferlichen Heere -entfegt: 2) folcher Oberbefehl vorläufig dem Generals 
lieutenant, Grafen Gallas, übertragen, und 3) allen Theilnehmern der 
Berfchwörung zu Pilfen, mit Ausnahme Briedlands und zweier anderer 
Hauptfchuldigen, Illo's und Terzka’s, Verzeibung gewährt werde. Ueber 
diefen Befchluß wurde noch am nämlichen Tag (24. Januar 1634) ein 
Taiferliched Patent audgefertiget ). Der Vorſicht wegen wurde zugleich 
verordnet, daß Die Öffentliche Berfündigung dieſer Beſchlüſſe vorläufig noch 
zu unterlafjen fei, um vor allem der Treue des Heeres ſich zu beriichern. 
Defto eifriger wurde bafür im Geheimen für ſolchen Zwed gearbeitet, 





10) Das Paiferlihe Patent vom 24. Januar 1634 hatte folgenden Inhalt: 

„Wir Ferdinand u. f. mw. entbieten NR. und N. allen unfern Generalen, Befehlshabern, 
wie auch allen DOberften, Oberft Leutnanten, Oberften Wachtmeiſtern, Rittmeiftern, Haupts 
feuthen und ollen nachgefegten Hohen und Niedern Befehlshabern zu Roß und Fuß unfern 
Kayf. Gnad und alles Guts. Und geben Euch fampt und fonderlichs zu vernehmen, dem⸗ 
nah wir auß hochwichtigen und dringenden Urſachen mit unferm gewefenen General Oberften 
Feldhauptmann eine Enderung vorzunehmen bewegt worden. Was maßen wir eine fonders 
Bare hohe Nothdurfft zu fein erachtet, foihes unferer Kayſ. Armada, und allen derofelben 
Hohen nnd Niedern Offizieren und Befehlshabern, auch Soldaten in gemein zu nottificirem, 
und offentlich zu verkündigen. Entlaſſen auch dieſelbe aus kayſ. Macht, aller Obligation, 
mit welchen diefelbe, erfigedadhten General verbunden gemefen. Ordnen und fegen hingegen, 
daß fie unferm General Feldlieutenant dem MWohlgebornen unfern lieben getreuen Grafen 
Mathias Gallas u, f. mw. entzwiſchen und fo lang, bis wir erfigedacdhtes Generafat wieders 
umb beftellen, welches dann fürderlich folle gefchehen, alle gebührende Nefpert, Gehorfam, 
und Folge Teiften follen, nicht weniger als ihe einem von uns bejlellten Kriegs General oder 
General Leutenant zu leiſten ſchuldig und verbunden feid, ohne einige «Weigerung oder Vers 
hinderung, als lieb ein jedwedern unter euch ift, unfere ſchwere Ungnad und dabei in Redhe 
ten aufgeſetzte Straf und Poen, zu entfliehen. Ob wir zwar auch vernommen, daß etliche 
unfere Kriegs:Öberften und Offiziere, bei dero den 11. January diek Jahrs zu Pilſen anges 
ſtellter Berſamblung etwas weitgegangen, und mehr, als von Rechtswegen gebührt, ſich eins 
gelaßen. Wir aber darbei ſoviel befinden, daß ihnen ein anderes eingebildet, und vortheils 
haftiger weis vorgehalten, als es billig bei der mit Eid und Pflichten uns fo hoch verbuns 
Denen Soldatesca, gefchehen ſolle. Als thun wir uns, damit defmwegen niemand zu unver 
antwortlichen verzweifelten Consiliis fi) verleiten laße, hiermit allergnädigſt erklären, alles 
was dißfalls vorgangen, nachzufehen und ganz zu vergeffen, außerhalb daß wir "aus ſolchen 
Perdon, neben dem General, noch zwo andere Perfonen wollen nusgefchloffen haben. Ws 
weiche wie wir berichtet fein, fo fich zu diefem Werk als Rädelsführer, vor andern gebraus 
ben Tagen. Es fein auch unfere Hohe und Miedere Befehlshaber, und andere Soldaten 
verfichert, wie wir bishero unfere Kayf. Gnad und Dankbarkeit gegen alle diejenigen fo uns 
treufich gedient, der ganzen Welt befannt gemacht, wir aud ins Fünftig, foviel uns immer 
müglih und erſchwinglich fein wird, an uns nicht werden ermangeln laſſen. Wie wir auch 
ohne das, dahin beflißen fein, daß an nothwendigen Proviant und Unterhaltung unfers ges 
treuen Kriegäheeres nichts ermangeln: fondern mit aller Nothwendigkeit verfehen werden 
tollen. Denen wie auch fonften zu Kayſerl. Huld und Gnaden allegeit wohlgeneigt ver» 
bleiben. 
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Graf Gallas, welchem das Patent vom 24. Januar 1634 mit den er⸗ 
forderlichen Berhaltungsbefehlen fogleich zugefendet worden war, zog bie 
Generale Piecolomini, Aldringer, Maradas, Deodat, de Suhs und den 
Marcheſe de Earelo an ſich. Mit Borfiht und nur almählig wurbe 
Das Patent vom 24. Januar 1634 hierauf in weiteren Kreifen befannt 
gemacht, und der Befehl des Grafen Gallas beigefügt: daß bie Armee 
nur ihm fo wie den Generälen Piecolomini und Aldringer gehorchen 
ſoll )Y. Selbſt in Anfehung diefes Befehles wurde die größte Verfchwies 
genheit dringend eingefchärft ). Zugleich erhielten verfchiedene Oberften, 
auf deren Gehorfam bereitd gebaut wurde, die Weifung, fofort mit ihrer 
Mannfchaft von Wallenftein fich zu trennen, und nad Prag zu marfchie 
sen. Es waren dieß die Oberflen Breuner, Beck und Wangler, die Re: 
gimentd-Commandanten Mohrwald und Tieffenbach, Die Obriftlieutenants 
Buchheim, Buire, Rauchhaupt und Streithorft. Hiernächſt erließ der Kaie 
fer eigenhändige Schreiben an verfchiedene Befehlshaber, theild um fie 
wegen ihrer Treue zu beloben, wie an Suys und Maradas, theild um 
ihren Eifer zur Ueberwahung der Armee anzufpornen, wie an Schauen- 
burg im Elſaß. In verfchiedenen andern Schreiben Ferdinands IL. wurde 
bie vorgenommene Veränderung im Kommando verbündeten Reichs ſtaͤn⸗ 
den oder Civil Gouverneuren zur Bemeffung ihres weitern Benehmens 
angezeigt. Um den treuen Anhängern des Kaifers Zeit zu verfchaffen, 
die empfangenen Befehle zu vollziehen, und ihren Anhang möglichft zu 
verftärken, fuchte Ferdinand II. den Herzog von Briedland ſicher zu ma⸗ 


11) Drdonnanz des Grafen Gallas de dato Bilfen den 13. Februnr 1634, 

„Kraft mir ertheifter Kaiferlicher Patent und bei vermeidung Ihro Kaiferfihen May. 
Unguad auch bei Berluſt feiner Chre wolle mein Herr Hinführo fheine Ordinanzen von dem 
Herzog zu Friedland noch dem Feldmarſchall Flo noch dem Grafen Terzka annehmen, fons 
dern allein dem nacfommen Was ich oder der Kaiferliche Feldmarfhall Graf Aldringer 
vder Graf Piccofomini befehlen werden. 

Aetum Pilſen den 13. Februar 1634. 

+ du. 8.) M. Gallas.“ 

12) So ſchrieb unter andern der Feldmarſchall Aldringer an den Obriſtlieutenant Mohra: 
„Da ber Here Oberſt Bet fih zu Prag nicht befindet, fo übermahe ih Em. im größten 
Bertrauen die beiliegende Schrift (bolletino), Halten fle diefelde geheim und laßen fie Feiner 
lebenden Geele (nina anima virente) etwas davon erfahren. Kömmt aber der Oberſt von 
Pliſen nach Brag zurück, fo fönnen fie ihm daffelde zeigen, damit er wife, wie er fi zu 
verhalten habe. Ich Halte mich verfihert, daß fie über das Ganje das tiefſte Stillfchweigen 
beobachten werden‘, auch Bitte ih Sie den hier ebenfalls beigefhloßnen Brief dem Oberften 
von Thun zu übergeben. Wollen diefelben an mid ſchreiben, fo können fie den Brief nad 
Wien fhiden. Wenn fie vom Grafen Biccolomini einen Befehl erhalten, fo haben Sie fi 
nad Inhalt des bolletino des Grafen von Gallas zu verhalten. 

P. 8. Drei Tage nahdem Gie Gegerwärtiges werden erhalten haben, kbnnen fie 
das bolletino den Öbriftleutnant, ihrem Eammeraden, zu feiner Nachachtung 
mittheifen. Hiemit ze. 

ergebenfter Diener 
Das Original war italienisch.) Johann Graf v. Aldringer.“ 
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hen: und unterhielt auch nach der Linterzeichnung bed Patents? vom 24. 
Januar 1634 noch. gegen drei Wochen einen freundlichen Briefwechfel mit 
ihm »®), Der legte Brief des Kaifers if vom 13. Februar 1634. Erft 
von Diefem Tage an wurde das Abfegungd- Patent auch öffentlich hefannt 
gemadht. 

Diefe verfchiedenen Vorſichtsmaaßregeln Ferdinands II. und feiner 
Anhänger. brachten Die gehoffte Wirkung vollfommen hervor. Albrecht 
son Wallenftein erfuhr von dem Abſetzungspatent und den Borbereitun« 
gen zu der Bollziehung defjelben nicht das Mindefte, und während ind« 
befondere Oetavio Piccolomini eifrig an feinem Untergange arbeitete, hielt 
ihn der getäufchte Freund fortwährend für die treuefte Stüge. Dadurch 
gelang es den Grafen Gallas, Piccolomini und andern Anhängern des 
Kaifers, einen Feldoberſten um den andern auf ihre Seite herüberzuziehen. 
Bei dem einen wirkten Berfprechen, bei dem andern Drohungen; täglich 
wuchs der. faiferliche Anhang, bald ſchien e8 ſchon gefährlich zu werben, 
für einen Freund des Friedländers zu gelten, und nun vollendete, wie es 
in folchen Verhältniffen gewöhnlich ift, die Einfchüchterung den Sieg Fer⸗ 
dinands II. Mehrere Generäle entfchulvigten ſich ſchon wegen der. Bor- 
gänge in Pilfen, andere betheuerten, daran. feinen Antheil genommen zu 
haben, und faft allgemein war der Wetteifer, den Befehlen des Grafen 
Gallas oder anderer Anhänger. des Kaifers pünktlich Folge zu. leiften. 
Insbeſondere fegten fich die Regimenter, welche nach Prag berufen was 
en, fogleich geborfam in Marſch, und gelangten richtig an ihren Beflim- 
mungsort. SIegt hielt man fich von kaiſerlicher Seite ſchon für fo ficher, 
daß das Patent über die Abfegung Wallenſteins gegen die Mitte Februars 
in Prag öffentlich angefchlagen wurde, 

In der zweiten Hälfte des Hornung 1634 gelangten die Befehle des 
Grafen Gallad auch an einige Oberften in Pilfen, und nun famen fle 
auch zur Kenniniß des Herzogs von Friedland. Bon der Nähe der Ge- 
fahr genau unterrichtet, rüftete fich jegt auch der Herzog eifrig, um feis 
nen Gegnern mit den Waffen zu widerfiehen. In feinem Auftrage erließ 
Terzka am 19. Hornung eiligft Weifungen an entfernte Befehlöhaber, 
namentlich in Mähren, mit ihrer Mannfchaft fofort nad Prag aufzubres 
Ken. Dort Hoffte ſich Wallenflein wider den Kaifer zu. behaupten: allein 
legterer, weldhem an Prag ebenfalls fehr viel lag, war ihm bereitö zu. 
vorgekommen. Am 21. Sornung 1634 erfuhr der Herzog von Fried⸗ 
land die Anfchlagung des Abfegungsd- Patents in Prag, und nun erließ 


15) Zwei Tage nad der Ausfertigung des Abfesungs:Patentes (am 26. Januar 1634) 
fihrieb Ferdinand II. an Wallenftein, und begann den Brief mit der Anrede: 
Hochgebohrner Iieber Oheim und Fürft! 
Börfter: Briefe Wallenfteind, Band II., Seite 180.) 
Andere Schreiben folgten am 1., 4., 10. und 13. Februar, immer mit Aufträgen im 
Dienft, als wäre nicht das Geringfte zwifchen dem Kalfer und Wallenftein vorgefallen. 
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er noch dringendere Befehle, um wenigſtens bei Pilfen noch eine anfehn- 
liche Waffenmacht zufammenzuziehen. Während fon das Regiment 
Bazfeld beauftragt worden war, nad Pilfen zu rüden, erhielten num 
Maradas Kürafflere und das Regiment Stanhorft die Weifung, nach Bes 
neſchau zu ziehen. Der Artillerie in Prag wurde ferner befohlen, alle 
ihre Pferde nach Pilfen zu inftrabiren. 

Zugleich mit dieſen militärifchen Vorbereitungen Hatte Albrecht von 
MWallenftein auch noch Diplomatifche Vorkehrungen zu treffen geſucht, um 
den drobenden Schlag von feinem Haupte abzulenken. Er verfammelte 
nämlich am 20. Februar 1634 die Feldoberſten, welche noch in und um 
BPilfen waren, bei fi, und verwahrte ſich feierlich gegen alle und jede 
aufrührerifche Pläne. Bei diefer Gelegenheit Hielt er wiederum eine Mede, 
und diefe war ihres geheimen Sinned wegen ebenfalls fehr merfwürbig. 
„Die Herren wiffen fich zu erinnern,“ ſprach Herzog Friebland, „was ger 
Ralt ich wegen empfangenen Disguſto vom Hof und allerlei wider mich 
anfangende Madhinationen reflgniren und retiriren wollen, fo Habe ich aber 
auf der Herren Inflanz bei Ihnen zu bleiben mich bewegen lafien, bis 
ich fehe, wie fi Alles zum Krieg anläßt, und ich die Kriegdoperationen 
beftermaßen zur Orbnung brächte; unterdeffen bin ich gut geworben, file 
follen derweil die Refrutirung und Armatur verlegen, wollte es jedem 
von dem Meinigen erflatten. Nun ift eine Aenverung gefchehen. Graf 
Aldringer ift mit dem Volk aus dem Weich zu Deftreich, daher auch eine 
Eontributign zu Hoffen gewefen, eingezogen, zudem ift meiftentheild das 
GSteuereintommen, fo fehe ich nicht, daß ed die Megierung empfangen, 
Dedwegen ich die Herren daher erfordert, ſich mit Herrn Feldmarſchall 
Illo zu unterreden; dann für dies Alles bin ich Bürge geworben, wollte 
alfo nicht gern in folcher bei ihnen vergeblich ſtehen bleiben, was für 
Mittel an die Hand zu nehmen, bamit diesfalls jeder feiniges haben 
möge. Hätte zwar Herr Aldringer auch dazu begehrt, ift auf Brauen- 
berg gefommen, fagt fei trank, Herrn Gallas Habe ih um ihm geſchickt, 
kommt nicht wieder, weiß nicht, was Urſach er ausbleibt, will doch ver⸗ 
hoffen, werde doch noch kommen. Eines fo höre ich fpargiren, der Oberft 
Deodati fei mit feinem Regiment marfchirt, weiß nicht wohin, und will 
vermeinen, ich werde wider den Kaifer und der Fatholifchen Religion was 
anfangen. Dazu bin ich zu alt geworben, daß ih das nicht thun werde, 
und hab mein Lebtag gegen die Religion und Kaifer, auch deſſen Hoheit 
nichts nicht tentirt, noch im Sinn. Zu Hof werben viel Sachen begehrt, 
Die vom Reich nimmer Fönnen gut gebeißen noch confentirt werden, 
Darum bin ich nur dem gemeinen Weſen zum Beften Willens, einen 
Frieden zu machen, umd damit fie darum wiffen, wird ihnen Kerr Feld⸗ 
marſchall Illo die Tractationspunkte fürhalten, auch will ich etliche Oberfte 
dabei Haben, fo oft gehandelt wird, damit fle dabei fein und darum wif- 
fen.. Ic aber will daneben hoffen, fle werben bei mir als ich bei ihnen, 
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auf ihren Inflanz, bringen laſſen, Halten, will jedem fein Gontentement 
geben, dann ſollte ich mich ihrer annehmen, und daran ein Spott zu ges 
warten haben, wäre zu alt dazu, und übel von ihnen und Hof zugleich 
zecompenfirt. Derenthalben bin ich ihrer Heunt oder morgen gemwärtig.“ 

Um die Bedeutung dieſer Rede zu enthülen, muß bemerkt werben, 
daß Wallenftein bei feinen Anfchlägen vornehmlich auf die Häupter der 
Armee zählte, und zwar nächft Piccolomini auf Gallas und Aldringer. 
Da die beiden legtern bei dem Berbündnig des 12, Januar 1634 nicht 
zugegen waren, fo berief er le fpäter dringend nach Pilfen, um ſie gleich- 
falls jchriftlih zu binden, und im entfcheidenden Augenblid bei fich zu 
haben. Allein dur Piccolomini gewarnt, und von des Friedländers treu+ 
Iofen Plänen bereitö überzeugt, wichen beide dem Befehle aus. Aldrin- 
ger fehügte eine Krankheit vor, und blieb in Brauenberg bei Maradas, 
Gallas Hingegen, welcher von Wallenftein an Aldringer gefendet wurbe, 
kehrte auch nicht wieder zurüd. Dadurch erfuhr der Herzog von Brieb- 
land nicht nur, daß er entbedt fei, fondern er vernahm auch zu feiner 
Beftürzung, daß er weder auf Aldringer, noch auf Galas rechnen dürfe, 
beide fogar gegen fich Haben werde, Um wo möglich jene Säupter ber 
Armee noch an fi zu ziehen, und um Zeit zu gewinnen, wollte er ben 
Gerüchten über feinen beabfichtigten Abfall entgegenwirken, und ſich zu 
dem Ende als Zeugniß eine neue Urkunde der Feldoberften in Pilfen vers 
fchaffen. Diefe waren dazu auch bereitwillig, und unterzeichneten am 20, 
Februar 1634 die feierliche Erklärung: daß weder der Oberfeloherr, noch 
feine Unterbefehlöhaber jemald eine Untreue gegen den Kaijer im Sinn 
gehabt Hätten, und daß insbefondere dem Verbündniß vom 12. Januar 
Feine böfe Abflcht zum Grund gelegen ſei 1). Am andern Sage (2i. 


44) Die Urkunde hat folgenden Inhalt: 

„Demnach unlängft unterm Dato 12. January zwiſchen Uns zu End befchriebenen der 
Rom. Kaif. Maj. respeet. Generaliffimo und andern GeneralDffieieren, auch Dbriften und 
der Regimenter Commandanten ein gewiffer unmiderrufliher Schluß folgender Geſtalt ber 
fländigft aufgerichtet und getroffen, als dag, dieweilen wir, die ſammentliche höchit gedachter 
Shrer Kaiſ. Maj. General » Officiere ze. damals gemiffe Nachrichtung erlangt, was Maßen 
der Durchlauchtige Hocgeborne Fürft und Here, Herr Albrecht Herzog zu Mechelburg, 
Friedland, Sagan und Großglogau aus allerhand in obberührten getroffiuen Schluß ange 
führten Motiven die Waffen zu quittiren und fich zu retiriren entfchloffen, ‚wir aber im 
Höcftnothwendiger pflichtſchuldigſter Erwägung, mas durch fothane unzeitige hbehſtgedachte 
SZhre Fürftl. Gnaden vorhabende resignation Ihre Kaiſ. Maj. Dienft dem allgemeinen 
Weſen und ber Armada vor unerfeglihes praejudieium, das: consequenter Ihrer Maj. Erbs 
Konigreih und Landen für unwiederbringlicher Schaden und uns ‚allen fammt umd fonders 
für Gefahr, ja gänzlich ruia als abgeſetzten unfehlbar, ja nothwendig erfolgen müffen, Hoch⸗ 
gedachter Ihro Fürftt. Gnaden durch gemiffe aus unſrer Mitte hierzu Deputirke ſolch unfer 
Antiegen unterthänig und gehorfamlich zu Gemüth geführt und geflehentlih fo weit erbeten, 
daß diefelbe ſolche Ihre, zu befagter Resignation habende bewegliche, ſowohl unfern Depus 
tieten erbfinete als hernachmals in praesenz. unfer aller wiederholte motiven zurückgeſetzt, 
wie dann auch wir fammetlih und ein Jeder infonderheit bei mehrhochgedachter Ihro Fürſtl. 
Gnaden treu, ehrbar und redlih bis auf den festen Blutsteopfen tapfer zu Halten und 
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Februar 1634) ſchickte Wallenftein den Obriften Mohrwald : mit. Diefer 
Urkunde zu dem. Kaifer. Damit aber die Zeit, welche man in folcher 
Art gewonnen zu Haben glaubte, auf das befte benügt werde, ging. an 
dem nämlichen Tag ein Eilbote des Grafen Kindfy an den franzöflfchen 
Botichafter Feuquières ab, um denfelben zur ſchleunigen Abſchließung des 
Bündniffes zu drängen. Zu gleicher Zeit wurbe der Herzog Franz Al⸗ 
brecht von Lauenburg zu dem Herzog Bernhard von Weimar gefendet. 
Ihm war von Wallenflein der Auftrag ertheilt worden, den Herzog Bern- 


von derfelben auf Feinerlei Weis uns fepariren, noch fepariren zu laſſen, uns hingegen ver: 
bindlich gemacht, geftalt ſolches obbeſagter Schluß mit mehreren ausmeifet. Ob nun man 
zwar feineswegs vermeinet, daß fothaner Schluß weder von einem noch von anderem Theil, 
weder in universali noch in partieulari ungleich folte aufgenommen, oder in anderen Bers 
ftand, als er gemeinet, torquirt werden, fo vernimmt man dennoch, daß etzliche hiervon 
übel reden und fogar ob folhes wider Ihre Kaiſ. Maj. und Dero Hoheit und die Religion 
angefehen, fälfchli” ausgeben und dadurd allerhand difidenzen anjufpüren ihnen unterftehen 
wollen; wann es aber mit fothanem Schluß eine folhe Meinung auf keinerlei Weife hat, 
Unfer Keinem auch Niemals in Sinn, Her; oder Gedanken geftiegen, wider Ihre Kaif- 
Maj., oder Unſere, mehrentheils eigene, Religion das geringfte zu gedenfen, weniger eine 
Machination anzuftellen, als iſt deswegen allen denjenigen, fo dergleihe falihe Auflagen 
wider uns fammtlih, oder einen jeden infonderheit auszugeben ihnen unterflehen, hiemit 
per expressum zu contradieiren und an beiden Theilen hiegegen zu protestiren, vor noth⸗ 
wendig befunden. Und thun zuvörderſt Wir, Albrecht Herzog zu Meckelnburg, diefenfalls 
in optima forma hinmwider bedingen und hiermit alle Zhr Kaif. Maj. Unterfchriebene Ges 
neralOfficiere , Obrifte und der Regimenter Commandanten nochmals verfihern, daß Ins 
niemals in Sinn gefommen, das Seringfte, fo Fhrer Kaifert. Maj., Dero 
Hoheit, nod der Religion zuwider geftatten, noch weniger felbft zu pracs 
tifiren, fondern dag Wir einzig und allein auf unnachläßliches Bitten der Officiere Ihro 
Maj. Dienft und der Armada zum Beften bis dato verblieben, jedoch wegen der vielfältig 
gegen uns angertellten machinationen Uns In guter Sicherheit zu erhalten In folhen Schluß 
gewilligt, und thun ſolchem nad Hiermit unfer voriges, der Armada gethane Berfpredhen 
erwidern „ benebens auch im Ball fie, daß Wir das geringfte wider Ihro Kaif. Maj. und 
Dero Hoheit oder die Religivn zu attendiren uns unterftehen vermerken, werden. fie derjeni⸗ 
gen obligation, womit fie Ins vor diefem als anjeo fi verbindfich gemacht, fämmtlich und 
ein jeder infonderheit raft diefes von uns losgeſprochen, fonften aber lins verfehend,, daß 
die Herren General: Officiere, Obriſte und andere mitunterfchriebene ebenmäßig detjenigen, 
fo fie Unſerer Sicherheit halber Uns verfprodhen, wirflih adimpliren werden. Wie dann 
gleicher geftalt wir, die Sämmtlichen General-Dfficere, Obriften und der Regtmenter Com» 
mandanten ebenmäßig, daB Unſer Feiner das Geringfte wider Ihre Kaif. Maj. und mehrens 
theild unſere eigene Religion gedacht, noch weniger zu machiniren uns unterftanden, hiermit 
protestiren , fonften aber alles daffelbe, fo wie mehrgedadhter Ihro Füͤrſtl. Gnaden, als 
welcher auf unfer unnachlaͤßliches Bitten fo weit fi) herausgelaffen und bei Uns Ihr Kaif. 
Mai. Dienft und der Armada consequenter Uns einzig zum Beften zu bleiben, gnädig ver» 
ſprochen, Ihrer Sicherheit halber fchrift, und mündlich uns verobligirt, anhero wiederholen 
und mie wir noch beinebens für Ihro Fürſtl. Gnaden bis auf den Testen Blutstropfen uns 
ausſetzlich zu Halten und allen dem, fo vorhin verfchrieben, ohne einige Gefährde mit Dar- 
ftredung Leib, Ehre, Güter und Blutes wirklich und ohn einige Widerrede und Befehl nach⸗ 
zukommen. Urkundlich haben Wir, Albrecht Herzog zu Mechelburg und Friedland, ſowohl 
die fämmtliche General ⸗Offieler, Obrifte und der. Regimenter Commandanten dieſes mit uns 
fern eigenhändigen Unterſchriften befräftiget. 
Geben zu Bilfen, den 20. Februar 1634. 
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hard zu beflimmen, zum Zwecke ber Vereinigung mit den Friedländifchen 
den Marſch nah Eger aus allen Kräften zu befchleunigen, 





Diefe Urfunde wurde von dem SHerzoge zuerſt und dann von 29 Generalen, Oberften 
und Regiments; Commandanten in dieſer Ordnung unterzeichnet : 


A. 9. 3. $. 

Iulius Heinrih, Herzog zu Sachſen. 
Adam Trezka. G. v. Breuner. Cor, Balbiany. 9. v. Wildenfels. 
M. Wales. Torrent de fa Folle, Bernd. Hämerle. 9. Wezuſchetz. 
Eon;oga. (Balle. F. M. v. Lamboy. Nic. Millidrasfy. 
Sparr- With. Terzky. oh. Bed. Paul Berifo. 
®. dv. Ilow. Peter Loſſy. Pallant v. Maxini. Stephan Gutnif, 
Ew. Sparr. Mareus Corpeys. Seb. Gioſza. 
3. Eh. v. Marein. Joh. Wangler. L. Tornete. 
ch. Schaftenberg. Adl. Heim. Wildtberg. 
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Neun und vierzigfies Hauptſtück. 


Wallenfteins Ausgang. 
(Vom 22. bis 25. Hornung 1634.) 


Nachdem der Herzog von Friedland alle Anftalten zu feiner Verei⸗ 
nigung mit Sranfreih und Schweden getroffen Hatte, erließ er am 22. 
Februar 1634 auch einen Befehl an die gefammte kaiſerliche Armee, Daß 
man Niemand gehorchen fol, ald nur ihm, Illo und Terzka. Doch feine 
Gegner Hatten noch größere Thätigkeit entwidelt. Un verfchiedene treue 
Heerführer war der Befehl ertheilt worden, dem Feind ſich zu wiberfeßen, 
oder ihm auf dem Fuße zu folgen, wenn er zur Unterflügung des Fried⸗ 
landers aufbrechen würde. Zugleich Hatte Graf Piccolomini den Plan 
entworfen, den Herzog aus Böhmen zu vertreiben, bevor feine Verbünde⸗ 
ten ihm Hülfe fenden Eönnten. Diefer Plan wurde nun mit eben fo 
viel Umſicht, ald Eifer verfolgt. Eine bedeutende, vom beften Geifte bes 
feelte Waffenmacht ftand in Prag, nur eined Winkes zum Aufbruch ges 
wärtig. Als nun der Abgang der Artilleriepferve, welche der Brieblän- 
der befohlen Hatte, unterblieb, und zugleich mehrere feiner Anhänger vers 
haftet wurden, hielt er feine Stellung ſelbſt in Pilfen nicht mehr für 
baltbas. Seine Hoffnung fand jegt einzig auf der baldigen Ankunft der 
Schweden. Um fich denfelben alfo zu nähern, und zugleich bis zu ihrem 
Eintreffen einen ſichern Stügpunft zu Haben, befchloß er, ſich mit ben 
Truppen, welche ihm ergeben geblieben waren, in bie Feſtung Eger ein- 
zufchließen. 

Welche traurige Wendung Hatten die Hochfahrenden Entwürfe Als 
brechts von Wallenftein genommen! Mit einem großen, flreitbaren Heere 
hoffte er als felbfifländiger Bundesgenoſſe Frankreichs und Schwedens 
aufzutreten, und mit fünf Kompagnien vom Regimente des Herzogs Ju⸗ 
lius von Sachen, fünf Kompagnien vom Regimente Terzka und einigen 
Hundert Reitern z0g er am 22. Hornung 1634 Vormittags zwifchen 
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neun und zehn Uhr aus Pilfen. Unterwegs erft fließ das Dragonerres 
giment des Obriften Buttler zu ihm, welches er von der pfälzifchen 
Grenze abgerufen Hatte), Am 22. Februar übernachtete Wallenflein in 
Mies; dort Fam ihm Herzog Julius von Sachen nach, um ihn über Die 
Aechtheit des Abfegungspatents zu befragen, Nicht befriedigt durch bie 
empfangene Antwort, weil der March nach Eger das gerade Gegenteil 
nachwies, befahl Herzog Julius nun auch den fünf Kompagnien feines 
Regiments, den Fürften Friedland nur His Plahn zu begleitem?). Die 
Naht vom 23. auf den 24. Februar brachte Wallenftein mit feinem 
Gefolge in Plahn zu. Während er am folgenden Tag weiter nach Eger 
zog, wurde Pilfen von den Kaiferlichen befegt. Wallenflein Hatte in jes 
ner Stadt den General Sparer mit den übrigen Kompagnien des fädhfls 
fhen Regiments, und einigen Schwabronen Terzfa-Küraffteren zurüdges 
laſſen; Spare wagte jedoch feinen Widerſtand, und ohne Schwertfchlag 
nahmen die Kaiferlichen unter Tavigny und Deodat am 24, bon Pilfen 
Beilg. Nun wurde auch Die dortige Artillerie verhindert, dem empfan- 
genen Befehl zufolge nach Eger aufzubrechen; Wallenftein war faft gänze 
lich entwaffnet, und traf in einem bürftigen Aufzug am 24. Hornung 
1634 zu Eger ein. Er faß in einer unanfehnlichen Sänfte, welcher nur 
einige Kutfchen und die Buttlerifchen Reiter folgten. In feiner Beglei 
tung befanden ſich ale feine Vertrauten, Kinsky, Illo, Adam Terzka und 
der Nittmeifter Neumann. Zugleich mit ihm war ein Mann in Eger 
eingespgen, welder an dieſer Wendung der Dinge wenig Gefallen fand 
und darüber ganz eigene Betrachtungen bei ſich anftellte, nämlid ber 
Dberft Buttler, ein Irländer. Diefer fpielte in dem Ausgange Albrechts 
von Wallenfteins die wichtigfte Rolle, und wir müffen daher zur vollen 
Beleuchtung der Ereigniffe etwas weiter ausholen ®). 

Walter Buttler war in den Wintermonaten von 1633 bis 1634 
von dem Oberfeldherrn beauftragt worden, mit feinem Dragonerregiment 


I) Nah den gewöhnfichen Berichten begleiteten 200 Buttlerifche Dragoner den Herzog 
son Friedland ſchon bei deffen Abzug von Bilfen; bei der großen Beftimmtheit und Glaub⸗ 
würdigfeit dee Erzählung von Patricius Taaffe, wovon fogleih die Rede fein wird, muß 
dagegen angenommen werden, daß die Reiter » Bededung Wallenfteins bei dem Abgang von 
Pilfen einem andern Regimente angehbrte, 

2) Einige Nachrichten befagen gleichwohl, daß die fünf fächfichen Compagnien nod im 
Eger bei Wallenftein waren. 

3) Die nun folgende Darftellung gründet ſich hauptſächlich auf die Erzählung des Patris 
eius Taaffe, des Feldkaplans Buttlers. Taaffe wurde mehrere Jahre nach den zu ſchildern⸗ 
den Greigniffen, denen er zum Theil ſelbſt beimohnte, von einem Freunde um die Erzählung 
derfeiben erſucht. Er entſprach diefem Wunfche, und verbreitete fih über alle Vorgänge 
mit einer folhen Beftimmtheit und Unbefangenheit, mit fo offenbarer Wahrheitsliebe, daß 
feine Relation die vorzüglichſte Quelle für die Darftelung des Ausganges Wallenfteind wird. 
Der Tert der Relation ift lateiniſch, und befindet fih in dem kaiſerlichen Hoffriegsrathss 
Archiv zu Wien, wurde aber von dem Grafen Maltäth in feiner Geſchichte des dftreichifchen 
Kaiferftantes (Band IH.) in der Ueberſetzung mitgetheilt, 
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die Päffe zu bewachen, welche die Oberpfalz mit Böhmen verbinden. Er 
hatte zu dem Ende fein Hauptquartier in Klatrup genommen, während 
feine Reiter gegen die Pfalz zu, der Grenze entlang, verteilt waren. Im | 
Hornung 1634 traf einftens um Mitternacht plöglih der Befehl des 
Oberfeloheren, Herzogs von Briedland, in Klatrup ein, daß Obrift Butt- 
Ier, bei Todesſtrafe, Angefichts der Ordre fogleich fein ganzes Meiterre- 
giment zufammenziehe und mit vemfelben unverzüglich nach dem weißen 
Berg bei Prag marfchire. Solcher Befehl befremdete den Obriſten Butts 
ler in hohem Grabe; denn die Entblößung der Grenze an diefer Seite 
fchien ihm Außerft gefährlich zu fein. Da er nun fchon früher den Ber: 
dacht gefchöpft Hatte, daß der Herzog von Briedland auf Abfall von dem 
Kaifer finne, fo ward er hievon nun faft gänzlich überzeugt. Gemohnt, 
über wichtige Sachen mit feinem vertrauten Feldkaplan, Patricius Taaffe, 
fih zu berathen oder wenigftens zu unterhalten, ließ Buttler denjelben 
ſogleich wecken und zu ſich berufen. 

„Welch einen feltfamen Befehl erhalte ich fo eben von dem Ober⸗ 
feloheren I“ rief der Oberft dem eintretenden Kaplan zu; „ohne Ablöfung 
mit meinem gefammten Regiment fofort nah Prag marfchiren, alfo bie 
Päffe von der Oberpfalz nah Böhmen frei geben! Heißt das nicht dem 
Beinde das Thor öffnen, Heißt dieß nicht den Feind fogar zur Bellg- 
nahme von Böhmen einladen?“ 

Schweigend gingen beide Männer in ver Stille der Nacht eine 
Weile umher, dann fagte Buttler, wie aud tiefem Nachdenken plöglich 
erwachend: | 

„Das räthfelhafte Benehmen des Herzogs von Friedland hat ſchon 
früher öfters den Verdacht in mir erweckt, daß derſelbe mit verrätherifchen 
Plänen umgehe; jegt Hingegen bin ich feft überzeugt, daß dieß nicht nur 
—— der Fall ſei, ſondern die Ausführung ſelbſt ſchon begonnen 

abe.“ 

Als Patricius Taaffe noch immer ſchwieg, fuhr Buttler fort: 

„Uber marfchiren müflen wir, und zwar auf der Stelle; denn ich 
darf einem fo beflimmten und firengen Befehl den Gehorfam nicht ver- 
weigern. Wahrſcheinlich finde ich am weißen Berge meinen Tod; kann 
ih aber nur mehrere treue und rebliche Männer meiner Geflnnung er- 
mitteln, jo werde ich nicht ungerächt flerben, ja es fcheint mir, daß ber 
weiße Berg mehr vom Blute geröthet werden wird, als in der Schlacht 
gegen den Pfalzgrafen Friedrich !“ 

Nachdem ſich Buttler hierauf mit feinem Feldkaplan berathen Hatte, 
orbnete er Eilboten an alle Abtheilungen feines Regiments mit dem ſtren⸗ 
gen Befehle ab, augenblicklich aufzufigen, und eiligft im Standquartier: 
des Oberſten zu erfcheinen. 

Der Befehl wurde pünktlich vollzogen, und bald war das Regiment, 
1000 Mann flark, auf dem Marfche nach Pilfen. Ungefähr auf der 
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Hälfte des Weges fließ baffelbe an der Straße von Pilfen nach Mies 
auf mehrere Wagen, welche von. einer kleinen Anzahl Fußgänger und 
einigen WReitern begleitet wurden. Es war der ärmlicdhe Zug des Her⸗ 
zogs von Friedland gen Eger. Sogleich trennte ſich ein Offizier mit 
wenigen Reitern (ed war. Graf Terzka oder der Feldmarſchall Illo, der 
DBerichterflatter wußte es nicht mehr genau,) von dem Zug, fprengte an 
Den Oberft Buttler heran, und befahl ihm aus Auftrag des Herzogs von 
Friedland, demfelben nach Mies zu folgen. Buttler gehorchte. 

Als die gefammte Truppe Nachts in Mies angelangt war, wurbe 
Oberſt Buttler mit den Bahnen in die Stadt gelegt, allen Soldaten ſei⸗ 
ned Regiments Hingegen das Feld außerhalb der Mauern zum Lager an- 
gewiefen. Buttler erblickte hierin ein Mißtrauen gegen feine Berfon, und 
ward dadurch noch mehr in der Ueberzeugung beflärkt, daß Wallenftein 
vom Kaifer abgefallen fei. : Während der Nacht berieth ſich der Oberft 
abermals mit feinem Feldkaplan, was in einer ſolchen mißlichen und ges 
fährlichen Lage zu thun fei? Der Kaplan rieth zur Flucht. . 

„Da ſei Gott vor!“ rief Walter Buttler mit Ernſt. „Blucht in dieſem 
wichtigen Augenblick wäre ſchmachvoll, jedes achten Mannes unwürdig. Ich 
würde die Sache des Kaiferd verrathen, wollte ich die Bahnen und Sol: 
Daten im Stich laffen, und dad Weite fuchen! Nein, ich werde mich nie 
Hon meinem Regimente trennen!“ 

Bei diefem Entfchluß verblieb ed denn, und am folgenden Tag (23, 
Bebruar) ging der Zug nah Plahn. Oberſt Buttler erhielt bei dem 
Abgang von Mies den Befehl, mit feinen Reitern vor den Wagen und 
den andern Soldaten zu marſchiren. Man fürchtete nämlich, daß er in 
der Nachhut plöglich mit feinem ganzen Regiment davon ziehen, und bie 
MWallenfteinifchen im Stich laffen werde. Auh in Plahn wurde die 
Dorficht beobachtet, den Oberſten mit den Bahnen in die Stabt, und 
feine Soldaten in’d Feld zu legen. Nach der Ankunft dafeldft ließ Butt- 
Ier feinen treuen Feldkaplan abermals rufen, und beauftragte ihn, une 
verzüglich den Grafen Gallas, oder den Grafen Piecolomini aufzufuchen. 
Wen er zuerft finden würde, dem möge er fagen, daß Oberft Buttler 
dem Herzog von Friedland nur aus Zwang folge, unter allen Umftänden 
aber nichts gegen den Kalfer unternehmen, vielmehr deſſen treuer Diener 
verbleiben werde*). "Nachdem der Oberſt dem Geiftlichen noch einige 


4) Die Briefe von Gallas und Diodati ſtimmen hiemit vollfommen überein, und ers 
‘Höhen noch mehr die Glaubwürdigkeit der Erzählung von Patricius Taaffe. Gallas berich— 
tete nämlich dem Kaifer nad dem Abgang Wallenfteins von Pillen: „Der Oberft Buttler 
hat mir entbieten lafien, er wolle bei Euer Majeftät treu verbleiden, fein Beſtes thun und 
feinen Pflichten gegen Derofeiden nachkommen, welches dazu nit wenig helfen wird, den 
Berräthern ihre Intention zu verhindern.“ Eben fo fchrieb Diodati an Gallas: „Daß der 
arme Cavalier (Butler) nur gejwungen nad Eger gegangen fei, daß er aber ſchon ihm, 
Diodati, gefchrieben, daß er fi entfernen werde !“ 
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Beilen in englifcher Sprache eingehändiget Hatte, um biefelben als ein 
Beichen feiner Geflnnungen dem einen oder dem andern der genannten 
kaiſerlichen Heerführer zu überbringen, wiederholte er auch noch mündlich 
die fefte Entfchliefung, bei der Sache des Katferd auszuharren. „Viel⸗ 
leicht,“ Schloß er endlich feine Rede an Patricius Taaffe, „bin id von 
der Borfehung auderfehen, in dieſer verwidelten und jeltfamen Lage irgend 
eine beroifche That zu vollbringen!“ 

Patrieius Taaffe machte ſich Hierauf fogleich auf den Weg, indem 
er die Richtung gegen Pilfen einfchlug ®). Den Grafen Piccolomini fand 
er zuerit, und biefem hinterbrachte er nun getreulich alle Aufträge Butt⸗ 
lers. Oetavio Piceolomini war darüber fehr erfreut, und bemerkte dem 
Beldfaplan, daß er den Oberften Buttler ſtets für einen treuen Ans 
bänger des Kaiſers gehalten Habe. Weil es in übler Gejellichaft aber 
ſchwierig fet, der Verführung zu widerftehen, fo fei ed ratbfam, daß der 
Oberſt fih fo bald wie möglich mit feinem Megimente von den Abgefal- 
Ienen trenne. Piccolomini beauftragte den Feldkaplan, dieß fogleih an 
Buttler mit der Ermunterung zu fchreiben, dem Herzog von Friedland 
todt oder lebendig mitzubringen. Er fügte noch bei, daß er ſelbſt 
das Nämliche auf anderem Wege dem Oberſten ſchriftlich auftragen 
werde. Ä 
Albrecht von Wallenftein, welcher von allem dem nichts ahnete, war 
om 24. Gornung 1637 von Plahn aufgebrochen, um die Reife nad) 
Eger an diefem Tage zu vollenden. Während des Marſches ließ er den 
Oberſten Buttler an feine Sänfte befcheiden, um demfelben noch vor dem 
Einzug in Eger wichtige Mittheilungen zu machen, Bürft Friedland hatte 
zur Zeit feiner Macht den Oberften nicht eben befonders begünfliget, und 
er hielt es deßwegen für nothwendig, fich Hierüber zu entfchuldigen, und 
zugleid; bedeutende DBerfprechungen für die Zukunft beizufügen: In der 
eigenthümlichen Art, ſich auszudrücken, fprach er, während Buttler neben 
feiner. Sänfte ritt (der Zug ging nur langfam), in folgender Weife: 

„Herr Buttler! ich jcheine Den Vorwurf zu verdienen, daß ich gegen 
einen jo tapfern und auögezeichneten Regiments« Commandbanten bieher 
Taltfinnig, ja faſt undankbar war; allein Die Schuld liegt nicht an mir, 
fondern an dem Kaifer, welcher mir viel verfprochen hat, um würbige 
Dffiziere und Soldaten belohnen zu fönnen, aber feine Verheißungen 
nicht erfüllte. Dadurch wurde ich nicht nur verhindert, die Krieger jo, 
wie ich es wuͤnſchte, zu belohnen, fondern am Ende auch gezwungen, nicht 
meined eigenen, fondern des Intereſſe's meiner Offiziere wegen, einen 
Weg einzufchlagen, auf welchem ich den Kaifer zur Erfüllung feiner 


5) Genannter Feldcapfan ift in feiner Erzählung der Vorfälle fo gewiffenhaft, daß er 
bien bemerkt: „Bon dem, mas ich bisher berichtet habe, war ich feldft Augenzeuge; mas 
ih von jet an erzähle, habe ich Dagegen unmittelbar aus dem Munde Buttlers, den ih 
ſtets wahrheitstiebend fand. 
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Berbindlichkeiten zwingen, fohin die wohlverdienten Offiziere gebührend 
belohnen Fann. Der Herr fleht unter diefen nur wenigen nach; damit 
Der Herr nun ſehe, wie Hoch ich ihn in meiner Achtung ftele, und wie 
viel ich für ihn zu thun gedenke, will ich dem Herren zwei Regimenter 
fchenten, eines zu Buß und eines zu Pferde von den Terzkyfchen; aufer- 
Dem werde ich zu. neuen Werbungen in England, Schottland und Irland 
dem Herrn 200,000 Thaler durch meinen Gefandten in England anwei— 
fen laffen, und einen Mufterplag in Hamburg verjchaffen I“ 

„Durkhlauchtige Gnaden,“ ermwiederte Buttler in verftellter Ehrerbie⸗ 
dung und Treuberzigfeit, „Dero hohe Gunftbezeugungen erfüllen mich mit 
Dem innigften Dank, Ich bin fein Unterthan des Kaifers, johin nur 
Durch die freimiliig übernommene Militärpflicht für die Dauer meiner 
Dienftzeit an ihn gebunden. Bin ich diefer Pflicht entlediget, fo habe 
äch freie Wahl, wem ich für die Folge dienen wild. Doch die Ehre, das 
Höcyfte Gut des Soldaten, verbietet es firenge, neue Dienfte vor ber 
Verabſchiedung aus älterer Kapitulation anzunehmen. Um aljo meine 
Ehre vor jedem Bleden zu bewahren, will ich bei dem Kaifer um Ent⸗ 
laffung aus feinem Heere nachſuchen. Als einem fremden Unterthan und 
freien Mann kann er mir foldge nicht verweigern. Dann werde ich 
Eurer Durdlaucht mit Freuden dienen, weil ich wohl weiß, daß es Fei- 
nen größeren Feldherrn gibt, ald Euer fürftlihen Gnaden !« 

Bald nach diefer Unterredung erfolgte der Einzug in Eger (24. 
Februar 1634), und auch dort wurde aus Mißtrauen gegen die Butt 
lerifchen die Einrichtung beibehalten, daß der Oberfl mit den Bahnen in 
die Stadt gelegt, feinen Soldaten dagegen außerhalb den Mauern ein 
Lager angewieſen wurde. 

Die Beſatzung von Eger bildete ein Infanterie-Regiment Terzka, 
unter deſſen Stabsoffizieren fi zwei Schotten befanden, nämlich der 
DOberftlieutenant Gordon und der Oberfiwachtmeifter Leslie. Schon am 
Abend des 24. Hornung, alſo kurz nach feiner Ankunft, lud Buttler dieſe 
beiden Difiziere zur Einnahme von Erfrifchungen in fein Quartier. Als 
der Becher ſchon wacker gefreist hatte und der Wein allmählig das Herz 
zu Öffnen begann, lenkte Walter Buttler die Unterhaltung auf wichtigere 
Dinge. Ä 
„Meine lieben Kameraden,“ fagte er plöglich mit Zutraulichkeit, „ich 
komme hierher faft ohne zu wiſſen wie. Un einen fo feltfamen Zug 
hätte ich wohl niemals gedacht. Muß es nicht im hoben Grab befrem⸗ 
den, daß unfer Oberfeldherr, der gemeiniglih nur an der Spitze von 
50,000 Mann, oder nicht viel weniger, wider den Feind zieht, jet mit 
einer Handvoll Truppen ihm entgegengeht. Es verlangt mid lebhaft, 
eure Anſicht über foldye wunderbare Sachen zu vernehmen !“ 

„Die Unternehmung riecht ſtark nach Abfall und Verrath!“ bemerk⸗ 
ten Gordon und Leslie einmäthig. 
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„Ganz meine Meinung,“ rief Buttler mit Eifer. „Aber nun müſſen 
wir mit einander zu Rathe geben, wie die Berrätherei noch zu verhin- 
dern ſei. Wir find Ausländer, und Haben außer der Ehre fein Gut; 
wollen wir alſo diefe fleckenlos bewahren, und unfere Treue gegen ben 
Kaifer bethätigen I“ 

Da die Schotten Gordon und Leilie Proteftanten, und noch über: 
dieß Terzky'ſche Offiziere waren, fo wollte Buttler, troß der ibm wohl⸗ 
gefäligen Erklärung derfelben, nicht fogleich mit feinem ganzen Plan 
berauätreten, jondern er verbarg vielmehr feine eigentlichen Abfichten, da- 
mit feine Gäfte wo möglich aus eigener Ueberlegung zu. gleichen Ent— 
fchliegungen gelangen möchten. Deshalb fragte er beide wieder um ihre 
Meinung, wad nun wohl zu thun fei? Gordon verwahrte, als Feſtungs— 
Kommandant, die Schlüffel zu den Thoren der Stadt. Er fonnte die 
beiden Kameraden leicht. in's Breie führen, und rieth deßhalb zur Flucht. 
Nachdem ſich Butler dieſem Vorſchlag abermald widerfegt Hatte, rief der 
DOberftwachtmeifter Ledlie, wie nach tiefem Nachdenken, mit einem Male 
lebhaft aus: 

„Laffet uns die Verräther tödten I« 

„Einverflanden, von ganzer Seele einverflanden!“ erklärte freudig 
Buttler. Dann fuhr er aljo fort: „Wenn Ihr mir beiftehen wollet, 
meine Brüder, fo will ich die That ausführen. Ich nehme dad Schwerfte 
davon auf mich: helfet Ihr mir nur in fo weit, daß einige meiner treuen 
Dffiziere und Soldaten (wie Buttler meiſtens SIrländer) in die Stadt 
eingelaffen werden !“ 

Oberftlieutenant Gordon weigerte jich anfangs, dem Plane Buttlers 
und Leslie beizutreten, und ihm Vorſchub zu leiſten. Endlich gab er 
der Zufprache des Irländerd nad, und verfpradh, Die begehrte Ginlaffung 
Buttlerifcher Soldaten in die Fejtung zu bewerkfieligen. Am 25. Hor—⸗ 
nung 1634, früh des Morgens, öffneten Gordon und Leölie heimlich vie 
Shore der Stadt, und fofort wurden eben fo heimlich mehrere Offiziere 
und ungefähr 100 Gemeine des Buttlerifchen Regiments in die Stadt 
eingefchmuggelt, und dort vorfichtig verſteckt. Unter den Offizieren be: 
fanden. ſich der Oberfimachtmeifter Geralvino und die Hauptleute Macho: 
nald, Birch, Brown und Deverour. 

Im Laufe des Taged wurden nun die nähern Berathichlagungen ge: 
pflogen, und alle Voranftalten getroffen, welche zur Ausführung der bes 
ſchloſſenen That erforderlich erfchienen. Nicht blog Albrecht von Wallen- 
flein, Herzog von Friedland, fondern auch jeine treueften Anhänger, Graf 
Kinsky, Graf Adam Terzka (beide feine Schwäger), Feldmarſchall Io 
und Nittmeifter Neumann follten zu gleicher Zeit ermordet werben. Der 
Herzog hatte bei dem Bürgermeifter Pahhälbel am Markiplage fein 
Quartier genommen, und bielt ſich, wie gewöhnlich, in nüchterner Zurüd. 
gezogenheit; Kinsky, Terzka und INo lichten dagegen die Tafelfreuden, 


Ballenfteind Ausgang. 483 


und nahmen @inladung zum Schmaufe gerne an. Darauf gründeten 
Buttler und feine Verbündeten ihren Plan. Bei einem Mittagsmahle, 
zu welchem Oberfllieutenant Gordon die Vertrauten Wallenfteins einlud, 
follten zuerſt Kinsky, Terzka, Illo und Neumann ermorbert, dann Walz: 
Ienftein ſelbſt rafch überfallen und gleichem Schidjale geweiht werben. 
Man fand gerade in der Zeit des Carneval; um fo bereitwilliger nahe 
men alfo Kinsfy und feine Breunde die Einladung Gordond an, und 
baten nur, dad Mahl flatt Mittags, auf den Abend zu verlegen. Sol» 
chem Gefuche wurde ohne Anftand entiprodhen, da die Nacht der beabfiche 
tigten That vielleicht noch förverlicher war, als ber Tag. 

Abends um ſechs Uhr (25. Februar 1634) begaben ſich Kinsky, 
Terzka, Illo und Neumann in einer Kutfche zufammen in bie Eitadele 
zu Gordon, und wurden dort freundlich empfangen. Sie waren fehr 
fröhlih: denn es ſollte Botfchaft angefommen fein, daß die Schweden 
fchon fehr nahe wären, und am folgenden Tag in Eger einrüden würs 
den. Illo insbeſondere hatte dieß erzählt, und ungemeine Freude geäu- 
Bert. Solcher Umftand beftärfte den Oberfien Buttler noch in feinem 
Entſchluſſe, und beftimmte ihn zur Eile. 

Nachdem die Gäfte bei Gordon in den Thormweg eingefahren waren, 
festen fich zahlreiche Patrouillen in Bewegung, um vorgeblid während 
Des Mahles für Die Sicherheit der Feſtung zu forgen. Diefelben waren 
für diefen Abend durch 100 Mann unter Anführung von Burzo vers 
flärft worden, und zwar, wie man verficherte, auf Befehl Wallenſteins 
wegen der Nähe des Feindes. Aber Burzo befegte mit 20 Mann den 
Thorweg in Gordond Wohnung, und befahl, ohne ausdrüdliche Erlaub- 
niß Buttlers Niemand berein oder hinaus zu laſſen. Oberſt Buttler 
hatte ſchon vorher in einem der Seitenzimmer bed GSpeifefaales den 
Dberfimachtmeifter Geraldino mit fechs, und in einem anderen den Haupt⸗ 
mann Deverour mit 24 Draggnern verborgen, ihnen fümmtlich bis zum 
entfcheidenden Augenblick tiefe Ruhe empfehlend. Nach ſolchen Voran- 
ftalten hatte das Gaftmahl felbft begonnen, und die arglofen Gäfte all- 
mählig ſehr heiter geftimmt. Als der Nachtiſch aufgetragen, und auch 
die Dienerfchaft zu Tifch gegangen war, jo wurde Die Thüre ihres Speife- 
gemachs mit einer flarfen Wache beſetzt. Immer noch ergößten fich Die 
Gaͤſte Gordons am Becher, ald nah acht Uhr Abends Geraldino und 
Deverour aus beiden Seitenzimmern zugleich in den Herren = Speifefaal 
eintraten. „Viva la Austria!‘ rief Geraldino: „wer iſt gut Taifer- 
lich?“ Deverour. Jetzt ſprangen Buttler, Gordon und Leölie von ihren 
Sitzen auf, ergriffen ein Jever einen Leuchter und zogen unter dem Aus: 
zuf: „ed lebe das Haus Deftreich!“ ihre Degen. Dieß war das verab⸗ 
rebete Zeichen, und fofort drangen die Dragoner auf Die verrathenen 
Gäfte ein. Graf Kinsky wurde von den Partifanen durchbohrt, bevor. 
er ſich zur Wehr ſetzen Eonnte, und hauchte fofort ‚feinen Geiſt aus; 
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Illo griff raſch nach feinem Degen, den er an die Wand gehängt Hatte, 
wurde aber in demſelben Augenbli Durch das Rüdgrat gefloßen: aud 
er farb an der töbtlichen Wunde fogleih. Graf Adam von Terzka Hatte 
Dagegen feinen Degen erlangt, und fich in eine Ede des Zimmers zurüd- 
‚gezogen, um feinen Rüden zu deden. Bol von perfönlihem Muth, ein 
Mann voll Kraft und Tapferkeit, vertheidigte er fih nun ſtandhaft wider 
die gedungenen Schaaren Buttlerd. Er hatte Gordon und Leslie wegen 
ihrer Berrätherei noch Heftige Vorwürfe gemacht, und fie jelbft zum Zwei: 
Tampfe gefordert; als dafür die Dragoner fortwährend auf ihn eindran- 
gen, fließ er zwei derfelben nieber, und wehrte, unter dem Schuge feines 
Kollerd von Elendhaut, auch die übrigen fo lange von fih ab, dag man 
ihn nach dem Aberglauben jener Zeit fehon für flichfeft („gefroren“) Bielt. 
Da indeffen während des ungleichen Kampfes fein Koller von den vielen 
Partifanenflößen doch endlich Riffe erhalten Hatte, fo drangen durch biefe 
die feindlichen Waffen ein, und auch Graf Terzfa fand nun feinen Tod. Der 
Rittmeifter Neumann war aus dem Saale glüdlih entlommen, wurde 
indeffen auf der Treppe von den aufgeftellten Wachen nievergefloßen, weil 
er das von Buttler gegebene Loſungswort nicht mußte. Jetzt wurde ber 
fchloffen, fofort auch die Ermordung des Herzogs von Friedland felbit zu 
vollziehen. 

Um zu dem Ende noch größere Vorficht anzuwenden, ließ Buttler 
den Markplag mit anſehnlicher Mannfchaft befegen, und in den Straßen 
der Stadt dur 100 frifche Dragoner, welche zur Berflärkung der früher 
eingelaffenen eben erft Herbeigezogen worben waren, fleißig die Runde 
machen. Nachdem Leslie noch überdieß die Sauptwache vom Terzka'ſchen 
Regiment für den Kaifer wiederholt in Pflicht genommen hatte, begab 
fih Hauptmann Deverour mit ſechs Dragonern zu der Wohnung Wal- 
Ienfteind. Bon der Wache dortfelbft an der Thüre wurde er eingelaffen, 
weil er angab, dem Herzog eine Meldung zu Hinterbringen. Im Bore 
zimmer wurde er dagegen von einem Kammerdiener abgewiefen, meil der 
Fürft ſich Schon zur Ruhe begeben babe. Deverour verlangte mit Hefe 
tigkeit den Schlüffel zum Schlafgemach, und der Diener verweigerte ihn 
mit Entfchloffenheit. Albrecht von Wallenftein, durch den Wortwechfel im 
Schlafe geftört, erhob fi, um nad) der Urfache des ungeziemenden Ge 
räufches zu fragen. Als er nun die verzweiflungsvollen Klagetöne der 
Gräfinnen Terzka und Kinsky aus dem Hintergebäude vernahm, welde 
fo eben die Ermordung ihrer Gemahle erfahren Hatten, trat er an bad 
Benfter und fragte die Wache, was vorgehe? In dieſem Augenblid Hatte 
Deverour die Thüre des Schlafgemachs mit Gewalt aufgefprengt, und 
war mit feinem bewaffneten Gefolge eingetreten. Während der Herzog 
Son Friedland jegt nad dieſer Seite ſich wandte, richtete Deverour bie 
Trage an ihn: „Bift du der Schelm, welcher den Kaifer um Land und 
Krone bringen will ?« 
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Albrecht von Wallenftein, Fürſt von Friedland, errieth nun alles; 
ohne einen Verſuch zur Rettung zu machen, ohne ein Wort zu fprechen, 
breitete er die Arme aus, und empfing den Todesſtoß in bie tapfere 
Bruft. Lautlos flürzte er nieder, und verſchied auf der Stelle, 

Sp endete der Oberfeldherr des Faiferlichen Heeres am 25. Hornung 
1634 zu Eger! 

Der Leichnam warb in einen Bußteppich gewidelt und zu den Leis 
en feiner Getreuen in der Eitadelle gebracht; von dort führte man fle 
weiter auf ein Schloß Illo's bei Mies. 

Am andern Tag (26. Hornung) verfammelte Oberft Buttler den 
Rath der Stadt, machte ihn mit den blutigen Vorfällen der Nacht, uns 
ter Anführung der Beweggründe, befannt, und nahm ihn von Neuem 
eivlih für den Kaifer in Pflicht. Dann begab er fich zu den Truppen 
im Lager vor der Stabt, und forderte von ihnen den gleichen Eid. Auch 
fie leifteten ihn ohne Widerrede. Nun traf Buttler Anflalt, ſich des 
Abgeſandten Wallenfleind zu Bernhard von Weimar, des Herzogs Franz 
Albrecht von Lauenburg, zu bemächtigen. Unter den Papieren Friedlands 
Hatte er nämlich einen Brief des Lauenburgerd gefunden, welcher deſſen 
bevorflehende Ankunft und die baldige Nachfolge ſchwediſcher Truppen 
meldete. Sofort ließ Buttler verfchiedene Reitergeſchwader nach der Ober: 
pfalz aufbrechen, und diefen gelang es in der That, den Herzog Franz 
Albrecht in Eger einzubringen, Bernhard von Weimar befand ſich zwar 
mit flarfer Macht auf dem Wege zur Bereinigung mit Wallenflein, und 
hatte bereits Weiden erreicht, wie oben erzählt worden if. Als er dort 
jedoch nicht nur die Ermordung Friedlands erfuhr, ſondern auch benach⸗ 
richtiget wurde, daß alle EZaiferlichen Truppen, felbft jene in und um 
Eger, dem Kaifer Ferdinand II. von Neuem den Eid der Treue gefchwps 
zen baben, der verfuchte Abfall fohin gänzlich gefcheitert fei, bezog er bei 
Weiden die Winterquartiere. So gerieth Franz Albrecht von Lauenburg 
in die Hände der Laiferlichen Reiter. Nunmehr erließ Buttler in Ber: 
bindung mit Gordon eine Proclamation an die gefammte Eaiferliche Ara 
mee, um biefelbe von dem Ausgang Wallenfteind, unter Angabe ber 
Beranlaffung, in Kenntniß zu fegen, und zur Treue gegen den Kaifer 
zu ermahnen. „Walenftein,“ Heißt es darin, „Habe mit den beiden Kurs 
fürften von Sachfen und Brandenburg unterhandelt, und nicht nur bie 
Armee, fondern auch des Kaifers Exrblönigreiche und Lande in die Außerfle 
Gefahr und Ruin flürzen und tractiren wollen. Weßhalb fle, als des 
Kaifers Getreue, die nachdrücklichſten Mittel an die Hand genommen, des 
Kaifers Solvatesfa, Erbfönigreiche und Länder zu conferbiren, und ges 
ben fomit zu willen, daß durch fonderliche Verhaͤngniß und Schickung 
Gottes des Allmächtigen und Beiftand der militärifchen Execution, geſtri⸗ 
gen Tages alle und jedwede, dahier gemefene Ihrer kaiſerlichen Majeftät 
Praktikanten und Rebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom Leben 
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zum Tod gebracht worden. Schließlich werben Alle aufgefordert, auf 
die befeftigten Orte ein befonderes wachfames Auge zu haben, feiner an- 
dern, als von ihrer kaiſerlichen Majeftät erpreffemente berfommenben 
Drdre zu 'pariren; in Summa des gemeinen Weſens Confervation ſich 
dermaßen angelegen fein zu Iaffen, wie ed des Kaiſers Dienft und ihre 
Pflichtſchuldigkeit erfordert *).“ 

Die Proclamation verfehlte ihre Wirkung nicht; mit Ausnahme 
einiger Regimenter in Schleften, welche vergeblich eine Empörung verſuch⸗ 
ten, blieb das ganze Heer ruhig, und beharrte im treuen Gehorfam ge- 
gen Berdinand II. Nach allen diefen Fürſorgen Buttlerd für den Dienft 
des Kaiſers, meldete er die Ermordung des Herzogs von Friedland fo- 
wohl dem einftweiligen Ober-Kommandanten, Grafen Gallad, ald dem 


Kaifer felbft ”). 

Nach vollbrachter That Handelte es ſich jegt nur noch um bie Be: 
Iohnung ihrer Werkzeuge. Graf Galas hatte ſchon in dem Bericht an 
den Kaifer, welcher die Kataftrophe Wallenfteins anzeigte, auf Belohnung 
Buttler8 und Leslie's unter der Bemerfung angetragen, daß von den 
42 Dragonern, welche die That vollbracht, einem jeden 500, dem Oberft- 
machtmeifter, der fle angeführt, 2000, und von den beiden Hauptleuten, 


6) Die volftändige Prochamation ift abgedrudt in Wallenfteins Briefen, herausgegeben 
von Förfter, Band III., Seite 319 und 3%. 


7) In dem Brief an Gallas führt Butter über die That nähere Umftände an, als in 
jenem an den Kaljer. Wir wollen daher das Schreiben an Gallas mittheilen, welches alfo 
Tautete: 

„Em. Ereellenz find meiner gehorfambe Dienfte jederzeit bevor. Vnd habe Dero felben 
Drders an mich empfangen, darinnen mie Em. Ercell. fchreiben, daß ich den Herzog, Auch 
Slav und Terzken nit Parirn foll, Welches ich gerne hätte thun wollen, mein fie aber, 
(Wie Derojelden Zweifels ohne jest mol wiſſen) in meine Quartier fommen, mid ſambt 
meinem Regiment mied willen mit bieß nach Eger genommen, dafelbft ih mit Herrn Obri: 
ften Gordon , der fein Quartier allda hat, Beratten, vnd alſo refolvirt, Weilen Sie Jhre 
Kayſ. May. Berräther fein, daß id mit meinen Tragonern heunt nebft ermeldten Herrn 
Dritten Gordon, den Herzog fambt Illow, Grafen Terzka, und Grafen Ginßky fie ſämbtl. 
getödret haben, Wie daß ich meinen DObriften Wadhtmeifter zu Euer Excell. (ide, der dies 
felbe mit mehreren Bnumgänglichkeit berichten wird. 

Alſo gelanget an Euer Excel. mein gehorfambes erfuchen, weiln etwas von der Römiſch 
Kaiferl. Map. gelder alhir iſt, did geruhen E. E. zu verordnen, Waß mit dem gelde zu 
thun ift, ob ich es den Soldaten, fo im diefen geholfen, austheilen Laßen fol, Auch weiten 
7 Comp. von den Terjfifhen Reutern Hier find Bitte ih E. E. mich berichten, ob id 
foihe Behalten, und ein Regiment Bor mich darauf richten fol. Was auch mit den Tods 
ten Körpern folle gehalten werden, Bitte ih E. E. mid) durch ermeldten Obriſtwachtmeiſt. 
zu berichten geruhen wollen. Im Bbrigen E. E. gehorfamjt bitten, Sie ſolch meine Treue 
dies Ihe Kayſ. May. allergnädigft berichten und aus mein hieor ermeldetes Bitten mid 
durch meinen Obriſtwachtmeiſter gnädig in antwort verftändigen wollen, welche ich hiemit 
SBöttt. enthalt erhebe, Vnd verbleide wie zuvor aljo zu jederzeit. 


Sign. Eger den 2öften Februar 1634, Euer Ercell. 
Buttier. 


Wallenſteins Ausgang. | 487 


die ihm afflftirt, einem jeden 1000 Thaler gefchenkt worden fein. Da 
Buttler der Befagung bon Eger einen Monatsſold als Belohnung ver⸗ 
fprochen Hatte (wahrfcheinlih um fle ruhig zu machen), jo flellte Gallas 
den Antrag, auch dieß zu genehmigen, und die Zahlung aus der Hinter⸗ 
laffenfchaft Wallenfteins zu Ieiften. Graf Piccolomini machte vollends 
den Borfchlag, daß überhaupt alle vorgefundenen Gelder, Waffen, Pferde 
und Schmuckſachen Albrecht von Friedland und feiner Schickſalsgenoſſen 
unter die Offiziere und Soldaten, welche jo gut gearbeitet haben, ver⸗ 
theilt werden follten ). Doch es regte ſich auch -anderwärtd die Bes 
gierbe, mitzutheilen, und die Habfucht gab bei der Einziehung und Ver— 
wendung ded großen wallenfteinifchen Vermögens überhaupt ein ſehr är— 
gerliches Schaufpiel, 

Kaifer Ferdinand II. empfing die Nachricht der Ermordung Friebe 
lands, welche ihm Leslie mit den Berichten von Gallas und Buttler in 
Berfon überbrachte, auf feine gewöhnliche Weife, nämlich „mit Dank ges 
gen den Allmaͤchtigen, deſſen göttlicher Wille hierdurch den wider Land 
und Leute angefponnenen, böſen Practifen zuvorgefommen!* Gegen bie 
Vollbringer der That erwies ſich Ferdinand II. Außerfi gnädig und frel- 
gebig. Leölie wurde zum Kammerherrn, Hauptmann der Faiferlichen 
Leibgarde und Befehlöhaber eines Negiments ernannt. Buttler Hingegen, 
welcher fpäter ebenfalls nad Wien retöte, warb in den Grafenfland erhoben, 
und mit dem Kammerherrn-Schlüffel, zwei Regimentern, einer goldenen 
Gnadenkette, fowie mehreren Gütern beſchenkt. Verhaͤltnißmäßige Beloh— 
nung empfingen endlich Oberſtlieutenant Gordon und der Hauptmann, 
welcher den Herzog bon Friedland nieberftieß ... . Deverour. Auch Dem 
legtern wurde, außer mehreren Gütern, eine goldene Gnabenfette ver⸗ 
lieben. Für Albrecht von Walenflein und deſſen Schiefaldgenoffen Tief 
Serdinand II. 3000 Seelenmefjen Iefen! Das Trauerjpiel war zu 
Ehde! 

Ein fchauberhaftes Nachſpiel gab nur noch der eingeleitete Kriminal- 
prozeß gegen den Grafen Schaffgotfh. Wie wir ſchon bemerkten, wurbe 
bei Gelegenheit des Abfalles von Wallenftein von einigen Negimentern 
in Schleflen ein Aufftand verfucht. Derfelbe wurde von dem Oberſt⸗ 
Lieutenant des Grafen, Namens Freiberger, eingeleitet, welcher mit dem 
Regimente Schaffgotih und einem böhmifchen auf den Marktplag in 


8) Biccofomint motivirte den Vorſchlag dadurch: 

„daß auf diefe Werfe aller Berdacht wegfallen wird und fie edenfo bereits 
willig Befrledigung erhaften, als fie bereitwillig im Dienfte waren, vielleicht auch In der 
Folge doppelten Untheit erhalten fünnten, da, wenn es auf den Gigennuß geht, ein jeder, 
wenn er ſich auch noch fo entfernt ftellt, gern dabei ift und von den Sachen der Rebellen 
Pferden und anderen dergleichen ſich das Beſte nicht vorgefunden hat, woraus ich fchließe, 
daß ein jeder gern zugreifen und bei diefem Gefchäft feinen Anftand nehmen werde; doch 
glaube Id, daß die Vertheilung nach der Theilnahme an der Ausführung beftimmt werden 
müffe. 
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Troppau zog, und dort beide Regimenter, nach heftigen Ausfällen gegen 
den Kaifer, dem Herzog von Brievland Treue ſchwoͤren lief. Die Bewe— 
gung wurbe bald unterdrüdt, Doch dem Grafen Schaffgotſch zur Schuld 
zugerechnet, weil er ein Exemplar des Pilfener Meverjed vom 12. Januar 
1634 in Umlauf gebracht habe. Schaffgotſch wurde für ſchuldig er: 
Tannt und zum Tode Herurtheilt. Da er indeſſen im Wefentlichen doch 
nichts geftanden Hatte, fo mwünfchte man zur Mechtfertigung des Todes⸗ 
Urtheild oder zur weitern Enthüllung der Verſchwörung nähere Ausfa- 
gen bed Unglücklichen. Man brachte ihn daher in Folge einer Faiferlichen 
Anfrage, ob die Tortur im vorliegenden Fall gefeglich nicht zuläſſig fei, 
nach der Berurtheilung erft noch auf die Folter, und zwar aus Gründen, 
welche das menſchliche Gefühl empören. Nach der Gefekesfprache. jener 
traurigen Zeit hieß es nämlih, daß Schaffgotih, ald Berurtheilter, bie 
Menfchenrechte bereitö verloren Habe, und jegt fchon als bloßer Leichnam 
zu betrachten jei, mit dem man machen Tönne, wad man wolle ?). Das 
war bie gute, alte Zeit! Nach der Bolterung wurde Graf Schaffgotſch 
enthauptet, und fo das Trauerfpiel gefchloffen. 





9 Die gräßfihen Entfheidungsgründe lauteten affo: „Und irret man jetzt gar mit, denn 
der Schafgotſch bereits in eventum, wegen der angeflagten militärifhen Berbrechen vom 
Leben zum Tod condemnirt, daß, wellen an dem statu publico und Damit Das vorge— 
weſte fradiment eigentlich erfundigt, mehreres gelegen, er Dadurch aud in ordine ad se 
fpaum et majorem poenam nur defto mehr gravirt wird, als Bann er den Nechten nah 
vor der Execution gar wohl noch torquirt werden und folches eben darum und um deſto 
füglider, weillen er durch dergleihen condemnation servus poenae wird und mit anders, 
als ein cadaver mortuum, wie die jura reden, zu halten iſt.“ 
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Fünßigftes Hauptſtück. 


Artheil der Geſchichte über Wallenſteins und des Kaiſers Schuld 
oder Unſchuld. > 


Nachdem die Thatgefchichte über die Anklagen gegen ven Herzog 
von Friedland und die endliche Kataſtrophe deſſelben treu und vollſtändig 
vorgetragen worden ift, ziemt es ſich noch, über Schuld oder Unſchuld 
Des Herzogs, ſowie über jene des Kaiferd nun aud im Ganzen eine 
überfichtliche Beurtbeilung zu liefern, da man hierüber abweichende An⸗ 
fihten zu erregen und zu verbreiten gefucht hat. Ä 

Wenn im Criminal Proceß der perfönlicde Auf oder, nad dem 
Kunſt-Ausdruck, der Leumund des Angeklagten von großer Bebeutung 
ift, namentlich bei dem Geſchwornen⸗ ober Volkägericht, fo muß im vor⸗ 
liegenden Fall bei der Beurtheilung der Anklagen wider den Herzog 
von Friedland vor allem andern auf den Charakter der damaligen Zeit 
Nüdficht genommen werden. Daraus ergibt fich zuerfi ein Fingerzeig: 
ob man fich der That zu dem Befchuldigten verfehen könne, ober nit? 

Die Zeit des breißigjährigen Krieges war nicht nur in Aufern zer- 
flörenden Erfcheinungen, fondern auch in deren Triebfedern, den Geſin⸗ 
nungen der Menfchen, eine der traurigfien in der Gefchichte Deutfchlands. 
Im vorigen Jahrhundert Hatte eine tiefe, Heilige Begeifterung Die Ebel» 
fien unfres Volkes ergriffen, und den fhönen Wetteifer zur Berbefferung 
der kirchlichen und ftaatlihen Zuftände, zur Herbeiführung einer eblern 
Zukunft hervorgerufen. Dort traten wirkliche Grumbfäge auf, welche bie 
Selbftfucht darniederhielten, und während der Reformator felbft durch 
feine Einfachheit und Uneigennügtgkeit jenes feltene Beifpiel von Tugend 
gab, weldyes wir in feiner ganzen Würde und Bedeutung darzuftellen 
Gelegenheit Hatten, zeichneten fich auch viele feiner Anhänger durch Hinz, 
gebung für die Sache der Reformation, ja fogar durch freudigen Mär- 
tyrere Tod aus. Bon allem dem war in der Zeit bes Religiondfrieges 
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feine Spur mehr vorhanden, der Geift der Menfchen vielmehr nur mit 
dem eigenen Ich, und zwar in fehranfenlofer Habfucht, befchäftiget. Viele 
proteftantifche Bürften Hatten in der Kirchen-Verbeſſerung fpäter nur 
das Mittel zu ihrer Bereicherung und zur Bergrößerung ihrer Gebiete 
erblickt: gierig flredte fi darum der Arm bald Bier, bald dort nach 
Kirchengütern aus, und folches Beifpiel war nicht geeignet, auf Züges 
lung des @igennußes und der Habgier in den untern Ständen hinzu—⸗ 
wirken. Als der Religiondfrieg felbft ausbrach, zeigte fidy die felbftfüch- 
tige Richtung ſchon in der Rauheit gegen die gemeinfame Sache, und in 
dem Mangel an Zufammenwirfen, welcher endlich das gefammte Nefor- 
mationd=- Werk an den Rand des Verderbens brachte. Fremde mußten 
fih nunmehr einmifchen, zugleih das Syſtem der Lohnknechte zur Kriegd« 
führung über alles Maaf ausgedehnt, und dem Kampfe überhaupt ein 
anarchifcher Charakter eingevrüdt werden. Während nur die Aubdſicht 
auf Raub und Kriegäbeute dem Lohnknechte die Waffen in die Hand 
gab, reizten manche SHeerführer ihre wilden Haufen fortwährend noch 
durch Die Hoffnung auf Plünderung. Wo auch die nicht gefchah, ver« 
fprad man doch fortwährend reihe Belohnungen aus den Eroberungen, 
um. die Sölpner zur Thatkraft anzufpornen. Geld» und Stellengier war 
bei den Lohnknechten, Geiz nad Ländern und Hohen Würden bei den 
Heerführern meiftens Die einzige Triebfever zur Theilnahme an dem 
Krieg. Ale Grundfäge waren fo fehr verfehwunden, daß es etwas ſehr 
gewöhnliche war, wenn ein Söldner, aud bei Beibehaltung vefjelben, 
wider feinen. eigenen Glauben flritt. Im friedländifchen Heere fanden ſich 
eine Maffe von Proteftanten, welche dem Herzog oder dem Kaifer auf 
dad eifrigfle dienten, und alle Kräfte anftrengten, bie fchwebifch» deutiche 
Partei, fohin die Reformation felbft zu flürzen. 

Albrecht von Walenftein war nicht der Mann, ſich über diefen all» 
gemeinen Charakter der Zeit zu erheben; er wurde vielmehr von ben 
Eingebungen der Selbftfucht fo ſehr beberricht, als irgend Einer, Zu 
ſchmutzigem Geiz ſank er allerdings nie herab, er war vielmehr (freilich 
nur zur Börberung feiner Zwecke) häufig fehr freigebig; allein er Fannte 
außer feinem eigenen Intereffe nichts, was ihn zum Handeln beftimmen 
fonnte: Gemeinfinn, Baterlanddliebe, Wirken für Menfchen- Wohl waren 
ihm Worte ohne Sinn, Tugenden, an die er nicht glaubte. Streben 
wollte er allerdings, jelbft ringen und kämpfen, unter Anftrengungen, 
Entbehrungen und Gefahren Fämpfen; doch nur für fi. Dieß hatte 
die Gefchichte feined ganzen Lebens ermiefen. Er wendete von feinem 
eigenen Bermögen fehr viel für den Dienft des Kaifers auf, fletd wuchs 
indeffen mit feinen Jahren auch fein Reichthum. Hierbei zeigte ſich zus 
gleich die freilich nicht feltene Thatfache, daß er auch bei bem größten 
Wachsthum jeined Vermögens feine Sättigung empfand. Nachdem fein 
Güter Befig fihon einen bedeutenden Umfang gewonnen hatte, fleigerte er 
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folches Bermögen zu. dem Werte mehrerer Millionen, und als er ſoweit 
gekommen war, raftete er nicht, bis er fich ein fürftliches Einkommen 
errungen hatte. Gleiches Uebermaaß offenbarte fein Ehrgeiz. Nachdem 
er zum Grafen erhoben war, richtete er feine Wünfche auf den Fürften- 
Mantel, und ald er diefen trug, durch den Beflg des Herzogthums Meck⸗ 
Ienburg, auf die Erhebung zum wirklichen Landesherrn. Durch fein un— 
gebeures Bermögen an große Pracht, durch feine hohe Befehlahaberftel- 
len an unumſchränktes Herrſchen, durch Huldigungen gefrönter Häupter 
an die Gleichftelung mit ſolchen gewöhnt, vom Kaifer jelbft „Oheim,“ 
vom Könige Franfreihd „Better“ genannt, vermochte er Die Eigen- 
ichaft eines Unterthanen,; und fei dieß auch ein fürftlicher, nicht mehr zu 
ertragen, konnte es für ihn nur noch die Wahl geben, unterzugeben, ober 
als Landesherr feinen Sig neben den Reichsfürſten einzunehmen. 


Wenn nun die Unklage wider Ulbrecht von Wallenftein dahin gebt, 
dag er nach der Krone Böhmens getrachtet babe, fo rechtfertigen feine 
Neigungen und Grundfühe, feine Perfönlichkeit und Handlungsweiſe, fo 
rechtfertiget dad Benehmen feines ganzen Lebens den Ausſpruch, Daß 
man fih folder Entwürfe recht wohl zu ihm verfehen könne, In Böb- 
men hatte er große Bellgthümer und Familien: Verbindungen, dorthin 
richtete er immer feine politifchen Entwürfe, dort vereinigte er in ent— 
fheidenden Augenbliden am liebften feine Waffenmacht: auch kurz vor 
der verfuchten Ausführung der That, deren er befchuldigt wird, Hatte er 
dort fein Heer wider den Wunfch des Kaiferd zurüdgezogen. Wichtige 
Umftände erhöhen alfo noch die Wahrfcheinlichkeit, die fchon im Allges 
meinen die Anklage unterflüßet. 


Was den unmittelbaren Beweis anbetrifft, fo iſt ed zubörberft ur⸗ 
fundlich erwiefen, und überhaupt über jeden Zweifel erhaben, daß Graf 
Kindfy im Jahre 1633 mit dem franzdflfchen Hofe über die Erhebung 
Sriedlands zum Könige von Böhmen längere Zeit unterhandelte. Die 
Bertheidigung führt dagegen an: folche Unterhandlung fei von dem Gra— 
fen eigenmächtig, ohne Vorwiſſen, Auftrag oder Billigung des Herzogs 
vorgenommen worden. Einem folchen Borgeben fleht nun zubörberfl ber 
bedenkliche Umſtand entgegen, daß gleichzeitig mit jenen Unterhandlungen 
Friedland jelbft im fihleflichen Feldlager vie verbächtigen Aeußerungen 
fallen ließ; | 

„Man müſſe Frieden fehließen, den Katfer dazu zwingen, die Wahl- 
freiheit der böhmifchen Krone miederherftelen!“ Es tritt jenem Bor- 
geben ferner der noch bevenklichere Umftand entgegen, daß Friedland ben 
Schweden durch Arnim offen ein Bündniß antragen lief. Wenn die 
Bertheivigung einmwendet, daß dieß nur zum Schein, nur in der Abſicht, 
den Feind zu täufchen, geſchehen fei, jo ermangelt es ſolcher Einrede zu= 
vörderſt am Beweife, der ihr zur Laſt fällt, und anderntheild wird fle 
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auch im Wege des Gegenbeweifes burch den angeführten verfänglichen 
Brief Holks, ſowie alle nachfolgenden Begebenheiten entkräftet. 

Indeffen felbft angenommen, Graf Kinsky Habe in den Tractaten 
mit Frankreich ohne Vorwiſſen des Herzogs gehandelt, fo wird Leßterer 
doch von allen Schritten feines Schwagers feierlich ſich Iodgefagt, in ſei⸗ 
ner Gigenfchaft als Eaiferlicher Feldherr feinem Oberhaupte von den Bor: 
fällen ſogleich Nachricht gegeben, und überhaupt dem zweibeutigen Spiele 
Kinsky's mit allen Kräften entgegengewirkt Haben, fobald er offizielle 
Kenntniß davon erhielt? Doch nein, Friedland that von allem dem das 
zeine Gegentheill Zu verfchiedenen Malen erhielt er von den Schritten 
feines Schwagerd auf offizielem Wege Nachricht: zuerſt durch Die ange 
führte Denkſchrift des Marquis von Beuquieres, welche diefer nach ben, 
erften Unterrevungen mit Kinsfy an den Herzog von Friedland unmittel: 
bar erließ, und zum andern Mal durch das eigenhändige Schreiben des 
Königs von Frankreich felbft, worin Legterer ihn „Better“ nannte. Def 
fenungeadhtet verwahrte ſich Wallenftein gegen die Unterhandlungen Kinds 
ky's mit Sranfreich eben fo wenig, ald er feinem Hof davon Nachricht 
gab, oder fonft etwas that, um feine Mißbilligung audzufprechen und 
den Umtrieben feines Schwagerd entgegenzumwirken. Kinsky Bleibt biel- 
mehr in feinem vollften Vertrauen, umgibt ihn in den wichtigften Augen: 
bliden, und begleitet ihn, als er enblid auf dem Zuge zur Bereinigung 
mit dem Beinde begriffen war. 

Diefer Umftand entfcheidet alles, wie auch Mailäth fehr richtig her⸗ 
vorgehoben hat ). Weil Friebland die Anträge Frankreichs entgegen- 
nahm, ohne den Kaifer davon in Kenntniß zu fegen, weil er wußte, 
daß fein Schwager für ihn mit Frankreich unterhandle, und weil er ſich 
dagegen gleichwohl nicht verwahrte, auch nichts zur DVereitlung folder 
Anfchläge unternahm, fon aus diefen Gründen war Albrecht 
von Wallenflein, Herzog von Friedland, des Verrathd 
an dem Kaiſer Ferdinand II. ſchuldig. 

Ale folgenden Begebenheiten dienten nur dazu, für das wirkliche 
Dafein des Verraths neue Belege zu liefern. Albrecht von Wallenflein 
war fein Freund von raſchem Handeln, vielmehr gewöhnt in wichtigen 
Dingen bis zum Uebermaaß bedenklich zu fein, und faft zu zaubern, um 
den rechten Augenblid zum Handeln zu erhaſchen. Sein aſtrologiſchet 
Aberglaube, welcher zu einem ſolchen Augenblid immer erft eine günflige 
Stellung der Geftirne forderte, gab jener Neigung bedeutende Nahrung. 
Auch in dem befchloffenen Abfall vom Kaifer zauderte Friedland alid 
lange, um für die That ale Gunft der Umflände zu vereinigen. Damit 
er nicht zu frühe entdeckt werde, verbarg er, vornämlich in den Unter 


I) In feiner Gerichte des Öftreichifhen Kaiferfinntes, Band IM. 


N 
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Handlungen mit Brankreich, feine Berfon felbft fehr vorfichtig, immer nur 
den Grafen Kindfy voranftelend, und den Einwand, daß dieſer ‚ohne 
Auftrag gehandelt Habe, fich vorbehaltenn. Nach feiner Rückkehr aus 
dem fchlefifchen Feldzug, im Herbſte 1633, ſchien fein gefammtes Beneh⸗ 
men die Abſicht zum endlichen Bruch mit dem Kaifer auszubrüden: denn 
er gibt Baiern dem Herzog Bernhard von Weimar preis, weiſet alle 
Ditten Marimiliand um Hülfe von fidh, und widerfegt ſich auch den be—⸗ 
flimmteften Befehlen des Kaiferd, dem Kurfürften beizuftchen. Gleichwohl 
rückt er nur langfam der That näher: — das Bündniß mit Frankreich 
foNte feit dem 1. Januar 1634 wohl endlich abgefchloffen werden, both 
abermals wird nur Kinsky vorangeflelt. Endlich erhält der Kaiſer of- 
figielle Kunde von den Verhandlungen mit Frankreich, und augenblidlich 
verwandelt ſich dad Zaudern Friedlands in entfchiedened Handeln. Man 
machte Boranftalten, durch das Bündnig der Feldobriſten in Pilfen, die 
Armee dem Kaifer zu entfremden, und ald biefelben mißlangen, noch 
einen Verſuch, jened Bündniß durch eine verftellte Verwahrung im Lichte 
der Unſchuld darzuſtellen; dann aber folgt That auf That: man fucht 
die Anhänger des Herzogs erſt bei Prag, dann bei Pilfen zu concentris 
ren, und die Armee durch den Befehl, nur von dem Herzog, Illo und 
Terzka Weifungen anzunehmen, für den Uebertritt zu dem Beinde borzu= 
bereiten, Nachdem auch alles dieſes mißlungen war, bricht Walenftein 
mit den Trümmern feiner Macht nach Eger auf, um wenigftend dieſe 
Feſtung dem Beinde zu überliefern, und mit Hülfe der Schweden Wer: 
bungen für eine neue Armee anftellen zu fönnen. Alle dieſe Thate 
ſachen ſtehen in einem folcyen eigenthümlichen Zufammenhange, und wer: 
den von fo auffallenden Umflänven begleitet, daß die Ausführung bes 
Abfalles augenfcheinlidh ſchon feit dem neuen Jahr 1634 befchloffen war. 
Wir müflen und hierüber etwas ausführlicher verbreiten. 

Fürft Friedland baute feine Pläne vornämlich auf die Geldverle— 
genheir des Kaiſers, wodurch Lebterer außer Stand gejegt wurbe, den 
Seldobriften ihre Vorſchüſſe zu erftatten und den Gold des Heeres rich 
tig abzutragen. Mit berechnetem Eifer erweckte er die Furcht der Gene 
tale, ihr Guthaben einzubüßen, und malte deßhalb in allen feinen Mes 
den lebhaft aus, daß der Kaifer nicht allein feine Verſprechungen nicht 
halte, ſondern bei dem beften Willen auch gar nicht erfüllen könne, weil 
er in den Finanzen gänzlich zerrüttet fe. Dagegen wird vorgeftellt, wie 
gut Briebland ſtets für die Feldobriſten geſorgt habe, und was er noch 
zu thun gebenfe, wenn er am Kommando bliebe. Um ſolche Verheifun- 
gen, weldye allerdings nur von weiten durchſchimmern, erfüllen zu kön⸗ 
nen, bedurfte Wallenftein großer Geldmittel: die Hülfe Frankreichs follte 
bei dem beabfichtigten Bündniß vorzüglich in Geldzufchüffen beſtehen; 
zwölf Tage vor der Bearbeitung der Generale in Pilſen Hatte alfo Kineky 
den Vertrag mit Frankreich wirklich abzufchließen geſucht. Das Pilfener 
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Berbindnif der Feldobriften felbft war im höchſten Grabe anflößig, und 
ganz offenbar ein vorbereitender Verſuch, das Heer vom Kaifer abmen- 
dig zu machen. Daß in dem ausgefiellten Revers der Generale bei dem 
Borbehalt über des Kaiſers Dienft eine Verfälſchung beabfichtigt worben 
jei, iſt zwar nicht zu erweifen, doch wahrfcheinlih. Es liefen hierüber 
fo viele Gerüdhte um, daß die Annahme einer gänzliden Erfindung ber 
Sache ſchon fehwierig wird, Dazu kommt noch, daß offenbar Drohungen 
gebraucht wurden, um wiberfirebende Generale zur Unterfchrift zu bewe⸗ 
gen. In der fpäter hierüber angeſtellten Unterfuhung läugnete Herzog 
Zulius von Sachen zwar, daß man durch angedroßte Erwürgung, Fen— 
flerauswerfen und Degenzudung zum Unterzeichnen gevrängt habe! allein 
er gibt Doch zu, daß Loſt alle übrigen Oberften Hundenaſen gejcholten 
babe 2). Loſt war nun einer der, unbedingten Anhänger Wallenfteins, 
und er fchalt alfo wohl nur darum, weil Andere über den Revers Be- 
denflichkeiten Außerten. Beweiſe liegen in allem dieſem freilich nicht, 
doc Indicien, welche in Verbindung mit den vielen übrigen Anzeigen 
und unmittelbaren Beweiſen, wie die Unterhandlung mit Frankreich, Bes 
deutung erlangen. 

Den förmlichen Uebertritt Wallenfteind zu dem Beinde durch den 
Marſch nach Eger läugnet die Vertheivigung nicht: Dagegen führt fie 
zur Entfchuldigung an, daß der Herzog von Briebland dieſen Schritt 
nur aus Nothwehr, nachdem er feine Abfegung und Nechtung erfahren, 
getban babe *). Wir wollen billiger fein, ald Andere, und diefer Ein- 
rede, wenn ihre Wahrheit erwiefen werben könnte, nicht alle Erheblich⸗ 
feit abfprechen; allein e3 fehlt nicht nur an dem Beweiſe, fondern Die 
Umftände legen auch das gerade Gegentheil dar. Wir zeigen dieß fo- 
gleich näher. 

Nah dem oben mitgetheilten Bericht Johann Chriſtophs von der 
Grün verfammelte Herzog Bernhard von Weimar, in Bolge des dringen: 
den und wiederholten Anſuchens Wallenfteins, feine Truppen ſchon zu 
Anfang Februars 1634 bei Megendburg, um zur Vereinigung mit Srieb- 


2) Wir wollen die Ddießfallfige Ausfage des Herzogs Zulius von Sachſen-Lauenburg, 
fo weit fie hieher gehört, nad den Alten im Auszug mittheilen. Es heißt nämlich : 

„Daß wir die Unterfchreidung von den andern mit angedrohter Ermürgung, Fenfters 
auswerfung und gar Degensjudung urgirt und dergeftalt eyffrig, wie wir zum fchärfften aus 
gegeben werden, getrieben haben sollen, wiffen Wir uns bei Fürſtlichen Ehren und Treuen 
anders nichts zu erinnern, als daß wir aus billiger Ungeduld, wie der Oberſt Lofchi alle 
anderen Oberften vor Hundsnaſen Öffentlich ausgefchrieen, zur Antwort gegeben: er 
meritire, daß man ihn um folches calumnirens Willen zum Fenfter auswerfen follte, ges 
ftait dann dem Herrn Oberſten Iſolani ſolches tumultuiren ſelbſt fo hoch aufgefallen, daß 
er daffelde in eontinenti mit dem Gäbel ftrafen wollen.* 

5) Förfter behauptet gar: 

„WBallenftein hat mit den Feinden nicht cher unterhandelt, als drei Tage vor feiner 
Ermordung, da er für fein Leben beforgt, von Pilſen flüchtig ward.“ 
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and über Weiden nach Eger zu ziehen. Im Intereffe der Unparteilich- 
feit muß bier freilich bemerkt werben, daß ſich gegen die Zeit, in welche 
Grün den Aufbrud Bernhards nad Weiden fegt, einige Zweifel erges 
ben. Wenn der Herzog ſchon in Weinen den Tod Wallenfteins erfuhr, 
welcher am 25. Febrar 1634 erfolgte, jo ift es nicht wahrjcheinlich, daß 
er den Marfch ſchon am Anfang jenes Monats angetreten habe. Nun 
wurde und aber vollends ein Schreiben des Herzogs Franz Albrecht von 
SacjensLauenburg an Illo vom 24. Bebruar 1634 aus Megendburg 
überliefert, worin Franz Albrecht meldet, daß Bernhard von Weimar 
feine ganze Armada an den Grenzen zufammenziehe, was in wenigen 
Zagen gefchehen fein mwerbe *). Much Dieß deutet aljo auf einen fpäteren 
Aufbruch Bernhards. Nimmt man einen foldhen aber auch an, ſo geht 
doch aus der Erzählung des Generalquartiermeifterd von der Grün mit 
Beftimmiheit hervor, daß Wallenflein lange vor dem 19. Februar, d. h. 
vor dem Tage, wo er feine Abjegung erfuhr, bei Bernhard von Weis 
mar die Bitte um Hülfe geftellt Hatte. Grün verfichert ja ausdrücklich, 
daß Bernhard das Begehren anfangs abgefchlagen, und erſt dann bewil⸗ 
liget habe, ald es von vielen „Bartifularitäten“ unterflüßt worden 
war. Dieß deutet offenbar auf längere Unterhandlungen, wenigſtens 
auf ſolche, die bedeutend früher, ald am 19. Februar, eingeleitet wur⸗ 
den, Aus anderen Gründen gelangt man mit augenjcheinlicher Gewiß— 
beit auf daſſelbe Ergebnif. Wenn es wahr gemwefen wäre, was Börjter 
fo zuverfichtlich behauptet, daß fomohl Schweden, ald Frankreich in den 
Anträgen Wallenſteins nur einen Verſuch zu ihrer Ueberliftung erblict 


4) Das Schreiben des Herzens Franz Albrechts von Lauenburg an Illo d. d. Regens: 

burg den 24. Februar 1634 fautet alfo: 
MWohlgeborner Herr! 

Sein Schreiben habe id empfangen, höre ungern, daß die Sachen nicht alle fo gehen 
wie ich wohl gehoft, hat nichts zu bedeuten. Wir wollen, will® Gott, den meineidigen 
Bögen ftattlich die Hälfe brechen. Ihre Liebden, Herzog Bernhard, Iaffen Dero ganze Urs 
mada an den Grenzen zufammen kommen; kommt aud noch fonft ein größeres Votk aus 
Thüringen und der Orten, fo habe ich auch ven Churfürften und General: Lieutenant ge 
fchrieben, eilends das Bolf an den Gränzen zufammenzuführen, welches alles in wenigen 
Tagen gefchehen fann, alfo daß wir den Bögeln genugfam gewachſen fein werden. Wegen 
Pilſen bitte ich gar hoch, ſich deffen zu vwerfihern, noch zu den Hämmerle einen zu egen, 
‚ ber von feinen, als den Herzog dependirt; ſowohl Franffurth, Landsberg, und die Orte im 

der Laufig, weil fih die Vögel folches mit Prag unterftehen dürfen, fürchte ich, fie werden 
nicht feiern, an allen Orten bdergleihen zu fchreiben, hoffe aber nit, daB fie alle vom 
Herzog ausfegen follen. Ich will meinen Weg gegen Eger nehmen, und im all der 
Herzog, oder von denen, fo mit ihn halten, da find, auch hinkommen; bitte aber mir auf 
Pfreimd einen Trompeter zu fchiden, damit ich fiher gehe und nicht ertappt werde. Vers 
bieibe mit diefen fein 

Regensburg den 24, Febr. 1634. Dienftwilliger Kreund 
und Diner 
Franz Albrecht, 
H. z. ©. 
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hätten, wenn ferner Friebland bis drei Tage vor feiner Ermordung 
nichts geihan Hätte, um beiden Mächten jenen Verdacht zu benehmen; jo 
war ed ganz undenkbar, baß fle ihm in der Außerfien Noth fogleich Bei- 
‚gefprungen fein würden. Anjtatt alfo nach Eger zu gehen, und hier 
auf die Ankunft der Schweden zu warten, mußte Friedland notwendig 
auf andere Weife ſich zu retten ſuchen. Der Zug nad Eger war ber 
offene Bruch mit dem Katfer, und Wallenflein bei ver fehlgefchlagenen 
Berführung der Armee offenbar verloren, foferne er nicht auf die ſchleu— 
nige Hülfe der Schweden rechnen fonnte. Brievland wußte zu gut, daß 
er in Eger bald angegriffen werden würde, er war ferner in den Gtaats- 
-gefchäften viel zu bewandert, um nicht einzufehen, daß ohne vorherge— 
gangene Unterhandlungen die Zeit zum Abſchluß eines Bündniffes mit 
den Schweden jet viel zu kurz fei: nicht Bloß Keichtfertigkeit, Irrfinn 
wäre demnach unter ſolchen Umfländen feine Einfchliefung in Eger ge 
wefen, und Handlungen der Art fehen dem vorfichtigen und bebächtigen 
Herzog von Friedland nicht gleich. 
In Erwägung alſo: 
daß eine Reihe zufammenhängender Erfcheinungen den gefaßten 
Borfag des Fürften Friedland amkündigte, zum Zweck der Erwerbung 
der böhmifchen Krone von dem Kaiſer abzufallen und mit bem — 
den, ſowie mit Ftankreich ſich zu verbinden: 
| In Erwägung insbefondere: 
daß folcher Vorſatz zuerft in den Anfpielungen Friedlands gegen 
den Feldmarſchall Arnim bei dem erſten ſchleſiſchen Waffenſtillſtand von 
weitem bervortrat; im zweiten Stillſtand dagegen mit — ge⸗ 
Außert wurde: 
In Erwägung ferner: 
daß, zur Ausführung deſſelben, Unterharhtengen mit Frankreich 
eingeleitet wurden, welche der Herzog von Friedland ſtillſchweigend billigte: 
In Erwägung endlich: 
Zr daß der Abfall durch den Zug nad Eger wirklich erfolgt, und 
zugleich auch die Vereinigung mit den Schweden verfucht worden ift: 
Aus diefen Gründen 
war Albrecht von Wallenftein, Fürſt von Friedland, des Ber 
rathes an Kaifer Ferdinand II. ſchuldig. 
Der Kaifer Ferdinand II. wird Dagegen angeflagt: 
daß er den Fürften Friedland, ohne ihm das rechtliche Gehör zu 
ver ſtatten, nicht bloß Hinrichten, fondern fogar meuchlings ermorden lieh. 
Auch eine foldye Handlung, in Deutfchland verübt, würde in ben 
Augen der Geſchichte als eine ſchwere Uebelthat, ald ein wirkliches Ber: 
brechen erfiheinen, und wenn fle auch von einem Kaifer begangen wor: 
den wäre. Es geziemt Demnach, auch hierüber eine unbefangene Unter 
fuhung anzuftellen, 


Urtheil d. Gefchichte üb. Wallenſteins u. d. Kaiſers Schuld od. Unſchuld. A497 


Die bemerkte Befchuldigung gegen Serbinand II. gründet fi vor- 
nämlich auf eine Rechtfertigung der Ermordung Wallenfteins, welche 
auf Beranflalten des f£aiferlichen Hofes im Drud erfchien °). Darin 
fommt unter andern vor, daß dem Grafen Gallas bei Ueberfendung des 
Abſetzungs-Patentes vom 24. Januar 1634 der Befehl erfheilt worden 
fei, er möge ſich Wallenſteins lebendig oder tobt bemächtigen. Graf Khe- 
venhiller folgte diefem Bericht, und fchrieb ebenfalls, daß Friedland durch 
Taiferliche Patente vor feiner Ermordung förmlich geächtet oder für vogel⸗ 
frei erklärt worden ſei. So verbreitete ſich diefe Meinung nun weiter, 
Bei näherer Unterfuhung der Sachverbältniffe wird man jedoch auf ein 
völlig entgegengefegtes Ergebniß geleitet. Die Gründe find eben fo ein- 
fach, ala zahlreich und entſcheidend. 

Sowohl. der Kaifer Ferdinand II., als feine vertraute Umgebung 
Degten vor dem Einfluffe Friedlands bei der Armee, und der Macht defe 
jelben überhaupt, fehr aängſtliche Beforgniffe. Als im December 1633 
Thon die Verhandlungen Wallenfleins mit Frankreich ruchbar geworben, 
und feine Abfegung bereits beſchloſſen war, fühlte ſich Ferdinand in Ver— 
legenheit, was er mit dem Herzog vorzunehmen Habe, da ihm fchon eine 
einfache Gefangenhaltung gefährli zu fein ſchien. Nach der fpäter er- 
folgten Abſetzung felbft wagte man es nicht einmal, das dießfalſige Pas 
tent fogleich Öffentlich befannt zu machen, fondern verbreitete e3 nur im 
Stiller, Die vielfältigen, oben erzählten Vorſichts-Maaßregeln des Kai⸗ 
ſers bewiefen zugleich, wie fehr man die Macht Friedlands auch jest 
no, aljo nur wenige Wochen vor deſſen Tode, fcheute. Unter diefen 
Umftänden ift ed an fich fchon fehr unmwahrfcheinlih, daß man ſogleich 
zur Ermordung Walenfteins, wenn auh nur im Geheimen, Aufträge 
gegeben habe. Im dem Faiferlichen Patent ift der Oberfeldherr mit noch 
zwei Sauptfchuldigen von der allgemeinen Amneftie zwar ausgenommen; 
Doch dieß konnte bei dem großen Umfang berfelben, Bewilligung völliger 
Straflofigkeit und Beibehaltung des Ranges, rückſichtlich der Haupt: Be- 
ſchuldigten, nicht wohl anders fein. Dann wird aber felbft in Anfehung 
Illo's und Terzka's ald Grund beigefügt: „weil dieſe die Näbelsführer 
fein follen.“ Dieß deutet denn auf einen Vorbehalt der Unterfuchung. 
Eine Urkunde, worin die Achtung Wallenſteins ausgefprochen, oder ein 
Auftrag zu deffen Ermordung ertheilt worden fei, Tiegt nicht vor. Nach 
dem Abfegungs-Patent vom 24. Januar 1634 wurde ein zweited Mani- 
feft des Kaifers erlaffen, welches in viel fchärferen Ausprüden verabfaßt 
ift, und den Herzog von Friedland geradezu der Verrätherei befchuldigt. 
Daſſelbe führte den Datum bes 18. Februar 1634, iſt indeſſen höchſt 


5) Sie führte den Titel: „Ausſführlicher und gründlicher Bericht der vorgemefenen Frieds 
laͤndiſchen und feiner Adhärenten abfcheuficher Wrodition. Auf fonderbaren der römifchen 
Eaiferlihen Majeftät allergnädigften Befehl.“ 

Wirth's Geſch. d. Deutſchen. III. 32 
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wahrfcheinlich erft nach dem Tode des Herzogs berabfaßt und abflchtlid 
zurüd datirt worden‘), Um jo flärfere Gründe find vorhanden, daß 
die Aechtung Wallenfteins oder der Befehl, ihn Iebendig oder todt zu 





6) Das Patent vom 18. Februar 1634 hat folgenden Inhalt: 

„Wie Ferdinand, u. f. w. Entbdieten allen und jeden unferer Kayf. Armada General 
Leutenant, Feld: Marfhalden, Feld:Zeugmeiftern,, Feldt-Marſchaick-Leutenauten, Oberften 
Wachtmeiſtern, Rittmeiſtern, Hauptleuten, Faͤhnrichen, und allen andern nachgeſetzten Off 
zieren und VBefehlehabern, wie auch allen gemeinen Soldaten zu Roß und Fuß, unſer Kay: 
ferlihe Gnad und alles guts, und ftellen in feinen Zweifel, es werde euch fampf und fons 

‚ders, jan Männiglihen mol befannt fein, was maßen wir fowohl zuvor, als bei unfer Kapf. 
Regierung, vnſerm gewefenen Feldt-Hauptmann, den von Friedland, mit allerhand Guttha— 
ten, Gnaden, Preiheiten, Hocdheiten und Digniteten (als nit bald einen Menfchen feines 
Standes gleich geſchehen) begabt und gezieret haben, welcher Geſtalt aber derſelbige aus 
boshaftem Gemüth und ohne Zweifel laͤngſt zuvor gefaßten Borfah, mie dann folches die 
‚sißhero geführte Actiones augenfheiniih nunmehr zu erfennen geben, meulicher Zeit den 
nechſt verwidhenen 12. Monatstag January eine gans gefährliche, weit ausfehende Confpis 
ration und Berbündnuß wider uns und unfer Hochlbblich Hauß, anzufpinnen fih angemaßt, 
und durch allerhand falſche erdichte Einbifdungen und Verfeinerung unfer Kayſ. Berfon, 
ungleicher eigenfinniger Außdeufung unferer Inftrudtion, welche doch allerdings auf gemwes 
fenen onſers Feldt- Hauptmanns eigene Dizcretion geftellt gewefen, die unferer Kayf. Ars 
mada zngethane Dbrifte meiſtentheils ſolche Verbündnuß zu unterfchreiben angeleitet und 
verführet hat, weil aber die in folher nichtigen Verbündnuß, welche wir auch alſo ohne 
das ipso jure unbändig, ungültig und null erflären, caffiren und aufheben, angezogene und 
unbegründte Briahen, der offentlih am Tag liegenden Wahrheit felbft zumider laufen, in 
deme wir befagten unferm Feld Hauptmann einige Injurien nicht zugefügt, fondern viel 
mehr wie o6gemeltet, mit allen hohen Kayſ. Gmaden entgegen gangen, auch einige von ihm 
angegebene Jmagination gegen demfelben, wie mir folhes mit Gott bezeugen können, uns 
in unfern Ginn und Gemüth nit fommen iſt, darneben aber diefe gewiffe Nachrichtung 
erlangt, was maßen derfelbe uns und unfer hoclöbl. Haus von unfern Erb: Königreihen, 
Sand und Leuten, Eron und Gcepter zu treiben und ihme felbft Eidbrüchiger meiß zuzu⸗ 
eignen vorhabens gewefen,, und zu ſolchem Ende unfere getreue General Obriſten und Of 
fijier ihme anhängig maden, und diefelben zu feinem boßhaftigen Intent gebrauden, und 
dadurch um Ehr und Reputation bringen wollen, unferer getreuen Diener Güter anders 
werts zju verwenden gefüften, ja und und jet gemeldtes hochidbliches Haus gäntzlich auszu— 
rotten, fi vernehmen laßen, und ſolche feine Meineidige Treufofigkeit und Barbariiche Ty— 
rannei, dergleichen nicht gehöret, noch im scriptis zu leſen iſt, zu vollziehen, ſich äußerſtes 
Fleißes bemühet hat. 

Als find wir Äußerfter Noth halber, zur VBerfiherung und unfers Hauß getrungen wor: 
den, mit demfelben eine Beränderung vorzunehmen, haben demnach ſolches alles euch hiermit 
zur Nachrichtung und Wißenfhaft weiter andeuten wollen, mit dem gnädigften Befehl, daß ihr 
inmittelft, bis wir uns wegen anderwerts Beftellung eines Generals Feld: Hauptmanns, fo 
doch mit dem ehiften, als immer müglich geſchehen ſolle, refolwiren, denen würdigen Hoch⸗ 
und MWohlgebornen, unfern lieben getreuen, Matthia Grafen Gallas, General: Feld:Lieute: 
‚nant, Zohann Grafen von Altingen, vnfern General Feld Marſchalck, Don Balthafar de 
Marradas, unfers Erb Königreichs Böheimb Generaln, und Francisfo Octavio Piccolomini, 
und Rudollphen von Colloreden Grafen zu Waldfee, aud beiden unfer Generaln-Feldmar⸗ 

fhaln, und andern unfern getreuen ihnen machgefesten Generalln ıc. Offizieren, allen ſchul⸗ 
digen Gehorfam Leiften und erweifen, und berfelben Ordinangen nachkommet und gelebet, 
‚und euch verfichert haltet, dag wie wir biß Dato unfer Kayſ. Armada zu gutem viel an 
fehntihe Summen Geldes befagten unfern gewefenen Feldthauptmann hergegeben, dag mir 
auch Hinführo auf alle Mittel und Wege bedacht wollen fein, mie wir euch fampt und 
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liefern, wenigſtens in dieſem Patente enthalten ſei; es kommt darin 
jedoch ebenfalls nichts davon vor. Schon dieß erregt gegen eine intellec- 
tuelle Urheberfchaft Serbinands IL, in der Ermordung Wallenfleins ſehr 
ſtarke Zweifel, 

Allein es ift auch durch vielfältige Thatſachen erwiefen, daß Oberfl 
von Buttler die Ermordung feines Oberfeloheren ohne vorgängigen Plan 
ober Befehl, und namentlih ohne Borwiffen oder Auftrag des Kaiſers, 
bloß im Drang der Umflände, aus eigenem Antriebe befchloffen und fo- 
fort vollzogen Habe. Wir geben fogleich zur Beweisführung über. 

Nachdem die Ermordung Wallenfteind jchon unwiderruflich befchlofe 
fen war, und die Ausführung feldft beginnen jollte, fühlten die Ver— 
ſchwornen Doch nod großes Widerſtreben. Es ift dieß ſehr natürlich, 
Da ihnen der Herzog von Friedland bisher als ein Gegenfland der Hödh- 
fien Ehrfurcht erſchien, der gefürchtete Oberfeloherr, dem fie nicht mit 
einer Miene der Widerfeglichkeit, gefchweige mit irgend einer Beleidigung 
fi zu nahen gewagt haben würden. War auch feine Macht jetzt dahin, 
fo blieb durch die lange Gewohnheit im Gemüthe feiner Untergebenen 
Doch noch eine ehrerbietige Scheu vor feinem Willen und feiner Perfon 
zurüd. Die bewährte ſich fogar bei Buttler, Leslie und Gorbon, Als 
Die Bertrauten Wallenſteins ſchon ermordet waren, berietben fie noch mit 
einander, ob es nicht ein Mittel gebe, den Oberfeldherrn felbft am Le— 
ben zu laſſen, ob man ihn nicht durch Gefangennehmung unſchädlich 
machen könne? Da erinnerte aber Einer an die verfänglichen Reben, 
welche man eben erſt über Tifch venommen Hatte. Illo begnügte ſich 
nämlich nicht mit den Freuden⸗Bezeigungen über die baldige Ankunft der 
Schweden, weldhe fchon erzählt wurden, fondern betheuerte auch, daß ber 
Herzog von Friedland binnen Drei Tagen ein größeres Heer als jemals 
yerfammelt haben werbe. Mittmeifter Neumann hatte vollends geäußert; 
„weil der Kaifer die deutfche Freiheit fo ſehr unterbrüde, wolle er für 
feinen Theil eine folche Rache nehmen, daß er die Hände nächftens mit 
dem Blute der Herren von Deflreich waſchen werde l* Die Verfchmornen 
hielten deßhalb die Gefahr für fo dringend, daß man ſie nur durch den. 
Thleunigen Tod Wallenfteind noch abwenden könne. Sp wurde denn bie 
unverzügliche Ausführung des früheren Borfages beichloffen. Alles dieſes 
ergibt ſich aus verfchiedenen Berichten, und auch die Briefe Buttlers bes 
weifen auf das vollftändigfte, daß er die Morbibat, ohne irgend eine 
fremde Anleitung, aus eigenem Antrieb mit Leslie und Gordon verab⸗ 
redet Habe. Schon fein Schreiben an Gallas, welches oben Seite 486 
in der Note abgedruckt ift, erzählt unbefangen, warum er den Herzog 


fonders nit allein erhalten, und. mit ehiften befohnen, fondern auch mit Kay. Gn. verfehen 
mögen, deſſen ihr euch dann gewiß zu gefröften habet, und fein euch ze. 
Datum Wien 18. Februar 1634. Ferdinand. 
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bon Friebland ermorden lief. Es Tommt darin nicht die geringfte An—⸗ 
deutung eined empfangenen Auftrags vor, DButtler felbft erfcheint als 
ſelbſtſtandiger, alleiniger Urheber der That. Hätte er von dem Kaifer 
einen Befehl dazu empfangen, jo würde er wenigftens in dem Brief an 
diefen zuverläffig irgend einen Winf darüber geäußert haben. Golches 
war nach der Denkungsweiſe der Menfchen jener Zeit nothwendig, weil 
fie nur des Lohnes wegen zu handeln gewohnt waren. Buttler insbe⸗ 
fondere verſprach fih von der Mordthat großen Gewinn, wie jchon fein 
Schreiben an Gallas verräth; Hätte er nun von Berbinand II. nur den 
entfernteften Auftrag zur That gehabt, fo würde er wohl feinen Eifer in 
der Vollziehung der kaiſerlichen Befehle hervorgehoben haben. Sein Brief 
an Berbinand II., den wir Hier mittheilen, enthält jedoch hierüber nicht 
den geringften Wink, fondern zeigt im Gegentheil, daß Buttler den Kai⸗ 
fer mit einer gänzlid unerwarteten Botſchaft überrafchen wollte”). 

Graf Piccolomini hatte dem Obriften Buttler allerdings aufzutra- 
gen beabſichtigt, den Herzog don Friedland Iebendig oder tobt zurückzu⸗ 
bringen ; allein jelbft abgefehen davon, daß dieß noch Feine Mitwiſſenſchaft 
des Kaifers beweift, gebt auch aus dem Berichte des Patricius Taaffe 
bervor, daß jene Aeußerung Piceolomini’s nicht zu Buttler gelangt ift. 
Der Verdacht einer intelectuellen Urheberfchaft Berdinands II. bei ver 
Ermordung Wallenfteind rührt überhaupt nur daher, daß der Faiferliche 
Hof die That nah der Vollziehung nicht nur billigte, fondern fogar 


7) Der Brief Buttlers an den Kaifer lautet alfo : 
Eger den 27. Februar 1634. 
Allerguädigiter Kaifer und Herr! 

Em. Kaiferlihe Maj. wünſche ih vom Gott dem Allmächtigen glüdielige Regierung, 
langes Leben, und endlich Ueberwindung aller Dero Feinde und Widerwärtigen. Allermas 
Ben ich nun neben meinen Better, den Jakob Budler eine fange Zeit und etliche Jahr her. 
mir billig nichts höher angelegen fein laſſen, als zufolge meiner Pflichtſchuldigkeit in Em. 
Kaiferlide May. Kriegsdienft mich gänzlih zu devoviren und vor deren Reputation und 
Eonfervirung Zhrer ‚Erb: Königreihe und Lande alle meine Ehre, Leib und Leben bis auf 
den leßten Blutstropfen fo bereitwilligit als fchuligermaßen aufjufegen, Geſtalt ih denn 
auch hierunter nicht allein bereits den mehren Theil meiner Subſtanz aflerwillfährigit dars 
geftredt, fondern auch, wie Ew. Kaiferl. May. Zweifels ohne gnädigſt beimohnt, bis in den 
achten Monat fang zu Frankfurt gefänglich gehalten worden bin, als habe zur Realdemons 
fteirung id die verhoffentlich ſo hoch nothmwendige als Em. Kay. May. Dienft erfprießtiche 
Erecution wider Dero bemußte Madinanten, mit Zuziehung des dafigen vorigen Commans 
danten und Oberſtleutnandt des Terzfafhen Regiments Yoh. Gordon, vor und an die 
Hand nehmen nit umgehen fünnen, mie folhes Em. Kay. May. ſowohl aus des Oberſt 
Wachtmeiſters Leßly, als auch deſſen eigenhändig meines Hauptmanns gehorſamſten Rela⸗ 
tionen mit mehreren allergnädigſt vernehmen werden, und habe ſolches Ew. Kay. May. ih 
hiermit zu Dero Nachricht unterthänigft micht verhalten und mich beinebens zu Dero Kair 
ferlihen Gnaden empfehlen wollen. 

Datum Eger den ?’ften Febr. 1634. 
Ihre Khayſ. May. allerunterthänigfter Diener. 
Walter Budler. 
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Öffentlich zu rechtfertigen verfuchte. Jetzt fehlen der Schluß natürlich zu 
fein: „wer einen Morb nach der Volführung gut Heißt, ift auch fähig, 
den Auftrag dazu zu ertheilen!“ Das mag allerdings richtig fein; in— 
deffen zufälliger Weife wußte Ferdinand II. eben nichts um ben Mord, 
Nach gefchehener That billigte er ihn jedoch volllommen, und nahm ihn 
in folder Weife allerdings auf fi. In jener rechtloſen Zeit Iegte ſich 
Die oberfte Staattgewalt auch das Recht bei, wider einen Getödteten erft 
nah dem Ableben ein Todes-Urtheil zu fällen, was man sententia post 
mortem hieß. Des Kaifers Altefter Sohn, Ferdinand, bereitö als Kö— 
nig von Ungarn gekrönt, ertheilte den Rath, die Ermordung ded Herzogs 
von Friedland durch einen ſolchen nachträglichen Urtheilsſpruch in eine 
gefegliche Handlung umzuſchaffen. Solches geſchah durch Die Öffentliche 
Rechtfertigung der That, und dadurch entftand der Glaube einer intellec- 
tuellen Urbeberfchaft des Kaifers ſchon von vorneherein. 

An dem Tode des Herzogs von Friedland war alfo Ferdinand II. 
unſchuldig; was ibm dagegen zum größten Vorwurf gereicht, war bie 
erbeuchelte Sreundlichkeit, welche er nach ver Abſetzung Wallenfleind bis 
zum 13, Bebruar 1634 in den Briefen an benfelben darlegte. Man 
Tonnte es ihm nicht verargen, wenn er aus Vorſicht mit der Bekannte 
machung der Dienftentfegung einige Zeit zurüdhielt; aber einen vertraus 
ten Briefmechfel mit dem «Herzog jet noch zu unterhalten, war eine Dop⸗ 
pelzüngigkeit, welche eines Reichdoberhaupts ſehr unwuͤrdig iſt. 

Auch die italieniſchen Generale im kaiſerlichen Heere legten ein hoͤchſt 
tadelswürdiges Benehmen an den Tag. Es iſt ganz richtig, was För« 
fer anführt, daß Iene am meiften auf den Sturz Wallenfteins hinar⸗ 
beiteten, indbefondere Piccolomini, Aldringer, Maradas, Guys, Collo⸗ 
redo, Garetto und Marzini. Auch nicht bloßer Dienfkeifer war ed, was 
fie zum Handeln antrieb, fondern unverföhnlicher Privathaß. Die Lei— 
denſchaft Piccolomini's ging fogar fo weit, daß er fih noch an ben 
Zeichnamen Friedlands und feiner Schiefaldgefährten rächen, und biefels 
ben in Prag an den fchimpflichften Orten ausfegen laſſen wollte. Ber» 
dinand II. fchlug folches Begehren jedoch in Bezug auf die Hauptperfonen 
ab, und bemwilligte e8 nur in Anfehung des Nittmeifters Neumann wegen 
deſſen böfer Zunge, was wieder die Richtigkeit der voraudgegangenen 
Erzählung beweist ®), 


8) Ferdinand IL drüdte ſich im nachfiehender Weiſe aus: „die todten Körper belangend 
haben Wir des gemefenen von Friedland Freundfchaft denfelben, wo fie wollen, in der 
Stille begraben zu laffen, gnädigft bewilligt; die anderen aber, melde Fatholifch geweſen, 
Tonnen zu Eger an geweihten Orten, die tnfatholifchen aber in der Borftadt auf den Kirch: 
Hof daſelbſt beftattet und der Niemann feiner ungehaftenen Zunge halber unter das daſelbſt 
vorhandene SHalsgericht der Uebelthäter einbegraben werden. 
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Ein und fünßigftes Hauptſtück. 


Wendung des Airieges. Schlacht bei Hördlingen. 
Bom März bis zum Geptember 1634.) 


Während der Tod des Herzogs von Friedland dem Kaifer Ferdinand II. 
große Sorgen vom Herzen nahm, fühlten ſich Die Leiter der franzöflfchen 
Politit Dadurch fehr betroffen. Als der Bote Kinsky's, welcher nad dem 
Aufbruche Wallenfteins von Pilfen abgefendet worden war, den franzö= 
ſiſchen Gefandten, Marquis von Feuquières, endlich in Frankfurt antraf, 
fandte diefer einen Bevollmächtigten (la Boderie) ſogleich nach Böhmen 
ab, um den Vertrag mit Friedland abzufchließen. Kurz nach dem Ab» 
gang deſſelben vernahm er aber die Ereigniffe in Eger, und war num 
beforgt, daß die Inftructionen feined Bevollmächtigten in die Hände der 
Kaiferlichen geratben könnten, ſohin das falfche Spiel feines Hofes aufs 
gedeckt werben möchte. Solcher Beforgniß warb er durch die Klugheit 
feines Abgefandten wohl entlediget; dagegen beflagte fomohl Er, ala der 
Kardinal Richelieu die unerwartete Vereitelung von Staatsplänen, worauf 
beide fo großes Gewicht gelegt hatten. Feſt entfchloffen, die Wirren bes 
unglüdlichen Deutfchlands zu dem Vorrücken der franzöflfchen Grenzen 
gegen den Rhein zu benüßen, gab aber Richelieu feine geheimen Ränke 
noch nicht auf, fondern bemühte ſich nur, diefelben jegt auf einer andern 
Seite wieder anzufpinnen. Deßhalb nahm er den Plan eines Ein 
verfländniffes mit Oxenſtierna wieder auf, und bewarb ſich fortan 
noch ernflliher um die Breundfchaft des ſchwediſchen Reichskanzlers. 
zes Umftände kamen ihm in diefem Plane ſehr wirkſam zu 

ülfe. 

DOrenftierna, immer eifriger nach der Dictatur Schwedens in den 
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deutſchen Angelegenheiten ringend, fuchte nicht nur den nieberfächjtichen 
Kreis, jondern auch die proteflantifchen Stände in Oberbeutfchland noch 
fefter an fich zu ziehen, und Diefelben zugleich zu größerer Thätigfeit ans 
zufpornen. Zu dem Ende waren im Jahre 1634 fowohl in Halberſtadt, 
als in Frankfurt am Main berathende Verfammlungen abgehalten wor— 
den. Doc auf jener in Halberſtadt vermochte Oxenſtierna feine Abjich- 
ten faum zur Hälfte durchzuſetzen, und auf jener in Frankfurt fiel er 
vollends gänzlich durch. Bei der Legtern erjchien nämlich ein Botjchafter 
des Kurfürften Johann Georg von Sachen, und ließ eine Spradhe hö— 
ten, welche die Fremden mit eben ſo großem GErflaunen, als Verdruß 
erfühte. Johann Georg, auf den die Borflelungen patriotiſcher Mäne 
ner endlich Eindruck gemacht Hatten, ließ feinen Mitfländen an dad Herz 
legen, wie ſehr das gemeinfame Vaterland dur Die Verbindung mit 
auswärtigen Mächten zerrüttet werde. „Ale Liguen und Unionen,“ er⸗ 
Härte fein Botjchafter, „haben bisher nur Jaumer und Unheil hervor= 
gebradht; die Rettung unſres Volkes und die Vorbereitung einer beflern 
Zukunft ift nur durch Einigung der Deutfchen ſelbſt, nur durch aufriche 
tiged Anfchliegen an die Reichöverfaflung möglich I“ 

Diefe Sprache, eben fo wahr, als verdienftlih, blieb nicht ohne 
ale Wirkung: fle vermochte die tiefgefunfenen Deutfchen zwar nicht zum 
einheitlichen Handeln zu bewegen, aber ſte brachte doch eine gewiſſe Laus 
beit gegen die franzöflfchen und fchwedifchen Einflüfterungen hervor, welche 
namentlih den Entwürfen Orenftierna’3 nadhtheilig war. Der Kanzler 
geftand fich jegt unmuthig, dag ihm die Hülfe Frankreichs zur Ausfühe 
rung feiner Pläne unentbehrlich fei, und entſchloß fich alfo zu dem fauern 
Schritt, dem franzöflfchen Botfchafter zuvorkommend ſich zu nähern, 
Nachdem die am 8. Juni 1634 in einem feierlichen Beſuche bei Feu⸗ 
quieres gefcheben, und zugleich die Unterflügung des franzgöflfchen Ane 
ſchlags auf die Feſtung Philippsburg zugefagt worden war, reidte Oxen⸗ 
flierna na Schwalbach, dem franzöſtſchen Gefandten nun die Bearbeitung 
der Bundesyerfammlung überlaffend. Doch fo große Anftrengungen jener 
Botjchafter auch machte, fo vermochte er doch nichts auszurichten. Der 
kurſaächſiſche Gefandte benügte den Eindruck, welchen feine patriptifche Er» 
Härung auf die Stände gemacht Hatte, und fuchte das leife erregte Na— 
tionalgefühl,, durch noch kräftigere Schilderungen der Gefahren fremder 
Einmifhung in die vaterländifchen Angelegenheiten, endlich zu wirklich 
patriotifchen Gefinnungen zu erheben. Dieß gelang auch in fo weit, daß 
man das Gefuch Frankreichs um Einräumung der Feſtung Philippsburg 
entſchieden ablehnte, und zugleich auch von der fogenannten ſchwediſchen 
Genugthuung, Abtretung deutfcher Gebietötheile, gänzlich Umgang nahm. 
Während in folder Weife für die Erwachung ded nationalen Sinnes 
und eine endliche Verföhnung der Deutjchen einige Hoffnung erweckt 
wurde, traten anderwärtd Greigniffe ein, welche dem Kriege plöglich eine 
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andere Wendung gaben, und die innere Zwietracht noch ein Mal auf 
das heftigſte anfdhürten. 

Schon früher hatte der fpaniiche Hof dem Kaifer den Rath erteilt, 
feinen älteften Sohn, den König Ferdinand, an die Spige aller feiner 
Heere zu ſtellen. Man glaubte dadurch den Operationen größere Einheit 
und Schnellfraft zu geben, und mancher Eiferfucht, wie 7. B. zwifchen 
dem Kurfürften von Baiern und dem Herzog von Friebland, entgegenzus 
wirken. Nur Rüdjichten gegen den Lehteren mochten den Kaiſer für 
einige Zeit verhindert haben, jenen Plan wirklich auszuführen; nach dem 
Tode Brievlands wurde er dagegen fogleich zur Vollziehung gebracht, 
König Berbinand fohin zum Oberfeldheren aller kaiſerlichen Heere er- 
nannt, Die Hauptarmee in Böhmen war durch die lebten Ereigniſſe 
vor dem Ende Wallenfteins in ziemliche Berwirrung gerathen. Nach 
dem Beifpiel von Gallas, Piceolomini und Aldringer hatten die Maffen 
zwar dem Kaifer die Treue bewahrt, Doch Über die unerwarteten Bor: 
fälle Beflürzung verrathen, und zugleich wegen großer Lohnrückſtände 
bedeutende Unzufriedenheit geäußert. Als aber im Brühling 1634 ein 
breimonatlicher Sold audbezahlt, dad Vertrauen des Heeres wieder be: 
lebt, und die Ordnung durch eine neue Organifation deſſelben bergeftellt 
war, bezeigten die Krieger wieder Sröhlichfeit und Kampfesluſt. Bol 
von Hoffnungen übernahm daher der König Ferdinand den Oberbefehl 
über das Hauptheer. Entjchloffen, durch entfcheidende Unternehmungen 
das ihm erwieſene Bertrauen zu rechtfertigen und bei der Armee aldbald 
ſich Anſehen zu verfchaffen, beichloß der junge König, zunächſt Regens- 
burg fchleunigft wieder zu nehmen. Nachdem er im Sommer 1634 mit 
Heeresmacht vor dieſer Reichsſtadt erfhienen war, berannte ex fie ſo 
nahbrüdlich, daß Die Uebergabe, troß der heldenmüthigſten Vertheidigung 
von Seiten der ſchwediſchen Befagung und der proteflantifchen Einwoh— 
ner unvermeidlich wurde. Herzog Bernhard von Weimar z0g zwar zum 
Entfag heran, doch er brach, im übertriebenen Vertrauen auf die Kräfte 
der Belagerten, zu fpät auf, und verlor noch überdieß bei der Einnahme 
von Landshut viele Zeit. Als er endlich mit Horn nur noch wenige 
Stunden von Regendburg entfernt war, vernahm er, daß die Belager: 
ten, unter Ausbebingung freien Abzuges für die ſchwediſche Befagung 
und der freien Religionsübung für die proteftantifchen Bürger, die Stabt 
durch Kapitulation übergeben haben. Da ſchon vorher Kurfürft Maris 
millan von Baiern Straubing wieder eingenommen hatte, fo begann der 
Feldzug 1634 für die kaiſerlich-liguiſtiſchen Waffen unter günfligen 
Anzeichen. 

Inzwifchen Hatten jich aber auch die Sachfen unter Arnim in Bes 
wegung gejeßt, und nicht nur ganz Schleflet wieder erobert, fondern 
auch Böhmen überfallen und ihre Waffen von Neuem flegreich bis vor 
Die Mauern von Prag getragen. Als König Ferdinand dieſe Nachricht 
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zu Regendburg empfing, wollte er eiligfl zur Rettung von. Prag nad 
Böhmen aufbrechen, und Baiern preisgeben; inbeffen plöglich erhielt er 
Die Botfchaft, daß der Angriff der Sachen auf die böhmiſche Hauptftabt 
erfolglos blieb. Er verftärkte Darum nur die Faiferlichen Streitkräfte in 
Böhmen, und beſchloß mit der Hauptmacht einen entfcheidenden Schlag 
gegen Bernhard von Weimar und Guſtav Horn zu führen. Alle Um: 
fände fchienen dieſem Vorhaben günftig zu fein. 

Es war der Bruder des fpanifchen Königs felbft, der Karbinal- 
Snfant Don Vernando, weldyer zur Unterftügung ber Fatholifchen Sache 
Hon Italien aus in Deutfchland mit Heeresmacht erfiheinen, und dann 
in die Niederlande ſich begeben follte. Nachdem erzählter Weife der Her: 
zog don Beria im Jahre 1633 mit 12,000 Mann ſchon vorangegangen 
war, folgte endlich im Sommer 1634 der Kardinal: Infant Don Fer: 
nando ſelbſt mit beiläufig 10,000 Mann. Gein Zug ging, während 
König Berdinand Negendburg eroberte, über das. Beltlin und Tyrol nach 
Oberſchwaben. Als er verichievene Truppen Feria's an ſich gezogen 
Hatte, wandte er fich gegen Franken, um bie Vereinigung mit dem Kö: 
nig Berdinand zu Stande zu bringen. Diefer war nämlich nach ber 
Einnahme von Regensburg raſch an ber Donau binaufgegangen, Hatte 
Donauwörth genommen, und dann plöglich Nörblingen belagert. Bern: 
Hard von Weimar, über fo ſchnelle Erfolge des jungen Königs erflaunt, 
Hereinigte jih mit Horn, um wenigftens die Neichöftabt Nördlingen zu 
retten. Während beide Heerführer zu dem Ende die erforberlichen Bes 
wegungen vornahmen, ftieß der Kardinal Infant mit feiner gefammten 
Kriegoömacht vor Nördlingen zu dem König Ferdinand. Da das Heer 
des letztern allein fchon 25,000 Mann flarf war, fo erlangte es burdh 
die Bereinigung mit Don Fernando eine große Uebermacht über Bernhard 
and Horn, welche zufammen kaum 24,000 Mann befehligten. Nach dem 
urfprünglichen Plane Hätte Guſtav Horn den Infanten Don Fernando 
bei dem verſuchten Eingang in Deutſchland zurüdfchlagen follen, während 
Bernhard von Weimar dem König fich entgegenftele; allein die ſchon 
angebeutete Eiferfucht und Uneinigkeit beider Heerführer vereitelte, wie 
fo manches andere, auch die Ausführung dieſes Planes. Seht fland das 
Zaiferlichefpanifche Heer vereinigt und von günfliger Dertlichkeit unter- 
ſtützt vor Nördlingen; alles fihien denn beizubelfen, daß der junge König 
pre den gewünfchten Hauptſchlag gegen das ſchwediſch⸗deutſche Heer 
ausführe. 

Guftan Horn, die Mebermacht des Beindes, die Dertlichkeit und alle 
Berbältniffe mit Elarem, ſcharfem Blick überfchauend, gab den Math, an 
ber Bergreihe unweit der Stadt eine fefte Stellung zu nehmen, dadurch 
Die Kaiferlichen im Rüden zu bedrohen und an ernfllichen Angriffen auf 
Nördlingen zu hindern. So würde die gegnerifche Armee am Ende 
durch’ Mangel an Lebensmitteln zur Aufhebung der Belagerung gezwun: 
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gen werden. Bernhard von Weimar Hielt dagegen bie Gefahr Nörblin- 
gend für ſo dringend, daß fle nur durch einen fchleunigen Angriff gegen 
die Belagerer noch abzuwenden ſei. Als man nun im jchwebifchen Lager 
auf dem Beilmang am 4, September 1634 in der Richtung ber Stabi 
Kanonenfchäfje hörte, und daraus auf einen Sturm ſchloß, drang Herzog 
Bernhard mit ftürmifcher Heftigkeit auf unverzüglichen Anmarſch gegen 
das Faiferlichefpanifche Heer. Nachdem auch der Rath des Feldmarſchalle 
Horn, wenigftend die Ankunft des Mheingrafen abzuwarten, unbeachtet 
blieb, feßte ſich das fchwebifchedeutfche Heer am folgenden Tag (5. Sep: 
tember) in Bewegung, und fchlug die Richtung gegen den Arnsberg bei 
Nördlingen ein. Die Kaiferlichen und Spanier hatten bei der Belagerung 
der Stadt eine befefligte Stellung, mit wohlangelegten Laufgräben, eine 
genommen. Auf die Nachricht von dem Anzuge der Gegner verließen 
fle aber diefe Verſchanzungen, und flellten fi dem Arnsberg gegenüber 
in Schlachtordnung auf. Die Dertlichkeit war ihnen bier ungemein gün- 
fig, da eine Hügelreihe der Stabt entlang Hinlief, welche ſich gegen ben 
vorbeifließenden Goldbach zu abdachte. An dieſer Abdachung wurde das 
Taiferlichfpanifche Heer in der Art aufgeftelt, daß drei hervorſpringende 
Berge, der Allbuch, der Haffelberg und der Ländle, Die Hauptpunkte 
der Schlachtordnung bildeten. Bevor die Feinde den Angriff machen 
fonnten, mußten fle erft den Goldbach überfchreiten, welcher gerade durch 
Regenwetter ftärfer geworben war, ald gewoͤhnlich. Der Ländle bildete 
den rechten, der Allbuch den linken Flügel, und der Haffelberg das Gen- 
trum. Bon dem rechten Flügel bis zum Centrum behnten ſich die Kais 
ferlichen, vom Mittelpunkt bis zum Allbuch die Spanier aus. Hier war 
die ſchwaͤchſte Seite der Schlachtordnung, weßhalb der Allbuch Durch 
mehrere Schanzwerfe gedeckt wurde. 

Gorn und Bernhard rüdten von ber Ulmer Strafe herbei, an welche 
ſich der rechte Flügel der Kaiferlichen anlehnte. Feldmarſchall Horn führte 
den rechten, Herzog Bernhard den linken Flügel. Obgleich Bernhard 
durch 5000 Mann wärttembergifchen Landſturm, der in der Eile gebildet 
wurde, berflärft worden war, belief fi das gejammte ſchwediſch-deutſche 
Heer, Horn mit inbegriffen, nur auf 24,000 Mann. Durch ein ge 
ſchicktes Manöver gelang es dem. Marfchall Horn, mit dem rechten Flüs 
gel in guter Ordnung dem linken des Feindes gegenüber ſich aufzuftellen, 
während Herzog Bernhard mit aller feiner Macht auf den rechten Flügel 
der Kaiferlichen fih werfen, und nach Umfländen dieſelben in die Flanke 
fafjen konnte. Als dieſe Stellung am 5. September 1634 Nachmittags 
gegen vier Uhr eingenommen war, faßte Guflav Horn wieder Bertrauen, 
und rieih, die Truppen nun ruhen zu lafien, und am folgenden Morgen 
mit vereinter Kraft und dem Bortheil eines wohlgeordneten, nachbrüdlis 
Gen Zufammenwirkend die Schlacht zu eröffnen. Der junge König Ber 
binand und fein Better, der Karbinal-Infant, wurden Durch Die unerwars 
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teten Manöber des fehwebifch-beutfähen Heeres etwas überrafcht, weil ihnen 
nun ihre Stellung auf dem linken Flügel am Albuch zu ſchwach ſchien. 
Deßhalb ſollte diefe, mit Zuftimmung des Grafen Gallas, welcher dem 
König Ferdinand als Mathgeber an die Seite gegeben war, noch durch 
eine fpanifche Neferve und die Aufwerfung neuer Schanzen verflärft wer: 
den. Während die Anftalten dazu getroffen wurden, machte der kaiſer⸗ 
Liche rechte Flügel eine Bewegung, um die Flanke der Spanier zu deden. 
Unterdeſſen hatte ſich aber der linke Flügel des ſchwediſch⸗-deutſchen Heeres 
To fehr genähert, daß der Vortrab defjelben auf die Kaiferlichen ftieß, 
bevor jene Bewegung vollendet war. Herzog Bernhard erblidte Hierin 
einen Bortheil zum Angriff, den er fogleich zu benügen beſchloß. Indem 
er mit einer Neiter-Abtheilung von der Ulmer Landftrafe rafch in das 
Thal des Goldbaches einbog, ftürzte er fich auf die Eaiferlichen Kürafflere 
und fchlug diefelben in die Flucht. Dadurch entfland unter den Deftreis 
chern eine foldhe Berwirrung, daß fle fih ſchon in ihre alten Schanzen 
während der Belagerung zurüdziehen wollten, Dringend empfahl nun 
Guſtav Horn, den errungenen Bortheil nur zur Vollendung der beab⸗ 
ſichtigten Schlachtorbnung zu benüßen, und den Sauptangriff bei der vor⸗ 
gerüdten Tagedzeit auf den andern Morgen zu verfchieben. Der kühne 
Herzog Bernhard Hoffte Dagegen, den Sieg bei der Beflürzung des Bein: 
des durch Schnelligkeit der Manöver jet fchon zu erringen; er führte 
Darum auch fein Fußvolk in den Kampf, mit demfelben bis zum Gentrum 
des Feindes am Haſſelberg vordringend. Aus Geringfhägung gegen bie 
Spanier, wovon ein Theil im Centrum fland, Hatte er den württember: 
gifchen Landflurm diefen gegenüber geſtellt. Un der nörblichen Seite des 
Haflelberges eröffnete aber eine Batterie der Spanier auf ein Mal ein fo 
beftiged euer, daß das Fußvolk Bernhards in Unordnung gerieth. Wohl 
ließ der Herzog Ddiefe Batterie durch die treffliche Brigade Vizthum zu 
wiederholten Malen flürmen, doch ſtets vergeblih. Da endlich auch die 
Brigade Vizthum in Unordnung weit zurückwich, fo wurde bie ganze 
Schlachtordnung des ſchwediſch-deutſchen Heeres jo geftört, daß der rechte 
Flügel unter Horn bon dem linfen unter Bernhard getrennt wurde. Auch 
jegt noch verwarf Letzterer den Vorſchlag des Mitfeldherrn, zur Wieder⸗ 
berftelung der Ordnung weiter rüdmärts eine Stellung zu nehmen, und 
die Schlacht erft am folgenden Tag zu erneuern; Bernhard drang biels 
mehr auf unverzügliche Erflürmung der vom Feinde befegten Höhen. Gu- 
ſtab Horn fuchte nun eine Stellung einzunehmen, um entſcheidend in ven 
Kampf eingreifen, und den bedrohten linfen Flügel unter Bernhard mit 
Nachdruck unterflügen zu können. Da am Haffelberg der Feind eine vor 
fpringende Pofktion einnahm, welche die beiden Flügel des ſchwediſch⸗deut⸗ 
fhen Heeres trennte, fo befchloß Horn, die Spanier am Allbuch zu were 
fen, dadurch ihre Gentrum zurüdzudrängen, und die georbnete Verbin—⸗ 
dung mit Bernhard wieder berzuftellen.. Sofort wurden Befehle ertheilt, 
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gegen die Schanzen der Spanier auf dem Allbuch vorzurüden, um bie 
felben noch in der Macht zu nehmen, und dann durch Befegung ber Berg: 
höhe die gefammte feindliche Stellung zu beberrfchen. Diefe Befehle 
wurden aber nicht mit Ruhe und Ordnung, fondern fo übereilt vollzo» 
gen, daß auf dem Marfch das grobe Geſchütz mit feinem Geſpann dem 
Fußvolk vorankam, und demfelben in den engen Hohlwegen des bergich— 
ten Terrain den Weg verfperrte Bis diefer Unordnung gefleuert war, 
wurbe fo viele Zeit verloren, daß Horn nicht nur fehr fpät in der Macht 
vor den Schanzen ber Spanier auf der Höhe des Allbuchs anlangte, fon: 
dern der Karbinal:Infant, Don Fernando, auch alle Gelegenheit fand, Die 
Befefligungen zu vermehren, und mit verflärfter Mannſchaft zu befegen. 
Guftav Horn fah feinen Zwed verfehlt, und verfchob den Angriff auf den 
folgenden Morgen. 

Als der Tag anbrach, entfpann ſich die Schlacht vom rechten Flügel 
des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres aus zuerſt; allein durch einen Zufall früs 
ber und in anderer Weife, als Guſtav Horn beabfichtiget Hatte. Ohne 
einen Befehl erhalten zu haben, griff nämlich der General Witleben mit 
feiner WReiterei fchon in der Morgenpdämmerung eine borgefchobene Ab: 
theilung fpanifcher Fußvoölker an, und zerfprengte die burgundifchen Reis 
ter, welche jenem Fußvolk durch eine Seitenbewegung zu Hülfe fommen 
wollten. Bei der Berfolgung der gemworfenen Burgunder gerieth er aber 
auf eine fo flarfe und wohlgeordnete Mafle des Beindes, daß er nun 
entfchieden gedrängt wurde. Eiligſt fchiekte ihm der Marfchal Horn eine 
andere Reiter-Abtheilung zu Hülfe, indeffen auch dieſe wurde durch Die 
feindliche Liebermadht geſchlagen, und Wigleben mit großem Verluft an 
den Fuß des Bergabhanges hinabgedrückt. Nunmehr ließ Guſtav Horn 
die berühmten ſchwediſchen Fußregimenter gegen die Kauptflellung bes 
Feindes am Allbuch vorrüden. Die Spanier Hatten ihre Verſchanzung 
dort mit drei Halbmonden in Geftalt eines Kleeblattes verfehen, wovon 
der mittlere etwad vorſprang. Diefen ließ nun Horn Durch zwei Fuß: 
brigaden von zwei bverfchiedenen Seiten zugleich angreifen. Trotz des 
beftigften Feuers erfliegen die Stürmenden die Verfchanzung von beiden 
Seiten faft in demfelben Augenblid, vertraten ſich aber dadurch gegenfeis 
tig den Weg, und verwirrten fich unter einander. Zugleich gerieth ein 
Pulverfaß der Befagung in Brand, und machte durch die Erploflon die 
Unordnung noch größer. Im diefem Momente drang eine Faiferliche Re 
ſerve in die Schanze ein, und drängte die Schweden wieder aus berfelben 
hinaus. Guftan Horn eilte nun in Perfon herbei, und bot alle Geiftes- 
gegenwart, fomwie Beredtfamkfeit auf, die weichenden Brigaben zu einem 
neuen Sturm auf die Schanze zu bewegen. Seine Krieger hielten je: 
Doch, wegen der Exrplofion des Pulverfaffes, den ganzen Berg für unterminirt, 
und wichen fortwährend ſcheu zurüd, bis fle denn, von den Eaiferlichen 
Küraffleren von neuem überfallen, in Berflörung den Berg hinab flürzten. 
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Als Referve für einen folchen Unfall: hatte Guſtav Horn eben die Weis 
terei ded Generals Wigleben beſtimmt gehabt, da aber auch dieſe in Folge des 
eigenmächtigen und übereilten Angriffe in Unordnung floh, jo ward bie 
Niederlage der beiden Bufbrigaden volllommen. 

Mit Umſicht und Entfchloffenheit führte der Feldmarſchall Horn 
jetzt frifche Bußregimenter zum Sturme auf die Halbmonde der Verſchan⸗ 
zungen. Der Angriff ward aucd mit Kraft und Ungeflüm ausgeführt; 
aber eine flarfe Reſerve fpanifchen Fußvolkes Hatte die früßer entblößte 
Scyanze inzwifchen wieder befegt, und wies ale Angriffe mit Nachdruck 
zurück. Die Zufprache und das ermunternde Beifpiel Guſtav Horns bes 
wogen feine tapferen Megimenter von Angriff zu Angriff; gleichwohl 
blieben alle Tapferkeit und Ausdauer fortwährend vergeblih. Nach dem 
Begehren Horns fandte Bernhard von Weimar frifche Truppen unter 
Zhurn vom linken Flügel ab, um den gebrängten rechten Blügel zu um« 
terflügen; indeffen Thurn bog zu nahe am Gentrum gegen den Beind 
ein, und warb bier von den SItalienern im Marfche aufgehalten. Da er 
fich durch flebenzehn Angriffe ven Weg nicht frei machen fonnte, fo ſchickte 
ihm Bernhard auch noch Meiterei zu Hülfe. Obgleich dieſe ſehr geſchickt 
manövrirte, und auch fhon verfchiedene Vortheile erfochten hatte, warb 
fie doch wieder von dem Bergabhange hinabgedrückt, weil die Uebermacht 
der Kaiferlichen diefen erlaubte, immer größere Maffen in's Beuer zw 
führen. Thurn mußte daher mit den Trümmern der Reiterei und feiner 
eigenen Heerabtheilung enblih den Rüdzug nehmen. Das feindliche 
Centrum ſchob fih im Vorbringen gänzlich zwifchen die getrennten beiden 
Flügel des ſchwediſch-deutſchen Heeres. Guſtav Horn, jegt von allen 
Seiten umringt, hatte nur über erfchöpfte Truppen zu verfügen, während 
von kaiſerlicher Seite, in Folge der Mehrzahl, regelmäßig abgelöst wurde, 
und alfo ſtets frifche Truppen in die Schlachtreiben einrüdten. Gleich- 
wohl Hielt er noch längere Zeit Stand, bis er denn endlich die Anord⸗ 
nungen zum NRüdzug traf. Auch Hierin gab er noch ein glänzendes 
Zeugniß feiner hervorragenden Feldherrngaben. Indem er durch einen 
plögliden Neiterangriff den Feind zurüdprängte, und jo Raum gewann, 
formirte er ſchnell fein Fußvolk, fowie feine Artillerie in gefchloffenen 
Maſſen, und rüdte mit vollkommner Ordnung den Berg hinab. Da 
Die Neiterei alddann den Rückzug deckte, fo Hatte Korn bald einen be— 
traͤchtlichen Borfprung gewonnen, und fein faft abgefchnittened Heer 
ſchon gerettet, ald ein Unglüd alle Gefchielichkeit des Feldherrn vers 
eitelte, 

Während. des Sturmes der Schweden auf die Schangen am Allbuch, 
batte auch Herzog Bernhard von Weimar mit dem linken Ylügel die 
Schlacht gegen den kaiſerlichen rechten eröffnet. Der Vortheil war An- 
fangs auf Seite des Königs Berdinand, da die Meiterei Bernhards unter 
Taupadel geworfen wurde, Indeſſen bald ſtellte Herzog Bernhard bie 
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Orbnung wieder ber, und führte dann Die Seinigen mit einem ſolchen 
Ungeflüm gegen die Kaiferlichen, daß die Reihen der Letzteren ſchon durch⸗ 
brochen waren. Im Beflge dieſes bedeutenden Bortheils fuchte Bernhard 
nun vollends den Haffelberg zu nehmen, dadurch die Angriffe Horns am 
Allbuch zu unterftügen, und das kaiſerlich⸗ſpaniſche Heer alddann auf 
allen Punkten zu fchlagen. Mit Schnelligkeit und in ſchoͤnſter Ordnung 
wurde von feinen Maflen die Bewegung audgeführt, welche er zu Dem 
Ende angeordnet Hatte. Doch jetzt warf ſich der heldenmüthige Johann 
von Werth mit feinen berühmten Reitern dem flegenden Herzog entgegen, 
und mit derfelben SHeftigkeit, wie bei den Schanzen am Allbuch, entzün 
dete fi der Kampf von neuem. Nach beftigem Ringen wandte ſich ber 
Sieg doch endlich auf die Seite Johanns von Werth. Da entriß Herzog 
Bernhard die Standarte feines Leibregiments den Händen des Fähndrichs, 
und ftelte fi mit ihr an Die Spitze des Regiments. Allein fo jehr 
dieſes Beifpiel von Heldenmuth feine Neiter auch zur Tapferkeit ent 
flammte, Johann von Werth war nicht zu werfen. Bei neuem Anftür- 
men des Legteren gerieth endlich die Kavallerie Bernhards in völlige Un- 
ordnung, und ergriff die Flucht. Kart verfolgt von den Werthiſchen 
Reitern, wandte fie ſich verflört in Die Gegend von Hirnheim. 

Dort war Guſtav Horn auf feinem jo ſchön vollzogenen Rüdzug 
eben bejchäftiget, Die Ordnung feines Heeres zum Empfang des nad: 
rüdenden Feindes einzurichten, als Die geworfene Meiterei Bernbarbs 
auf das Horniſche Fußvolk ſich flürzte, und daſſelbe in die Flucht mit 
fortriß. Guſtav Horn flog eiligft an die Punkte, wo die Verwirrung 
am größten war, um die Reihen wieder zu ordnen. Indeſſen mar hörte 
nicht mehr auf feine Ermahnungen, die Reiter fläubten wild von bannen, 
und das Fußvolk zerfireute ih, um in benachbarten Holzungen Schug 

zu ſuchen. Ginfam und verlaffen fiel jo der brave Horn den heranftär- 
menden Kaijerlichen ald Kriegsgefangener in die Hände. Gleichzeitig floh 
auch der geichlagene linke Flügel des ſchwediſch-deutſchen Heeres nach allen 
Seiten. Herzog Bernhard war nicht nur verwundet, fondern hatte aud 
jein Pferd verloren; ſchon drohte ihm ein gleiches Schickſal mit Guſtav 
Horn, als ihm ein Nittmeifler vom Negiment Taupadel ein unanfehn- 
lied, doch Eräftiged Roß zur Rettung bot. Auf Diefem entrann der 
Herzog der Gefangenichaft; aber fo eilig ging die Flucht, daß Bernhard 
bis Kannſtadt verfprengt wurde. Die Trümmer feines Heeres wurden 
von den Kaiferlihen ebenfalls mit Heftigfeit verfolgt; zum Glück fließen 
fle bei Göppingen auf die Truppen des Rheingrafen, und jammelten fid 
unter deren Schuge wieder. 

Die Niederlage des ſchwediſch-deutſchen Heeres bei Nördlingen war 
eben jo volfländig, wie jene Tilly's bei Leipzig. Nicht genug, daß ed 
8000 Todte zählte, verlor e8 feine ganze Wagenburg, 300 Bahnen und 
80 Kanonen. Außerdem gerietben noch 6000 Mann in die Gefangen: 
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ſchaft der Kaiſerlichen. Das proteftantifche Hauptheer war alfo faſt gänz- 
Yich aufgerieben. Groß war die Siegeöfreude im Heere der beiden Habs— 
Burger, und mit Durchdringenden Tönen ſchlug der Jubelruf an die Pfor- 
ten der Faiferlichen Hofburg. Einen ſolchen Sieg hatte noch Fein Feldherr 
Serdinands II. erfochten! Welcher glänzende Ruhm fenkte ſich daher jet 
ſchon auf dad Haupt feines Erfigebornen herab, welche neue, fchöne 
Hoffnung ging mit einem Mal dem bevrängten Kaiſerhaus und der be: 
trübten Fatholifchen Kirche auf! Sollten ſich hieran nicht großartige Ent⸗ 
würfe fnüpfen laſſen? 


— 
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Bwei imd fünßigftes Hauptflück. 


Folgen der Schlacht bei Mördlingen. Bewaffnetes Einfchreiten Frank- 
reiche. Prager Friede. 


Bom Jahr 1634 His 1635.) 


Außer dem Haufe Haböburg gab es noch eine andere Macht, welche 
über die Niederlage der proteftantifchen Partei bei Nördlingen große Ge— 
nugthuung empfand, und dieſe war Sranfreih. Man war am Hofe Lub- 
wigd XII. ſchon lange ſehr verbrießlich, daß felbft nad dem Tode Gu- 
ſtav Adolphs die Pläne zur Zerſtücklung Deutfchlands nicht fo rafch ihrer 
Vollziehung ſich nähern wollten, ald man gehofft Hatte; durch Die Bal⸗ 
tung der deutfchen Proteftanten auf der Branffurter Bundesverfammlung 
war der Kanzler Orenftierna freilich endlich veranlaßt worden, ſich in die 
Arme Branfreichd zu werfen, allein auch dieſe Vereinigung blieb bei Dem 
erwachenden Nationalgefühl der Deutfchen ohne Früchte, und ſowohl ver 
fchmebifche, ald der franzöflfche Antrag ward auf der Bundesverfamm- 
lung verworfen, Als dagegen im Sommer 1634 Regensburg und Do: 
naumwörth fielen, als das Heer des Kardinal: Infanten vor Nörblingen 
mit dem Könige Ferdinand ſich vereinigte, und es jebt ſchon ald Zweifel: 
haft erfchien, ob das deutſch⸗ſchwediſche Heer jene Reichsſtadt zu retten, 
und überhaupt der Faiferlich-fpanifchen Uebermacht zu widerflehen vermöge, 
erlangte die franzöflfche Hülfe in den Augen fchwacher Proteflanten einen 
neuen Werth, und e3 hob fich fichtbar der Einfluß des Marquid von Feu— 
quiered. Während Eurze Zeit vorher der Aerger des Kanzlers Drenftierna über 
dad Widerftreben der veutfchen Proteftanten fo groß war, daß er ihnen 
mit gänzlıcher Entziehung der ſchwediſchen Hülfe drohte, während fogar 
dieß fo wenig verfing, daß ein Theil der evangelifchen Stände an einen 
6108 deutſchen Verein unter Eurfächfifcher Leitung, ein anderer Hingegen 
gar an die Verföhnung mit dem Kaifer dachte, war die Entmuthigung 
durch die Bortfchritte der Faiferlichen Waffen jegt auf ein Mal jo groß, 
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daß der Heilbronner Bund einen Vertrag genehmigte, welchen Oxenftierna 
über die Einräumung der Feſtung Philippsburg an Frankreich einfeitig 
eingegangen Hatte, Dafür verfprach Beuquieres ein franzöſiſches Hülfs- 
beer von 6000 Mann, welches im Notbfal His zu 25,000 Mann ver⸗ 
flärft werden follte. 

Obgleich diefer unrühmliche Vertrag durch Die beigefügte Bedingung 
etwas bemäntelt werden follte, daß Philippsburg nad dem Frieden an 
Deutichland zurüdgegeben werden müffe, erhob die patriotifche Partei in 
unferm Baterland mit Necht dennoch laute Klage. Die Scham regte 
ſich Daher auch bei den Schwachen wieder, und man zögerte mit der wirfe 
lichen Mebergabe von Philippsburg, ald die Schladht bei Nördlingen und 
deren nächfle Folgen alles veränderten. Da nämlih an einen Wider⸗ 
fand gegen das Faiferliche Heer nicht mehr zu denken war, fo verbreitete 
fih daffelbe in wenigen Wochen über einen großen Theil von Sübbeutfch- 
land. Während die Bundesverfammlung in Frankfurt eilfertig ſtch aufs 
Iö8te, und der Herzog von Württemberg nicht minder ſchnell nach Straß 
burg entflod, war auch der Schreden anderer proteftantifcher Stände fo 
groß, daß die Hülfe Frankreich! nun ganz unentbehrlich zu fein fchien. 
Drenftierna benügte diefe Stimmung, um die deutfchen Proteflanten 
vollends in die Arme der Brangofen zu treiben, und fo wurden denn am 
20. September 1634 Bevollmächtigte nach Paris gefendet, um den Abe 
ſchluß eined innigen Bündniffes zu vollziehen. Für die ſchnelle Abfen- 
dung des verfprochenen Hülfoheeres von 6000 Mann follten jene Bot- 
ſchafter, der Vicekanzler Löffler und der geheime Rath Streif, nicht nur 
Philippoburg übergeben, fondern auch Breiſach abtreten, Der ſchwediſche 
Reichskanzler Hatte aber vollends alle Hoffnung und Haltung fo gänzlich 
verloren, Daß er in einer geheimen Inftruftion den Bicefanzler Löffler 
nöthigenfall3 ermächtigte, den Franzoſen alle Eroberungen der Schweden 
im Eljaß, mit Inbegriff von Kolmar und Schlettflabt, einzuräumen. 
Gleiche Haft bezeigte der Mheingraf Otto Ludwig, welder im Elfaß 
fand, Deutfchland zu erniedrigen, und als vollends ber Herzog bon 
Württemberg, vom: Könige in Branfreich zum Gouverneur von Philippe= 
burg ernannt, zu gleichen Thaten herbeieilte, wurde die Feſte Philipps- 
burg am 7. October 1634 den Srangofen wirklich übergeben. Ihr folg- 
ten bald Kolmar, Schlettftadt, und, mit Ausnahme Straßburgsd, ſaͤmmt⸗ 
liche Städte von Oberelfaß, welche, von dem Rheingrafen ſchmachvoll 
ausgeliefert, gierig von den Franzofen in Beflg genommen wurden, Die 
Zeit der tiefen Ernievrigung Deutfchlands follte ſich denn nähern, 

Nah Tangen Verhandlungen wurde zwifchen der Heilbronner Bun- 
deöverfammlung und Brankreih am 1. Novbr. 1634 endlich der Schutz⸗ 
und Trug Vertrag felbft abgefchloffen. Frankreich verpflichtete ſich darin: 
bei dem Bundesheer am rechten Abeinufer 12,000 Söldner aus irgend 
einer Nation zu unterhalten, an Geld 500,000 Franken zu bezahlen, und 
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noch außerdem am linken Mheinufer ein flarkes franzöflfches Heer, als 
Neferve für den Bund in Nothfällen, aufzuftelen. Als Gegenleiflung 
wurde den Franzoſen nicht nur Sig und Stimme im Bundesrath einge: 
räumt, fondern für den Kal eines ernſtlichen Bruchs mit Oeſtreich, außer 
Breifah und dem Rheinpaß bei Straßburg, fogar die Bellgnahme von 
Konftanz zugefagt. Zugleich ſollte, Frankreich berechtiget fein, dent Ober: 
befehlshaber des Heeres von 12,000 Mann am rechten Rheinufer, ber 
vertragögemäß ein deutſcher Fürſt fein ſollte, einen franzöſiſchen General: 
Yieutenant, mit entfcheidender Stimme im Kriegsratd, an die Seite zu 
geben. Als Diefer unglüdfelige Vertrag zu Stande gefommen war, ließ 
auch die bewaffnete Einfchreitung Frankreichs in den deutfchen Angelegen: 
beiten nicht länger auf ſich warten. Kurfürſt Marimilien von Baiern 
hatte nämlich den Sieg bei Nördlingen benügen wollen, um ſich in ber 
Rheinpfalz feftzufegen, und zu dem Ende Heidelberg dur Johann von 
Werth einnehmen laffen. Da fich die ſchwediſche Befagung in das Schlof 
zurücdgezogen Hatte, und dort von den Baiern in Berbindung mit kaiſer— 


licher Mannfchaft belagert wurde, fo follte Herzog Bernhard von Weimar 
nach dem Wunfche des franzöflfchen Gefandten Beuquiered dad Schloß 


zu Heidelberg entjegen, und die Stadt felbft wieder in Beilg nehmen; 
denn man wünſchte von Seite Branfreichd die unmittelbare Eröffnung des 
Kriegs wider den Kaifer fo lange wie möglich zu vermeiden. Bernhard 
erhob aber jo viele Schwierigkeiten, daß endlich eine franzöſiſche «Heer: 
Abtheilung die Eniferliche Befagung in Heidelberg am 23. December 1634 
überrumpelte und vertrieb, Was fo lange zu beforgen war, Hatte fich aljo 
erfüht, Branfreih nun auch durch Waffenmacht an dem deutfchen Bür- 
gerkrieg Antheil genommen. Bon jest an wurden die Wirren noch grö« 
fer, und es brachen Gefahren über Deutfchland Herein, welche das Aeu— 
Berfte fürchten Ließen. 

Fuür die erfte Zeit war die Einmifchung der Franzoſen den Eaiferli- 
chen Waffen indeffen wenig gefährlid. Um für den Handſtreich auf Hei⸗— 
delberg Nahe zu nehmen, berannte Graf Gallas vielmehr die Beftung 
Philippsburg im Januar 1635 bei nächtlicher Welle, und eroberte fle 
noch vor Tagesanbruch. Die Branzofen Hatten in ber Feſte bereits große 
Borräthe an Waffen, Geld und Lebensmitteln für den Fünftigen Krieg 
aufgehäuft; alle dieſe, insbeſondere 128 Kanonen, 100,000 Side Mehl, 
12,000 Zonnen Salz u, f. w. fielen den Kaiferlicden in die Hände, 
Während ferner Johann von Werth Speier eroberte, fielen Die Spanier 
in Trier ein, und bemädhtigten ji fogar der Perfon ded Kurfürften. 
Da diefer ſchon Tange ein VBerbündeter Frankreichs war, fo ſah fi Ri 
chelieu auch gedrungen, gegen Spanien den Krieg zu erklären. Auf folde 
Weiſe wurden die Branzofen immer ernfllicher in den Krieg verwidelt, 
und es fehlen nach 17jähriger Dauer veffelben, anflatt das Ende, erft 
noch feine größte Heftigkeit bevorzuſtehen. 
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| In diefer gefahrvollen Lage Deutfchlands fuchte fich der beſſere Geiſt 
unfrer Nation noch ein Mal geltend zu machen, und wiederholt ben Weg 
vorzuzeichnen, welder allein zur Rettung des Vaterlandes führen Tonnte 
0... Dulbung in Glaubensfachen, gegenfeitige, aufrichtige Verföhnung 
der deutſchen Katholiken und Proteftanten. So eifrig die Umgebung Fer⸗ 
Dinands II. für die Aufrechterhaltung der alten Kirche auch beforgt war, 
fo fand bei einzelnen Rathgebern des Kaiſers doch endlich die große 
Wahrheit Eingang, daß eine gänzliche Verdrängung des Proteflantismus 
nicht mehr möglich, und das Heil beider Religiondbefenntniffe nur in 
wechjelfeitiger Eintracht zu fuchen ſei. Mußten einem Jeden, welcher nur 
einigermaßen noch gefundes Urtheil beſaß, die Umtriebe Frankreichs nicht 
den Wunfch nach jener Verföhnung eingeben? War es jegt nicht klar 
an den Tag getreten, daß die Deutfchen nur zur Befriedigung franzöfle 
ſcher Eroberungsfucht in alle Ewigkeit an einander gehegt werden ſollten? 
Dieſe Betrachtungen verftärkten bei einigen Vertrauten Ferdinands IL, 
noch Die Liebe zum Brieden, und ermunterten fe, bei dem Kaiſer gleiche 
Gefinnungen zu erwecken. 

Johann Georg, Kurfürft zu Sachſen, Hatte dortmals bie Augen aller 
deutſchen Patrioten auf ſich gezogen. Ob er gleich dem Lutherthum eben 
19 eifrig ergeben war, als Ferbinand II. dem Katholicismus, ſo blieb er 
dennoch den vorgeblichen Befhügern des Proteftantismus gram, weil de- 
ven Einmifhung in deutſche Angelegenheiten das Vaterland nothwendig 
zu Grunde richten mußte. Von dem innigſten Verlangen zur endlichen 
Beilegung des Buͤrgerkrieges erfüllt, gewöhnte er ſich ſeit langem an den 
Gedanken einer Verföhnung mit dem Kaifer. War er hiezu unter billi⸗ 
gen Bedingungen ſchon fruͤher geneigt, fo mußte ſolche Bereitwilligkeit 
durch die Ereigniſſe des Jahres 1634 noch bedeutende Nahrung empfan⸗ 
gen haben. Nach der Schlacht bei Nördlingen ſchien bie Macht der 
Schweden gänzlich gebrochen, und dadurch die gefammte Lage der Dinge’ 
vom Grunde aus geändert zu fein, Zwar ſchickte ſich Frankreich an, die 
Stelle Schwedens zu vertreten; doch warum die Wirren Durch eine neue 
Dazwiſchenkunft fremder Staaten wiederholt anfachen? warum Deutſchland 
im Intereſſe der Fremden zerfleiſchen? War es nicht beffer, jet mit 
dem Kaifer Frieden zu ſchließen, als die evangelifche Lehre Durch weitere 
Siege der Katholiken von Neuem in Gefahr zu berfegen, ober am Ende 
nur durch ſchimpfliche Zugeftändniffe zu Gunften der Fremden zu retten? 

Bon ſolchen verfländigen Betrachtungen erfüllt, bot der Kurfürft Jo⸗ 
dann Georg von Sachſen dem Kaifer fchon im September 1634 die 
Hand zum Brieden. Ferdinand II., über die Anfchläge Frankreichs nun 
ernſtlich beſorgt, von den Aufgeklärtern feiner Raͤthe noch überdieg vere 
föhnlih gegen die Proteftanten geftimmt, begegnete dem wohlwollenden 
Entgegenfommen des Kurfürften mit Breundlichfeit und Vertrauen. & 
ließ man zuerft thatfächlich die Waffen ruhen, und eröffnete zugleich in 

33 * 
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Pirna Bergleichdunterhandlungen, welche zu Prag im Mai 1635 zu einem 
wirklichen Friedenoſchluß führten, Die Bereinigung über einen foldhen 
ſchien wegen der eingezogenen geiftlichen Güter, welche das Reflitutiond 
Edikt veranlaßten, fehr fehwierig zu fein, da Kurfachfen als Hauptbedin: 
gung des Friedens die Zurücknahme jenes Edikts forderte, der Kaifer Hin- 
gegen in diefem Fall alle feine Pläne fcheitern fah, und daher nur mit 
großem Widerftreben an ein folches Zugeſtaͤndniß denken fonnte. Indeſ— 
fen die gegenfeitige Liebe zum Frieden war wirklich fo groß, Daß auf 
diefe Schwierigkeit durch einen Ausweg befeitiget wurde. Man bereinigte 
fih nämlich über Beftimmungen, welche durch ihren Inhalt das Reſtitu— 
tiond- Edikt thatfächlich aufhoben, vermied es dagegen aus Rüdficht auf 
den Kaifer, der Aufhebung der Verordnung ausprüdlic zu gedenken. Im 
Wefentlichen hatte der Prager Briedensfhluß nun folgenden Inhalt: 

„In Anfehung aller mittelbaren Stifter, welche vor dem Paſſauer 
Vertrag oder Religiondfrieven eingezogen worden, fol ed bei dem Flaren 
Buchſtaben des angeregten Friedens verbleiben. Die unmittelbaren Stif— 
ter und geiftlichen Güter aber, die vor dem paffauifchen Vertrag und Re: 
ligiondfrieden, fo wie alle, fle mögen unmittelbar oder mittelbar fein, bie 
nach dieſem Frieden eingezogen worben, follen die Proteftanten, fo viel fle 
deren 1627 den 12. November neuen Styls (alfo noch vor dem Reſti⸗ 
tutions⸗Edikt) inne gehabt, auf 40 Jahr ruhig beflgen, diejenigen audge- 
nommen, welche den Katholiken in der Form Rechtens auf beider Theile 
geſchehene Submifflon von dem Neichöhofratb oder Kammergeriht vor 
oder nach dem angefegten Termin mögen zuerkannt worden fein, jedoch 
fo, daß auch diefe dem Stand Rechtens noch unterworfen bleiben, wenn 
die Execution zur Zeit ded Termind noch nicht vollbracht worden.“ 

„Damit aber nach dem Verlauf der 40 Jahre nicht neue Unruhe 
und Weigerung entftehe, fol noch vor Ausgang derfelben durch Zuſam— 
menfegung friedliebender Stände von beiderlei Religionen in gleicher An- 
zahl alle Außerfle Bemühung, Sorg und Fleiß dahin angewendet werben, 
die Sache von Grund aus zu vergleichen. Würde aber ſolches nicht er: 
folgen, fo fol nad Ausgang der 40 Jahre jeder Theil in demjenigen 
Recht ſtehen, welches er 1627 den 12. November gehabt, ſich deſſelben, 
jo. gut oder ſchwach es damald gemefen, gütlich. over rechtlich zu gebrau- 
hen Haben, und fol deßwegen Fein Theil wider den andern, unerfanntes 
ordentlichen Mechiens, zu den Waffen greifen, der Kaifer auch foldyes an- 
dern zu thun nicht geflatten, weniger für fih die Stände damit be: 
ſchweren.“ 

Der gütliche Vergleich des Kaiſers und des Kurfürſten von Sachſen 
war ganz unverkennbar aus Höheren politiſchen Gründen und ehrenwer⸗ 
ther patriotifcher Gefinnung hervorgegangen, Beide Theile ſahen zu deut: 

lich, was Frankreich und Schweden unter der Fortſetzung des unglüdlis 
Ken Meligiondfrieges eigentlich fuchten, fle erkannten Mar, daß Deutfch- 
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Iand bei der Unterhaltung der Zwietracht nicht nur im Innern furdhtbat 
zerrüttet, fondern auch zum Theil eine Beute der Fremden werden müſſe. 
Vaterlandsliebe legt öfters fchmerzliche Opfer auf; auch im vorliegenden 
Fall mußten daher die beiden Religiondparteien Lieblingdneigungen aufs 
geben oder beſchraͤnken, um dem Vaterlande den Frieden endlich wieder 
zu geben, und zugleich die habſüchtigen Entwürfe der Fremden zu vereis 
teln. Sowohl der Kaifer, ald der Kurfürft von Sachſen faßten die Sache 
redlih von dieſem Geſichtspunkt auf, und gemährten gegenfeitig Zuges 
fländniffe, welche ihnen fchwer fielen. Deffenungeachtet wurde ihre rühms 
liche Mäßigung der Gegenftand des heftigſten Tadels beider Konfefflonen. 
Man befhuldigte den Kaifer, daß er die Fatholifchen, und den Kurfürften 
von Sachen, daß er die evangelifchen Intereffen preisgegeben Habe. 

Die meiften diefer Vorwürfe waren fehr grundlos. So fanden bie 
Proteftanten daran Aergerniß, daß der Streit über die geiftlichen Güter 
nicht entfchieden, fondern auf 40 Jahre nur vertagt worden fei. Doc 
gerade dieß war ein fehr weifer Ausweg zur endlichen Berfühnung, da 
bei der gegenwärtigen Erbitterung der Gemüther eine durchgreifende Er« 
ledigung der GStreitfrage jetzt nicht möglich war, durch die Bertagung der 
Thlüffigen Entſcheidung aljo Zeit gewonnen wurde, die Leidenfchaften zu 
befänftigen und endlich bleibende Verföhnung bHerbeizuführen. Daß in 
Der Hauptfache ein wirklicher billiger Vergleich mit gegenfeitigen erhebli⸗ 
hen Zugeftändniffen, gefchloffen worden fei, bewies eben die Heftigkeit, 
mit der bie Uebereinkunft von den Banatifern beider Parteien angefochten 
wurde. Eine Beflimmung ded Vertrages war freilich fehr zu bebauern, 
weil fle das Princip der Duldung verlegte, nämlich das Verbot der pro= 
teftantifchen Religionsübung in Deftreih. Indeſſen da dieß die einzige, 
weſentliche Gegenleiftung für die vielen Zugeflänpniffe des Kaiferd war, 
da ohne fle Das gefammte Vergleichswerk fcheitern mußte, und die Noth 
Deutfchlands fo groß, die Lage der Dinge überhaupt fo fchwierig war, 
muß auch jene Beflimmung mit Nachflcht beurtheilt werben *). War nun 
der Friede bergeftelt, jo mochten von der fortfchreitenden Zeit auch in 
Deftreich duldſamere Grundfäge zu Hoffen fein, die freie Ausübung Des 
proteftantifchen Gottesdienſtes auch dort fpäter bewilliget werben. 

Uebrigend war ed 'diefer Punkt keineswegs, welcher von Seite ber 
Proteftanten dad Heftige Eifern wider den Prager Frieden hervorrief, 
jondern die Unzufriedenheit der Schweden über die drohende Scheiterung 


*) Die Gründe, welche Ferdinand II. dafür anführte, waren auch Feineswegs ohne alle 
Erheblichkeit. „Bon den Proteſtanten,“ fagt er, „ift ſelbſt die Regel aufgeftellt worden, 
daß die Religion und deren Einführung der Landesfürftiihen Hoheit anhängig feyn folle: 
was einem Stand im Reich recht, das müßte dem andern, zumahl dem Kaifer, nicht uns 
recht, noch verbothen feyn; und da der Kaifer daben feft beftanden, fey es auch dabey 
wehtiehen , jedoch fo; daß wegen Schleſien und der Lauſitz befondere Berträge errichtet 
yourden. 
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ihrer politifchen Pläne. Orenftierna reizte deßhalb die fanatifchen Pro- 
teftanten auf, und dieſe erhoben nun ihr Zetergefchrei. Umgelehrt konn⸗ 
ten die Banatiker auf der katholiſchen Seite dem Kaifer das Preisgeben 
der Kirchengüter nicht verzeihen, und Flagten ihn darum leidenſchaftlich 
an. PBerbinand II. war fi nicht nur der Meblichkeit feiner Abſichten, 
fondern jelbft der gewiſſenhafteſten Borficht bei dem Abſchluß des Prager 
Friedens bewußt, weil er darüber vorher das Gutachten eines Gewiſſen⸗ 
rathes, beftehenn aus zwei Karbinälen, zwei Bifchöfen, zwei Prälaten, 
zwei Domberren und zwei gelehrten Theologen von jedem Orben, einge- 
holt Hatte. Er vertheidigte fich darum dffentlich gegen die Anklagen, und 
zwar auf eine fehr geſchickte Weiſe. Wie fonnte man ihm die Verlegung 
der Fatholifchen Intereffen vorwerfen, da der König von Branfreich, wel⸗ 
her fih den „Allerchriftligften“ nannte, aus unflttlicher Erobe- 
rungsgier die Proteflanten wider die Katholiken aufftachelte und ſchüͤtzte, 
gerade hierdurch aber den Kaifer zu der Nachgiebigfeit gegen den Kur: 
fürften von Sachſen zwang? Mit großem Tact rechtfertigte ſich denn 
Ferdinand II. in einer Staatsfchrift auf die nachftehende Weife: „Wenn 
es Jemand fehmerze, daß in dem Prager Frieden nicht mehr Rückſicht 
auf die katholiſche Religion genommen worden, fo finde er es nidht tas 
delnswürbig, nur mahne er einen folchen, feinen Unmuth gegen benjeni« 
gen audzulaflen, der es gehindert. . Diefer Vorwurf treffe nicht ihn, fon- 
dern den allerchriftlichften König, der, ungeachtet er Anſpruch auf den 
erften Pla unter den übrigen Söhnen der Kirche mache, ſich nicht nur 
allein nicht gefcheuet, gleich anfangs die Kräfte der Nichtkatholifchen ges 
gen den Kaifer und die Ligue aufzureizen, einen auswärtigen König ihnen 
zur Unterflügung berbeizurufen, mit ihm ein Bündnig einzugehen, die 
Macht beider zu hegen und zu flärfen, fondern auch durch fich ſelbſt des 
Kaifers und des Meichd Länder ohne Urfach und gegen Treue und Blau: 
ben anzufallen, und fih fogar bemühe, felbft vie Katholifchen von dem 
Kaifer abmwendig zu machen, und gegen ihn aufzubringen.“ 

Auch der Kurfürft Johann Georg von Sachſen wurde gendthiget, 
wider die Vorwürfe der Proteftanten fich öffentlich zu vertheidigen. Seine 
Rechtfertigung war ebenfald gründlich und fchlagend. „Der Kurfürft,* 
bie es darin, „babe feine Neigung zum Frieden den proteftantifchen 
Ständen zu Brankfurt zeitlich bekannt machen laffen, und ed Habe jevem 
frei geflanden, entweder den Briedenstraktaten ſelbſt beizumohnen, ober 
was er dabei zu beforgen gehabt, dem Kurfürften zu vertrauen, und 
durch ihn Die Unterhandlung darüber zu pflegen; wenn man ſich deſſen 
nicht bedient, liege die Schuld nicht an ihm. Bür die freie Neligiond- 
übung in den Eaiferlicden Erbländern habe er alle mögliche Sorge getrar 
gen; da fle aber auf Feine Weiſe zu erhalten gewefen, habe er es müflen 
geichehen laſſen, weil es ihm nachtheilig, unerträglich und höchſt gefähr- 
lich geichienen, darum länger Krieg zu führen. Bei ber zu Leipzig 1631 
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beſchloſſenen Kriegäverfaffung babe man nicht vorzüglich (principaliter) 
mit auf die äftreichifchen Erblaͤnder geſehen; ziehe man aber die allge- 
meinen Meichögefege zu Rath, fo fei nicht nur allein vermöge des Reli⸗ 
giondfriedend Niemand befugt, dem andern vorzufchreiben, wie er fich in 
feinen Ländern in Anfehung der Religionsübung zu verhalten, fondern es 
fei fogar verboten, fremde Unterthanen des Glaubens oder andern Urfa- 
chen halben in beſondern Schu und Schirm gegen ihre Obrigkeit zu 
nehmen; an den Zaiferlichen Erblanden hange nicht das ganze evangelifche 
Religionswefen, fondern nur ein Theil, um deffen Willen das Ganze zu 
wagen, und ber größten Gefahr auszufegen, eine Bermefjenheit und Ver⸗ 
ſuchung Gottes ſei.“ | 

Indeffen ale diefe Gründe Halfen nichts, weil es ben Schweden und 
einigen Häuptern der beutfchen Pröteftanten, namentlich dem ‚Herzog Bern« 
Hard von Weimar und dem Landgraf Wilhelm von Heflen-Kaffel, nicht 
fowohl um die Religion, ald um Gebiets» Erwerbungen zu thun war. 
Sie eiferten daher fortwährend wider die Verföhnung mit dem Katfer, 
und die Schweden inäbefondere reizten die fanatifchen Proteftanten bis 
zum Aeußerſten. Endlich führte der Ingrimm der Schweben gegen den 
Kurfürften von Sachfen auch zum, förmlichen Krieg. Erſtere widerſetzten 
fi der Räumung des Erzflifts Magdeburg, welches dem Sohne bed 
Kurfürften durch eine untergeorbnete Beflimmung des Prager Friedens, 
mit Ausnahme von vier Aemtern, auf Lebenszeit zugeflanden worben war. 
Während es fchon im Magdeburgifchen zwifchen beiden Theilen zu Feind⸗ 
feligteiten gefommen war, und die Schweden auch zurüdgebrängt wur« 
den, erfolgte bei Witflod am 24. September 1636 eine entſcheidende 
Schlacht, worin die Sachen unterlagen. Don Seite ber fanatifchen Pros 
teſtanten eiferte man jet noch mehr gegen den Prager Frieden, und der 
Religiondhaß wurde heftiger, als je angefchürt. So ſollte die Vernunft 
noch ein Mal betäubt, die patriotifche Richtung wiederum unterbrüdt, 
und der unglüdliche Religiondkrieg im Intereffe der auswärtigen Erobes 
zungdfucht noch länger fortgefeßt werden. Bevor wir die Folgen biefer 
beklagenswerthen Wendung der Dinge aber meiter entwideln, müfjen wir 
die Erzählung der Ereigniffe nachholen, welche ſich inzwifchen auf dem 
Hauptfhauplag des Krieges zwifchen dem Kaifer und Frankreich zue 
trugen. 
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Drei und fünßigftes Hauptſtück. 


: Angriffs- Airieg gegen Srankreih. Politik des Herzogs Bernhard 
von Weimar. 


(Bon 1635 bid 1636.) 


Einer der thätigften Gegner Frankreichs im Eatferlihen Heere war 
der Herzog Karl von Lothringen, welcher fchon in der Schlacht bei Noͤrd⸗ 
Jingen durch wohlgeleitete Reiterangriffe gegen bie fchwebifch = deutſchen 
Kolonnen rühmlich ſich hervorgethan hatte, Mit Recht entrüftet über die 
Anfchläge der Franzoſen auf Xothringen, und die damit zufammenhän 
genden Umtriebe verfelben, firengte er alle Kräfte an, um dem Kriege 
Des Kaiſers gegen Branfreich fogleich von vorneherein Kraft und Nach—⸗ 
druck mitzutheilen. Während ver franzöflfche Heerführer, Herzog von 
Roban, im Frühjahr 1635 an der Spige eines Heeres aus dem Elſaß 
in das Veltlin gegen die Spanier z0g, vereinigte ſich Karl von Lothrin 
gen mit dem Bbairifchen General Mercy, erfchien im April 1635 an bet 
Spitze eines Heeres vor Mümpelgard und bevrohte zugleich Befort. Da 
der Herzog in folder Weiſe den Krieg in das Innere Frankreichs fpielen 
zu wollen jchien, fo brach der franzöſtſche Marſchall de Ia Force bon 
Züneville wider den Lothringer auf, Bernhard von Weimar, durch neu 
Werbungen verflärkt, fette fh Dagegen auf den Hülferuf des benannten 
Marſchalls gegen Breifah in Bewegung, um ben Herzog von Lothrin- 
gen im Rüden zu bedrohen. Inzwifchen hatte aber Graf Galas bei 
Rheinhaufen ſchon Anftalten gemacht, mit dem Eaiferlichen Hauptbeer über 
den Rhein zu gehen, und in Berbindung mit Karl von Lothringen, bie 
Sranzofen in ihrem eigenen ande anzugreifen. Ludwig XIII. hegte br 
reits Beforgniffe, und bot den gefammten Adel feines Reiches zur Ber: 
theidigung deſſelben auf, ald er durch Die Verficherung beruhigt wurde, 
der Marſchall de In Force fei mächtig genug, den Herzog bon Lothrin: 
gen aufzuhalten, und Bernhard von Weimar füglich im Stande, die 


Angriffs:Krieggegen Frankreich. Politik d. Herzogs Bernhardv. Weimar. 521 


Mheinübergänge zu beiden. Im wiederkehrenden Bertrauen erfolgte for 
gar jetzt Die ſchon gemeldete Kriegserklärung Frankreichs gegen Spanien, 
welche bald auch von glüdlichen Gefechten der Franzoſen in den Nieber: 
Ianden begleitet war. Binnen kurzer Zeit follte jedoch der Gang ber 
‚Kriegdereigniffe eine mwefentlich andere Wendung nehmen. 

Nachdem nämlih im Mai 1635 der Prager Friede zwifchen dem 
Kaifer und dem Kurfürften von Sachen gefchloffen war, blieb Ferdinand 
von der Gefahr eines Angriffs auf feine Erblande, namentlih Böhmen, 
befreit, und konnte nun feine gefammte Waffenmacht unbeforgt verwen. 
Den, um den Krieg im Reiche, und namentlich gegen Branfreih, mit 
Nachdruck zu führen, Unmittelbar nach dem Abſchluß des Prager Brier 
dens fehte fh Daher Graf Gallas, zu dem befagten Zwede, mit dem 
. Herzog von Lothringen, dem Grafen Piccolomini und dem waderen Jo⸗ 
Dann von Werth in’s Benehmen, Als der Operationsplan entworfen 
war, ging Gallas fchon im Juni 1635 mit einem fampfluftligen und 
wohlgeoroneten Heere über den Rhein, und wanbte ſich nach der Linters 
pfalz, während Piccolomini in die Niederlande, und Johann von Werth 
zur Unterflügung Karls von Lothringen nad dem Elſaß entfendet wurde. 
Graf Galas traf bei Wormd und Mainz die nöthigen Anflalten zur 
Dedung feines Rüdend, und drang dann, nah der Einnahme von Kai—⸗ 
ſerslautern, gegen die franzöflfche Grenze felbjt vor, indem er raſch auf 
Zweibrüden fi warf, Schon war dieſe Stadt der Uebergabe nahe, als 
Der Taiferlicde Obergeneral erfuhr, daß die Franzoſen durch große Ans 
firengungen ein Heer bon 26,000 Mann vereinigt Hätten, und bamit 
gegen Zweibrüden beranzögen. Matthias Gallas, durch Truppenentjen« 
Dungen bedeutend gefchmwächt, durfte es nicht wagen, bei einer folchen 
Uebermacht des Feindes eine Schlacht anzunehmen: er zog ſich daher 
vorfichtig an den Rhein zurüd, um fih im Nothfall durch das Belar 
gerungdheer von Mainz zu verflärken. Die franzöflihe Armee folgte 
ibm, und baute große Pläne auf ihre Berbindung mit Bernhard von 
Weimar und Wilhelm von Heffen-Eaffel; allein Legterer nahm ein zwei⸗ 
deutiged Benehmen an, und Gallas manövrirte zu gleicher Zeit fo ges 
ſchickt, daß das franzöflfche Heer in ber Gegend von Hochheim in eine 
gefährliche Lage gerieth, welche durch auöbrechende Krankheiten, insbe⸗ 
fondere die Ruhr, noch bevenklicher gemacht wurde. Da vollends auch 
die Waffen Karls von Lothringen und Johanns von Werth glüdlich 
waren, und den Marſchall de la Force Hart bebrängten, da inäbefondere 
bie Werthifchen Truppen ſchon flegreich über Lothringen ſich zu verbrei⸗ 
ten begannen, wurde der Führer des franzöfliichen Heeres am Rhein, ber 
Kardinal la Valette, von Außerfier Beflürzung erfüllt, und richtete bie 
Hoffnung feiner Rettung nur noch auf den Herzog Bernhard von Weir 
mar, Durch die Kriegsliften des Legtern gelang ed den Franzoſen end» 

li, den Rüdzug in der Richtung nach Mes anzutreten. Allein kaum 


522 Neuntes Buch. Drei und fünfzigftes Hauptftüd, 


waren fle in Bewegung, fo zeigten ſich flarfe Eaiferliche Heerabtheilun⸗ 
gen, um den Bliehenden den Weg zu verfperren., Der Kardinal la Ba 
Iette war in der That faft abgefchnitten, und hatte e8 nur der Geiftes- 
gegenwart, der Taktik und der Tapferkeit des Herzogs Bernhard zu 
verdanken, daß er nach unfäglichen Anftrengungen und Drangfalen am 
418. September 1635, dem 13, Tag des Rüdzuges, mit feinem Heere 
das Gebiet von Metz erreichte. 

Graf Galas, welcher den flüchtigen Franzoſen fortwährend auf ven 
Fuße gefolgt war, und ihnen große Verluſte zugefügt hatte, machte nun 
Anſtalten, ſich mit dem Herzog von Lothringen zu vereinigen. Die Ge— 
fahr ſchien ſo dringend zu ſein, daß der König von Frankreich ſelbſt bei 
feinen Heeren erſchien, um denſelben Muth einzuflößen, und zugleich neue 
Nüftungen zu beireiben. Auf die Nachricht von dem verworrenen Müd- 
zug des Karbinals la Balette, zogen ſich der Marſchall de Ia Force und 
der Herzog von Angouleme, der jenem ein zweites Heer zugeführt Hatte, 
ängfllih nach Lüneville zurüd. König Ludwig verfah beide zwar eiligft 
mit Berflärkungen, traute aber der gefammten Lage der Dinge fo wenig, 
daß er ſelbſt nah St. Germain zurücdging. Daburch verloren auch la 
Force und Angouleme die Zuverficht noch mehr, und gingen gegen bie 
Mofel zu, indem le fih bei St. Nicolas aufftelten und dadurch ben 
Herzog Bernhard veranlaßten, nad Nanzig zu rüden. Ungehindert voll» 
zogen nun am 16. October 1635 Graf Gallas und Karl von Lothrin- 
gen ihre Bereinigung, alsbald ein feftes Lager bei Dieuze beziehend. 
Bernhard von Weimar rieth zur Schlacht, da das franzöflfch = deutſche 
Heer über 30,000 Mann zählte und felbft den vereinigten Streitkräften 
der Gegner weit überlegen war; die Franzoſen empfanben indeffen Dazu 
wenig Luſt, und wollten Tieber noch weiter zurückweichen. Graf Gallas 
batte dadurch ſchon Gelegenheit erlangt, in das Herz bon Frankreich ein 
zubringen, als in feinem Lager Krankheiten einriffen, und die Kälte ber 
weit vorgerüdten Jahreszeit einen Winterfeldzug, nach den Anſichten jener 
Zeit, bedenklich zu machen fühlen. Endlich fand ed der Eaiferliche Ober 
feldherr für das Befte, an den Rhein zurüdzugeben, weßhalb er denn 
am 23. November 1635 das Lager von Dieuze aufbob, und in der be: 
merkten Richtung abzog. Die Franzoſen wagten ed nicht, ihm zu fol- 
gen, und ruhmlos Hatte daher der erfte Feldzug für fle geendet. 

Noch weit unglüdlichere Folgen wärde aber die bewaffnete Einmis 
fung derfelben in die deutfchen Angelegenheiten ihnen zugezogen haben, 
wenn Herzog Bernhard von Weimar, anflatt dem Feinde feines Volkes 
zu dienen, dem Baterlande feine beveutenden Bähigkeiten gewidmet hätte, 
Bernhard trug nach der Schladht von Nördlingen die Entſcheidung des 
Krieges in feinen Händen, denn Ferdinand II. ließ ihm unter fehr vor« 
theilhaften Bedingungen Verföhnung antragen. Der Kaifer bot ihm durch 
den König Ferdinand und den Grafen Galas nicht nur bie Zurädgabe 
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Des Herzogthums Franken an, welches durch die Schlacht von Nörblin« 
gen gänzlich für ihn verloren war, fondern auch den Oberbefehl über 
ein Eaiferliches Heer. Hätte Bernhard von Weimar diefe Anträge ange: 
nommen, fo wärbe bie Macht ded Kaifers fo bedeutend vermehrt worden 
fein, daß ſowohl die franzöflfchen, als ſchwediſchen Eroberungspläne 
fcheitern mußten. Bei einem Mißbrauche foldher Macht Eonnte freilich 
Die Sache der Proteftanten in Gefahr gerathen; allein Ferdinand II. 
Hatte gerade in jener Zeit fo viele Mäßigung erwieſen, daß eine Beſorg⸗ 
niß der Art nicht wohl aufflommen konnte. Uebrigens mochte Herzog 
Bernhard durch feinen Einfluß bei dem Kaifer den Evangelifchen mehr 
nügen, als durch das anflößige Bündniß mit ben Branzofen, fowie er 
im Notbfalle durch eine Vereinigung mit Kurfachfen immer noch Macht 
genug erhalten Hätte, die Fatholifche Partei zur Bewilligung eines billi- 
gen Briedend zu nöthigen. Indeſſen Bernhard führte den Krieg ſchon 
lange nicht mehr für Grundfäße, fondern für die Eroberung eined Lan- 
des, und dieſer Abſicht fchien ihm das Anfchliegen an Frankreich günftie 
ger zu fein, als die Verbindung mit dem Kaifer, weil er den Verſpre— 
ungen des Leteren nicht traute. Da er deßhalb auf die Behauptung 
des Herzogthums Franken feine Hoffnung mehr feßte, fo warf er feine 
Augen auf ein anderes Land, und zwar auf das Elfaf. Branzöflfche 
Hülfsgelder ſollten ihm die Mittel gewähren, den Krieg fo lange fortzus 
fegen, bis er dort ein Herzogthum mit Iandeöherrlicher Gewalt für ſich 
errichtet Habe, Deßhalb fchloß er im October 1635 zu St. Germain 
einen Vertrag mit Ludwig XIII, wodurch ihm für Die Aufftelung und 
Führung eined Heeres im Dienſte Frankreichs jährlih vier Millionen 
Franken zugeflchert wurben. Geheime Artikel dieſes Vertrages verhießen 
ihm noch überdieß die Beflgnahme vom Elſaß. Es war längft befannt, 
daß das franzöflfche Kabinet hauptfächlich zur Eroberung dieſer deutfchen 
Landſchaft in den Krieg ſich eingemifcht Hatte; es Tag demnach auf plat- 
ter Hand, daß Die Ueberweiſung des Elfaßes an Bernhard von Weimar 
nur aus Berftelung und mit dem feflen Borfage geſchah, den Herzog, 
fobald ed die Umflände erlauben würben, aus dem Beflg zu werfen, und 
überhaupt bei Seite zu legen; ald ganz unerklärlich erfcheint es demnach, 
daß Bernhard von Weimar, welcher dem Kaifer nicht traute, ben arg⸗ 
lifligen Vorfpiegelungen der Welfchen Glauben beimaf. Dief war ſo— 
wohl im Intereffe des Ruhmes Bernhards, ald der Ruhe und der Intes 
grität unferes Vaterlandes ſchmerzlich zu bedauern. 
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Hier und fünßigftes Hauptflürk. 


Deutfche Aönigswahl. Tod Serdinands des Bweiten. Charakteriftik 
diefes Kaiſers. 


(Vom Jahr 1636 bis 1637.) 


Mitten unter den Kriegd=» Unruhen dachte Ferdinand IL. im Jahre 
1636 auf ein Mal ernftlicher ald je an die Ernennung feined Nachfol⸗ 
gers auf dem Kaiſerthrone. Die Wahl eines folchen mußte unter Den 
gegebenen Umftänden freilich ungemein fchwierig fein, weil die Religionds 
Spaltung aud auf die Kurfürften fich erfiredte und der Krieg die Ges 
müther gegenfeitig erbitterte: dagegen war zu bedenken, daß die Ernen⸗ 
nung eined Kaifers, bei der Einmifchung der Fremden in die Reichs— 
Angelegenheiten und der allgemeinen Verwirrung, noch ungleich ſchwieri⸗ 
ger, ja vieleicht ganz unmöglich werben würde, wenn man bis zur 
wirklicden Erledigung des Thrones warten wolle. Ferdinand II. wünfchte 
natürlich feinem älteftlen Sohne, dem König von Ungarn, die Nachfolge 
auf dem Kaiſerthron audzumirken; wenn ihm ſolche Abſicht jedoch ſchon 
früher mißlang, fo fchien fle jetzt vollends gänzlich unerreichbar zu fein, 
da es bei den Proteflanten allgemeine Gewohnheit geworben war, das 
Haus Deftreich der Abſicht zur Unterprüdung der fogenannten Deutfchen 
Freiheit zu beſchuldigen. 

Trotz aller dieſer Schwierigkeiten beſchloß der Kaiſer, welcher ſeine 
Kräfte ſchwinden fühlte, im Jahre 1636 einen ernſtlichen Verſuch zu 
machen, nicht nur die Wahl feined Nachſolgers, fondern fogar bie Er: 
nennung feines Erfigebornen zum beutfchen König burchzufegen. Die 
größten Hinderniſſe mochten von Seite der Kurfürften zu Trier, Sachſen 
und Brandenburg zu befürchten fein; glüclicherweife hatte man fich aber 
dem zweiten durch den Prager Frieden fo freundlich genähert, daß durch 
ihn auch Kur-Brandenburg verföhnlich geflimmt werden konnte. Als nun 
vollends gegen den Erzbifchof von Trier, wegen Verlegung der Neichd- 
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geſetze, eine gerichtliche Procedur angedroht wurde, die dieſen zur Füh—⸗ 
rung ſeiner Stimme untauglich mache, ſo vereinigten ſich die Kurfürſten 
in Regensburg wider Erwarten ſehr ſchnell, und zwar am 22. December 
1636 über die Ernennung Ferdinands, des Kaiſers Erſtgebornen, zum 
römiſchen König. In der Wahleapitulation wurden, außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Beflimmungen, nur noch einige Zufäge aufgenommen, welche die 
Beitumftände nothwendig zu machen ſchienen. Diefelben gingen vorzüg⸗ 
lich dahin, daß den mannichfacdhen Berlegungen der Reichs-Verfaſſung, 
wozu man während des Kriege durch die Noth gedrungen ward, feine 
Folge gegeben, daraus Fein Recht abgeleitet werden dürfe. Zugleich fuch- 
ten die Kurfürften bei diefer Wahlhandlung auch auf die Herbeiführung 
eines endlichen Friedens hinzuwirken, und die Grundfäße, welche fie in 
Diefer Beziehung äußerten, waren fehr ehrenwerth. Sie mwiderfegten ſich 
nicht nur der Abtretung Pommerns an die Schweden, welche Oxenſtierna 
zur Entfehädigung feiner Krone ſchon gefordert hatte, fondern verwahr- 
ten ſich auch fehr nachdrücklich wider die franzoͤſiſche Eroberungsfucht. 
Ja fle forderten fogar, daß man gerade umgekehrt die Franzoſen zur 
Heraudgabe der drei deutfchen Bisthümer Meg, Zul und Verden anhals 
ten, und das Herzogthum Lothringen mit Nachruf gegen die Anmaßun⸗ 
gen der Welfchen ſchützen fole. Es war nur zu bedauern, daß foldhe 
rühmliche Gefinnungen bloß bei den Worten ftehen blieben, und durch 
Die That nicht Nachdruck erhielten. 

Der Kaifer empfand über die Ernennung feines Erjtgebornen zum 
Nachfolger im Reiche eine große Breude, Fonnte dieſelbe indeffen nicht 
mehr ange genießen. Schon während der Wahlverfammlung in Regens—⸗ 
burg wurde er fo ernfllich unpaß, daß er ſich noch vor der Erledigung 
der Gefchäfte nah Wien zurüdbringen ließ. Dort nahm die Krankheit 
fo fchnel zu, daß er am 15. Kornung 1637, im 59, Jahre feines Xe- 
bens dahinſchied. | 

Ferdinand II. Hat während feiner Regierungszeit einen fo bedeuten⸗ 
den Einfluß auf Deutfchland ausgeübt, Daß ed nothwendig wird, ſowohl 
feine Perfönlichkeit, als fein öffentliches Wirken, im Ueberblid noch etwas 
näher zu würdigen. 

Wenn und die Natur durch ihre Mannichfaltigkeit in der geifligen 
Ausfattung der Menfchen öfters in Verwunderung verfegt, und andern 
theild wieder durch feltfame Gegenfäge der Eigenfchaften manchmal unfer 
Befremden erweckt, jo muß beides vornehmlich in Anfehung des vorbe⸗ 
nannten Kaifers der Fall fein. Legt man den Maaßſtab eines Guſtav 
Adolphs an ihn, fo erhob er fih nur wenig über die Mittelmäßigkeit: 
denn er war weder felbfifländiger Feldherr, noch Staatdmann, weder 
genialer Megent, noch Gefeßgeber, von reformatorifchem Berufe vollends 
zu geſchweigen. Gleichwohl überrafchter durch eine Fülle von Tugenden 
und liebenswürdigen Eigenfchaften. Berbinand IT. war mild und Ieut- 
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felig, ein vortsefflicher Gatte und Bater, der Mann der reinflen Sitte, 
und der aufrichtige Förderer alles deſſen, was er für gut und recht hielt. 
Durch feine große Gewiffenhaftigkeit führte ihn die letztere Richtung zu 
einem ſehr ernften Betriebe der Staatögefchäfte. Er hielt feine kaiſerliche 
Würde nicht für ein Mittel zum Glanz und zur Prunkſucht, fondern für 
ein ſchweres Amt, deſſen pflichtmäßiger Verwaltung man alle feine Kräfte 
wibmen müfle. Deßhalb nahm er an allen Staatägefchäften felbft AntHeil, 
und zwar auf eine Weife, welche ihm die größten Mühen und Beſchwer⸗ 
den verurfachte. Nicht genug, daß er die DBittfchreiben immer felbft Tas, 
und zum Vortrage in den betreffenden Raths-Sitzungen veribeilte, wohnte 
er auch allen Berfammlungen feines Staatsrathes bei, den Berathungen 
mit ausbauernder Aufmerffamfeit folgend. Auch vor und nach foldyen 
Sigungen arbeitete er allein oder mit einem Minifter ſehr fireng, und 
lag den Gefchäften überhaupt mit folddem Eifer ob, Daß er ſich kaum 
eine Stunde täglich der Erholung im Kreife feiner Familie gönnte. Nur 
der Gottesvienft und das Gebet konnten ihn vermögen, der Zeit für bie 
Staatdarbeiten Abbruch zu thun. Sein einziges Vergnügen war bie 
Jagd; doch felbft Hierin Iegte er ſich große Einfchränfungen auf, und. 
wenn er fich die Freude auch erlaubte, geſchah es nur nach vorhergegan- 
gener befonderer Anftrengung im Arbeiten, und in Gefelfchaft von ges 
beimen NRäthen, mit denen er die laufenden Angelegenbeiten befpredhen 
konnte. Trotz der Lafl der fchriftlichen. Gefchäfte und der vielen Staats— 
rath8-Sigungen gab er viele Audienzen, unb ließ ohne Noth überhaupt 
Niemand ungehört yon bannen gehen. Mit allen diefen rühmlichen Ei— 
genfchaften war nun noch ein tiefer Ernft und eine Feftigfeit des Willens 
verbunden, welche Beharrlichkeit und Charakterftärfe hervorrufen. Ferdi⸗ 
nand II. erhob deßhalb dasjenige, was er für Pflicht hielt, zu Grund: 
fügen, und ließ fi von der Durdhfegung derſelben alsdann weder durch 
Hinderniffe, noch durch Gefahren abwendig machen. Defter, als ein Mal, 
beharrte er in bevenklichen Lagen unbeugfam bei feinen Entfchlüffen, und 
rettete Die Sache feiner Partei gerade durch dieſe Feſtigkeit. Auch Ente 
behrungen und Opfer fcheute er nicht, um feinen Grundfägen den Sieg 
zu erringen; er lebte als Kaifer vielmehr oft Armlih, und plagte fi 
ernftlich, Damit er für die ungeheuern Kriegsfoften Geld erfchwinge. Was 
er hierüber in dem angeführten Brief an Wallenflein fchrieb, dag er bie 
überfendeten 100,000 fl, nur durch Schmälerung feines Unterhalt zus 
fammengebracht Habe, war feine bloße Redensart, fondern einfache 
Wahrheit. 

Ein folcher Mann Hätte unter Umftänden Großes vollbringen koön⸗ 
nen; allein eine andere Richtung feines Geiftes beherrſchte und bewältigte 
alle guten Eigenſchaften: .... nämlich das faft Eranfhafte Uebermaaß 
des religiöfen Sinnes, welches zur Bigotterie ausartete, und fogar an 
Schwaͤrmerei freifte. Berbinand IL, erklärte felbft vielfältig, daß er bie 
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Zwecke der Religion allen andern unbedingt borfege, und daß er lieber 
Zand und Leuten, der Krone und allen feinen Königreichen entfagen, als 
die Ausbreitung des Glaubens unterlaffen wolle. Wer folde 
Grundfäge hegte, wer die religiöfe Propaganda für feine erſte Pflicht 
erklärte, taugte beffer in’s Klofter oder zu einem Mifflonär, als auf 
Den deutfchen Kaifertbron. Jetzt war es freilich fchwierig, die Duldung 
zur oberſten Richtſchnur zu nehmen, alfo den einzige möglichen Weg zur 
Mettung Deutfchlands zu finden; jet erklärt fich freilich die Heftigkeit 
und die lange Dauer der religiöfen Zuckungen Deutfchlands während ber 
Megierungsperiode des zweiten Berbinand | 

Diefe Richtung des Kaiferd Tann übrigens keineswegs bloß auf 
Rechnung der Zeit gefchrieben werden. Um Friedrichs IL. aus dem 
Haufe der Hohenftaufen zu gefchweigen, ließ ſich auch der Zeitgenoſſe 
Berbinands II., Guſtav Adolph, den Staatsblick niemals durch religiöfe 
Gefühle trüben. Er war auch von wirklicher Religiofltät erfült; allein 
er überließ die Bekehrungsgeſchäfte den Prieftern und befchäftigte fi mit 
großartigen Staatszwecken, der Kirche nie eine Einmiſchung in dieſelben, 
gefchweige ein Uebergewicht einräumend. Bei höheren Geifleögaben wäre 
Daher die fragliche Gemüthärichtung Ferdinands IL. nicht möglich gemes 
fen, und das beweift venn die Nichtigkeit des Urtheils, daß ſich dieſer 
Kaifer in den Verflandesgaben wenig über die Mittelmäßigfeit erhob. 

Was aber die guten Eigenfchaften deſſelben noch mehr lähmte und 
in eine falfche Ihätigkeit verfegte, war feine übermäßige, fat an Abgöt- 
terei grenzende Verehrung der Geiſtlichen. Es ift ſchon das Urtheil über 
ihn erzählt worden, „daß er den Priefter vor dem Engel gegrüßt haben 
würde,“ doch Hier ift noch zu bemerken, daß jener Ausſpruch eine große 
Wahrheit nur in ein fcherzhaftes Gewand fleivete. Die übertriebene Ehr-- 
furdht dor den Geiftlichen gab nun den fonft flarfen Willen des Kaiferd 
gefangen und die Leitung des Staates unbedingt in die Hände einer 
Beichtväter. Hierdurch entftand eine weitere gefährliche Gewöhnung Fer⸗ 
dinands II., die Unterordnung feiner Anfichten und Neigungen unter 
jene feiner Minifter und geheimen Raäthe. Schon der Bolfs» Inftinet 
abnete dieß, und da fich derfelbe meiftend in Sprüchwörtern zu äußern: 
pflegt, fo ſagte man dortmals: der Kaifer Hat in feinen Landen brei 
große Berge, Eggenberg, Werdenberg und Queflenberg, ſowie drei edle 
Steine, Dietrichftein, Liechtenſtein und Wallenflein. Die Beichtväter 
des Kaiferd erklärten dieſem nämlich geradezu, daß es zur Wahrung 
feined Gewiflens beffer fei, bei Meinungs: Verfchiedenheiten nicht dem eiges 
nen, fondern dem Urtheile der geheimen Näthe zu folgen, Da die Beidh- 
tiger auf Die Wahl der Minifter entfcheivenden Einfluß ausäbten, fo- 
konnten fle in folcher Weife mittelbar zur unumfchränkten Leitung der 
Staatögefchäfte gelangen. Berbinand II. erblidte nun in dem bemerkten 
Rathſchlag feiner Beichtväter einen Befehl Gottes felbft, und unterwarf 
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deßhalb feine Anſichten mit einer merkwürdigen Selbflverläugnung den 
Meinungen feiner Minifter. Es ſcheint dieß freilich ein Widerſpruch mit 
der Willend-Feftigkeit und dem Geſchaͤfto⸗Fleiß des Kaifers zu fein; in 
deſſen ſolche Eontrafte fanden fl eben in feinem Charakter, wie wir im 
Eingang ſchon andeuteten. Uebrigens löst fich der Widerfpruch theilmeife 
Dadurch, daß die Priefter Hei ihrer unbebingten Serrfchaft über das Reichs⸗ 
oberhaupt die unmittelbare Antheilnahme deffelben an den Gefchäften gerne 
fahen, um ſolche nach ihrem Willen erledigen zu laffen. Jener Wider⸗ 
fpruch 1ö8t ſich zum Theil ferner dadurch, daß die Priefler im Rathe 
die Mehrheit befaßen, und durch die Gewöhnung Berbinands II. feine 
Majorität der Meinung des Minifterrathes unterzuorbnen, den Gieg ber 
Minderheit verhindern konnten, wenn die beffere Anficht der Letztern mit 
dem fonft gefunden Urtheil des Kaiſers zufammentraf, Feſter Wille 
wohnte dem Iegtern ſtets bei, fo oft feine Meinung mit jener der Geifl« 
lichen übereinftimmte; wo aber beide einander burchkreuzten, opferte Ber- 
dinand "II. freudig feinen Willen den höhern Geboten Gottes. Das 
Hinftreifen der Frömmigkeit an Schwärmerei erklärt alfo das pfucholo= 
gifche Raͤthſel; denn es ift bekannt, daß Männer der Art, trog ihres 
unbedingten Gehorſams gegen die Kirche, mit dem flärkften Charakter 
begabt fein können. Ä 

- Durch den priefterlichen Einfluß mag noch ein weiterer Widerſpruch 
entflanden fein, welcher in Bergleich der Grundfäge des Kaiferd mit ſei— 
ner Handlungsweiſe befonders auffällt. Ferdinand II. war nämli von 
der fchönen Veberzeugung erfült, daß der gerade Weg die befte Politik 
fei, daß man mit Wahrheitsliebe und aufrichtiger Redlichkeit weiter 
fomme, ald mit Lift und Verſtellung. Welch' einen feltfamen Wider: 
fpruch bildete aber fein Benehmen gegen Wallenftein nach der Dienft- 
Entfegung des letztern mit jenem ehrenwerthen Grundfag? Wie fehr 
wußte der fromme Kaifer noch 14 Tage nach der Abfegung zu beucheln, 
und den „lieben Obeim“ freundlich zu liebkoſen, um ihm feinen 
Sturz noch zu verbergen! Ohne den Einfluß der PBriefter würde dieſe 
Verftelung bei dem fonft ſo geraden und offenen Gemüth des Kaifers 
faum zu erklären fein, 

Was endlich am mächtigften auf die Öffentliche Laufbahn Ferdi— 
nands II. und den gefammten Gang feiner Regierung einwirkte, war 
die Thatfache, daß unter allen Prieftern die Iefuiten am höchſten in ſei⸗ 
ner Achtung flanden. Aus den vorbemerkten Gründen ging die Megie- 
rung ded Reichs nunmehr vorzugsweiſe in die Hände jened Ordens über, 
und fo concentrist fi denn die Charakteriſtik Ferdinands II. darin: dag 
er das Werkzeug ber Jeſuiten wurde, um die Neformation aufzuhalten. 
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Fünf und fünßigftes Hauptflück. 


Fortgang des Arieges. Tod des Herzogs Bernhard von Weimar. 
Sriedens-Derfuche auf dem Reichstag in Regensburg. 


(Bom Jahr 1636 bis 1641.) 


Wir Haben das Faiferlihe Hauptheer unter dem Grafen Galas 
verlaffen, als daſſelbe im Spätherbft 1635 von dem Lager bei Dieuze 
an den Rhein zurüd;og. Erft den Feldzug des folgenden Jahres wollte 
Herzog Bernhard von Weimar erwarten, um zugleich mit den Franzoſen 
wieder den Angriffs: Krieg zu eröffnen. Seine erflen Unternehmungen 
waren bon einem guten Erfolg begleitet, denn er verbreitete fich fiegreich 
über Lothringen, und faßte alddann durch die Eroberung von Zabern 
auch im Elfaß feften Fuß. Jetzt erfchien aber auch Gallad wieder mit 
Kraft im Felde, und gab der Lage der Dinge bald eine andere Wen- 
dung. Er ging nämlich im Jahre 1636 bei Breiſach über den Rhein, 
und rüdte unaufhaltfam in die freie Graffchaft (franche Comte) vor, 
die Branzofen zur Aufhebung der Belagerung von Dole zwingend, Da 
zu gleicher Zeit Johann von Werth in die Champagne eindrang, und bie 
Spanier von den Niederlanden aus die Picardie überzogen, fo ſchien 
nun das innere Frankreich entſchieden der Schauplatz des Krieges 
zu werden, ja es gerieth felbft Paris in Gefahr. Iohann von Werth 
überſchritt nämlid in feinem Giegeölaufe die Dife, und gab mit 
feiner gewohnten Kühnheit den Rathſchlag, ohne Verzug auf Paris ſelbſt 
loszugehen; indeſſen feine Mitfeldherrn zauderten aus Xengftlichkeit, und 
dieß rettete Frankreich. Kardinal Richelieu gewann nun Zeit, den ges 
funfenen Muth feiner Landsleute wieder zu befeben und energifche Ber: 
theidigungs=Anftalten zu treffen, welche alsbald wieder in den Angriff 
übergingen. Als im Spätherbfi 1636 vollends die Nachricht von dem 
Siege der Schweden bei Mitiftod eintraf, jo hielt Graf GaNas feine 
Gegenwart in Deutfchland für nothwendig, und trat alfo mit dem kai— 
ferlichen Hauptheer abermals den Rüdzug gegen den Ahein an. Johann 
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von Werth verrichtete wohl im Kleinen noch fehr Tühne Thaten, im 
Ganzen konnten diefelben jedoch nichts entfcheiden. Auch feine Heer-Ab- 
theilung mußte vielmehr eine rüdgängige Bewegung vornehmen, und bie 
Sranzofen kamen fohin mit der bloßen Angft durch, welche ſchon fo grof 
geworben war, daß in Paris ganze Schaaren von Bürgern ji flüchteten. 

Noch im Winter 1636 Hatte der ſchwediſche General Banner feinen 
Sieg bei Wittſtock benügt, um einen großen Theil von Sachen zu über: 
fhwemmen. Das unglüdlihe Land feufzte unter den Brandfchagungen 
und Verheerungen der unbarmberzigen Sieger, bis endlich Graf Gallas 
im Sommer 1637 zu feiner Befreiung erſchien. Banner führte vor ber 
Uebermacht der Kaiferlihen einen Rüdzug nah Pommern aus, welcher 
durch feine feltene Kunft berühmt wurde, und zog dann in Hinterpom- 
mern Berflärfungen an fi. Dagegen verlor Gallas unnüg feine Zeit 
Durch Die Belagerung von Anklam, und wurde durch den Mangel an 
Lebensmitteln genöthiget, au aus Pommern den Rüdzug zu nehmen. 
Nachdem er die Winterquartiere (1637 auf 1638) in die Eaiferlichen 
Erblande verlegt Hatte, erfchien Banner im Jahre 1638 von Neuem in 
Sachfen, und erfocht endlich im Frühjahr 1639 einen glänzenden Sieg 
über ein füchflfch = Eaiferliches Heer unter den Generälen Marzini und 
Buchheim bei Chemnig. Derfelbe mar fo entfcheidenn, daß die Waffen: 
macht der Sachen faft gänzlich vernichtet wurde, und der genannte ſchwe⸗ 
difche Feldherr den Plan faßte, den Krieg in die Taiferlichen Erblande 
zu fpielen. Siegreich drang er wirklich in Böhmen ein, und zerftreute 
alle Faiferlichen Heerhaufen, welche man ihm in der Eile entgegenftellte. 
Um die böhmifchen Proteflanten zu gewinnen, ‚hatte er durch firenge Be: 
fehle feine Soldaten in guter Mannszucht zu Halten gefucht; indeſſen 
feine Bemühungen waren bei der allgemeinen Verwilderung der Lohn: 
knechte fruchtlos. So ereigneten ſich denn ähnliche Greuel, wie in Sad: 
en, und hierdurch verloren die proteftantifchen Böhmen die Luft, mit den 

chweden fich zu verbinden. Da die eigene Macht Banner zu ſchwach 
war, um ſich im Rande zu behaupten, fo nahm er nach einer vergeblichen 
Berennung Pragd feinen Nückzug nah Sachen. 

Unterdeffen war Herzog Bernhard von Weimar im Weften des 
Kriegsfchauplages mit einer Kraft aufgetreten, welche dem Kampfe aber: 
mals eine ganz neue Wendung gab. Die Fortſchritte Banners mit ſchar⸗ 
fem Auge verfolgend, hatte er den wichtigen Plan entworfen, die bairi- 
chen Truppen von der Unterflägung der Kaiferlichen in Böhmen abzu« 
balten, ihnen bei Gelegenheit den Vorfprung abzugewinnen, und ſodann 
in den kaiſerlichen Erblanden mit den Schweden ſich zu vereinigen. Be 
Hor er aber zur Ausführung feldft fehritt, wollte er erft feinem künfti⸗ 
gen Herzogthum im Elfaß eine Grundlage, und feinen Fühnern Kriegs: 
Unternehmungen eine fefle Stüße verfchaffen, das beißt, den wichtigen 
Platz Breifach erobern. Die Ausführung eines foldhen Unternehmens 
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feßte den Beflg von Rheinfelden voraus; Bernhard z0g daher ſchon im 
Winter von 1637 auf 1638. vor Mheinfelden, und eröffnete fofort bie 
Belagerung. Johann von Werth, den Plan des Herzogs erfennend, kam 
zugleich mit dem General Savelli der bebrängten Stadt im Hornung 
1638 zu Hülfe, und entfeßte dieſelbe. Wenige Tage nachher (25. Hor⸗ 
nung) überfiel aber Herzog Bernhard unerwarteterweife die nachläfftgen 
Kaiferlihen, und ſchlug diefelben auf dad Haupt. Nicht bloß Savelli 
und zwei andere ihrer Heerführer, Sperreuter und Enkeford, ſondern auch 
der Fühne Johann von Werth wurden gefangen. Jetzt umſchloß Bern 
Hard die Stadt Rheinfelden von Neuem, und zwang fle nach breimd- 
hentlicher Belagerung zur Uebergabe. Als in folcher Weile die nöthie 
gen Borbereitungen getroffen waren, fuchte Herzog Bernhard der Feſtung 
Breiſach die Zufuhr abzufchneiden, und die Befagung derfelben im Som⸗ 
mer 1638 durch Hunger zur Kapitulation zu nöthigen. Man hielt damals 
Breifach nicht nur für uneinnehmbar, fondern auch für den wichtigften Platz 
am Oberrhein. Der Eaiferliche General Götz war deßhalb entfchloffen, zur 
Rettung der Beflung alles zu wagen. An der Spite eines Heeres bon 
18,000 Mann zog er berbei, um Breiſach mit Lebensmitteln zu verſe⸗ 
ben, und ben Herzog Bernhard zum Abzug zu nöthigen. Allein bei 
Wittenweiher Tieferte ihm diefer am A. October eine Schlacht, weldhe 
abermals mit einer fürmlichen Niederlage der Kaiferlicden endigte, und 
nun zur förmlichen Belagerung Breiſachs führte. Vergebens machte ber 
Herzog von Lothringen einen Verſuch, die Feſtung zu entjeßen; aud er 
wurde don Bernhard bei Thann auf das Haupt gefchlagen. Reinach, 
der tapfere Kommandant von Breiſach, vertheidigte ſich felbft in höchſter 
Hungerdnoth noch zwei volle Monate; dann mußte er aber der Nothe 
wenbigfeit weichen, und am 7. December 1638 die Feflung libergeben, 

Nachdem Herzog Bernhard in folder Weife ein bedeutendes Ueber» 
gewicht am Oberrhein gewonnen Hatte, erfolgten im Sabre 1639 die 
Siege des ſchwediſchen Heerführers Banner in Sachſen und Böhmen. 
Zugleich gefiel fich der Faiferliche Obergeneral Galas in jeltfamer Unthäs 
tigkeit, und nichts ſchien einem entſcheidenden Zufammenwirfen Ban⸗ 
ners und Bernhards im Wege zu fleben. Erfterer hatte im Sommer 
1639 Böhmen zwar wieder verlaffen; dagegen in Sachſen den Plan zu 
feiner Bereinigung mit Bernhard entworfen. So war denn das Ueber⸗ 
gewicht, welches Die Schlacht bei Nördlingen den Kaiferlichen Waffen ver⸗ 
Schafft Hatte, wieder vollftändig verloren, und von Neuem fhien fich der 
endliche Sieg auf die Seite der Proteftanten zu neigen. Mit Hartnädige 
keit behauptete indefjen der Krieg auch jegt den eigenthümlichen Gang, 
feinem Theile ein bleibendes Uebergewicht zu geftatten, fondern durch ir⸗ 
gend ein Ereigniß plöglich einen Wendepunkt herbeizuführen, fobald eine 
Partei die andere gänzlich zu übermältigen ſchien. 

Als man nun im Sommer 1639 wiederum das Schlimmſte für 
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die Kaiferlicden befürchtete, wurbe ber Hauptsheerführer der Proteſtanten, 
„Herzog Bernhard von Weimar, am 3. Juli 1639 zu Neuenburg am 
Rhein plöglich von einer töntlichen Krankheit befallen, und verſchied Dar- 
an ſchon nach wenigen Tagen, nämlich) am 8. Juli 1639. Auch Bern: 
hard verließ den Schauplag feiner Thaten in der Blüthe feines Lebens, 
denn er zählte erſt 36 Jahre. Wie wichtig aber jein Tod im gegen- 
wärtigen Augenblik war, zeigt fchon der Umfland, daß derfelbe einer 
Bergiftung zugefchrieben murbe, die man gleichzeitig dem Eaiferlichen, ſpa⸗ 
niſchen und franzöjlichen Kabinet zur Laſt legte. 

Das Urtheil der Gefchichte über Bernhard von Weimar wird ſich 
almählig unwiderruflich feftftelen, und wohl etwad anders aus 
ten, ald man früher meinte. Bernhard war einer der Fühnften und 
tapferfien Männer feiner Zeit, vol von Thatkraft und Unternefmungs: 
geift, und im Beflge fo vorzüglicher Feldherrngaben, daß er unter den 
Zeitgenoffen nur dem König Guſtav Adolph allein nachſtand. Aber fo 
groß feine Fähigkeiten auch waren, fo erreichten fle Doch nicht die Genia- 
lität, und Bernhard Fam dadurch in die fchiefe Lage, Daß er zu hoch 
fland, um die Leitung Anderer anzunehmen, und nicht erhaben genug, 
um allen Andern die Anerfenntniß feiner geifligen Oberboheit abzubrin: 
gen. Das war die Hauptslirfache der Schwanfungen bes Krieges nad 
dem Tode Guſtav Adolphs und des mehrjährigen Uebergewichts der kai— 
ferlicden Waffen! Ein weiterer Grund zu der fchiefen Stellung Bern« 
hards lag in feinem Mangel an Nationalgefühl, in feiner anſtößigen 
Berbindung mit den Branzofen. Er Hatte Dabei freilich die Abſicht, die 
legtern nur zu feinen eigenen Zweden zu benüßen, und kurz vor feinem 
Tode fhien die Erreichung feiner Wünjche auch nahe zu fleben, da er 
fein Heer nur aus Deutfchen gebildet Hatte, und an der Spiße derfelben 
nit ald ein General, ſondern als ein jelbfiftändiger Bundesgenoſſe 
Frankreichs fi benahm Auch nach der Einnahme von Breifach ges 
‚wahrte Nichelieu zu feinem Aerger, daß Frankreich leer ausgeben follte, 
und Bernhard jeine Eroberungen mit flarfer Hand für fich felbft zu 
behaupten wifle. Indeſſen auf dem unnatürlihen Bündniß, welches Ein- 
zelne oder eine Partei gegen ihre Landsleute mit dem Auslande eingehen, 
und auf der Einmifchung der Fremden in die innern Angelegenheiten 
des Baterlandes ruht fletö der Linfegen; immer wendet ſich daher eine 
ſolche Mißachtung der Nationalehre zum Unheil, Auch das Einverfländ: 
niß Bernhards von Weimar mit den Franzoſen bewies dieß. Durch 
eine letztwillige Verordnung Hatte jener das Elfaß, fowie ben Oberbe— 
fehl über fein ſelbſt geichaffenes Heer feinem Bruder Wilhelm vermacht; 
allein nicht bloß die Schweden, fondern auch die Franzoſen erhoben Ein« 
fprache, und die letztern, welche das Heer Bernhards, wegen der bezahl: 
ten Hülfögelver, als ihr eigenes anſahen, griffen rafch zu, um jidh der 
gefammten Erbfchaft zu bemächtigen. Sie verfuchten übrigens nicht den 
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Meg der Gewalt, fondern jenen der Güte, und zwar das mächtige Meber- 
redungsd= Mittel des Goldes. Nachdem fle die feilen Lohnknechte Bern- 
hards beftochen Hatten, nahmen fle ſowohl Breifah, als das Elfaß in 
Beflg. In folder Weife wurde dieſe fchöne deutſche Landſchaft durch 
Das undeutfche Benehmen Bernhards von Weimar den Branzofen in die 
Hände gefpielt. 

Auf den allgemeinen Gang des Krieges mußte übrigens der Tod 

eines Mannes, welcher einer der Hauptnerven feiner Partei war, bedeu- 
tenden Einfluß ausüben. So große Anftrengungen der ſchwediſche Feld— 
herr Banner auch machte, entfcheidende Unternehmungen auszuführen, und 
ob er gleich zu dem Ende von Neuem nad Böhmen vorbrang, fo blies 
ben Doch im Ganzen die Ergebniffe des Feldzuges nur untergeorbnet, die 
Schwankungen des Kampfes wieberholten fich, und Tiefen auf dem Wege 
der Waffen fein Ende abſehen. 
Im Jahre 1640 erhob ſich deshalb in Deutfchland ein fo allgemeis 
ned Verlangen nad einem endlichen Brieden, daß Kaifer Ferdinand III. 
einen ernſtlichen Berfuch machte, denfelben Herzuftellen. Da die öffent: 
liche Meinung eine Saupt»Urfache der langen Wirren darin erblickte, 
dag man feit 27 Jahren feinen Reichdtag mehr abgehalten Hatte, fo 
empfahl man die unverzügliche Verfammlung der Stände ald das befte 
Mittel zu einem Friedensſchluß. Bereitwillig ging Ferdinand III. auf 
diefen Vorfchlag ein, und berief einen Neichätag noch in jenem Jahre 
(1640) nad Regensburg. Die Unterhandlungen über die Verföhnung 
fliegen fogleih im Anfang auf die alte Schwierigfeit über den beider— 
feitigen Befigftand der Katholifen und Proteflanten. Letztere verlangten, 
dag alled in Die Lage, wie vor dem Ausbruch des Krieges, verſetzt wer⸗ 
den fole; und ſolchem Begehren widerſetzten fich die Katholiten, fowie 
diefe zugleich gegen eine allgemeine Ammeflie Bedenken erhoben, Wenn 
auch dieſe Schwierigkeiten dur dad große Bedürfniß des Friedens, und 
in Folge deffelben durch das Anerfenntniß der Pflichen gegenfeitiger Nach— 
giebigfeit unter den Deutfchen felbft vielleicht noch überwunden worden 
wären, fo mußte das Briedenswerk gleihwohl noch ein Mal fcheitern, 
weil fih ihm die Fremden entjchieden widerfeßten. Sowohl die Schwer 
den, als die Franzoſen besten von Neuem an den Proteflanten, und da 
fie zugleich fortwährend zum Kriege rüfleten, fo berietb man endlich auch 
auf dem Reichstag über die Art und Weife der Fortſetzung des Krieges. 
Als ſich die Verfammlung bis zum Jahre 1641 Binzog, fo wollte der 
General Banner einen Berfuh machen, den Reichstag mit Gewalt zu 
fprengen, und rüdte in dieſer Abſicht mit feinem Heere gegen Regens⸗ 
burg an. Sein Unternehmen mißlang zwar dur die Standhaftigkeit 
Ferdinands III.; doch das Friedenswerk zerſchlug fich deſſenungeachtet, 
und der Krieg entbrannte daher noch ein Mal. 
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Sechs und fünßigfies Hauptſtück. 


Erneuerung der Seindfeligkeiten. Allgemeiner Charakter des Firiegs. 
| Ende deffelben. 


Auch nach der Scheiterung der Frievend-Verfuche auf dem Regens— 
burger Neichätag wollte der Krieg zu keiner Entfcheivung durch Die Waf- 
fen führen, fondern nur das Elend der Nation in fortwährenden Wed; 
felfällen nutzlos vergrößern. Wenn wir ale dieſe Schwankungen, alk 
die vergeblichen Hin» und Kerzüge der beiberfeitigen Heere ausführlich 
befchreiben wollten, fo würden wir zu beforgen haben, die Geduld der 
Leſer auf eine Harte Probe zu flelen und ernfllich zu ermüben. Deßhalb 
befchränfen wir und darauf, die Kriegs-Ereigniffe vom Jahr 1641 bis 
zum Ende bes verheerenden Kampfes nur in einigen allgemeinen Umriſ— 
fen darzuftellen. 

Nach dem Tode Herzogs Bernhard von Weimar Hatte von ber pro- 
teftantifchen Seite der ſchwediſche Heerführer Banner am meiften bie all: 
gemeine Aufmerkfamkeit auf fich gezogen. Als dverfelbe im Jahre 1641 
von Böhmen nach Sachſen zurüdgefehrt war, und eben mit dem Heere 
des Herzogs Bernhard, welches nun der franzöflfche Marſchall Guebriant 
Hefehligte, zur Ausführung größerer Thaten ſich vereinigt Hatte, ereilte 
auch ihn der Tod plöglich zu Halberſtadt am 10. Mai 1641. Hierdurch 
trat wieder für einige Zeit Waffenruhe ein, weil es dem ſchwediſchen 
Heere an einer tüchtigen Leitung fehlte; denn erſt im folgenden Fahre 
1642 erfchien der General Torftenfon mit einer Verflärfung aus Schwe 
den, um an die Stelle des dahin gefchiedenen Oberfeldherrn zu treten. 

Hatte ſchon Banner dem Andenken Guſtav Adolphs große Ehre ger 
macht, und die ſchwediſchen Waffen mit Ruhm bedeckt, fo follte dieß noch 
mehr durch feinen Nachfolger gefchehen. Kaum Hatte Torftenfon den 
Dberbefehl übernommen, als er durch Brandenburg raſch nach Schleflen 
309, und nach der Einnahme von Glogau wider das Faiferliche Herr 
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unter Franz Albrecht von Lauenburg bei Schweibnig anrückte. Es kam 
Tofort zu einem Treffen, in welchem Franz Albrecht eine entſcheidende 
Niederlage erlitt. Schweidnig, nun bloß gegeben, vermochte dem flürmi« 
ſchen Andrang der Schweden nicht zu widerftehen, fondern fiel wie Glo⸗ 
au. Unaufhaltfam ergo fich jetzt Torflenfon, mit Ausnahme von Brieg, 
er ganz Schleflen, drang Hierauf flegreich nad Mähren vor, und fehte 
nach der Beilgnahme von Ollmütz ſelbſt Wien in Gefahr. 

In großer Eile verfammelte der Bruder des Kaifers, der Erzherzog 
Leopold, ein Heer von 30,000 Mann, und brach damit gegen Torften- 
fon auf. Als diefer bei der Annäherung einer fo überlegenen Streits 
macht nah Schleflen zurüdging, folgte ihm Leopold, und war auch fo 
glücklich, Neiffe einzunehmen, ſowie Brieg zu entſetzen. Torſtenſon wich 
vor ber Liebermacht der Kaiferlichen immer weiter zurüd, zuerft in bie 
Lauſitz, dann nah Sachen, wo er bei Torgau über die Elbe ging, und 
dann vor Leipzig erfchien. Leopold befchleunigte feinen Marfch, um Leip⸗ 
zig zu retten; allein Torftenfon wollte ſich vie reiche Beute nicht ent= 
geben laſſen, und war daher entfchloffen, die entfcheidende Feldſchlacht 
anzunehmen. In der Gegend, wo Guftay Adolph durch den Sieg über 
Tilly die Bahn feines Ruhmes eröffnet Hatte, bei dem Dorfe Breitenfeld, 
unweit von Leipzig, traten fich die beiden Heere am 2. November 1642 
in Schlachtordnung gegenüber. Gleichſam, ald wenn das Ende des ſchwe— 
diſch-⸗deutſchen Krieges mit demfelben Ereigniß bezeichnet werben follte, 
wie der Anfang, führte Torflenfon feine Krieger im Geifte des großen 
Königs, und ſchlug das kaiſerliche Heer auf das Haupt. Der Erzherzog 
verlor nur an Todten 10,000 Mann, und außerdem alles Geſchütz. Was 
von den Ueberbleibfeln feines Heeres nicht gefangen wurde, zerftreute fich 
auf der Flucht. Faſt gänzlich vernichtet war die große Streitmacdht Leo—⸗ 
polds, und erft in Böhmen fammelte fich ein Theil der Reiterei wieder, 
Torſtenſon eroberte nun Leipzig noch im Spätherbſt 1642, verfah dort 
fein Heer mit allen Bebürfniffen, und Drang alsdann bon neuem nadh 
Böhmen und Mähren vor. Plöglih wurde er aber durch den Kanzler 
Drenflierna von dort abberufen, um den befchloffenen Krieg gegen Däne- 
mark durch einen unerwarteten Ueberfall zu eröffnen. 

Unterdeffen war in Frankreich fowohl der Karbinal Nichelieu, ald ver 
König Ludwig XIII., verftorben, und unter Regentfchaft der Königin Anna 
der Kardinal Mazarin an das Ruder des Staates getreten. In ber 
Politit änderte dieſer Wechfel der Perfonen wenig oder nichts, da auch 
Mazarin die Grenzen Frankreichs bis an den Rhein vorfchieben wollte, 
und dazu theilmeife nur andere Mittel wählte. Zur Fortfegung des Krie- 
ges entfchlofien, wollte Mazarin denfelben mit noch größerem Nachdruck, 
als fein Vorgänger, führen. Darum fchidte er dem Oberbefehlähaber 
des alten Weimarifchen Heeres, dem Marfchall Guiebriant, eine bebeutende 
Verſtaͤrkung unter Anführung eines Mannes zu, welder ſich im Felde 
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ſchon rühmlich ausgezeichnet Hatte, und fpäter einen noch größeren Na⸗ 
men erlangen follte, ded Herzogs von Enghien (Condé). 

Nah dem Eintreffen diefer Verſtärkung flieg die Zuverſicht Gue— 
Briants fo fehr, Daß er die Winterquartiere im Innern Deutjchlands auf: 
zufchlagen gedachte. Er zog daher im November 1643 vor Rothweil 
in Schwaben, und eroberte die Stadt, flarb aber bald darauf an einer 
Wunde, weldye er bei diefer Gelegenheit empfieng. Das franzöftiche Heer 
breitete fi nun in der Gegend von Duttlingen aus, um fich auszuruhen 
und gütlih zu thun. Da rüdte aber plötzlich ein kaiſerlich-bairiſches 
Heer unter Hatzfeld, Merch, Johann von Werth *) und dem Herzog von 
Lothringen mit dem feften Borfag heran, die Sranzofen noch in dieſem 
Jahre über den Rhein zurüdzujagen. In Bolge gefchieter Operationew 
wurde das franzöfliche Heer am 23. November 1643 bei Duttlingenr von 
allen Seiten eingefchloffen, fofort mit Nachdruck angegriffen und gänzlich 
gefchlagen. Außer vielen Todten verloren die Franzoſen auch 7000 Ges 
farigene, und ihre Niederlage war überhaupt fo groß, daß ſich nur ges 
singe Ueberbleibſel des beträchtlichen Heeres über den Rhein flüchteten. 
Ein allgemeiner Jubel, begleitet von vielen Volkaſcherzen, verbreitete ſich 
wegen biefer Niederlage der Branzofen über den größten Theil von Deutfche 
fand. Mazarin ſtellte nun außer Condé noch einen zweiten Führer von 
Auf, den fpäter fo berühmten Vicomte von Türenne, an die Spitze eines 
neugebildeten Heeres, um den Krieg in Deutjchland fortzufegen. Auch 
Zürenne vermochte jedoch wenig gegen das bairifch-faiferliche Heer aus— 
zurichten, dem er im Jahre 1644 bei Freiburg im Breisgau gegenüber« 
ftand. Ja fogar nach der Ankunft einer neuen Berftärfung von 10,000 
Mann uflr Eonde, waren die Fortfchritte der franzöflichen Waffen wes 
niger, als mittelmäßig, da General Merch fo geſchickt mandvrirte, daß 
Eonde und Türenne nur Fuß dor Fuß mühſam Terrain faſſen konnten, 
und jelbft bei dem Erfümpfen von Bortheilen einen weit größeren Ber: 
fuf an Mannfchaft erlitten, ald Mercy. 

Während dieſer Ereigniffe in Sübdeutfchland Hatte der ſchwediſche 
Heerführer LTorftenfon feinen Einfall in Dänemark mit Erfolg audges 
führt, und fi alddann gegen den Grafen Gallas gewendet, weldjen ber 
Kaifer im Jahre 1644 zur Unterflügung der Dänen mit einer Heer— 
abtheilung abgeordnet Hatte. Gallas fand fchon bei Kiel, ging aber auf 
die Annäherung Torftenfond über die Elbe nach Bernburg zurück. Dort 
bezog er ein befeftigtes Lager, und Hoffte dadurch das weitere Vorbrin- 
gen der Schweden zu verhindern. Indeſſen Torflenfon umging das La= 
ger und drang mit außerordentlicher Schnelligkeit von neuem in Böhmen 
ein. Die Gefahr war fo groß, Daß der Kaifer ſelbſt nach Prag eilte, 


*) Guſtav Horn, welcher acht Jahre in der Geſangenſchaft fchmachtete, wurde naͤmlich 
1632 gegen Johann vom Werth aus gewech felt. 
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um die Aufftelung eines neuen Heeres zu befchleunigen. Graf Hapfelb 
wurde an die Spige deffelben geftelt, nachdem es noch überbieß von 
10,000 Baiern unter dem General Götz verſtärkt worden war, Mit 
einer folchen Macht glaubte man dem General Torftenfon, der nur 16,000: 
Mann führte, eine entfcheidende Schlacht Tiefern zu fünnen. Bet Jankau 
in Böhmen erfolgte diefe im Frühjahr 1645; allein Die Kaiferlichen wur- 
den abermals gänzlich gefchlagen. Die Hülfsmittel Ferdinands III. wa- 
ren nun gänzlich erfchöpft, und ohne Schuß flanden alle feine Erblande 
den flegreichen Schweden offen. So ernfl war die Gefahr während bes 
gefammten Krieges für das Kaiferhaus noch niemald gewefen: was man 
biöher noch nicht erlebt Hatte, gefchah jegt: Die Schweden lagen 
vor Wien! 

Nun fland vollends Ragoͤczy, Bürft von Siebenbürgen, in Ober: 
ungarn gegen ben Kaifer unter den Waffen. Bereinigte er ſich mit Tor: 
ftenfon, fo ſchien Ferdinand III. verloren zu fein. Im der That bot der 
ſchwediſche Heerführer nem Fürſten fehr dringend die Bundesgenoſſenſchaft, 
und mahnte ihn zum rafchen Zufammenwirfen; doch Ragoͤczy konnte ſich 
mit den Schweden nicht einigen, und ſchloß fogar mit Ferdinand III. 
bald Friede. Da fich zugleich die Hauptfladt Wien tapfer verteidigte, fo 
wurde Torftenfon zur Aufhebung der Belagerung, nd zur Rüdfehr nach 
Mähren gendthiget. Dort berannte er eben fo vergeblich Brünn, und 
war, bei dem Rüdzug nach Böhmen, felbft zur Räumung dieſes Landes 
gezwungen, weil der Erzherzog Leopold Wilhelm dort ein neued über: 
legenes Heer zufammengebracht hatte. Torſtenſon, welcher nun nad) Sach— 
fen ging, zwang den Kurfürften zur Abfchließung eines Waffenſtillſtandes, 
legte aber bald nachher im Nachfommer 1645 wegen Kränklichfeit den 
Oberbefehl nieder. 

Inzwifchen Hatte fih im weſtlichen Deutfchland der Krieg zwifchen 
den Franzoſen und Baiern fortgefegt. Graf Habfeld war von dem Kai—⸗ 
fer im Jahre 1645 zur Verflärfung des Heeres gegen bie Schweden nach 
Böhmen gerufen worden, und dieſen Umftand benügte Türenne, um in 
Schwaben vorzurüden. Bei Herbſthauſen, unweit von Mergentheim, ftieß 
er aber auf dad Heer des tapfern General Merch, und wurde von demfelben 
am 25. April 1645 abermald ganz vollftändig gefchlagen. Betäubt 
flohen die Franzoſen zum andern Mal über den Rhein; da indeffen Ma— 
zarin mit ungeheuren Unftrengungen neue NRüflungen unternahm, und 
Condé mit großen Berftärfungen zu Türenne fließ, begann biefer wieder 
den Angriffs-Krieg, und lieferte den Baiern am 3. Auguft 1645 bei 
Altersheim im Ries eine zweite Schlacht. Trotz der Uebermacht der 
Branzofen Hätten diefe wahrfcheinlich wieder den Kürzern gezogen, wären 
fle nicht von Deutfchen gegen Deutfche unterftüßt worden. Schon war 
der rechte Blügel der Sranzofen geworfen, und auch beffen Meferve zer 
freut, ſchon verzweifelte fogar Eonde, als die Bundesgenoſſen der Wels 
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ſchen, die Heſſen, vorrückten, und dem Siegeslauf der Baiern ein Ziel 
ſetzten. Die Franzoſen konnten ſich nun hinter den Heſſen wieder ſam— 
meln, und mit verjüngten Kräften auf die erſchöpften Baiern einſtürmen. 
Da zugleich der Oberbefehldhaber des bairifchen Heeres, General Mercy, 
gerwundet wurde, und hierdurch einige Störung in ber ‚Leitung der 
Schlacht eintrat, fo erlangten Türenne und Condé endlich den Sieg. Im 
folgenden Jahr 1646 vereinigten ſich beide Heerführer noch überdieß mit 
den Schweben unter Wrangel, und ergoßen fl mit Raub und Branb- 
ſchatzung über ganz Baiern. Dadurch wurde der Kurfürft, gleich jenem 
in Sachen, im Jahr 1647 zur Abſchließung eines Waffenſtillſtandes 
gezwungen. Bald kündigte er denfelben jedoch wieder auf, und ließ fein 
Heer von Neuem zu den Kaiferlichen unter Melander floßen. Nachdem 
jegt Wrangel aus Böhmen vertrieben, und Melander flegreih bis nach 
Schwaben vorgedrungen war, erfolgte zwifchen der vereinigten Armee von 
Wrangel und Türenne einerfeits, und dem bairifch-Faiferlichen Heere uns 
ter Melander andrerfeitd am 19. Mai 1648 bei Zudmardähaufen eine 
legte enticheidende Schlacht, in welcher Melander gefchlagen wurbe. Baiern 
wurde nun bon den Branzofen und Schweden von Neuem gebrandichagt 
und audgeplünbert. Baft gleichzeitig drangen die Schweden unter Königd« 
mark wieder in Böhmen ein, und eroberten durch einen. fchnellen Ueber- 
fall fogar einen Theil der Stadt Prag, nämlich die Kleine Seite, 
Während diefer verfchiedenen Wechielfälle des Krieges, und zwar 
fon feit dem Jahre 1644, waren zu Osnabrück und Münfter in Weft- 
phalen endlich ernftliche Friedens-Unterhandlungen eingeleitet worden. Die 
Beranlaffung dazu Hatte ſchon der Reichſtag im Jahr 1640 und 1641 
in Regendburg gegeben. Obgleich die Verſuche gütlicher Einigung dort noch 
fcheiterten, war man doch übereingefommen, bie Unterhandlungen zwifchen 
den Abgefandten der Kurfürften fowie der Fürſten einerfeitd, und ben 
faiferlichen Kommiffarien andrerfeits in Osnabrück und Münfter fortzus 
fegen. Um zu dieſem Behufe fich über vorbereitende Punkte zu einigen, 
fanden bald nach dem Schluß des Regensburger Reichstags, unter daͤni⸗ 
ſcher Vermittlung, zu Hamburg Unterhandlungen flatt, welche durch die 
Zuziehung franzöflfcher und ſchwediſcher Gefandten wohl auf große Schwies 
rigkeiten fließen, doch am 25. December 1641 endlich dennoch zum Ab⸗ 
ſchluß von Sriedend-Präliminarien führten. Es wurben darin Die Stäbte 
Osnabrück und Münfter von Neuem zu dem Sit des Brievend-Kongrefs 
ſes beflimmt, und beide deßhalb für neutral erklärt, auch feſtgeſetzt, daß 
die zwei Orte nur einen Congreß bilden ſollen. 
Selten war ein Werk ſchwieriger, als die Herſtellung eines Friedens, 
welcher die Befänftigung fo großer und tief aufgeregter Leidenſchaften, 
die Belämpfung der hartnäckigſten Vorurtheile und die Vereinigung ſo 
vielfach⸗ wider ſtrebender Jatereſſen vorausfehte. Kaum wäre auch jetzt, 
nach 24jährigen Krämpfen, eine Hoffnung des Friedens möglich mn 
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wenn der Krieg felbft nicht immer entfchiedener eine ſolche Wendung ges 
nommen bätte, daß der vollitändige Untergang der deutfchen Nation im 
buchftäblichen Sinne des Wortes zu befürchten fland. Dieß führt uns 
denn zu der Beichreibung der inneren Berrättung Deutfchlanns in jener 
Zeit, und zur Schilderung des allgemeinen Charakters des Krieges, wel⸗ 
he wir des Bufammenhanges wegen für dieſe Gelegenheit aufgefpart 
haben. 

Der Vorwand ded Kampfed war die Religion, der eigentliche Zweck 
aber die Befrienigung der gierigften, fehamlofeften Habfucht, eine Raͤu⸗ 
berei im Großen. Deutfchland war bei dem Beginn bed Krieges noch 
fehr reih, und ed konnten die Erpreffungen anfangs durch gewöhnliche 
Gewaltthätigkeiten vollführt werben; indeffen Wallenftein Hatte ſo unge⸗ 
heure Summen erhoben, daß Norbbeutfchland ſchon im erflen Drittgeil 
des Kriegs eine große Erſchöpfung fühlte. Als Guſtav Adolph erfchien, 
flieg noch Die Noth, weil.er fein Heer auch nur auf Koften Deutfchlands ers 
Halten Eonnte, und eine fat unerfchwingliche Laſt traf jetzt au Süd⸗ 
deutfchland. Der Kaifer und die Fürften der Liga mußten ihren Ländern 
ebenfalls Die fehmerzlichften Opfer auflegen, um die Mittel für bie flets 
wachjenden Kriegsfoften aufzubringen. Hiezu Fam noch, daß die Waffen- 
Unternehmungen jelten entfcheivend waren, jeder Theil auch nach den abs 
wechfelnden Niederlagen feine Kräfte vielmehr wieder emporraffte, und 
faft ununterbrochen verfchiedene Heere Deutfchland nad allen Richtungen 
durchzogen. Die meiften Landfchaften wurden daher bald von ben Fein⸗ 
den, bald von den Freunden audgebeutet, und es verging nie ein Jahr, 
wo außer den ordentlichen Abgaben nicht noch bedeutende Summen als 
Kriegöfteuern beigetrieben worden wären. Als ſich in Folge biefes un⸗ 
befchreiblihen Drudes almählig eine gänzliche Erſchöpfung Deutfchlands 
fühlbar machte, waren die Erpreffungen auf dem Wege gewöhnlicher Ge— 
waltthätigfeiten nicht mehr burdhzufegen; das Volk wurde vielmehr aus 
Berzweiflung gegen die Leiden gleichgültig, und feßte feinen Drängern 
die Kraft der Trägheit, der unthätigen Ertragung der Mißhandlungen 
entgegen. Von nun an trat in dem Charakter des Kriegs ein ſchreck⸗ 
licher Wendepunkt ein; denn bie Heere fleigerten die Gewaltthaten zur 
Graufamkeit, um das Volk von Neuem audbeuten zu Fönnen. Ein be 
fonderer Umftand erhöhte noch die Greuel, 

Als fih die namenlofe Bedrückung immer mehr der gänzlichen Aufs 
löfung ber Geſellſchaft näherte, als einzelne Heerführer ihren Lohnfnechten 
vollends die Plünderung eingenommener Städte erlaubten, fuchten nämlich 
die Bürger und Bauern die Ueberbleibfel ihrer Habe an Geld, Schmuck 
oder andern werthbollen Sachen dadurch zu retten, daß fle dieſelben an 
heimlichen Orten vergruben. Dieß war fo Häufig der Fall, daß ſich 
fpäter durch zufällige Entdeckung folcher Gegenftände, deren Eigenthümer 
dad Geheimnig mit in das Grab genommen Hatten, das betrügerifche 
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Gewerbe der Schatgräber ausbildet. Den räuberifhen Soldaten blieb 
jene Borfichismaaßregel nicht ganz verborgen, und fle fucdhten nun das 
Bolt durch Terrorismus zur Offenbarung verborgener Schäge zu zwin⸗ 
gen. Da aber die Behrängten ihren Notbpfennig, wo fle einen folchen 
wirklich verborgen Hatten, fo leicht nicht preis gaben, alfo auch bei Ge— 
waltthaten fi als zäh ermiefen, da bie Mäuber ferner vielfach auch 
Schäge vermutheten, wo feine waren, fohin Fein Geflänpniß erpreffen 
konnten, fo fannen fie almälig auf befondere Qualen, um den Bauern 
und Bürgern ein ſolches zu entreißen. 

Man follte faft Anftand nehmen, die Graufamfeiten zu erzählen, 
welche nun allgemein in Schwang kamen, denn ed ergibt ſich dadurch 
ein neuer Beleg, daß die Menfchengefchichte viel gräßlicher ift, ala bie 
Gefchichte der Tiger und Hyänen. Um indeflen dad Berftänbniß ber 
Zeit vermitteln, und vornehmlich Die fpätern Ereigniffe in das rechte Licht 
ftellen zu können, müffen wir uns Gewalt anthun, die Greuel ſohin näs 
ber berühren. Jedes menfchlichen Gefühles haar, aller Zügel der Manns 
zucht entlediget, rasten Die Waffenfnechte, wie die wilden Thiere, und 
wetteiferten in den Erfindungen von Martern, den Bürgern und Bauern 
das Gefländniß verborgener Schäge abzuzwingen; zu dem Ende wurden 
von den Kannibalen die Gliedmaßen ihrer Schlachtopfer verflümmelt, 
indbefondere Ohren, Nafen und fogar bie Brüfte fäugender Mütter abge: 
fohnitten, Augen ausgeflochen, Arme und Beine zerfchmettert oder abge— 
bauen, Aus der Rüdenhaut fehnitt man Riemen, wie aud dem Leder, 
und in ſolche Wunden, fowie auch in die aufgefpaltenen Fußfohlen, freute 
man Salz, um den Schmerz bis zum Wahnfinn zu fleigern. Im be= 
rechneten Bortfehritt der Qualen wollte man auch noch den Efel zu Hülfe 
nehmen, und goß alfo den Unglüdlichen Mifljauche in den Hals. Dieſe 
Art der Tortur wurde indbefondere von den Schweden fo Häufig anges 
wendet, daß man fle den Schweden-Erunk zu nennen pflegte. 

Um felbft in dem Greuel ein Ebenmaaß berzuftellen, waren die ver- 
ruchten Graufamfeiten allen verfchienenen Heeren gemeinfam, den Schwer 
den, wie den Kaiferlichen, diefen, mie den Branzofen. Schon Guftav 
Adolph Hatte in der Iegten Zeit feines Lebens große Mühe gehabt, 
die Manndzucht in den Heeren aufrecht zu erhalten. Im Lager vor 
Nürnberg war er über die Gewaltthaten feiner Soldaten, und zwar ber 
Vornehmen, wie der Gemeinen, fo entrüftet, daß er die Höheren Officiere 
der Schweden? nein, leider der Deutfchen, vor fich beſchied, und Diefelben 
mit einer furchtbaren Berebtfamfeit nieverfchmetterte. Graf Khevenhiller 
Bat feine zürnende Rede aufbewahrt, und aus ihr erkennt man am bes 
ften, wie ſehr dort ſchon die Verwilderung des Heeres zu beforgen war: 

„Ihr Fürften, Ihr Grafen, Ihr Freiherrn, Ihr Edelleute!“ ſprach 
Guſtav Adolph mit funkelnden Blicken, „Ihr ſeid's, welche bie größte 
Untreue am eigenen Baterlande beweifen; Ihr zerflöret, verberbet, ver⸗ 
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beeret daſſelbe. Ihr Oberften, Ihr Offiriere vom hoͤchſten bis zum nie 
drigften, feinen ausgenommen, Ihr feid Diejenigen, welche flehlen und 
zauben, ja Ihr beflehlet eure eigenen Glaubensgenofien, Ihr gebt mir 
Urfache, daß ich einen Efel an Euch habe. Gott, mein Schöpfer, fei 
mein Zeuge, daß mir das Herz in meinem Leibe gäft, wenn ich Eurer 
einen nur anfchaue, Ihr fein Brevler und Verbrecher an den guten Ges 
feßen und meinen Geboten. Ihr fein Schuld daran, daß man öffentlich 
jagt: „Der König, unfer Freund, thut und mehr Schaden, als unfere 
Beinde !“« Mein Herz erbittert fi, ja meine Eingeweide erzittern, wenn 
ich die Klage jetzt höre, daß ſchwediſche Soldaten für unverfchämter ges 
Balten werden, als jelbft jene ded Feindes. Allein es find Feine Schwer 
den, es find Die Deutfchen feldft, die ſich mit diefen Ausjchweifungen 
befleden. Hätte ich euch gekannt, ihr Deutjchen, daß ihr fo wenig Liebe 
und Treue zu eurem eigenen Lande traget, ich Hätte Fein Pferd euret= 
wegen gefattelt, gefchweige meine Krone, mein Leben für euch eingefeht. 
Ih Habe eureihalben meine Krone ihres Schatzes entblößt und in bie 
vierzig Tonnen Goldes aufgewendet, dagegen Habe ich von euch und 
eurem beutfchen Reiche nicht fo viel empfangen, dag ih mir nur ein 
Paar Hofen davon machen laffen könnte; ja ich würde eher ohne Hoſen 
geritten fein, ald mich mit den eurigen zu befleiven. Ich Habe euch 
alles gegeben, was Gott in meine Hände führte, ich Habe nicht einen 
Sauftal für mich behalten, den ich nicht mit euch getheilt Hätte, Kei⸗— 
ner unter euch Hat mich jemald um etwad angefprochen, das ich ihm 
verfagt hätte; denn das ift mein Brauch, feinem eine Bitte abzufchlagen, 
Mürdet ihr mein Gebot und Ordnung in Acht nehmen, fo wollt ich 
ale eroberten Ränder unter euch audgetheilt haben. Ich bin, Gott Lob 
und Danf, reich genug, begehre nichts von dem eurigen, und wenn ihr 
gleich Gott alſo vergäßet, eure Ehre aus den Augen fehtet, oder von mir 
abzufallen und mwegzulaufen gebächtet, jo fol doch die ganze Ehriftenheit 
erfahren, daß ich mein Leben für eure Sache, als ein chriftlicher König, 
der den Befehl Gottes zu verrichten begehrt, auf dem Platze Iaffen will, 
Solltet ihr euch aber gar gegen mich empören, jo will ich mich zubor 
‚mit meinen Sinnen und En. alfo gegen euch herumhauen, daß bie 
Stücke davon fliegen ſollen. Ich bitte euch um der Barmberzigfeit Got— 
tes willen, gebt in euch, bevenfet, wie ihr Haushaltet, und wie ihr mid 
betrübet, fogar daß mir die Thränen in den Augen flehen. Ihr verfün- 
digt euch an mir wegen eurer fihlechten Mannszucht. Ueber euren Muth 
und euer Bechten beflage ich mich nicht, denn in diefem Stüde habt ihr 
immer gehandelt wie redliche und rechtfchaffene Edelleute. Ich bitte euch 
nochmals um der Barmderzigfeit Gotted willen, gebt in euer Herz und 
Gewiffen, und bedenket, wie ihr Dermaleinft eure Thuns halben Rechen⸗ 
[haft geben wollet vor Gotied Throne. Mir ift fo wehe unter euch, daß 
es mich verdrießt, mit einer fo verkehrten Nation umzugehen.“ 
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Solche Reden machten noch Eindrud, weil fle bon ‚einem Gelden 
gefprochen wurden, der durch feine Hohen Geiſtesgaben der Gegenfland 
allgemeiner Verehrung war, und feinen Worten auch durch die gewal= 
tigfte Energie der That Nachdruck zu geben wußte. Man fcheute den 
Ernft des Königs, und wenn dieſer auch den Uebergriffen feiner Solda= 
ten nicht ganz fo, wie er wünfchte, zu fleuern vermochte, jo behauptete: 
er in feinem Heere doch auch in der ſchlimmſten Zeit noch eine verhält⸗ 
nißmäßige Mannszucht. Mit feinem Tode veränderte ſich dagegen alles, 
und jest wetteiferten auch die fehwedifchen Armeen mit den andern in 
Ausfchweifungen, Laftern und Greuelthaten. Solches berichten die ſchwe⸗ 
difchen Gefchichtfchreiber ſelbſt. Chemnig, der noch überbieß einen offi= 
ciellen Charakter trägt, ſtellt dem Heere des Herzogs Bernhard von Weis 
mar bei dem Jahr 1634 folgendes Zeugniß aus: 

„Die Soldaten litten gar feine Ordnung, fondern BHaufeten, Daß 
Obrigkeiten und Unterthanen gerechtes Grauen vor ihnen hatten. In 
Summa fle erwiefen fich in fletem Zechen und Bankettiren, mit gewalte 
famen Erpreffungen und Abnöthigung von Gelb und Geldeswerth, prüs 
geln, hauen und ftechen, ja todtjchlagen und niederfchießen der beflürzten 
und abgematteten Untertbanen, wie es kaum jemals beim Kriegsweſen 
bergegangen. In Branffurt indbefondere wurden ungeheure Steuern ges 
fordert, worüber groß Winfeln, Seufzen und Schreien entfland. Biele 
jagte man von Haus und Hof, und bei Wirthen, Krämern, Handwerkern 
und Andern war inzwifchen das Schinden und Schaben fo groß, daß 
faft nicht auszufprechen, und während Viele arm wurden, bereicherten ſich 
Wenige.“ 

Damit auch die Kaiferlihen nicht zurückblieben, betrugen ſich ind» 
befondere die Kroaten ald wahre Wüthriche, zerfägten Arme und Beine, 
brachten die Leute durch Nadelſtiche an edlen Theilen zur Verzweiflung, 
und brieten wie die Kannibalen andere langfam in Badöfen oder am 
Beuer. Sie hämmerten ihren unglüdlichen Schlachtopfern ferner Nägel 
durch den Kopf, oder goßen ihnen flevendes Pech und Blei in Obren, 
Nafe und Mund u. f. w. 

Als vollends die Franzoſen in Deutfchland erfchienen, war die fhöne 
Geſellſchaft vollendet, zugleich aber aud das höchſte Maaß des Elends 
gegeben, da zu der Völlerei der Schweden und Deutfchen nun auch die 
Unzucht der Welfchen Hinzutrat. „Die franzöflfhen Heere,“ erzählte 
Engelfüß bei dem Jahr 1644, „hauſeten allenthalben fehr übel; es wurbe 
Niemand verſchont, Rauben und Nehmen für nichts geachtet, Dfficiere 
und Knechte fahen nur nach dem, was den Bauch und Sedel füllen 
möchte; die Infolentien, die fle mit Männern und Weibern getrieben, 
waren groß, gleichjam ald ob Hurerei und Ehebruch ihre Erpebition und 
die Eöniglichen Waffen felicitiren, und zu deſto größeren Progreffen bene 
deien und fegnen würde. Diejenigen, die fich zu ihrem Willen nicht 
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verftehen wollen, denen nahm das gottlofe Volk die armen unfchuldigen 
Kinder weg, die fle (ohne Rückſicht auf die fo langen und traurigen 
Bedrückungen, worüber man fo viel blutige Thränen vergoffen) wider ben 
Boden gefchmiffen, oder von einem Haufe, auch von einer Gaffe zur an- 
dern geworfen, um Bieburch diejenigen, von denen ſie Hüll und Füll 
empfangen, aus Rachgier zu vertilgen. Biel ehrbare Männer mußten 
gar von Haufe und Hofe Iaufen, und Weib und Kind, und was ihnen 
Weiteres von biefer Zeitlichkeit blieb, zu ihrem verruchten Willen und 
Gefallen ftellen; tbeild mußten fie fi gar in das Kriegsweſen begeben 
und hinwegſchießen laſſen, theild fonften allein das traurige Elend bauen. 
Hiewider war feine Hülfe; die Offiziere Iagen dem Saufen und andern 
Luͤſten ob, thaten wenig, ließen fich Hingegen wohl bewirthen und wohl 
bezahlen. Sie forgten nicht, wie der Beind zu ſchlagen fei, fondern wie 
fie wieder nach Frankreich kommen möchten, trieben es ärger als bie 
Knechte, ober thaten doch ein Gleiches, oder fahen zur Entfchuldigung 
ihrer eigenen Ausfchweilfungen denſelben ein deſto Mehreres nach. Brachte 
auch Jemand zu Wege, daß man einen Soldaten eine Stunde auf den 
Gfel gefegt (welches viel gewefen und felten und ſchwerlich gefchehen), fo 
wurde dem Manne oder Vater aldöbald durch Andere eine andere Klage 
geſtellt, daß er Lieber Alles gefcheben Iaffen, und auch wohl ſich lieber 
Ban beſſer felbft auf den Efel gefegt, ald daß er weiter etwas angezeigt 
aͤtte.“ 

„Was in Haus und Hof, Alles war ihr; dieſe Flegel Hatten mehr 
Mecht dazu, als die Väter und Hausväter. Hatten die Letzten junge 
Weiber und wollten nicht davon geben, fo wurden fle wohl gar tobt 
geichlagen. — Beindesland war ihnen zubor frei; fle wollten aber auch 
aud dem ihrer Freunde und Bundesgenoffen Feindesland machen, hiedurch 
ihre Bubenflüde, Raub, Hurerei, Schlägerei und Anderes burchzubringen; 
gleihfam, ald wäre ſolches in Feindesland nicht, und die darin wider 
geiftlih und mweltlich Recht begangene Sünde und Schande unter biefem 
Vorwande gar wohl gereinigt und vor Gott entfchuldigt.“ 

„Wenn man ihnen mit ihrem König und Königinn gedroht, Haben 
fe, Hintangefegt alles unterthänigen Reſpekts, verächtlich geantwortet: es 
gebt in Frankreich alfo zul Dadurch ein Bubenſtück mit dem andern zu 
entſchuldigen, gleich ob muͤſſe Alles gut und recht fein, und ob wären 
wir in Deutfchland ſchuldig und gezwungen, von ihnen zu leiden, was 
in Sranfreich Leichtfertiges vorgeht, oder ob dürften fie nicht der Ehren 
und des Gemüths fein darob ein Mißfallen zu erweifen und fich eines 
Beſſern zu verhalten. Was noch mehr ift, die historicos, bie fonften 
jederzeit in Ehren gehalten werben, vor denen fle fich beforget, daß fle 
ihre böfen Thaten an das Licht bringen möchten (gleich als könnten dies 
felben dem franzöflfchen Namen eine Schande zufügen, wenn fle entveden, 
was für einen Krieg fie in Deutſchland geführt), Haben fe geſchlagen, 
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getreten, gebunden, gevettelt, geftochen, und nur nicht gar an den Galgen 
geftellt, denſelben hiedurch die Hände zu binden, damit fle ungehindert 
und noch dazu mit gutem Reſpekt und einem großen Namen ihr unfln- 
niged Leben noch alfo länger fortftellen könnten, darin fle erfoffen gewe— 
fen wie die Schweine, die Heut in die Eicheln gehn und morgen dem 
Metzger den Hald unter die Füße legen müffen.“ 

„Sp kamen Biele zur Verzweiflung, daß fle gar nicht mehr glau- 
ben wollten, daß ein Gott im Himmel wäre, vermeinend, wenn er lebte, 
ſolle er Alles mit-Donner und Blig in die Erde fchlagen. Ia, es muß- 
ten die armjeligen, vor Schre und Befümmerniß thörichten Weiber, 
ihren Männern Leib und Leben zu friflen, den Vater bei den Kindern 
und ihre Eleinen Kindlein vor Marter und Dual, das Haus aber vor 
Plünderung zu erhalten, endlich freiwillig und öffentlich (Ehr und Tus 
gend hintangeſetzt) ein Mehreres thun, und ließe es Jedermann alſo forte 
gehn, aus Herzeleid, Betrübnig und überfchwenglicher Wehmuth noch 
dazu lachend und erwartend, was Die Hand des Höchſten der Sache für 
einen Ausjchlag geben möchte!“ 

Deutſchland war durch alles dieß in zwei ſchauderhafte Theile aufge— 
löst: in zahlreiche Banden unbarmberziger Würger einerfeits, und in 
eine angjtvolle Heerde von feigen Schafen andrerfeit3, die fich ohne 
Widerſtand fcheeren, martern und ermorden liefen. Bei dem Beginn ver 
Greuel nahmen die Bauern, wegen der fleigenden Unficherheit, Waffen 
mit auf den Adler, um ihr Zugvieh zu befchügen, und überhaupt bie 
Beftelung ihrer Felder gegen die frechen Störer noch möglich zu machen; 
ald aber die Anarchie ganz allgemein wurde, fuchte dad Landvolk ſich 
lieber durch den Kriegsdienſt zu retten. Die Knechte Hatten ſich ohnehin 
fhon großentheild anwerben Iaffen, weil fle ald Soldat in Saus und 
Braus leben Eonnten, flatt bei dem ausgefogenen Bauern neben harter 
Arbeit Hunger und Kummer zu leiden. Nah und nach folgten ihrem 
Beifpiel auch Beflger der Höfe felbfl, und ein namhafter Theil des Deuts 
Then Volkes ward ein ſtehendes Feldlager unermeßlicher Räuberbanden. 

Um vollends einen Staat im Staate, oder wandernde Stämme, mie 
in der Urzeit, zu bilden, fingen die Heere auch an, ihre Ergänzungen 
tbeilmeife aus fich felbft zu nehmen. Ganze Armeen von Weibern Tagen 
alfo mit im Feld (im Wallenfteinifchen allein zählte man 15,000), deren 
Kinder wieder zu Soldaten erzogen wurden. Diefe wurden von Jugend. 
auf nit nur an Gefahren, fondern auch an rohe Sitten gewöhnt, dba 
die Feldſchulen, trog ihrer ziemlichen Verbreitung, wegen der Macht böfer 
Beifpiele nur wenig auf Zucht zu wirfen vermochten. 

Bei dem ewigen Serumziehen großer Heere war ed nothwendig, daß. 
von Zeit zu Zeit ein Mangel an Lebensmitteln ſich fühlbar machen mußte; 
die Zuchtloftgkeit und die ſchrecklichen Greuelthaten der Soldaten mußten 
aber die Theuerungen durch unfehlbare Mittel vollends zu furchtbarer 
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Hungerdnoth zu fleigern. Nicht genug, daß die Waffenknechte die Ge⸗ 
nüffe mit berechnender Kunft bis zur maßlofen Voͤllerei trieben, und mit 
Gewalt in ſich Hineinftopften, bemühten ſie fi auch, mit tüdifcher Scha- 
denfreube dasjenige zu verderben, was fle, trotz aller Anftrengung, nicht 
felbft verzehren konnten. Zugleich vermehrten Eriegerifche Maßregeln nach, 
dem Geifte der Zeit dad @lend, da öfters Aecker vermüftet wurden, um 
dem Beinde die Lebensmittel zu entziehen. So ſchnitten die Schweden 
in Böhmen die Getreide-Aehren ab, um fle mitzunehmen, und was fle 
nicht mitnehmen konnten, zerflörten fle auf den Aeckern. Durch das 
Bufammenwirfen aller viefer Urſachen entjtand denn vom Jahre 1630 
an ſchreckliche Hungerösnoth in Deutſchland, welche ſich almählig von 
einer Landſchaft in die andere ausbreitete. Während man in Schleſten 
den Hungertod vieler Menſchen im Jahr 1630 ſelbſt durch das künſtliche 
Brod aus Hanflörnern, Eicheln und Wurzeln nicht verhindern konnte, 
flieg die Noth im Jahre 1634 in Franken faſt noch Höher, wie die un« 
ten verzeichneten Preife der Lebensmittel in Nürnberg beweiſen“). Wie 
ungeheuer folche Preife nach dem damaligen Geldwerth waren, zeigt ſchon 
die Thatfache, daß ein Ei vier bis ſechs Kreuzer Eoftete. Als nun in 
einzelnen Sommern au noch Mißwachs Hinzufam, fo flarben die Mens 
Then zu vielen Taufenden den Hungertod, und bon den Leberlebenden 
nahmen Biele die Natur wilder Thiere an. Man fing nämlich fogar 
an, ſich an den Todten zu fättigen, und als dieß einmal im Schwange 
war, entführte man die Reichname der Hochgerichte, und riß zulegt die 
Gruben der Ballmeifter, ja felbft die Gräber auf, um an halbverwesten 
Körpern Nahrung zu ſuchen. Dur flarfe Wachen mußte man die ver⸗ 
zweifelnden Menfchen endlich von den Kirchhöfen zurüdtreiben. Nun ente 
fanden natürlih auch anftedende Krankheiten, und Deutfchland glich 
einem offenen Grabe, in welches nicht nur die Bürger fchanrenweife hin⸗ 
— ſondern auch ganze Heere, ohne daß ſie einen Feind geſehen 
atten. 

Mit Hunger und Peſt verbanden ſich noch die Verheerungen durch 
Feuer, indem die verwilderten Soldaten bald einzelne Häuſer, bald ganze 
Straßen, bald ganze Dörfer und Städte in Brand ſteckten. Während. in 
Eichſtäͤdt 7 Kirchen, 1 Klofter und 444 Häufer niebergebrannt wurben, 
lagen in Baiern vollends 100 Dörfer, in Württemberg 45 Dörfer und 8 
Gtäbte, oder 36,000 Käufer, und in Heſſen vollends 47 m. 300 
Dörfer und 17 Städte in Aſche. 


*) Ein Simra Korn hat gegoiten 14 bis 16 Reicdhsthafer, 1 Simra Habern 1& bis 16 
Reichöthafer, 1 Simra Kern 28 bis 32 Reichsthafer, Gerften 24 bis 30 Thaler, 1 Pfund 
Schmalz 6—7 Basen, 1 Pfund Rindfleiſch 9—10 Kreuzer, 1 Paar Tauben 10—15 Batzen, 
1 junges Huhn 10—15 Basen, 1 Hennen If. auch 18 Batzen, 1 Kapaun 3fl., 1 €y 
4—6 Kreuzer, 1 Eimer Wein foflete 10—20 Thater, 1 Eimer Bier 3—4 Gulden und fo 
fort an. Mürnberger Chronik). 
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Handel und Gewerbe beftanden nur noch in den Marfedentereien 
Der Heerlager: die Rechtspflege Hatte gänzlich aufgehört, und an vielen 
Orten auch der Gotteödienft ſowie der Unterricht in den Bürgerfchulen. 
Die Geiſtlichen wanderten baufenweife von bannen, weil fle das Leben 
nicht mehr friften Eonnten: ihnen folgten Gelehrte und Künftler: alle 
Bugen des gefellichaftlichen Gebäudes gingen auseinander, und unvermeid⸗ 
lich fchien die Nation ſich ſelbſt aufzulöſen. Im den Dörfern um reis 
fingen war die Bevölkerung von 400 Menfchen auf 20, in Göttingen 
auf die Hälfte, in Heſſen auf ein Viertheil, in Böhmen von drei Mil- 
lionen auf 780,000 zufammen geſchmolzen; in verſchiedenen Stäbten 
fanden ganze Straßen leer, in mandyen Dörfern gab ed nur noch ein- 
zelne Menfchen. Gleichen Schritt mit der Außern Aufldfung hielt die 
innere, ſittliche Zerrüttung des Volkes. Nirgends war Zucht und Scham, 
ja e8 gab nicht einmal noch menfhliche Sitte. Man trug vor den Mifje- 
thaten nicht allein Feine Scheu, fondern rühmte ſich verfelben noch: frech 
war der Hohn gegen das Seiligfte, und cyniſch der Spott über einen 
Sinn ded Lebens oder der Weltorpnung. Unermeßli war der Iammer, 
und ähnlich den begeifterten Propheten des Orients fehilderten ihn die 
Klagetöne einer edlen Seele, welche aus jener Wüfte noch zu uns her⸗ 
überdrangen, mit wahrhaft poetifcher Glut in folgender Weife: 

„Wie Tiegt dieß Land fo wüſt, das doch voll Volks war? Es ift 
wie eine Wittwe, die eine Fürflin unter den Völkern und eine Königin 
in. den Ländern war, muß nun elendiglidh dienen! Es iſt von der ſchö— 
nen Tochter dieſes Reiches aller Schmuck dahin! Ihr Fürften find wie 
die Widder, die feine Hörner haben und feine Weide finden, und matt 
vor dem Treiber hergeben. Der Feind Hat feine Hand an all ihr Kleinod 
gelegt, und le mußte zufehen, daß ihre Verfolger in ihr Heiligthum gin- 
gen, davon doch Gott — bat, fie ſollten nicht in feine Gemein 
kommen.“ 

„Gedenk aber, Kerr, wie ed und gehet, ſchau und flche an- unfer 
Schmach. Unſer Erb ift den Fremden zu Theil geworden, und unfere 
Häufer den Ausländern. Unfer eigen Waſſer müflen wir um Gelb trin- 
fen. Man zwingt und über Hals, und wann wir ſchon müde fein, läßt 
man uns doch feine Ruhe. Knechte herrſchen über und, und iſt Nie 
mand, ber: und bon ihrer Hand errette.“ 

Außer diefer beredten Stimme erhoben fih Hin und wieder noch 
andere, um über den Jammer des Vaterlandes zu trauern, um in den 
wenigen befjern Gemüthern dad Berlangen nad Rettung anzuregen. 
Während verfchiedene Dichter Die Noth des Landes in ihren Liedern ſchil⸗ 
derten, und den Geift der Deutfchen zu erheben fuchten, wirkte in gleichem 
Sinne no mächtiger der Roman „Simplicifimus,“ welcher die 
Lage Deutſchlands mit der Treue eined Spiegels malte. Es iſt zweifel- 
baft, ob u alle dieſe Beftrebungen etwas Bean . würden, wenn 
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nicht die allgemeine Noth die Fortfegung des Krieges unmöglich gemacht 
hätte. Aber Deutfchland war eine Wüfle, die faum mehr zu einem: 
menfchlichen Aufenthalte geeignet war; das Uebermaß des Elends gebot 
denn unabweiglich dad Ende des Kriegs. So groß alſo das Widerſtre⸗ 
ben einzelner Betheiligter auch war, fo mußten die Friedens-Unterhand⸗ 
Jungen zu Münfter und Osnabrück almählig gleichwohl einen ernftlichen 
Charakter annehmen. Nachdem fle fowohl in Anfehung der Verwirrung 
und der Leidenfchaftlichkeit, ald der langen Dauer den Gang des Krieges 
ſelbſt nachahmen mollten (fle währten über vier Jahre), wurde der bleis 
bende Friede enblih am 24. October 1648 unterzeichnet. Die nähern 
Umftände des weftphälifchen Briedensfchluffes waren fo eigenthümlich, und 
Haben felbft noch für die Zukunft Deutfchlands eine jo große Wichtigkeit, 
we wir ihrer Darftelung eine ganz befondere Aufmerkfamfeit widmen 
möüfjen. 
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Sieben und fünßigfies Hauptſtück. 


Weftphälifcher Sriede. vorſpiel der Anterhandlungen. 


Bom Jahr 1641 bis 1645.) 


Als die Friedens» Präliminarien zu Hamburg abgefchloffen worden 
waren (25. December 1641), wurde ſchon der 25. März ded folgenden 
Jahres 1642 zur Eröffnung des Congreſſes felbft beflimmt; anflatt aber 
diefe nun wirklich erfolgt wäre, entfland ein feltfamer Streit über Die 
Geleit3:Briefe für die verfchiedenen Abgefandten der Betheiligten, welcher 
einen neuen, langen Berzug veranlaßte '). Branfreich fand die Zeit noch 
nicht günftig genug, um in einem Friedensoſchluß die Abtretung des El« 
ſaßes und anderer beutjcher Länder von dem Kaifer und ben Ständen 
audzumirfen; man fuchte daher die Urfachen vom Zaun zu reißen, um 
die Wirren zu verlängern. Nach dem gefchilverten Charakter des Krieges 
war eine foldhe Politif eine wahre Unmenfchlickeit, der hoͤchſte ſittliche 
Greuel, allein die Welfchen errötheten nicht darüber), So machten fe 


3) Die Hauptquelle werden nun: 
ACTA PACIS WESTPHALICE PUBLICA, 


Iohann Sattfrie von Mleiern. 
Seht Bände in Folio. 


Dort wird im erften Buch $. 5 ald Grund der Berfchiebung des Congrefies von 1642 
ausfchließend der Streit Über die Geleitsbriefe angegeben. 

Ihre Diplomaten berühmten fi ſelbſt, daß fie Hei dem Friedens » Unterhandlungen 
nur darauf ausgegangen feien, den Abſchluß zu hintertreiden, und doch im gefchidter Weife 
Andern die Schuld davon aufjubürden : 

»L’habilet& des negotiateurs dans ce trait& devait consister non pas & conelure un 
trait& avantageux, mais à en &loigner adroitement la conclusion, en faisant tomber sur 
leurs adversaires tout l'’odieux des retardements. Il fallait trouver des raisons pour rejeter 
toutes les propositions, et imaginer des oflres specieuses, qui ne pussent pas &tre accep- 
tedes ; faire paraitre beaucoup d’empressement de conclure, en retardant en effet la conclu- 
sion, et rendre ses adversaires seuls coupables d'une faute, qu'il fallait partager avec eux. 


(Bougeant |]. c. p. 778.) 
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Denn zur Verzögerung der Friedens⸗Unterhandlungen zuerft allerlei Win- 
kelzüge und Schwierigkeiten wegen des freien Geleits. Es war natürlich, 
Daß der Kaifer, als des Neiches Oberhaupt, die verlangten Geleits⸗Briefe 
audftele, und Ferdinand III. war hiezu auch bereit, allein die franzd« 
ſiſchen Gefandten verlangten noch die Bürgfchaft des Königs von Dänes 
mark, als DBermittler der Brievend»Präliminarien. As auch ſolchem 
Verlangen entfprocdhen worden war, fo erhoben die Branzofen wieder we⸗ 
gen der kaiſerlichen Ratifikation der Präliminarien Schwierigkeiten, und 
wurden Hierin von dem fchwebifchen Gefandten Salvius treulich unters 
fügt. Endlich befeitigte der Kaifer auch dieſe Eingelenfe, indem er bie 
Ratifilation ganz nach dem Berlangen ber Branzofen und Schweden im 
Sabre 1643 audfertigen ließ. Die Eröffnung des Friedens » Gongreffes 
mwurbe nun auf den 11. Juli jenes Jahres feftgefegt, und die Faiferlichen 
Bevollmächtigten fanden ſich pünftlih ein, denn einer der Botfchafter, 
Graf Aueröberg, erſchien ſchon am 27. Mai 1643 zu Osnabrück, und 
ihm folgte in Münfter der erſte Gefandte, Graf von Naffau, am 30, 
Zuli defjelben Jahres. Wer Hingegen abermald nicht erfchien, war bie 
franzöflfche Gefandtfchaft; ja diefe, die Grafen d'Avaux und Servien, 
ingen ftatt nach Osnabrüd zuerft nach Holland, um mit ben General: 
Austen ein Bündniß gegen Spanien zu ſchließen, und alfo Veranlaffung 
zu neuen Berrüttungen und Krämpfen zu ermitteln, 

Erſt am 17. März 1644 traf der Graf d'Avaux, und am 5. April 
der Graf von Serbien in Münfter ein, und faum waren fle angelangt, 
als ſich über die gegenfeitigen Ehrenbezeigungen oder das Ceremoniell 
mit einem lächerlihen Ernſt wichtige Bedenken und Unterhandlungen ars 
fpannen. Schon damals kamen von den Anſprüchen auf den Namen der 
„großen Mation“ Anzeichen zum Vorſchein, da das franzöflfche Miniftes 
rium für feine Botfchafter gleichen Rang mit den Eaiferlichen und ben 
Borrang Hor allen andern Gefandten forderte, auch behauptete, daß 
ſaämmtliche Kronen von Europa der franzdfifchen bei faft 
jeder Gelegenheit gewiden oder nachgeſtanden feien®). 


3) Der frangöfifche Stantsfeeretär Graf von Brienne drüdte ſich auf ſolche Weiſe in 
den Inſtructionen für die Gefandten in Münfter aus. Wir heben aus feinem amtlichen 
Schreiben folgende wichtige Gtelle aus: 

„Celle, que le Baron Oxenstierns, & ses collegues venlent avoir, de traiter en toutes 
choses si d'egal avec vous, semble bien extraordinaire: car si bien les couronnes, en la 
souverainet&, & lindependance, sont &gales, il y a toujours priorit&, et il est de necensit6, 
que l'un eède & l'autre., Entre celle de France et de Suöde, il n’y eut jamais de comp&- 
tenee: en tant d’endroits toutes celles de l'’Europe nous ont cede, Il nous est bien sur- 
prenant, que les Suedois fassent les demonstrations , dont vous nous arez écrit, que vous 
saurez bien surmonter par vos experiences, et l'on se remet entidrement & ce que vous ju- 
gerez pouvolr et devoir faire, en se contentant de Vous fäire souvenir de la vigueur, avec 
laquelle vous vous opposez aux prötentions injustes des Espagnols, et de conserver l’ega- 
Mt& en tous Ileux avec les ministres de l’empereur.“ 
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Nachdem ſolche Händel einmal angeregt waren, entfianden au über bas 
Geremoniell gegen Die Kurfürften Argerliche Streitigkeiten, und man ver— 
Ior überhaupt eine Foftbare Zeit über alle dieſe Eeinlichen Dinge. Auch 
die ſchwediſche Gefandtfchaft, welche Johann Oxenſtierna, des Kanzlers 
Sohn, und der Minifter Salvius bildeten, erhob Anftände über Die Ti- 
tulaturen, und ſchickte die Schreiben zurüd, worin ihr nidht die verlang⸗ 
ten Titel gegeben wurden %), Nun folgten ſolchem erhabenen Beifpiele 
auch die Generalftaaten, die Republik Venedig, Spanien, und da ganz 
Europa auf dem Gongrefje vertreten war, jo mußte man befürdhten, Daß 
Jahre vergingen, bis man ſich über Die wichtigen ragen der Titel und 
des Geremontelld vereinigen werde. Bald ſollte indeffen Der Streit auf 
wichtigere Dinge übergeben. 

Bon Seite der franzöflfchen Botfchafter hatte man erwartet, daß 
fammtliche Reiheflände Deutfchlands, fohin auch die Eleinern Fürften und 
die unmittelbaren Städte, auf dem weftphälifchen Sriedend » Kongreß ſich 
vertreten laſſen würden. Zu ihrem Befremden war aber, außer den Ge- 
fandten der Kurfürften, von Seite der Stände Niemand erfchienen, und 
dieß durchkreuzte ihre Pläne wefentlich, weil Frankreich zum Schutzherrn 
der kleinen deutſchen Fürſten ſich aufwerfen, und hierdurch die innern 
Angelegenheiten Deutfchlands verwirren wollte, Schon am 6. April 1644 
erließ daher der Graf d'Avaux ein Aundfchreiben an die Reichsſtände, 
worin er fie dringend zur Beſchickung des Friedens-Congreſſes auffor- 
derte, Diefer Schritt war ohnehin ſchon eine empörende Anmaßung, 
und ein frevelhafter Eingriff in die Rechte des deutfchen Reichsoberhaupts; 
er mußte aber um fo größere Entrüftung hervorbringen, ald die Sprache 
des Rundfchreibens nicht nur Berrifch, fondern auch höchſt unhöflich und 
beleidigend war. Es warb darin dem Kaifer Schuld gegeben, „daß er 
nad) der unumſchränkten Gewalt in Deutfchland firebe, und zu bem Ende, 
mittelft Verlegung der Reichöverfaffung ungebührliche Befugniffe fich bei— 
gelegt, ſowie die Geredhtfame der Stände des Reichs verfümmert habe. 
Dadurch allein fei der verheerende Krieg eniflanden, denn Jedermann 
wiffe, daß die Urfache deffelben nur darin liege, weil man den Bürften 
und Ständen ded Reichs weder ihre Ehre, noch ihre Rechte gelaffen, ja 
einzelnen ſogar die perfönliche Breiheit geraubt habe’).“ Als Ferdinand II. 


%) Sie verlangten ausdrücklich machftehende Titulaturen : 

Sacrz regie Majestatis regnique Sueciae respective senatori, Cancellariae et secretiori 
eonsiliariis, aulae cancellario, et ab pacis tractatus in Germania deputatis plenipotentiariis 
et legatis, illustriesimis et excellentissimis domino loanni Oxenstiernae libero Baroni in Ry- 
mitho, domino inFyholn, Hörningsholm, et Tullegarn ; et domino loanni Adler Salrio, here- 
ditario in Adlersberg, Ofwerby et Tullinge. etc. 

5) Das Rundfchreiben des franzöfiihen Botſchafters war in fateinifcher Sprache verab: 
foßt. Borzüglich Beleidigend war folgende Gtelle deſſelben: 

»Norunt omnes , seriem istam bellorym, quibuscum tamdiu Christianus populus misere 


Velphaãliſcher Friede. Vorſpiel der Unterhandlungen. 551 


und feine Räthe von dieſem dreiſten Kreisſchreiben des franzöſiſchen Bots 
ſchafters Kenntniß erhielten, ſo wurden ſie mit gerechter Entrüſtung er— 
füllt. „Sp ward denn,“ wird uns berichtet, „dad Franzöſiſche Eircular- 
Schreiben an dem Kaiferlichen Hof dermaßen übel empfunden, daß man 
ed vor eine famofe Läfler-Schrift, wodurd die getreuen Reichsſtände ger 
gen Ihre Kaiferlihe Majeflät aufgewiegelt werden wollten, und als eine 
Schrift, worin die Faiferliche Hoheit, Ehre und Meputation, auch die 
furfürftliche Präminenz, Amt, Stand und Wefen läfterlih angegriffen 
wären, angefeben, und ald eine PViolation der Präliminarien geachtet 
bat. Dieferwegen ward den Gefandten zu Münfter anbefohlen, eine nach— 
drüdlihe Ahndung bei den Mediatoribus, wegen ſolches von den Frans 
zofen ad Status Imperii erlaffenen Schreibens einzubringen, und dabei 
anzuzeigen, daß fle Befehl Hätten, ſich aller Biflten und Gurialien gegen 
die Franzoſen, bis auf weitern Befehl, zu enthalten, weil felbige ſich 
nicht geleitlich aufgeführet, fondern mitten auf ded Reichs Boden, gleich 
bei ihrer Ankunft, einen feindfeligen Actum zu Schulden gebracht Hätten, 
Ueber dem Haben Ihre Kaiferliche Majeſtät nicht nur ein ausführliches 
und treffliches Gegen: Eireular unterm 14. Januar an alle Reichd-Stände 
abgelaffen, fondern auch Dero Commiffarien zu Frankfurt aufgegeben, 
in Conformität deffen, durch eine eigene Propojition von dem Deputas 
tions: &onvent dafelbft, ein Gutachten zu erforden, wie ſowohl wider 
ſolche famoſe Schrift, ald auch gegen die Auctored ein Mefentiment ges 
nommen werden möge.“ 

Man fleht alfo, daß Kaifer Ferdinand III. dem anmaßenden Uns 
fug des Grafen d'Abaux mit Würde und Kraft entgegentrat, indem er 
nicht nur befahl, ale diplomatifchen Verhandlungen mit Frankreich ſo⸗ 
glei einzuftellen, fondern auch in einem feierlichen Manifeft gegen die 
Anmapungen diefer Krone Berwahrung einlegte. Mit Recht erklärte 
er darin; 

„Dann Wir ja nicht begreifen Fönnen, aus was für Macht ſich die 
franzöjlfchen Gefandten unterflehen bürfen, an alle Stände des Meiche, 
und auch gar an diejenigen, die niemald mit der Krone Frankreich in 
einige Bündniß wider Uns fich entichloffen, noch Hoffentlich in's Fünftige 
einzulaffen Willens, dergleichen hochgefährliche und weit ausfehende Schrei« 


eonflictatur, ab isto ferme capite fluxisse, quod neque principibus neque Ordinibus Imperli 
suus honor habitus sit, sua jura servata; nonnullis etiam dominia , imo et ipsa corporis li- 
bertas erepta fuerint. Quae vero ad omnes, ab ipsis imperli primordiis ac primum datis le- 
gibus, pertinent, ea ad unum fere contraxit paucorum potentia. Quid opus est verbis ? Jam» 
diu circumfertur, Domum Austriacum Europae Monarchiam moliri: basin tanti aedificii con» 
stituere in summo dominatu imperil romani, ceu centri Europae: hunc ut stabiliat, omnia 
Majestatis jura, vim legum, et munia magistratuum, ordinibus imperii paulatim ire ademp- 
tum, Sola certe electores et eig aliquot in exilium egit. Sola hactenus armorum jus 
sibi asseruit.“ 
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ben auf des Heil. Reichs Boden, unter Unſerm Kaiferlichen Geleit, Das 
ihnen nur zum Friedens-Tractat gegeben worben, audzufertigen ı, *).“ 

Solche Borfpiele waren nicht geeignet, die bevorftehenden Sriedens- 
Berhandlungen zu befördern und zu einem ſchleunigen Abſchluß zu füh— 
ren; fle enthüllten vielmehr abermals die Abfichten Frankreichs, die Stände 
gegen den Kaifer zu erbittern, alfo fortwährend die Deutfchen gegen ein 
ander zu beten, und gaben trübe Ausfichten für die Zukunft. Beſondere 
Umftände vermehrten noch die Schwierigkeiten der gütlichen Einigung. 
Es ſchien nicht bloß nüglich, fondern felbft nothwendig zu fein, dag man 
während ber Briedend-Unterhandlungen einen allgemeinen Waffenftilfiand 
berftelle, und es warb ein folder ſowohl von dem Pabft Urban, als 
auch von dem ſchwediſchen General Torftenfon in Schleflen, und bon 
dem venetianifchen Gefandten (Drator) auf dem Congreſſe felbft in Wor- 
flag gebracht; feltfamer-Weife wurden aber gegen einen. ſolchen zweck⸗ 
mäßigen Vorſchlag fortwährend große Bevenklichkeiten geäußert, unb 
zwar fogar von dem Kaiſer. Man vereinigte ſich auch wirklich nicht 
über einen Stillſtand, fondern feßte den Krieg während des Congreſſes 
mit Leidenfchaft fort. Dadurch wurde nicht nur die Erbitterung der ver— 
fehiedenen Parteien vergrößert, fondern auch die Friedens-Unterhandlung 
erfcäwert, weil jeve Partei, welche im Feld einen Vortheil erlangte, ſo— 
gleich ihre Forderungen fleigerte, andere Hingegen von Zeit zu Zeit auf 
einen Wechfel des Waffenglüdes Hofften, und deßhalb auf ihren Wün- 
fhen Hartnädig beharrten. Unter ſolchen Umſtänden fchien der Congreß 
nur den Zwei zu Haben, Borwände zur Verzögerung eines Friedens—⸗ 
fhluffes zu erfinnen. Nachdem man alfo vom Mai, und beziehungss 
weife Juli 1643 bis zum 25. März und 5. April 1644 auf die Ankunft 
der franzöflfchen Gefandten warten mußte, auch dad verfpätete Erfcheinen 
der fehwedifchen einer der Gründe zur Verweigerung ded Waffenſtillſtan⸗ 
ded gewefen war, nachdem endlich nad) der wirklichen Eröffnung des 
Eongreffed der Eleinliche Streit über Ceremoniell und Titulaturen entſtan⸗ 
den war, fo fann man nach der Beilegung defjelben wieder ein neues 
Berzögerungsmittel aus, und erhob nun gegenfeitig Einwendungen gegen 
Die Bollmachten der Gefandten. Da diefe Urkunden zulegt wirklich an 
die betreffenden Höfe zur Verbeſſerung oder Ausftelung von ganz neuen 
zurücgefendet wurden, fo verging wieder das ganze Jahr 1644, ohne 
Daß etwas gethan werden Eonnte, 

Die Hauptfchwierigkeit der Unterhandlungen lag zuerft darin, dir 
eigentlichen Abſichten der verjchiedenen Betheiligten auszuforfhen. Da 
fowohl die Schweden, ald die Franzoſen bedeutende Vergrößerungsd:An« 
fprüche, unter dem Vorwand der Entjchädigung, im Sinne trugen, da» 
mit aber aus wohlweifen Abfichten fehr vorfichtig zurüdhielten, jo wünſch⸗ 





*) Meiern Acta pacis westphalicae,, Vol. I, pag. 227. 
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ten die Deutſchen vor allem die Forderungen beider Mächte zu erfahren. 
Man drang daher in die Franzoſen, die Zeit bis zur @inlangung der 
neuen Bollmachten zu benügen, um wenigftens ihre Friedens-Vorſchläge 
zu übergeben, und dadurch vorbereitende Erörterungen möglich zu machen, 
Die Branzofen mwilligten enblich ein, und verfpradhen, ihre Anträge am 
A. December 1644 den Vermittlern (mediatores) zujuftellen, Mit uns 
befchreiblicher Spannung fah nun alles jenem Tage entgegen; ald er aber 
endlich erfchienen war, überreichten die franzöflfchen Gefandten nur vie 
Erklärung, daß die deutſchen Reichäftlände noch immer nicht auf dem 
Eongreffe erfchienen feien, und daß man nicht eher etwas wefentliches 
vornehmen könne, als bis diefelben volfländig verfammelt fein würden. 
Bon Seite des Kaiferd war bei dem Antrage auf Einreichung der fran« 
zöflfchen Friedens-Vorſchlaͤge als Grund angegeben worden: 

„Da ſich die Franzoſen bey der letzten Unterfchrifft der Bollmachten, 
direeto nicht hätten anbeifchig machen wollen, dad Haupt-Friedend: Werd 
ſelbſt anzutreten, fo ſtehe billig zu befürchten, fle würden allerhand Neben- 
Ausflüchte fuchen, wann gleich von Kapferlicher Seite noch ſo trifftige 
Propositiones in der Haupt:Sache, vorgetragen würden 7).“ 

Es hatte ſich alfo jegt beflätiget, wie gegründet jene Beſorgniß 
war, und daß die Welfchen nur fortwährend auf Eingelenke fannen, um 
bie Unterhandlungen zu verzögen, und die Verhältniffe überhaupt mehr 
und mehr zu verwirren. Bitter befchwerten ſich deßhalb die Botfchafter 
Ferdinands III. in einer befondern Denkfchrift über ein foldhes Verfahren : 

„Die Mittler (Mediatores),“ führten fle darin aus, „hätten bon 
den franzöftfchen Gefandten eine Heilige und theuere Zufage erlanget, jle 
wollten gewiß und ohnfehlbar, am 4. Decembr. ihre Proposition 
circa ipsa Pacis ineund@ Media, denen Mediatoren zuftellen; Auf 
diefes theure Verſprechen Hätten Gie, die Kapferliche Geſandten, ſich 
gänglich verlaſſen, und dahero, zu gefegter Zeit und Stund, ihre Pro- 

osition, mwürdlid eingebracht, in der zuverſichtlichen Hoffnung, bie 
Frantofen würden ihren Worten, ehrlich und aufrichtig, sine dolo & 
fraude, nachleben und ein gleiches thbun: Nun aber Tiege das platte 
Gegenfpiel vor Augen, da fle, an ftatt der verfprochenen auf die media 
componend» Pacis gerichteten Proposition,, nichts ald Exrceptiones 
und Protestationes, weßwegen fle eine dergleichen Proposition nicht 
thun Fönnten, eingegeben Hätten; Sie, die Kapferliche und fpanifche Ge— 
Tandten müften dahero, vor der gantzen Welt, wider die Srantofen, we⸗ 
gen des gebrochenen Worts, ſich billig befchweren, auch nicht ebender 
auf die Exceptiunculas Gallorum eine Antwort ertheilen, bis vorhero 
die Srangofen, ihre Meynung über die Media Pacis, ebenmäſſig eröff- 
net und angedeutet hätten, was Sie dann, ſowol von Ihro Kanferl. 


') Meiern Vol. I, pag. 323. 
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Majeftät ald von dem König in Spanien, Haben wollten. Diffeits Habe 
man deutlich und Ear gejagt, was der Kayfer, was Spanien verlange: 
Wollten die Frantzoſen es noc genauer haben, jo müſten fle es anzei- 
gen, und à genere ad speciem geben, Sie könnten ihres Orts Postu- 
lata, Conditiones, Media, foviel fle nur immer wollten, vorbringenz 
fo würbe man ſich diſſeits Darauf puncten weid bernehmen laffen, und 
fönnte alles, pari passu, auf beyden Seiten tractiret werden. Wolle 
ten fle, die Srangofen, ſolches aber nicht thun; So dörfften fie fich nicht 
befhwehren, wann ihnen aller Verzug und Behinderung des Friedens— 
Merds, überall und äffentlih Schuld gegeben würde 3).“ 

Alddann entwickelte die Staatöfchrift die Gründe, warum die An— 
wejenheit ſaͤmmtlicher deutfcher Stände nicht notwendig fei. Ferdinand III. 
ſchien alfo die Vertretung der legtern bei den Unterhandlungen nicht zu 
wünfchen, denn er bemerkte, daß der Congreß Fein Reichdtag fe. Da 
er aber wahrnahm, daß die Stände ihre Beiziehung gerne fähen, jo gab 
er auch fogleih nad. Doc jegt veranlaften die Schweden einen neuen 
Anftand, indem fie nicht bloß für die Reiche-, fondern auch für bie 
Land⸗Stände Antheilnahme an den Unterhandlungen begehrten. Ein fols 
ches Berlangen widerſprach der deutſchen Staatöverfaffung, weil nad 
derfelben nur unmittelbare Stände auf dem Reichſstag Sitz und Stimme 
hatten; der Kaifer widerfehte fich daher. So Häuften ſich denn fortwäh—⸗ 
zend Saumfal und Verzögerungen, und man fland endlich ſchon im 
Frühling 1645, ohne daß man das Weſen der Friedens-Unterhandlungen 
nur mit einem Worte berührt Hätte. Als in diefer Zeit die Abgeordne⸗ 
ten der Neichöftände größtentheild fi eingefunden Hatten, nahm jedoch 
der Gang der Gefchäfte plöglih eine andere Wendung. Die Stände 
theilten nämlich die Meinung des Kaiferd, daß man vor allem wiffen 
müffe, was die beiden auswärtigen Mächte eigentlih wollten, und drans 
gen ebenfalls auf die Vorlegung deren Vriedend:Borfchläge. Da nun die 
Sranzofen ihre Pläne vorzüglich auf die Unterflügung der Stände gebaut 
hatten, und gegen fte alfo Rüdjichten beobachten mußten, jo verfprachen 
fie von Neuem die Einreihung ihrer Anträge, und beflimmten dazu den 
11. Juni 1645. Nachdem auch die Schweden dieſem Beifpiel gefolgt 
waren, entftanden zubor über dad Geremoniell bei der Lebergabe der 
Sriedend-Vorfchläge neue Anftände, man wußte jedoch auch dieſe zu be— 
feitigen, und fo ging denn die Feierlichkeit am 11. Juni 1645 wirklich 
vor fi. Die Anträge der Schweben, melde zu Osnabrück übergeben 
wurden, Hatten im Wefentlichen folgenden Inhalt: 

„Weilen aber der äuſſer- und innerliche Krieg dermaffen in einander 
verhefftet ift, daß feiner recht beigelegt genannt werben kann, wann nicht 
die Urfachen, jo zu behden Theilen Anlaß darzu gegeben, aus dem Wege 


®) Meiern |. c. Vol. I, pag. 33, 
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geräumet find, die äufferlidhe aber von dem innerlichen dergeſtalt her 
flieffen, daß jene nicht aufzuhalten, wo dieſe nicht geftopffet werben, fo 
ift derhalben vonnöthen, daß vor allen Dingen der Römiſche Kayſer 
Durch eine Allgemeine und ungehemmte Amnestie, alle und jede Stände 
in den Stand fiehe, worinnen jle, vor der Anno 1618 eingebrochenen 
Unruhe glücklich gegrünet.“ 

„Auf daß au Fünfftig aller inner: und äufferliher Unruhe vorge 
beugt werden möge, wird fürnehmlich erfordert, daß, wann ein Römifcher 
König zu erkiefen, folches nicht ald bey erledigtem Kayſerthum geſchehe: 
wären neue Saßungen zu machen, die alte zu erläutern, Kriege und 
Kriegs: Bereitfchaft vorzunehmen, Friede oder Bündniffe einzugehen, al- 
gemeine Steuer anzulegen, einen Stand feiner Würde und Güther zu 
entjegen, fo fol daſſelbe oder dergleichen nicht anders, als auf einem 
Allgemeinen Reichs-Tag, mit aller Stände freyer Stimme und ‚Einwillie 
gung, vorgenommen und gefchloffen werben.“ 

„Wie auch den Ständen alle übrige ihnen von Rechtswegen zuſte⸗ 
henden Regalien unbenommen bleiben, alſo ſoll ihnen auch und einem 
jeden beſonders, allezeit frey ſtehen, mit ausländiſchen Potentaten, zu 
ihrer Erhaltung und Sicherheit, Bündniffe zu treffen.“ | 

„Und damit die Einträchligkeit der Stände unter ſich deflo vollfom- 
mener ey, folle alles, was zwifchen den Evangelifchen und Gatholifchen 
de3 Religion - Friedens und der geifllichen Güther wegen, fpännig ges 
weſen, durch beyder Theile Natbichläge und gefammtes Zuthun, bei Die 
fen Traetaten ohne Verzögerung oder Auffchub an andere Orte, freund: 
lich, billig und Ehriftlich allerdings lauter gemachet und Hingeleget werben, 
Damit nicht nur Fein Zweiffel über den wahren Verftand des Religions— 
Sriedend nicht übrig bleibe, fondern alle andere und geiftlie und 
weltlide Gravamina, ſo dad Mißtrauen unter den Ständen bißhero 
erhalten, von Grund ausgerottet, und aller Kriegs: Saamen erftidet 
werde ?).* | 
Einen ähnlichen Charakter trugen auch die Forderungen des Parifer 
Hofed, welche in Münfter überreicht wurden, und zwar gegen bie her. 
gebrachte Sitte, anflatt in der Iateinifchen, in ber franzöflichen Sprade. 
Man verlangte Hauptfächlich, Daß: 

1) die Fürften und Stände des beutfchen Reichs in alle ihre Rechte, 
Vorrechte und Breiheiten wieder eingefekt, 
2) alle Reihöfagungen und Gewohnheiten, insbeſondere die goldene 
Bulle, gewiffenhaft beobachtet, 
3) der deutjche Kaifer in Zukunft erft nach der wirllichen aM 
des Thrones gewählt, und 


) Meiern Vol, I, pag- 440 et 441, 
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4) eine allgemeine Vergefjenheit des Borgegangenen (Umneftie) bes 
williget, und alle Rechtäverhältniffe in den Stand vor Dem Aus: 
bruch des Kriegs (vor 1618) zurüdverfegt werben jollen *°). 

Was bei diefen beiderfeitigen Anträgen in hohem Grade auffallen 
mußte, war die Einmifchung der Fremden in innere Berfaffungsfragen 
Deutſchlands. Sowohl die Franzofen, ald die Schweden fprachen Darüber 
mit einer Ausführlichkeit und Beftimmtheit, als wären fle dabei unmit- 
telbar betheiliget, als wären fle auch deutſche Staatäglieder. Wenn ſchon 
dieß auf bedenkliche Anfchläge ſchließen ließ, da die innern Streitfragen 
der Deutfchen wohl nur angeregt wurden, um durch die Beförderung. der 
Zwietracht Die Bergrößerungs » Entwürfe der Fremden burdhzufeßen, jo 
flieg jene Beſorgniß durch einen befondern auffallenden Umſtand noch 
höher. Der Zweck der ganzen Feierlichkeit beftand darin, von den Fran⸗ 
zofen und Schweden endlich zu erfahren, was fie unter der Entfchäbis 
gung, welche fle ſtets im Munde führten, eigentlich verfländen, was jle 
alfo wollten? Anftatt ſich aber hierüber zu erklären, bemerften fie nur: 

„Die Genugthuung für beide Kronen müſſe fo eingerichtet wer 





10) Im Driginal lauteten die bemerften Forderungen Frankreichs auf die nachſtehende 
Weiſe: 

Que tous les princes et états du St. Empire seront retablis en leurs anciens droits, pr&- 
rogatives, libertes et priviläges, sans quils y puissent &ire ci apr&s troubl&s, sous pr£texte 
que ce soit, et ce faisant, qu'ils jouiront, sans difficult® , du droit de suffrage, qui leur ap 
partient dans toutes les delibörations des afaires de l’Empire, prineipalement quand ü 
s’agira de conclure la paix, d&clarer la guerre, resoudre des contributions, lev6es et loge- 
ments de gens de guerre, mettre garnison, ou faire de nouvelles fortifications dans quelgue 
Place situ&e dans les etats des dits princes, conclure des alliances et conf&d£rations, 
faire des lois nouvelles ou interpreter les anciennes, et autres affaires de pareille nature, 
qui ne pourront &tre à l’advenir traitdes et d&ciddes, que dans une assemblde generale des 
etats de l’empire, et resolues par un consentement unanime des dits &tats. 


Que touts les princes et &tats en general et en particulier seront maintenus dans tous 
les autres droits de souveraint&, qui leur appartiennent , et specialement, dans celui de 
faire des confederations tant entre eux qu’avec les princes voisins, pour leur conservation 
et süretd, r 

Que toutes les louables coutumes du St. Empire, aneiennes constitutions et loix fonda- 
mentales d’icelui seront r&ligieusement observees, particuliirement le contenu en la bulle 
d’or, sans qu'il y puisse ätre contrevenu par qui que ce soit, sous quelque pretexte qu'il 
puisse arriver,, et sur tout en ce qui regarde l’&lection des empereurs, en laquelle les for- 
mes prescriptes par la dite bulle et autres constitutions, deelarations, actes et capitula- 
tions rdsolues pour ce sujet, seront inviolablement gard£es, sans qu’on puisse jamais pro- 
eeder à l'&lection d’un roi de Romains, pendant la vie des empereurs, attendu, que c'est 
un moyen de perpetuer la dignit& imperiale dans une seule famille, en exclure tous les au- 
tres princes, et andantir les droits des &lecteurs. 

Que tout ee qui a est& fait pendant ces presents mouvements, sera oubli& sans qu'on 
en puisse faire de part ni d’autre A l’advenir aucune recherche soubs quelque pr&texte, que 
ce soit et qu'à ces fins une perp£tuelle et generale amnentie sera aocordee Sans aucune 
zeserve, limitation, ni exeption d’affaires, ni de personnes. 
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den, daß foldhe ſowohl zu ihrer, als zur Sicherheit ihrer Bundes⸗ 
genoffen dienen könne ').“ 

Was jollte dieſes gefliffentliche Dunkel und dieſe neue verfchloffene 
Zurüdhaltung für einen andern Sinn haben, ald daß man wegen bed 
übertriebenen Umfanges der Entſchaͤdigungs-Forderung jetzt noch nicht damit 
berausrüden könne, ſondern erfi den Ausbruch noch größerer Zwietracht 
der Deutfchen abwarten müſſe? Aeußerſt bedenklich war endlich die große 
Uebereinftimmung der ſchwediſchen und der franzöflfchen Anträge. Beide 
befolgten nämlich ein ganz gleiches Syſtem, Hatten den nämlichen Ideen⸗ 
gang, und Außerten in allem Weſentlichen gleiche Grundfäge. Ja ſte 
waren fogar in der Faſſung einzelner Säge fo gleichlautend, daß ſie ein 
genaues Einverfländnig der Schweden und Branzofen anfündigten 4°). 
Unter bevdeutungsvollen Anzeichen Hatte daher jchon das DBorfpiel des 
Congreſſes zu Münfter und Odnabrüd begonnen, 


41) Die ſchwediſche Forderung war im lateinischen Tert fo aefaßt: 

Sat isfactio Regibus Regnisqne debita ita fiat, ut pro preteritis prestentur indemnia, et 
cum foderatis suis in futurum secura. 

Die franzdfifhe hingegen im DriginatTert alſo: 

Que, pour cet effet, outre les precautions generales, qui seront apportes pour la dite 
surete, la satisfaction, qui est due aux denx couronnes, pour les fatigues, pertes, et depen- 
ses qu’elles ont souffertes en cette guerre, sera accordde en sorte qu'elle puisse contribuer 
tant 3 la süret& particuliöre des dites denx eouronnes, qu'à celle de leurs allits et abhe- 
rants dans l’Empire. 

12) Die gleichlautende Faſſung einzelner Saͤtze der fehmedifhen und fränzdfifhen Vor⸗ 
fchläge ergibt ſich in befonders anfallender Weife aus der Bergleichung der beiden Süße, 
welche in der vorigen Anmerfung (Il) abgedrudt find. 
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Act und fünßigſtes Hauptſtück. 


Eröffnung der Sriedens-Unterhandlungen. Entſchädigungs -Anſprüche 
Frankreichs und Schwedens. 


ALS die Borfchläge der beiden Kronen, wie man auf dem Kongtefle 
Srankreih und Schweden gewöhnlich nannte, übergeben worden waren, 
ſollten nun die Berathungen hierüber anheben; doch jegt flieg man in 
Hinſicht der Börmlichkeiten erſt auf die ernftlichflen Hinderniſſe. Wie 
follten die Berathungen bei einer jo großen Anzahl Betheiligter, und ber 
Verfchledenheit der Rangverhältniffe vor fi gehen? Wollte man nad 
der Einrichtung der Neichdtage flimmen, oder in Rüdfiht auf Die Be 
theiligung fremder Mächte eine ganz neue Ordnung einführen? Werbe 
man Münfter oder Denabrüd für den Hauptjlg der Berathungen- erflä 
ren? Letztere Frage ſchien befonders von großer Bedeutung zu fein, ba 
„Münjfter“ den frangöflfchen, und „Osnabrüd“ den fchwenifchen 
Einfluß ausdrüdte. Nach vielen Mühen einigte man ſich enplich über 
alle diefe verfchiedenen Fragen dahin: 

1) daß weder in Münfter, noch in Osnabrück allein berathen, an je 
nem Drt vielmehr zwifchen Deutfchland und Frankreich, an bie 
fem Hingegen zwifchen Schweden fo wie den deutfchen Proteftan- 
ten einerjeitd? und dem Kaifer fo wie den beutfchen Katholiken 
andrerjeitd unterbandelt werden folle, 

2) daß die Stände, nach Art der Neichöfollegien in drei Abtheilun- 
gen berathen und flimmen follen. 

Auf ſolche Weife war nun endlich die Möglichfeit ermittelt, Die vor: 
gelegten Friedensvorfchläge der beiden Kronen zur Erörterung zu bringen. 
Der Inhalt derfelben war von der Art, daß die kaiſerlichen Gefanbten 
vor allem erft Inftruftionen von ihrem Hofe einholen mußten. Diele 
langten auch bald ein, und waren mit eben fo viel Einficht, als Würde 
verabfaßt. Man fchiebt Die DVerfehrtheiten der Menfchen fo gerne auf 
die Eigenthümlichkeit der Zeit, und glaubt inäbefondere öfters, daß die 


f 
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Deutfihen früher keine Ioee von der Neichdeinheit, fo wie den Rechten 
amd Pflichten der Nationalität gehabt Hätten; allein man irrt in leßterer 
Hinſicht häufig, fo wie auch die allerdings nothwendige Rüdficht auf den 
Zeitcharakter ſehr oft zu weit getrieben wird. So iſt denn unfer Urtheil 
im vorigen Kauptflüf, daß die Fremden ſich ungebührlic in die innern 
Angelegenheiten Deutſchlands eingemifcht Haben, keineswegs bloß dem heu⸗ 
tigen Standpunft entfloffen, fondern ward auch fihon damals fehr be 
flimmt gefällt. Mit ungemeiner Wahrheit und Würde erklärte ſich näm- 
lich Kaiſer Ferdinand IM. auf die Vorfchläge der Schweden und Frans 
zofen in nachſtehender Weife: 

„Soviel die Art. 5, 6 und 7 der fchmwebifchen Friedensvorſchläge 
betrifft,“ (fie bezogen ſich ausfchließend auf innere Reichsangelegenheiten 
Deutfchlands,) „gehet die Kaiſerliche Majeflät und Stände des Reichs uns 
ter jich, ja die Grundgefehe, und den Reichszuſtand oder Staat an, des 
tentwegen der Nömifche Kayfer mit den ausmärtigen Cronen dißfalls 
nichts gemein bat, noch der bißher geführte Krieg darum angefangen: 
Haben ſich aber zwifchen Ihro Majeflät und den Ständen, je etwan Uns 
einigfeiten over Mißverſtand erhalten, fo ſeynd felbige ſchon lang zu 
Grund verglichen und aufgehoben.“ 

„Und ſehen derhalben die Kahſerliche plenipotentiarii nicht, mit 

was Zitul oder Grund die Cron Schweden, was dieſes anlanget, an 
Ihro Kayſerliche Majeftät prätendiren möge: Man Hat die Reichs-Con⸗ 
Ritutionen und Güldene Bull in Händen, die, was Rechts einem jeden 
zufiehet, auch bey der Wahl eines Römifchen Königs zum Fünfftigen 
Kayhſer, und andern öffentlichen Beratbichlagungen und Reichs-Geſchäfften 
zu beobachten, Klare Maafe geben; Darauf beftehet Ihro Majeftät beſtän⸗ 
Dig, und will derofelben zuwider, feinen Chur-Fürſten und Stand bes 
ſchwehren, fondern vielmehr fle alle, und einen jeglichen infonderheit bey 
derfelben ſchützen und handhaben.“ 
Wann au etwad an: den Saßungen und Grund: Gefegen des Reichs 
zu ändern, zu verbeffern und zu erläutern, oder etwas zu erklären ift? 
So gehöret daffelbige ſowohl ob den Satzungen feldft, ald der Königlis 
Gen Schwediſchen Herren Plenipotentiarien- in diefen Articuln enthal- 
tenen Vorwand, nirgend anders wohin, dann auf die öffentliche Reichs— 
Züge." 1 
„Auf den 10. 11. 12. Artikel antworten die Kayſerliche Herren 
Plenipotentiarii, daß Ihro Kayferliche Majeftät denen Königen und 
Reichen einige Satiöfaction zu thun nicht ſchuldig; ſondern alerhöchft- 
gedachte Diefelbe Habe vielmehr gerechtefte Urfache ſolches zu Begehren; 
Geftalt dann über diefes auch Ihro Majeftät auf allen Fall, und da über 
Berboffen Diefe Friedens-Tractaten nicht frudhtbarlic zum Ende gebracht 
werden follten, Ihro dieſelbe ausprüdlich vorbehalten.“ 

In diefer ſchönen Erklärung war den Deutfchen fehr genau vorge⸗ 
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zeichnet, welches Benehmen gegen die Franzoſen und Schweben ihnen von 
der Ehre und den Pflichten gegen ihr Vaterland vorgejchriebert werde, 
Die beiden Kronen waren daher über den Inhalt der kaiſerlichen Erfli- 
sung ſichtbar betroffen, und äußerten dieß auf: verfchiedene Weife. Um: 
gelehrt bezeigten die beutjchen Reichaflände, und fogar die große Mehr: 
heit der Proteftanten, ihre Zufriedenheit damit. Schon fhienen alſo bie 
Unterhandlungen in den rechten Gang gebracht zu fein, als die unglüd: 
liche Parteifucht abermald den habgierigen Entwürfen der Fremden zu 


Hülfe kam. | 

Noch zu Ende des Jahres 1645 reichten nämlich die deuifchen Bro: 
teftanten ihre Beſchwerden bei dem Kaijer ein, um ſie durch den Meichs⸗ 
Kanzler (Ehurmainz) den katholiſchen Ständen mitzutheilen. Diefelben 
betrafen, wie gewöhnlich, die alten Streitigkeiten über den geiftlichen Vor: 
bebalt (reservatum ecclesiasticum), die Einziehung der Kiöfter und 
Stifter, die freie Religionsübung u. ſ. w,, und für diefmal auch einige 
finatörechtliche Fragen, wie die Abflimmungsart auf den Reichdtagen zwi. 
fchen Proteftanten und Katholiken, die Reichöfreiheit der Stadt Donau- 
wörth, die Vermehrung der oberften Reichögerichte u. f. wm. Mit wirk: 
lichem Takt und Scharffinn erwiederten die katholiſchen Stände, Daß es 
wohl nicht zwedimäßig fei, die Erörterung folder ragen auf dem. weft- 
pbälifchen Brievend- Kongreß vorzunehmen. Frankreich und Schweden 
lauerten fichtbar auf den Ausbruch neuer Zwietracht der Deutfchen, und 
würben alſo die Erörterung jener Streitfragen nur zur Wiederanfachung 
der Leidenschaften benüßen. 

Es jei alfo offenbar beffer, auf dem Friedens-Kongreß nur über bad 
Berhältnig Deutjchlands zu dem Ausland zu unterhandeln, und Die Ber 
gleihung über die Meligiondbefchwerden und andere innere ragen an 
einem andern Ort unter den Deutfchen felbft vorzunehmen. So verflän- 
dig alles dieß auch war, und obgleich die Proteftanten bei der Ueberrei⸗ 
Kung ihrer Beſchwerden ſelbſt erklärt Hatten: „ſie hätten dabei Feine an- 
dere Abficht, ald den fremden Kronen den Vorwand zur Bortfegung des 
Krieges zu benehmen,“ fo bebarrten fle dennoch hartnädig auf der Be 
rathung über ihre Anträge. Es entfland nun bie Frage: ob man zuerfl 
über die innern Streitigkeiten, oder über die Entfhäbigungs » Anfprüche 
der beiden Kronen verhandeln fol? 

Wäre der erfiere Weg befchloffen worben, jo war noch einige Hoff: 
nung für die Rettung der deutſchen Nationalehre gegeben, denn es gab 
fowohl bei den Proteftanten, ald den Katholiken eine gemäßigte Partei, 
welche die innere Verföhnung aufrichtig wollte. Hätte diefe Richtung als: 
dann burchgebrungen, fo würde bie vereinigte Macht Deutjchlands die 
fremde Eroberungsfucht gar bald zum Schweigen gebracht haben. Line 
glüdlicherweife warb aber bie gleichzeitige Erörterung der innern und 
äußern Fragen beichloffen, und hierdurch erhielten die Fremden Gelegen- 
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heit, ſich fortwährend in die deutſchen Angelegenheiten zu miſchen. Die 
Verhandlungen des weſtphäliſchen Friedens⸗Kongreſſes nahmen daher ſo— 
gleich Anfangs einen höchſt unglücklichen Gang. 

Was den weitern Betrieb derſelben betraf, ſo hatten zunächſt die 
beiden Kronen ihre Antwort auf die Erklaͤrung des Kaiſers abzugeben, 
und dieß veranlaßte Die Nothwendigfeit, daß beide endlich mit einer nä- 
bern Angabe ihrer Entfhädigungs-Anfprüche Heraustraten. Um über die 
Abjichten derfelben einen noch deutlichern Wink zu geben, um alfo für 
alle Fälle fich Hinterthüren zu eröffnen, gaben die Kronen ihre diepfäll- 
fige Erklärung nicht fehriftlih, fondern nur mündlich ab. Die Krone 
Frankreich äußerte fich zuerſt, und verlangte ald fogenannte Entſchaͤdigung 
oder Genugthuung mehr nicht, wie ihre Gefandten fagten, als: 

Ober- und Unter-Eljaß, den Sundgau, Breiſach 
und den Breisgau, Philippsburg mit dem dazu ge= 
börigen Gebiet und noch außerdem denjenigen Or« 
ten, welche zu einer freien und fidern Berbindung 
Frankreichs mit Philippsburg notwendig feient). 

- Am 7. Januar 1646 äußerte ſich audy die ſchwediſche Gefandtfchaft 
zu Odnabrüf, und zwar in einer Weife, welche ſchon der Form nach 
großes Auffehen machte. Johann Orenflierna und fein Kollege forderten 
nämlich, daß man über die Ordnung der linterhandlungen ein für alle 
Mal ein Syftem annehme. Sodann fehlugen fie vor, die gefammten 
Traktaten in vier Haupttheile auszuſcheiden, wovon der erfle die Innern 
Reichöangelegenheiten (res et negotia Imperii), der zweite die Ent=- 
ſchädigung der Kronen (satisfactiones), der dritte die Wiederherſtellung 
und Sicherung des Briedend (pacis reductionem et ejusdem secu- 
ritatem), und der vierte die Vollziehung des Friedensfchluffes (pacis 
executionem) zum Gegenfland haben fol. Diefe Forderung zeigte die 
Abſicht Schwedens vollkommen klar: ed follte Durch die Unzertrennlichkeit 
der Entſchaͤdigungafrage don ben innern Streitigkeiten der Deutſchen bie 


4) Die Forderung der Franzofen war im nachſtehender Weife gefaßt: 

Pro ulteriori securitate coronarum et principum imperli federatorum, nec non pro de- 
bita Gallie satisfactione, rationi consentaneum esse, praeter oblationes jam ipsis factas, 
(quamvis rerum ab antiquo ad imperium pertinentiam), ut cedat Galliae Alsatia superior et 
inferior, inclusis Zuntgovia Brisacco et Brisgavia, eivitatibusque sylvestribus, eum omni 
causa omnique jure, quo ante praesens bellum possidebantur a principibus domus Austria- 
case; item maneant in possessione Philippsburgum eum suo territorio ei dependentls, loeis- 
que necessarlis ad liberam et seeuram cum reguo Galliae communicationem, Si tamen im+ 
perstor.et imperium e re sua esse judicaverint, ut dieta utraque Alsatia, et Philippsburg 
eum suis adhaerentibus recögnoscantur ab imperio, Gallia non recusabit, modo sessiones e£ 
suffragiam in diaetis habeant, sicnt alii prineipes et status imperli. His stantibus deelard- 
runt, quod pro bono paecis, restituantur, Spira, Wormatia et omnia occupata in. tribus Eleo - 
toratibus imperii, Moguntina, Trevirensi, et Palatinu inferiori , ita tamen, ut reatitutis quo 
que fiat eodem tempore ab omnibus adversae Parti adhaerentibus, omnium illerum locorum, 
quo ipsi detinent in dietis tribus Electoratibus. 

Wirth’ Geſch. d. Deutfchen. FI, 36 
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Verſöhnung der letztern unter fich felbft unmöglich gemacht werden. Nach 
ſolchen vorbereitenden Schritten erklärte die ſchwediſche Gejandtichaft: 
„Daß ihre Krone zur Erweifung ihrer Friedens - Begierde nicht 
mehr verlange, als: 
| ganz Schlefien, Pommern, das Bisthum Camin, 
die Stadt Wismar mit den feſten Plätzen Pöl, Wal— 
fiſch und Varnemünde, und die Stifte Bremen und 
Verden?).“ 

Als dieſe Forderungen der Schweden und der Franzoſen durch die 
Mittler den deutſchen Reichsſtänden befannt gemacht worden waren, fo 
befiel die Proteſtanten wie die Katholiken ein Erflaunen, das. die Sprache 
benahm, und Diefem folgte alsbald ein Ausbruch der Entrüftung, welcher 
einem Sturme glih. Sowohl die Schweben, als die Franzoſen hatten 
immer erklärt, daß fle in höchſter Uneigennügigfeit und nur zur Beför- 
derung der guten Sache, die Schweden alſo der evangelifchen Konfejfton, 
und die Sranzofen der deutfchen Freiheit zu lieb, in den Krieg ſich eins 
gemijcht Hätten; es gab ferner unter den Evangelifchen wirklich Viele, 
welche jo einfültig waren, jener Betheurung Glauben beizumeffen. Wie 
groß war demnach die Beflürzung derfelben, und welche Rechtfertigung 
wurde dem Kaifer zu Theil, welcher vor der Einmifhung der Fremden 
in Die innern NReichdangelegenheiten immer jo nachbrüdlich gewarnt hatte. 
Für einige Augenblide regte fich auch das beffere Gefühl bei den Reicht: 
fländen, und man war ziemlich allgemein der Anficht, daß man die Bor: 
derungen beider Kronen ſtandhaft zurückweiſen müſſe, weil Deutjchland 
ihnen feine Entfchäbigung ſchuldig fei. 

Es gewährt Intereffe, Die deutfchen Reichsſtaͤnde bei der Ablehnung 
der ſchwediſchen und franzöflfchen Entſchädigungsforderungen in ihrer ei⸗ 
genen, fo naiven, und unendlich wahren Sprade zu hören: 

„Was wollen denn dieſe Schweden? ‚Sie haben ja den Krieg aus 
Deutfchlands Gütern und Mitteln geführet, und durch die erprefjeten 
Contributiones fowohl pro ipsa corona, ald pro privatis, ſonder⸗ 
lich aber vor die Milig, genugfame Satisfaktion erhalten; fo könnten fie 


2) Die Schweden drüdten fih alſo aus: | 

„au Ermeifung aber ihrer Friedensbegierde, wollten fie im Deftreih und Mähren int, 
habende unterfchiedliche anfehnlihe Paͤſſe und Bläge abtreten, und hingegen theils vor ihre 
Iudemnität, theils vor ihre Satisfaftion behalten, ganz Schiefien, Bommern, Stift Camin, Wiss 
mar mit dem Schloſſe Boel, Fort Warfiih und Waremünde, wie innleihen die inhabende Stif⸗ 
ter, unter andern das Erzftift Bremen, und Stift Verden, und diefelde ab imperio in feudum 
agnosciren; von Dsnabrüd, Minden und den übrigen Orten und fonften, fönnten die Interesaati 
eontentiret werden , dem Reich ginge hierdurch nichts ab, Ihre Kaiſerliche Majeſtät befänten 
hierdurch nur .vornehme Bafallen, Ihre Faiferlihe Majeftät hätten den König in Hispanien, 
und den König in Dänemark zu Bafallen, warum nicht auch die Krone Schweden, die als; 
dann Dersfetten gegen den Türen affifliren fünnte, fo ceffire der Krieg, und Friede 
bliebe da. 
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auch dergleichen ex causis hujus belli nicht prätendiren, weil der Krieg, 
nicht dem Kaifer und Neich, fondern den Schweden jelbft zu imputiren 
fei; den Verluſt ihres Königs hielten fie zwar für unfchägbar: aber eben 
Barum, weil folcher mit feinem Werthe zu erfegen fei; fo könnte Feine: 
Satisfaktion, fie fei fo groß, ald fle wolle, davor correfpondiren: die 
Schweden müßten ſich damit vergnügen, dad ſie Die Ehre gehabt ihres: 
Königd Tod, fo flattlich und tapfer, wiewohl cum ruina totius im- 
perii, zu rächen. Dergleichen heroifcher Tod würde und koͤnnte mit nidyts 
anders, als mit der Glorie, nach dem Beifpiel des großen Aleranders, 
von deffen Tugend und Thaten noch immerfort in den Hiftorien gedacht 
würde, remuneriret werden; Schweden conteflire ja allezeit, daß ihre 
größte Satisfaktion darinnen beftehe, wann den Ständen Satisfaftion ge⸗ 
geben würde: woferne nun dieſe ſich unter einander -vergleicheten, fo fiele 
jene hinweg. Die von ihnen verlangte Satisfaktion fei ganz überfchwäng» 
lich, und mit der größten Gefahr vor ganz Deutjchland verfnäpft; fie 
verlangten faft den dritten Theil von Germanien, 72 Meilen breit an 
den See-Kanten; etliche 60 Meilweges in der Schleflen, der vielen Stif- 
ter nicht einft zu gedenken, welches zufammen mehr oder boch beffer fein 
würde, ald dad ganze Königreih Schweden. Hierdurch würde die fchwes 
diſche Macht dergeftalt verftärket, daß folche nit nur befländig dem gans: 
zen Deutfchland, fondern auch den benachbarten Neichen gefährlich fein 
würde; der Commercien nicht zu erwähnen, welche die Schweden, da- fie 
die Herrſchaft über die Oſtſee erlangeten, folchergeftalt allein an ſich zie- 
ben würden ?),* 

In Anfehung der franzöflichen Entfchädigungs » Forderung war na= 
mentlich die Abflimmung des Kaijerd jo wahr und fchön, fo fcharfjinnig 
und prophetifh, daß man fie heute noch mit goldenen Buchjtaben an 
unſre öffentlichen Denkmäler fchreiben ſollte. Nachdem aktenmäßig nach— 
gewiefen war, daß die Krone Frankreich bei ihrer Einmiſchung in den 
Krieg hoch und. theuer wider jede Eroberungsabficht ſich verwahrt, und 
heilig verfprochen habe, bei dem Frieden keinerlei Entſchaäͤdigung zu fors 
dern, fondern vielmehr ale befeßten deutjchen Länder und Pläge reblich 
zurüdzugeben, erklärte der Kaiſer: 

„daß die Franzoſen (durch folche Berlegung ihres Wortes) in der 
ganzen Welt einen üblen Nahmen befommen und pro Defensoribus 
für Spoliatores möchten gehalten werben: weil es dad Anſchen Hätte, 
ald wenn jle dad Mömifche Reich und einen Stand nady dem andern 
unterdrüden wollten. Welches aud der Gefahr, fo, dem Mei daraus 
entfliehen möchte, abzunehmen: denn fle fönnten der Stadt Straßburg 
ober: und unterhalb den Rhein, Preüfch, Iller, und fonderlich die Kin: 
Zing fperren, und fle dadurch zur Abkauffung mit Gelbe, ober aber zur 

’) Meiern Tom, Il., pag. 430. 
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Protection ja folgend wol gar (wie e8 gemeiniglich dahin aufgenommen 
zu werden, und eines dem andern zu folgen pflege) foreiren. Eben der⸗ 
gleichen Gefahr Hätten ſich die Reichs-Städte in der Land-Bogtey GHages 
nau und daberum, derer 13 wären, zu beforgen: denn obwol das Kauf 
Defterreich fchon etliche Gerechtigkeiten, als bey Erwählung der Bürger: 
meifter einen Anwald zu haben, bergebracht: fo Hätte e8 doch noch mehr 
alte @erechtigkeiten zu prätendiren gehabt, deren ſichs aber bißhero nicht 
gebrauchet, welches alles biernächfl die Herren Frantzoſen wol würben 
hervor zu fuchen, und aus freyen Meichs » Städten Land: Städte zu ma- 
Ken wiffen. Nicht weniger hätten fi auch die benachbarten Chur: und 
Fürften am Rheinftrom zu befahren: Nieverland würbe ſolchergeſtallt faft 
allein in der Srangofen Hände fommen, und alfo ihre Macht, wenn fle 
ſolchergeſtalt auch die Deutjche felbft in ihre Hände befämen, allzugroß 
und formidable werden; könne dahero nicht fehen, wie man in dieſes 
der Srangofen Postulatum (ed gefchehe Lehn⸗weiſe, oder in andere Wege) 
willigen, und des Römifchen Reichs Suppression, ja wohl gar Trans- 
lation auf ſich laden folle. Denn das fie fo weitausſehende Gedanken 
führen, geben fle damit zu verfichen, daß fle zu Münfter auf die befche 
bene Oblation der 3 Stifter geantwortet: illa ab antiquo ad Reg- 
num Galliae pertinere; wenn fie nun folchergeflalt alles dasjenige 
fordern und wieder haben wollten, was etwan biebevorn ihre Vorfahren 
inne gehabt und befeffen, würden fle auch das Brandenland und den 
ganzen Rheinftrom, ja endlich das gante Reich (weil es etwa beym 
CAROLO M. und deſſen Nachkommen gemwefen) haben wollen *).“ 

Ein befonderer Umſtand ſchien wefentlich beizumirfen, um auf dem 
weftphälifchen Friedens-Kongreß dad Nutionalgefühl der Reichsſtände fo 
wie ded gefammten deutſchen Volkes zu weden, und die anmaßenden Kor: 
derungen der Franzoſen mit äußerſtem Nachdruck zurüczumeifen. Die 
beiden franzöftfhen Botfchafter, d'Avaux und Servien, wollten nämlich 
aus guten Gründen die Entſchädigungs-Anſprüche ihrer Krone den Reicht: 
ftänden nicht Durch den Kaifer, fondern unmittelbar vortragen. Zur 
Ausführung dieſes Borfages waren fle aber fo unverfchämt, eine Depus 
tation der Reichsſtaͤnde vor fich zu befiheiden, um ben Willen Frank— 
reich8 zu vernehmen. Nun regte ſich der deutfche Stolz doch auch auf 
mehreren Seiten, und man ermwiederte den Branzofen, daß die Neidyd- 
Repräfentation Deutfchlands nicht gewohnt fei, den Geſandtſchaften frem- 
der Kronen nachzugeben °). Die franzöflfchen Botfchafter ftellten fich zwar, 


*) Meiern Tom. Il., pag- 446. 

s) Meiern Tom. II. pag. 173: 
nn, nachdem den 7. Januar at, n. derer Eronen Gefandten, ihre Replie auf bie 
Kapferlihe Antwort, ad Protocollum mündlich gethan hatten, und davon, denen Reichs—⸗ 
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als feien ſie beleidiget, und fpradhen von Genugthuung, Ienkten indeſſen 
bald wieder ein, und fuchten den üblen Eindrud ihrer Anmaßungen durch 
Nachgiebigkeit wieder gut zu machen, indem fle nun die Entſchädigungs— 
Forderung ihrer Krone durch die Mittler an bie deutfchen Meichäftände 
gelangen ließen. Zu bemerken ift übrigend, daß fogar in diefer Ehren: 
frage bon einigen Ständen ein zwittermäßiger Mittelmeg in Vor: 
Schlag gebracht, und die Würde Deutfchlands vornehmlih nur durch 
die Abftimmungen des Kaiſers, der Kurfürften und der Bürften ge 
rettet warb °). 


Mit Erftaunen und Unwillen Hatte alfo die Mehrheit der Reichs— 
ftände die franzöſtſch-ſchwediſchen Entſchädigungs-Anſprüche aufgenommen, 
und dieß erwedte denn die Hoffnung, daß man die Nationalehre zu 
wahren wiffen werde. Verſchiedene andere Umſtände verflärkten noch für 
einige Zeit diefe Hoffnung. Gegen das Ende des Jahres 1645 fandte 
der Kaifer Berdinand III. auch feinen erflen Minifter, den Grafen Mar 
rimilian von Trautmannddorf, nach Oſnabrück und Münfter ab, um an 
den Briedend » Unterhandlungen unmittelbar Untheil zu nehmen. Graf 
Trautmannddorf war nicht nur in den Staatögefchäften ſehr bewandert, 
überhaupt erfahren und Fenntnigreich, fondern auch fehr fcharffinnig und 
aufgeklärt. Noch überbieß trauernd über die Zerrüttung Deufchlands 
durch den unglüdlichen Religiondfrieg, und voll von berföhnlicher Ge: 
finnung und Sriedendliebe, war der Graf ganz beſonders zur oberften 
Leitung des Friedenswerkes berufen. Derfelbe faßte in der That die 
Sache von dem ganz richtigen Geficdhtöpunft auf, indem er aus allen 
Kräften dahin wirkte, die Deutfchen unter ſich zu verföhnen und alddann 
die vereinigte Macht des Baterlandes zur Zurüdmweifung der franzöftichen 


Ständen, gleihmäßige Eröffnung thun wollten; So verlangten die Frangöfifhen Legati zu 
Münfter, von denen Chur-Fürften gewiſſe Deputatos aus allen 3. Reichs » Collegiis, und 
zwar utriusque Religionis an fie abzuorbnen; Es wurde aber von den Statibus per Majora 
geſchloſſen, weil im Reich nicht herfommen fey, fremder Cronen Gefandten nachzugehen, fo 
wäre eine glimpfliche Entfhuldigung zu thun, und hingegen zu bitten, daß die Insinnation, 
dur die Kapferlichen Plenipotentiarios den Ständen gefchehen, oder wenigitens ihnen dieß— 
falls nachgefhidt werden möchte.“ 


6) Die Abgeordneten von Konftanz brachten vornehmlich einen folhen unrühmlichen Auss 
weg in Vorſchlag. Ihe Botum ging nämlich dahin; 

„Da man in puris negativis beftehen und beharren follte, dörffie man nicht allein 
Berzögerung des Friedens, fondern auch Schimpf und Spott einlegen, indem hernächſt, da 
eine Deputation zu den Fransofen zu thun, die Nothdurfft erforderte, man von denfelben 
nicht angehdret werden möchte, hiefte derentwegen davor, daß in via media zu bleiben, und 
bey den Fransbfiihen die Entihuldigung dahin glimpflih zu thun, nachdem die Kayferliche 
Herren Plenipotentiarii communieationem Replicarum der Zeit noch nicht erhalten, dahero 
Caesaris respectus erforderte, daß folches vorhero beſchehe.“ 


(Meiern Tom. II,, pag. 176.) 
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und fehwebifchen Entſchaͤdigungs⸗Forderungen zu verwenden ’). Nachdem 
er bei feiner Ankunft am Friedens» Kongreffe die Abflchten der Fremden 
und deren geheimes Mänkefpiel noch näher erforfcht hatte, wandte er ſich 
nun an die beiden Religioneparteien, und flug denſelben die Herftels 
lung eines billigen Vergleiche vor, ermittelt Durch gegenfeitige wohl 
wollende Zugeflänpniffe. Marimilian von Trautmannddorf ging bei Der 
Einleitung eines ſolchen Verſöhnungswerkes immer bon der Schilderung 
der Gefahren aus, welche bei fortgefegter Uneinigfeit unabwendbar über 
dad Vaterland hereinbrechen müßten: er wied bin auf die ungeheuren 
dorderungen der Franzoſen wie.der Schweden, und fragte, ob man eine 
folche Verſtümmelung Deutfchlands zugeben fönne? Dann empfahl er 
die Pflege des nationalen Sinnes und der DVaterlandsliebe ald dem ein- 
zigen Mittel zur Rettung aus fo großer Noth. Obgleich eine ſolche Er⸗ 
mahnung in Deutjchland jelten großen Anklang fand, fo blieb fie im 
vorliegenden Ball gleihwohl nit ohne alle Wirkung. Die Franzoſen 
batten im Geheimen fo große Ränfe angefponnen, fo eifrig bie Protes 
ftanten gegen die Katholiken und die Fürften gegen den Kaifer aufgebegt, 
daß endlich auch bei verfchiedenen Reichsſtänden Miptrauen und eine Re— 
gung des Plichtgefühles in patriotifcher Hinſicht eintrat. Verſchiedene 
Fürſten zeigten ſich nun gegen die Einflüfterungen Frankreichs jo lau, 
daß die Botfchafter d'Avaux und Serbien darüber Beftürzung verriethen. 
Sie berichteten nämlich ihrem Hof Folgendes: 


„Wir müffen vorftellen daß die Neigung der deutichen Fürſten fehr 
verſchieden ift von jener der italienifchen. Nämlich dieſe, als fehr ein» 
ſichtsvoll und wohl beratben, billigen und verlangen Alles, was beitra- 
gen Kann fie unabhängig zu machen, und wegen dieſes Grundes find fie 
ſehr froh, daß Frankreich einige Pläge in Italien Hat, um ihnen im Fall 
der Noth die Hand zu reichen. Aber dieſe Deutfihen find weit mehr ges 
rührt von der Liebe zu ihrem Baterlande, wollen nicht genehmigen daß 
Fremdlinge das Reich zerftücdeln, und ziehen, durch eine Politik, ihres 
Klimas würdig, den Beftand einer Genoffenfchaft, deren Mitglieder fie 
find, allem Vortheile vor, welchen jeder Einzelne von ihnen durch bie 
Zertheilung des Reichs gewinnen fönnte. Mit einem Worte, fie wün- 
ſchen wohl in ihre alten Mechte wienerbergeftellt zu feyn, und daß bed 


7) In diefer Abſicht begegnete er, als Katholik, vornehmlich den Vroteftanten mit der 
größten Hochachtung. Als ‚man bei einer berathenden Berfammlung von proteftantifcher 
Seite gegen einen Vorſchlag einwendete, daß hierdurd die Evangeliſchen gleihfam für uns 
fähig erftärt würden, auf der geiftlihen Banf zu figen, erwiederte Graf Trautmannsdorf 
lebhaft: „Behüt uns Gott, die Meinung habe es gar nicht. Man hatte die Evangelifhen 
ja fo hoch ats die Catholifhen und noch mol höher, wie dann die meiften Fürftlichen Stan« 


des und Derfommens wären.“ 
[Meiern Tom, IV. pag. 45 et 46.] 
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Kaiſers Anfehn durch des Meiches Geſetze geleitet werde; aber fie wollen 
nicht, daß ihnen dieſes Gut durch Abtrennung einzelner Stüde ihres 
Staats zu Theil werde, oder daß die fremden Bürften, um mehr Hülfd« 
mittel zu haben ihnen beizuftehen, fih auf ihre Koften vergrößern. Wir 
werden bei Gelegenheit nicht unterlaffen ihnen begreiflich zu machen, daß 
fle andere Grundfäge zu ihrem eigenen Heile fefthalten müſſen; aber es 
wird fchwer fein fle deffen, wad wir wünfchen, zu überreden, und zu 
Bintertreiben daß fle nicht in ihrer Seele lieber alle unfere Eroberungen 
zurüdgeben, als dieſe noch länger in unfern Händen fähen.“ 
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Neun und fünßigftes Hauptflück. 


Anerwartete Wendung der Unterhandlungen. Liefer Verfall Deutfchlands. 
(Das Jahr 1646.) 


Anfangs ſchien alſo die Erfüllung ver Aufgabe, welde jih Graf 
Trautmannddorf geftellt Hatte, nicht geradehin unmöglich zu fein. Leider 
nahmen aber jchon im Frühling 1646 die Unterhandlungen auf einmal 
eine unglüdliche Wendung. Die Branzofen Hatten ihre geheimen Werk: 
zeuge und Helfershelfer überall; es wurden mit einzelnen Räthen ver 
deutſchen Fürften vertraute Verbindungen angefnüpft, allerlei Gerüchte 
und Pläne ausgeftreut, und zugleich verjchiedene verdaͤchtige Flugſchriften 
verbreitet. Ja ed gewinnt fogar das Unfehen, ald wenn die Franzoſen 
ſchon damals die revolutionäre Propaganda fpielen wollten. Zum Min 
deiten wurde eine Schrift im Geheimen umgeboten, welche von jeltjamen 
Anfhlägen der Schweden und der Branzofen ſprach. Nach einer ber: 
traulihen Mittheilung des ſchwediſchen Botfchafterd Orenflierna an bie 
Landgräfin von Heſſen, Hätte jener einen Plan zur Umftürzung der deut 
ſchen Neichäverfaffung vorgelegt, welchen Frankreich nicht nur vollkommen 
gebilliget, fondern auch auf Diplomatifchem Wege fehr eifrig unterftügt 
babe. Ihm zu Folge follte die deutſche Kaiferwürde, jo» 
wieda8G&ollegiumder Kurfürften, aufgehoben und Deutſch— 
Iand in eine ariftofratifhe Republif umgewandelt wer: 
den. Wenn der Anfchlag von dem Kurfürften in Baiern entdeckt würde, 
möge man benfelben durch franzöſiſches Geld fowie durch die Ueberlieferung 
der Rheinpfalz zu erfaufen fuchen. Den beutfchen Fürften Hingegen folk 
man ben Rath ertheilen, daß fienadh dem Beifpiel.der italieni— 
Then mit vem Audlande fi verbinden, und mit Hülfe 
Deffelbeninihrenkändern, glei Königen, unumſchränkt 
Herrfchen mögen. 

Es ift ungemein auffallend, dag diefe Stelle der bemerkten Schrift 
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ganz genau mit dem Berichte der Grafen d'Avaux und Serbien an ben 
Kardinal Mazarin übereinflimmt, die bier entwidelte Politik Hingegen in 
Deutjchland fpäter von den Franzoſen wirklich durchgeführt worden ift. 
Ganz merkwürdig ift aber vollends folgende Stelle der bemerkten Schrift: 

„Die Acten und Regifiratur der Eaiferlißen Kammer 
zu Speier follen nah Paris gebracht werden, wo von 
nun an jeder Reihsfürft Recht fuhen könne“ 

So Hatten alſo die Franzoſen damals ſchon die Abficht, fich zu den 
Herren bon Deutjchland aufzumerfen, und die Fürſten daſelbſt zu ihren 
Bafallen zu machen. Ihre Forderung, daß die deutſchen Reichsftände 
vor den Gerichtöhöfen in Parts erfcheinen follen, war fogar noch an 
—— und unverfchämter, als alles, was in der Art ſpäter ge 
ſchah 9). 


1) Bei der ungemeinen Wichtigkeit ter bemerkten Schrift theilen wir dieſelbe hier vollitändig mit: 
Quo respiciant arcana Adversariorum consilia, constat ex sequentibus: 

Oxenstirna Plenipotentiarius Sueeicus ad tractatum Osnaburgi, misit Landgraviae Has- 
siae institutionem secretam: quam non modo Galli approbärunt; sed etiam per suum Le- 
gatum Hagae Comitis in Hollandia diligenter consultärunt, ceujus Instructionis summa 
haec est: 

1. Lactari debere nuda spe pacis Electores principes et Statas Germaniae , exceptis 
Hassis, donec Hispani prorsus in Belgio sint debellati, quod quidem hodie est in proxima 
potentia. 

2. Deinde debere Gallos et Hollandos, qua data porta, in imperium irrumpere, Caesa- 
rem deponere, abolere Sepiem-virorum Electorale Collegium, imperium ejusque compagem 
dissolvere, formare rempublicam aristoeraticam, ita tamen, ut Gallis Alsatia et quidquid est 
antiqui limitis Galliel, usque in Geldriam attribuatur; Hollandis vero Episcopatus monaste- 
riensis cum plerisque ditionibus inter Rhenum et Visurgim , cum reservatione tamen catho- 
lic® religionis et jurisdietionis solum quoad personas, et Hasso-Cassellensibus, Calrinianis, 
Episcopatus Paderbornensis, pars Westphaliae, Coloniensis, una cum Marburgensi et Darm- 
stadtensi ditione cedant. 

3. Quod si res Bavaro detegeretur, et in Belgio nimis prospere et ex voto eveniat, ita 
ut Bavarus alios ad se vero neutrales traheret, et potentior evaderet, videndum est, ut Ba- 
varo persuadeatur, ut tum palatinis ditionibus, tum Francica pecunia ejns consensus ematur, 
quo imperium in se suscipiat,, hocque fascino quasi soporifero Statieus catholieis inquietius 
illudator, et veternus inducaiur. 

4. Cum enim Bavariae Elector jam devexae aetatis sit, ut non procul absit a morte, do- 
minatus imperatorius brevis erit, ut post ejus obitum nullus deinde imperator futurus, 

5. Principibus Germaniae exemplo esse debere Principes italicos, eo quod ipsis inte- 
grum erit, cum coronis exteris foedera inire, imo singulis lieebit, more italicorum prineipum 
in suis ditionibus se pro regibus gerere: Suecis denique tota Pomerania cedatur. 

6. Acta et registratura Camerae imperaliis Spirensis ducentur Parisios, ubi cuique prin- 
eipam jus erit aequirendum, 

Hos articulos Malspurgus Hassicus commissarius generalis, euidam ex suis intimis prae- 
legit ex seripto, quod habuit in manibus, addens, jam nihil esse, quod de prioris partis 
ezecutione dubitetur. 

7. Fore deinceps in imperio res sublimes, minores vero status et praesertim Nobiles 
Prineipibus subditos, imo maneipia futuros, interea nihil superesse, quod contra opponatur, 
haec jam esse omnino decreta et constituta , ita ut a nemine amplius possint interverti. 

Dis itaque pro principio constitutis, non contenti adversarli ulterius nimie et solito spi- 


\ 
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Ob nun der fragliche Plan eine Wirkung Hatte, oder nicht, fo if 
wenigftend gefchichtlich ermittelt, daß die Branzofen die Beflehung in 
Deutfhland planmäßig einleiteten, und durch große Summen in ber 
That die Räthe einzelner Fürften auf ihre Seite brachten. Insbefonder: 
war der brandenburgifche Minifter, Graf von Wittgenftein, von Sranfreid 
beftochen, und da das hierauf verwendete Geld bedeutende Zinfen abwarf, 
fo befchloß der franzöſtſche Hof, feinen Botfchaftern am Friedend-Eongrek 
noch höhere Summen zur Erkaufung anderer Minifter oder Gefandten 
anzuweiſen ®). Die Grafen d'Avaux und Gervien erhielten daher ben 
Auftrag, das Beftechungsgefchäft auf das Ihätigfte zu betreiben. 

Als ſolchem Auftrag beftend entſprochen, zugleich Das Mißtrauen 
der Stände gegen den Kaifer und der Proteflanten gegen die Katholiken 
fortwährend angeregt, auch andere Ränfe gefchmiedet wurden, fließ Graf 
Trautmannsdorf bei feinen Bemühungen um Berfühnung der Religions: 
Parteien mit einem Mal auf große Hinderniffe. Derfelbe ging von ber 
richtigen Anſicht aus, daß ein Vergleich der beiden Religionsbefenntniffe 
ohne mwefentliche, gegenfeitige Nachgiebigkeit nicht möglich fe. Als Ka: 
tholik rieth er nun zunächſt feinen Glaubensgenoſſen die Bewilligung 
verfchiedener Zugefländniffe von Erheblichkeit. Sobald jedoch ſolche Puntie 
berührt wurden, zeigte fich ſtets eine krankhafte Meizbarkeit der Parteien, 
ein heftiger Widerwille gegen die Darbringung ernitliher Opfer. Es 
gab nämlich fowohl bei den Katholifen, als bei den Proteflanten eine 


zitus sul fervore ad alia consilia agitantur. Constat enim, quod Anglia, Suecia, Hollandis 
una cum Germanis federatis novum Fedus jam sanciunt, inscio et excluso Rege Franiise. 
Cogendum etiam esse regem Angliae ad eum modum, quo coactus est rex Daniae ad pacem 
similis normae faciendam, unde talis rerum eonditio nascetur et formabitur, quae catholieis 
admodum durae et exitialis evadat. 

Et quamvis Electoris Saxoniae, Hugenottorum Galliae, Hereticorum Hungariae, Polo- 
niae et aliorum fiat mentio, non est tamen dubium, quin omnes sint in eadem navi: iisdem- 
que remis incumbant, et non modo catholicae Germaniae, sed etiam in ipsum regem Fran- 
ciae et tandem in Italilam et Hispaniam, nisi Deus prohibuerit, exitium et extrema quaeque 
meditentur. [Meiern Tom. II. pag. 208 et 209.] 


2) Der franzöfiihe Minifter Brienne ſchrieb nämlich folgendes an die Graven d'Avaur 
und Gervien : 

1 fut resolu au conseil tenu lundi , que l’on ferait remettre une somme de cent mille 
franes & Münster. J'ai r&montre, que e'&tait peu, et me suis pas hors d’esperane de la faire 
augmenter. S’il vous plaisalt nous en voyer une m&moire , de gror en gros, comme 3 dire 
ce qui a &td pour appointements, et en parties secrettes, dont on ne desire pas le mens, 
cela faciliterait à fairc remettre des plus grandes sommes, Messieurs de finances se defen- 
dent de le faire, parcequ'ils alleguent, que celui qui est par dela, n'est pas encore con- 
somme&. J’ose vous le conseiller et j’ajoute, que les deux mille &cus, que vous avez bailldz 
au Comte de Witgenstein ont été tr&s bien employez, et que sa majest& vondrait bien, que 
plusienrs döputez voulussent en prendre, celui qui le regoit sur l’assurance qu’il servira 
se peut contenter de moins que celui, qui demande pour recompense de ce service rendu, 
en quelque sorte que vous le distribuerez, Il sera toujours avantageusement depense, Let- 
tre de Brieune aux Plenip. da 11. Dec. 1645. 
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Uberfpannte Partei, welche fchon die geringfte Nachgiebigfeit gegen das 
‚andere Glaubendbefenntnis für einen Verrath an der Religion erklärte. 
Diefe erhob denn bei jeder Ermunterung zu einem Zugeftändniß fogleich 
leivenfchaftliche Anklagen. As nun Graf Trautmannddorf den Kathos 
Lifen verfchiedene Bewilligungen zu Gunften der Evangelifchen vorfchlug, 
fchrieen die überfpannten Katholifen, daß man ihre Meligion preisgebe. 
Empfahl der Minifter jet umgekehrt den Proteflanten mehrere Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe, um die Katholifen wieder zu befänftigen,, fo eiferten die Fanatiker 
der Evangelifhen dagegen. Unter den Proteftanten Hatte fich ohnehin 
Thon einiges Mißtrauen gegen den Grafen Trautmanndborf angefeßt, 
weil derfelbe früher ihrem Glaubensbelenntnig angehört Hatte. Dafjelbe 
wurde von den Eiferern beſtens ausgebeutet, um die gefammte evangelifche 
Partei wider den Bermittler aufzuhegen. Gleichzeitig erlangten nun- 
mehr auch Die Raͤnke der Branzofen die beabfichtigte Wirkung. Als 
die Grafen d'Aveaux und Serbien, fowie der Herzog von Longueville, 
welcher ihnen zur Verflärkung beigegeben worden war, den Plan des Mi- 
niſters Trautmannsdorf durchſchaut Hatten, fo flüfterten ſie den deutſchen 
Fürſten ein, daß der Kaiſer nur deßwegen die gefammte Kraft Deutjch- 
lands wider Frankreich und Schweden zu vereinigen tradjte, um nad) Der 
Ueberwältigung beider Mächte auch die deutfchen Stände zu unterjochen, 
und eine unumjchräntte Monarchie in Deutfchland Herzuftellen. Um bie 
fen Plan zu vereiteln, erfordere es das Intereffe der deutſchen Bürften 
auf das dringendfte, daß vor einer Vereinigung mit dem Kaifer erſt bie 
Entſchaͤdigungs-Forderungen der Kronen erlediget würden. Man erklärte 
nämlich die für dad einzige Mittel, der Unterflügung der Kronen gegen 
die Uebergriffe des Kaiferd verfichert zu bleiben. Leider fanden ſolche 
Rathſchlaͤge bei den deutſchen Fürſten Eingang, und bie legtern ließen 
ſich ſogar dazu gebrauchen, die Unterhandlungen über die Entſchädigung 
der Branzofen bei den Eaiferlichen Gefandten zu betreiben, und hierdurch 
das Berföhnungdwerk zwifchen den Deutfchen ſelbſt in den Hintergrund 
zu ſchieben. | 

Am 1. Bebruar 1646 erfchienen Abgeordnete der Kurfürfien und 
Fürften bei den Miniflern des Reichs-⸗Oberhaupts, und erklärten: 

„Es Hätten der Chur-Fürften und Stände Gefandten und Botjchaffe 
ten nicht unterlaffen, die ihnen communiecirte Srangöflfche und Schwedi- 
he Replicas in Beratbichlagung zu nehmen, auch de modo et ordine, 
was darauf etwa geantwortet werden möchte, zu beliberiren: Und wäre 
unter ihnen zu Münfter der Schluß dahin gefaffet worden, daß man 
eben derjenigen Ordnung nachgehen wolle, welche in der Eronen Propo⸗ 
fition, dann in Ihro Kayhſerlichen Majeflät Refponflon und darauf erflat- 
teten gegentheiligen Replieis, zu finden wäre: Jedoch wolle man auch 
über dieſen PBunct der zu Oßnabrück verfammelten Stände Erklärung 
vernehmen. Nachdem aber in ben Replicis von dem ſchwehrwichtigen 
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Bunct ver Satisfaction gehandelt würde, ohne deſſen Erledigung Fein 
Friede zu erhalten ſtehe; fo erfucheten Ehurfürften, Fürften und Stände, 
allhier, die Kayſerliche Herren Gefandten möchten indeffen, und biß di: 
Reichöftände mit den übrigen Consultationibus Replicarum „ als in 
puncto Gravaminum, und was dem mehr anhängig fei, zu ende Ü 
men, folhen punctum Satisfactionis, durch die Mediatores, mit ven 
Frantzöſiſchen Gefandten negotiiren, und, wo möglidy, dahin befördern Iai- 
fen, daß alle Buncten miteinander zum Schluß gebracht werden Fönnten ’?). 
Ein folder Schritt war für dad NationalsIntereffe Deutfchlands im 
Außerften Grade gefährlih, und die Räthe Ferdinands III. boten der 
halb alle Kräfte auf, die Deputation der Fürften Davon zu überzeugen. 
Zugleich befchloffen fie, noch einen Verſuch zu machen, alle Stände dei 
Reichs um den Kaifer zu verfammeln und alddann der Eroberungsgier 
der Franzoſen mit vollem Nachdruck zu begegnen. Um den nationalen 
Sinn der deutfchen Fürſten wieder anzuregen, die Unerfättlichfeit der fran: 
zöftfehen Habfucht zu ſchildern, und Die Schmad der Zerſtücklung Deutſch— 
lands lebhaft darzulegen, nahmen fle in folgender Weile das Wort: 
„Es jey wohl zu bevenfen, daß Ihro Kaiferlide Mafeftät Den Fran 
toſen durchaus Feine Satisfaction gefländig wären. Zwar fey nidt 
ohne, daß der Graf von Trautmannsdorff den Frantzoſen, Durch die 
Mediatores, die Bißthümer Met, Tul und Berbun, nebſt den Veſtun— 
gen Moyenvic und Pignerol Habe offeriren laffen; dieſes aber wäre gar 
nicht um deöwillen, dag man fich zu einiger Satisfaction ſchuldig er 
achtete, fondern lediglich zu Abſchneidung Fünfftigen Disputats und zu 
defto mehrer Pflangung eines guten Willens, gejcheben, jedoch alles, auf 
die Ratification der Stände ausdrücklich geftellet worden. Anjetzt fi: 
men die Brangofen mit folchen übermäßigen Forderungen angezogen, 
welche ſonder allen Zweiffel ded ganzen Römifchen Reichs Ruin, Ber: 
derben, Schimpf, Spott, Unehr und gänglichen Untergang nach fich ziehen 
würden, dahero dann wohl fleißiges Nachdenken zu Halten, was in ber 
Sache zu thun und zu laffen fei. Die Urfachen folder unmäßigen dor: 
derung, fümen allein aus der innerlichen Dissension und Mißhelligkeit 
im Reich, ber; wo man Hingegen Ihro Kapferlihen Majeſtät mit rech 
ter einfamer und einbelligen Meynung an Die Hand gienge; fo würden 
fi noch wohl die Mittel finden, ſolche unbillige Forderungen zurüd zu 
treiben, um dad Reich vor augenfcheinlichen Untergang zu ſalviren.“ 
Indeffen alle Anftrengungen im patriotifchen Sinne zeigten ſich ſchon 
als ohnmächtig; auch jene fchöne Ermahnung blieb demnach ohne Wir: 
fung, und die Fürften beichloffen fogar, eine Deputation an die franzöfl: 
ſchen Botjchafter abzuordnen. Dieß war eine offenbare Erniebrigung, 
weil man früher ein ähnliches Berlangen der Franzoſen zurüdgemwiefen 
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Hatte; mit Wärme machten alfo die Faiferlichen Minifter die Bevollmäch⸗ 
tigten der Fürften hierauf aufmerffam, und erwirften auch das Verſpre⸗ 
hen, daß man die Deputation an die Branzofen zu Hintertreiben fuchen 
werde. Bald nachher wurde in den Berathungen der deutfchen Reichs—⸗ 
fände von dem Kaifer das Hauptvotum über die Entfchädigungs-Anfprüche 
Frankreichs abgegeben, und dieſe Gelegenheit benügt, um mo möglich eine 
entjcheidende Wirkung auf die Gemüther der deutſchen Fürſten hervor⸗ 
zubringen, | 

Was die Borderungen der Branzofen vor allem äußerſt gehäffig 
machte, war der Thatumftand, daß Diefelben bei ihrer Einmiſchung in 
den deutſchen Bürgerfrieg jo Hoch und theuer verfichert hatten, daß fie 
an feine Eroberung dächten, nur die gute Sache befchügen wollten, und 
Daher alle Pläge und Provinzen Deutfchlands, welche während des 
Kampfes ihnen in die Hände fallen möchten, bei dem Frieden redlich zu= 
rückgegeben würden. Diefe feierlichen Verheißungen waren nicht nur öffent« 
lich gegeben, fondern auch in den Staatsverträgen als Hauptbedingung 
eingerüdt worden. #erdinand III. lieg nun in feinem Votum über die 
Anfprüde der Kronen ale Verpflichtungen, welche Frankreich in biefer 
Beziehung durch Berträge übernommen hatte, aufzählen, und die Urfun- 
den, worin ſolches geſchah, in den wichtigften Punkten wörtlich anführen. 
Das Votum des Kaifers erhielt dadurch einen merkwürdigen Nachdruck, 
denn e3 lautete nun alfo: 

„Was aber die Confoederationes belanget, jo etliche Fürften und 
Stände Augfpurgifcher Confession mit Frankreich getroffen, daß if 
gnug offenbar, daß ihre Gedanden nicht dahin gegangen, jener Cron 
deöwegen eine Satisfaction anzuerbieten, oder fich zu einiger zu obligi— 
ren, fondern vielmehr am Tage, daß der König in Branfreich fich denen- 
ſelben felbften zu einer freymwilligen Alliance und Beyſtand zu dieſem 
Kriege ohne einige Gegen-Recompens folchergeftalt angeboten, daß Er 
auch mit ausdrüdlichen Worten verfprochen, alle und jede Städte, Schlöf- 
fer und Beflungen, Kerrfchafften und Güter, melde bey dieſem mwährenden 
Krieg in feine Gewalt kommen würden, und zu dem Weich und deſſen 
zugewandten Ständen und Glievern gehören, auf erfolgenden Reichs— 
Brieven feinen vorherigen Herren, ohne Forderung und Abzug einiger 
Krieged-Koften, zu reflituiren und wiederum einzuräumen, in weldjer Be- 
fräfftigung Monsieur Feguiert Frantzöſtſcher Gefandter auf dem Tage 
zu Srandfurth, den II. Junii Anno 1634 öffentlich proteftiret Hat, daß 
fein König zu einer Zeit vifficultiren werde, alles zu reflituiren, was 
zum Erg-Stifft Trier, Stifft Speyer, ſowol auch alle Orte, welche zum 
Elfaß gehören mögen, dem Römifchen Reich bei zufünfftig fchlieffendem 
allgemeinen Reichs⸗Frieden wieder einzuräumen, noch einige andere Sa- 
tisfaction oder Schadloß-Haltung zu prätendiren, fondern ſich allein mit 
der Glorie zu contentiren begehren, daß fein König vorernannten Fürften 
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und Ständen Regio et constanti animo in ihren Nöthen zu Hilf 
fommen mögen. Im folgenden Jahr den 9. Octobr. alß kurtz zum 
auf empfangene Niederlage der Schwediſchen zu Nördlingen, bie Scheer 
den gedrungen worden, ihre Trouppen, und was fie noch in Guarniin 
in Elfaß hatten, abzuführen und an fich zu ziehen, mithin auch die cr 
gehabte Derter (außerhalb Benfelden) den Frantzöſiſchen, gegen ausbrü 
lichen Revers und Proteftation, zu überlafjen, daß fie ſolche und nemlid 
nachitehende Orte, auf erfolgenden Frieden im Reich, feinen Eigenthunt 
Herren und vorigen possessoribus wiederum zu Handen liefern un 
abtreten jollen und wollen. Die Formalia lauten in Frangöſiſchu 
Sprache in gemeldtem Accord alſo: Zlles seront remises a un chacın, 
selon le contenu du Traite depaix qui sera faite, und feynd bin 
Orte, ſoviel damald die Schwedifchen inne gehabt, und den Franhzͤſiſche 
überlaffen worden, Colmar, Schleiftänt, Türdheim, Kayferberg, Münſte 
in St. Georgienthal, Ober-Ehenheim ac. (Diefe find zwar Neichs-Stätt, 
aber wegen ver Land=DVoigtey Hagenau dem Hauß Defterreich eilich 
maffen verbunden) item Enſisheim, Tonn, Bolmeiler, Hohen-Landöbr, 
alle zu den Nieder: Defterreichifchen Landen gehörig. Und alp feld 
nah, noch in diefem Jahr den 1. Tag Nov. dieſes Foedus mit im 
König zu Paris renoviret worden, in welchem der König verſprochen 
dag er mit dem Nömifchen Kayfer. brecden, und gegen ihm den Ki 
führen wolle, ift für allen Dingen gefchloffen worden, daß ver König it 
Frankreich auf feine eigene Unkoften diefen Krieg führen ſolle, hingeze 
ihm die Hülffs-Gelder, fo er den Proteflirenden ſeines Bundes: Verwal 
ten, biß dato monathlich zu bezahlen fchuldig geweſen, von folder fi 
an, nachgelaffen ‚werden follen. Auf joldyes bin, fo gar Art. 120 
vorgeſehen, bedinget, und verfprochen worden, im Fall die Veftung Br 
ſach in der Cron Frankreich Gewalt kommen jollte, daß ſolche bei g® 
ſchloſſenem Frieden in Deutichland, ohn einigen Entgeld oder prätendireft 
Unfoften reftituiret werben folle, die Worte ſeyn dieſe: Le roy promel 
de buene foi de retirer sa Garnison de Brisac. et d’autres heu 
surdits de (a et de la du Rin, sans aucune restitution des fra 
pour en este dispose selon quil en sera comvenu de la Fu 
generale *),“ | 

Mußte ſchon diefe gründliche Nachweifung ded offenen Wortbruchi 
der Franzoſen und der Unſittlichteit deren Entfhädigungsanfprüche ein 
großen Eindrud bervorbringen, fo ſchien vollends die Korrelation dei 
furfürftlichen Collegiums der Sache den Ausfchlag zu geben, fohin all 
deutfchen Meichöflände zur Zurückweiſung der Forderung Frankreichs be 
jlimmen zu müffen. Diefelbe lautete nämlich aljo: 

„Daß Chur-Fürften und Stände ſich nicht verfehen wollen, dab vi 
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&ronen zu Ihrer Indemnität, vom Reich jo vornehme Membra begebren, 
und den Geift: und Weltlichen Ständen ihre Kirchen: Stamm +» Güter 
und Landfchafften entziehen werden, weil foldyes ihren löblichen vorigen 
Eonteftationen zuwider, da ſie ſich mehrmals ausbrüdlich erkläret, daß 
fie mit ihren Waffen zu feinem Privat: Nugen, fondern allein zu 
Defenflon der Stände Religion und Staatd-Freiheit, ind Reich kommen, 
Daß fie nunmehro und zu feiner Zeit Bedenken haben werben, alle die— 
jenigen Orte, jo im Meich occupiret, demjelben bei Fünfftigen Tractaten 
eines allgemeinen Friedens wieder einzuräumen, wollen auch bey Abhanb- 
lung des gemeinen Sriedend Feine andere Recompens oder Indemnität 
prätendiren und begehren, ald daß Sie die Ehre davon tragen, daß Sie 
den Reichs-Ständen aufrihtig und mit tapffern Muh, Beyfland und 
Hülffe geleiftet haben. Wodurd denn alles weggeräumet und männiglich 
zu erkennen gegeben wird, daß die Eronen feiner andern Intention, die 
vecupirte Orte inne hätten, ald daß Sie damit den Ständen deſto beffer 
daraus afjifliren und deſto mehr Sicherheit verfchaffen können, wann 
etwa dad wandbelbare Glüdf eine Aenderung verurfachen und folglich den 
Eronen Ungelegendeit zuftehen ſollte, welchen löblichen Erklärungen gemäß, 
verhoffentlid Die Eronen ſich annoch bey Schlieffung des Friedens bezeu- 
gen werden.“ 

„Die Affection und dad Vertrauen gegen die Cronen wird durch 
Die gejuchte Satisfaction nicht weniger jetzt und bey der. Pofterität ges 
fchwächet werden, indem dad Weich feinen andern effectum der König: 
lichen Aſſiſtenz in der That erfahren, als zuvörderſt eine erbärmlicdhe 
Reichö-Devastation, und noch darzu Privation und Abzwackung fo 
anjehnlicher Fürſtlicher und anderer Landen: dahero dann endlich erfolgen 
möchte, daß, daferne Chur: Fürften und Stände wider beffer Hoffen, ins 
fünfftige vom Oberhaupt oder unter fich wider Recht und Reichs-Frei— 
beit bedrängt werden ſollten, ehender ihrer felbft eigner Macht und De- 
fension gebraudyen, oder ſich dem Oberhaupte unterwerffen, als bei 
fremden Potentaten, zu ibrer felbft Unterbrüdung, dergleichen hochnach— 
iheilige Hülffe und Aſſiſtenz juchen; denn von auswärtigen Potentaten 
Hülffleiflung, die hernadyer jolcher Satisfaction begehren würden, leicht: 
lich gefchehen fönnte, daß don den aurilirenden Eronen und den Deuts 
ſchen gejagt würde, was bie Hiftorien von den Römern und ihren Eon 
jöderirten meldeten, Romanos defendendis sociis totum pene devi- 
eisse orbem, subjugando et socivs et sociorum hostes °).“ 

Kann man fcharfjinhiger und wahrer urtheilen, als dieß inäbefon- 
dere in dem legten Abſatz dieſer Gorrelation gefchieht? Das war endlidy 
ein Wort zu feiner Zeit, und bewies, daß man ſchon damals die Gefah- 
zen fremder Einmifchung in innere Reichöangelegenbeiten recht gut kannte, 
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eben jo die Pflichten gegen die Nationalität klar einfah, und hierüber 
gerade jo urtheilte, wie die patriotifche Richtung nach dem Heutigen Ge 
ſichtspunkte urtheilen muß. Es if ſohin keineswegs einem befchränfte 
Ioeenkreife der damaligen Zeit, oder einer eigenthümlichen Denfungsmeii 
berjelben beizumeffen, wenn ein Theil der Deutfchen damals das Bater- 
land durch Verflümmlung befhimpfen wollte. 

- Rein, man fannte feine Pflichten, aber den Eigennutz verbärtete da? 
Gemüth vieler Neichäftände, und deßhalb unterflügten dieſe das Mänte: 
fpiel der Branzofen, So verfehlte denn nicht nur das Votum des Kai: 
ferö, fondern auch die Correlation des kurfürſtlichen Collegiums je: 
Wirkung. und ed ward von Seite eines beutfchen Fürſten jetzt plan: 
mäßig, ja ſogar mit leivenfchaftlicher Haft dahin gearbeitet, Den Franze— 
fen das ſchöne Elſaß mit anderen deutfchen Gebietsiheilen in Die Hände 
zu fpielen. Diejer Machthaber war ein Mann, welchen man bisher für 
die feſteſte Stüge des Kaifers gehalten Hatte, der Kurfürft Marimilian 
von Baiern. 

Berdinand IH. war fo ernftlich zur Herbeiführung des Friedens 
entſchloſſen, daß er feinen erften Minifter, den Grafen Trautmanndderi, 
zum Zwede der Abkürzung der Unterhandlungen mit ſehr ausgedehntet 
Vollmacht verfah. Ein Theil diefer Vollmacht Iautete nun dahin, ben 
Branzofen im Nothfall das Elſaß abzutreten. In Anfehung der Feſtung 
Breifach war Trautmannddorf angewiejen worden, jo lange, wie möglid 
zu widerſtehen, und wenn er enbli weichen müfle, nur Schritt ver 
Schritt nachzugeben. Er follte nämlich zuerft Zabern und Benfelden, 
und fodann noch Philippsburg anbieten. Wollte indeffen alles nidis 
helfen, jo könne im äußerſten Falle auch Breifach aufgeopfert werdn. 
Der Kurfürft Marimilian von Baiern hatte ſich von dieſer Imftruktion 
des Grafen Trautmanndborf auf Schleichwegen eine Abfchrift zu der 
fohaffen gewußt. Welden Gebrauch machte er nun davon? 

Er fandte fie an das franzöſiſche Minifterium, und fagte im einem 
Begleitungsfchreiben noch obendrein: 

„va alfo der Kaifer fürforglich (eventuell) ſchon 
den Auftrag ertheilt Hat, nit nur das Elſaß, 
fondern aud die Feftung Breiſach abzutreten, ſo 
möge fih Branfreih, durch anfheinende Weigr 
tungen der Eaiferlihhen Gefandten nur nicht irte 
machen laffen, fondern unwandelbar auf ber Pr 
willigung aller Forderungen beharren!« 

Maximilian von Baiern unternahm diefen Schritt freilich nur aus 
Verzweiflung, weil er fein Land wider die Franzoſen nicht mehr dr’ 
theidigen zu können glaubte; doch auch die Annahme der Auferfien Noth 
kann die Strafbarkeit jeiner Handlung nur mildern, nicht aufheben, dent 
es lag darin der offene Verrath am VBaterlande. 
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Mas die That noch gehäfflger macht, war der Umſtand, daß ber 
Kurfürft von Baiern auch die Abſchrift eines Briefe beifügte, den ex 
ſelbſt an den Kaifer erlaffen, und worin er mit dem Anjchluß an Sranf- 
reich gedroht Hatte, wenn Berbinand III. nicht fofort dad Elſaß und 
Breifach preiögebe. So ermunterte denn Marimilian die Franzoſen mit 
wahrhaft fanatifchem Eifer zur Verſtümmlung feines eigenen Vaterlandes. 

Während foldher Staatöverratb ſich bereits erfüllt Hatte, gaben ſich 
die kaiſerlichen Gefandten am Friedens⸗Congreß alle nur erdenfliche Mühe, 
die Integrität Deutfchlands zu retten. Indem fie zu dem Ende ihre für- 
forglichen oder eventuellen Inſtruktionen auf dad forgfältigfte verbargen, 
brachten le immer neue fchlagende Gründe, warum die Abtretung deut⸗ 
fcher Gebietötheile an Frankreich ein fchreiended Unrecht und eine ent» 
ehrende Schmac, für das Vaterland ſei. Doc wie mußten die frangde 
flfhen Diplomaten heimlich gelächelt haben, da fle von den Inftruftionen 
des Grafen Trautmannsdorf beglaubigte Abfchriften bereitö in der Taſche 
führten. Ihr Minifterium Hatte ihnen nämlid das von dem Kurfürften 
zu Baiern eingefendete Exemplar jener Inftruftionen bereits amtlich zus 
gefertiget. . Nun nahmen vollends auch die bairifchen Gefandten Partei 
wider die Faiferlichen Botjchafter, und erflärten: daß ihr Herr, der Kur— 
fürft, einen Separat- Berirag mit Branfreich ſchließen werde, wenn der 
Kaifer nicht fofort die Borderungen Frankreichs bewillige 9), Nachdem 
dieß am 12. April 1646 wiederholt gefcheben war 7), fahen die Bevoll- 
mädhtigten Ferdinands III. feinen Ausweg mehr vor fi, und willigten 
endlih mit fchwerem Kerzen in die Abtretung des Elſaßes 5). Graf 


6) „Die Chur:Bayerifchen zeigten anbey ein Churfürſtlich Refeript vom 21. Martli vor, 
des auedrüdlichen Inhalte, woferne die Kayferlihen länger mit Oblation deffen, fo Ihro 
Kanferlihe Mayeftät ihnen Analiter anbefohlen hätten, zurüd hielten, daß fie alddann mit 
den Frantzoſen die Bartifufar: Tractaten fchließen follten: dieſes Fünnten fie nun, ohne ſich 
verantwortlich zu machen, länger nicht verfhirben, da der Mardchal de TURENNE mit 
12,000 Mann im Anjug fey, und ihr Herr, der Churfürft) fih nicht ruiniren faffen könne.” 

(Meiern Tom, Ill., pay. 4.) 

7) „Donnerstag den 12. ejusdem fhaten die Chur-Bairiſchen Gefandten bei den Kaifers 
fihen abermalige Anregung, von Wiederhoiung des vorgemeldeten Befehls ihres Churfürften, 
und daß fie nun zu den Baricufar, Tractaten mit Frankreich fchreiten würden, woferne die 
faiferlihen Gefandten feine nähere Declaration gegen die Franzofen thun wollten. Da nun 
diefe fi mit der Ummögfichkeit, und daß ihre DOrdre in specie auf die Beibehaltung von 
Dreifah gerichtet fei, entſchuldigten; fo berufften ſich doch die Chur-Bairiſchen noch immer 
daranf, daß ihrem Herrn, dem Churfürften,, von dem Kaiferlihen Hof die Verfiherung ges 
geben worden fey, es follte Breyſach an Frankreich, auf allen Ball, mit abgetreten werden.“ 

(Meiern Tom. IlL, pag- 5.) 

8) „April 1646. Der Kapferlihen Memoriat über das den Frangofen offerirte Elſaß 
und Sundgau.“ J 

„$. 3. His ita reservatis et praestppositis, Caesareani nomine Suae Majestatis consen- 
tiunt, ut Alsatia Superior et Inferior cum Sundgovia, titulo Landgraviatus Alsatiae, eo 
plane jure, quo hactenus a Domo Austriaca possessus fuit, Regi Christianissimo LUDO- 
VICO XIV. cedat, eonditionibus infra seriptis.“ 

(Meiern Tom. III. pag- 6.) 
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Trautmannsdorf und feine Kollegen wußten nicht, daß fle verrathen fein, 
‚und bofften alfo, durch ein fo wichtiges Zugefländniß die franzöflidı 
Habfucht zu befriedigen, ſohin Breiſach zu retten. Aber Die Sranzofer 
wiefen unter fich hohnlachend auf bie Inftruftionen Trautmannsdorfs, un 
forderten unerbittlih auch Breiſach. Als die Eaiferlichen Bevollmäͤchtig 
‚ten nachdrüdlich widerflanden, forderten Die bairifchen Geſandten zur Vol 
Iendung des Staatöverrathes auch die Abtretung von Breifach unter dr 
‚Drohung, außerdem fofort den Separat-Bertrag mit Frankreich ab 
ſchließen °). 

Die Lage Ferdinands III. und feiner Botfchafter, welche allein für 
Die Integrität und Ehre unſeres Baterlandes kämpften, war im höchſien 
Grade mißlich. Graf Trautmanndporf hielt daher am 22. Mai i64 
‚mit allen feinen Kollegen und Räthen eine vertrauliche Berathung: ob— 
man endlich jetzt auch mit dem legten Theil ihrer Inftruftion beraudge 
hen, alfo fowohl Elſaß, ald Breifach abtreten wolle? Je gründliche 
man biebei zu Werke ging, deſto fchmerzlicher fühlte man, welch' ei 
unerfeglicher Verluſt ſchon die Abtretung des Elſaßes für Deutſchland 
ſei. Um bdenfelben in feiner ganzen Größe zu ſchildern, um ben voll 
‚Umfang ihres Kummers über eine ſolche Verſtümmlung des Baterlar: 
des darzulegen, entwarfen die kaiſerlichen Gefandten eine Befchreibun 
jener fehönen, fo ächt deutfchen Landſchaft, welde man nicht ohne Rih 
‚zung leſen Tann %), „O5 die Krone Frankreich,“ hieß es am Shluft 


9) „Dem ohugenchtet ließen die Churs Bairiihen nicht ab, die Geffion von Breifah w 
die Frangofen noch weiter zu urgiren, maffen Samſtags, den 19ten Mai diefelbe abermel 
bei dem Grafen Trautmannsdorf anbraten, daß ihr Herr, der Churfürfk, ihm fehe il 
chen ließe, den Punctum satisfactionis nicht zu fchließen, es wäre denn die pfaͤlziſche Sad, 

_ allerdings auf die bewußten conditiones regulieret: neben dem aber können fie nicht un 
faffen, zu referiren, daß die Franzoſen unbeweglih auf Breiſach verharreten, und fein Tem 
perament annehmen wollten. Wann nun im diefem Punet der Friede gäntzlich hafte, | 
hätten fie Befehl gantz inftändig zu begehren, daß man fi dod mit der Einwilligung Br 
ger nicht aufhalten möchte, fonften würde ihr Herr, der Churfürft, gezwungen, ob mi 
zwar nicht gerne von Ihro Kapferlihen Majeftät separirte, ſich anderwerts im acht N 
nehmen, weit ihm fonft die ganze Gefahr auf den Halß fallen wollte, wie fie noch aui 
dem ſchwediſchen Lager gewiſſe Nachricht hätten, daß die Schweden, wann ſie ſich nur in 
Wertphätifchen Crayß refraichiret hätten, mit hellen Hauffen nach Bayern zu mandiem 
woliten.‘ . (Meiern Tom. IIl., pag. 22 et 23.) 
| 10) „Bon dieſes Landes Blüdjeligfeit, wegen gefunder Lufft und guter Temperalit 
Zagdbarkeiten, Eich Wälder, Mineralien, warmen Bäder und Sauer; Brunnen, zum fr 
ften aber Heiliger Orten, item an Ueberfluß und Fruchtbarkeit aller Sachen, ift unndttl 
fpecial: Meldung zu thun, weiln befandt, daß feine Provinz Cin folder Größe zu werftehen 
in Deutſchland diefer gleich, noch eine andere in Europa folde übertreffen mag. und m 
an fremden Gewaͤchſen, Geyden » Würmen und andern nußbarlihen Mitteln (jo per ine 
‚striam eingeführet worden) in diefem Lande nicht in bung ift, das kommt nicht aus Rad 
‚gel des Landes qualität, fondern der Leute Willen, welde in abundantia rerum erjege 
‚and weiter nicht begehret haben, fondern mit den alten Hunnis in den edelſten ungar / kan⸗ 
davor gehalten, quod ultra Alsatiam non sit vita, aut si, tamen non est ita. 
Dahero ift diefes Land folcher geftalt erbauet und bewohnet, daß man es ohne m 
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Der Beichreibung, „durch ihre Benehmen gegen Deuifchland, außer ben 
Drei Fürftenthümern Meg, Tul und Berbun auch noch eine folche reiche 
Provinz verdient habe, ob fle nach dem Völkerrecht zur Abreißung ber» 
felben von ihrem Muiterland befugt fei, flele man dem höchſten Richter 
anbeim |“ 

” Da indeffen die Noth ſchon die Erklärung abgebrungen Hatte, daß 
man das Elſaß abtreten wolle, fo ließ ſich in dieſer Beziehung nichts 
weiter ihun; indeffen bei der Größe des Opfers wollte man wenigſtens 
Breifach noch zu retten fuchen, obgleich Baiern die förmlicdye Verbindung 
mit Frankreich wiederholt angedroht Hatte. Sowohl die Wichtigkeit jener 
Feſtung würbigend, ald die Gefahren überfchauend, welche die Feſtſetzung 
Der Branzofen in einem ſolchen Plage für Deutſchland Haben müſſe, 
ſuchte Graf Trauimannddorf die franzöflfchen Gefandten durch die Brie- 
Dendvermitiler zur Billigkeit zu bemegen. Allein nun zeigte fich die volle 
Wirkung des Verrathes Marimilians, denn die Mittler erklärten: „jeder 
Verſuch zur Rettung Breiſachs fei vergeblich, weil die Srangofen wüß— 
ten, daß bie kaiſerlichen Geſandten bereits zur Abtretung von Breiſach 
ermächtiget find *). Gleichwohl machte Graf Trautmannsdorf noch vers 





Täufftige Demonftration nicht wohl glauben kann, infonderheit, da man dem dritten Theif 
Landes in einem Gebürg gegen den Lotharingifhen Grängen rechnen muß, hat man aber 
dabey zu mwiffen, daß aus ſolchem Gebürg ein Thal am andern, je zu zwey oder drey 
Stunden Weges mac der Länge des Landes herunter mit einem flieffenden Waffer, eine 
fieblihe planitiem mehrentheils auch mit Wein: Wadhs ſowohl als im Lande feibften, gegen 
der Sonnen:Uuffgang herans zeucht, und beneben mit groffer Biehe- Zucht, Fifchereyen, Obſt 
und dergleihen überflüßig verfehen, daß folche nicht weniger als das platte Sand mit Gtäd; 
ten und Dörffern bewohnt fenn, ja fo gar die finftere und Die Orte, mo gar nichts wach⸗ 
fen kann, von wegen Bielheit der Berg: Werden, an Kupffer, Silber, Bley und Eiſen, auch 
Bädern und Heiligen Orten, dahin vor 1200 Jahren fonderbahrer Heiliger Männer halber, 
Cloſter⸗Gebaͤuen und nit großen Einfommen begabet worden , trefflich bewohnet feyn; wie 
dann ein berühmter Kirdyen :Historicus von St. Matern Sancti Petri Apostoli Züngers 
Zeiten, fo der erfte, der in Elſaß geprediget, die Bielheit der Heiligen folhergeftatt Befchreis 
det, daß Mons Vogesus mit Heiligem Bint alle andere übertreffen thut. 

Soviel 1000 Menfchen werden von Herren und Ständen bei den Berg:-Werden in wos 
chentlichem Sold gegen Empfahung der ausgearbeiten Metallen erhalten. Zu geſchweigen 
der frefflichen Meldereyen, fo auf den Hoc: Wäldern gejugen werden, und alles ein baar 
Gerd, dergeftaflt, daß man Fein Band wird gefunden haben, da bey dem gemeinen Mann 
mehr Geld geweien, und über die Commercien, fo dur die Städte ins Land gejogen, 
Dur die Schweiger, Schwaben und Lothringen um Wein und Getrayd ins Land gebracht 
worden, daß durd fo groffe Menge des Boldt, Wein und Korn nicht wohl in folcher 
Wohlfeyle, als anders wo fegn mögen, und doc an Ger kein Mangel geweſen, ſolches zu 
kaufen,‘ (Meiern Tom. III., prag. 24 et 235.) 

11) „Die Mediatores meldeten aber dabey alſofort, daß fie gängtich dafür Hielten, es 
werde alle Mühe und Arbeit umfonft feyn, dieweil die Frantzoſen gank halsſtarrig auf 
ihrem Proposito mit Breyſach beharreten, und ausdrüdtich fageten, fie wüften, daß Ihro 
Kayſerliche Majeſtãt darein willigen würden, und wären fie uͤberdiß von den Chur⸗Bayeri⸗ 
ſchen Geſandten vertröfter worden, daß Ihe Herr gantz beweglich deſſentwegen an Ihro Kay⸗ 
ſerliche Majertät geſchrieben hätte, und von ſolcher Intention nicht ausſetzen würden eine 
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ſchiedene Vorſchlaͤge einer billigeren Uebereinkunft : er bot zuerſt Lauffen: 
burg, Rheinfelden, Zabern und Benfelden, doch noch mit einer Ein: 
fehränfung, dann Zabern, Benfelden und Philippsburg, endlich Die vier 
erfieren Orte unbedingt an; indeffen alles war umfonfl, die Franzoſen 
gingen ſtets auf den entfcheidenden Grund zurüd, daß Ferdinand IH. 
auch in die Abtretung von Breifach fehon gewilliget Habe. Außer dem 
Kurfürften von Baiern kamen nun auch die übrigen Reichsſtände ver 
franzöftfchen Eroberungdfucht zu Hülfe, indem fie den Kaiſer durch eine 
gemeinfame Vorſtellung ausbrüdlich erfuchten, wegen Breiſach den Frie—⸗ 
den nicht aufzuhalten, auch jene Feſtung fohin abzutreten. 

Bon den Schweden und den Branzofen gedrängt, von dem Kurfür- 
fin Marimilian in Baiern verrathen, von den übrigen Reichs ſtänden 
mit den Bitten um Einigung und Beiftand gegen die fremden Feinde ab: 
gewiefen, blieb jegt den Botjchaftern Ferdinands III. nichts übrig, als 
auch die Feſtung Breifach den Branzofen zuzugeſtehen. Selbſt bierburd 
waren die Begierden Frankreichs noch nicht befriediget; um vielmehr noch 
feftern Fuß in Deutfchland zu faffen, oder neue Eroberungen für Die Zu: 
funft vorzubereiten, verlangte jene Macht aud; dad ewige Beſatzungsrecht 
von Philippsburg. Bei diefem Punkt Hatten zwar die franzöflfchen Be: 
volmächtigten fürforglich den Auftrag erhalten, im Nothfall nachzugeben; 
allein der Kurfürft Marimiltan von Baiern fpielte wiederum den Per: 
zäther, indem er den franzöflichen Gefandten zu Münfter heimlich ver- 
traute, daß er die Befagung Philippsburgs von Seite Frankreichs nicht 
fcheue, fondern im Intereffe der Fatholifchen Religion vielmehr wünſche. 
D'Avaux und Servien hielten deßhalb mit ihrer Infruftion forgfältig 
zurück, und erwirkten mit Hülfe der Uneinigkeit der Deutſchen auch in 
Beziehung auf Philippsburg dad gewünfchte Zugeſtändniß. 

Jetzt Fam die Erledigung der ſchwediſchen Entfchäbigungs-Forberung 
ernftlich zur Sprache. Kaifer Ferdinand III. machte in diefer Beziehung 
geringere Schwierigkeit; dagegen erhob ſich ein bebeutendes Hinderniß 
Durch den entfchloffenen Widerfland, des Kurfürften Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. -Diefer miderfegte fi nämli der Abtretung Pom- 
mernd an Schweden, weil er nähere Anſprüche auf jene Landſchaft Habe, 
und ihrer, wegen der Verbindung Brandenburgs mit dem Meere und 
DOftpreußen, durchaus nicht entbehren könne. Es wurden verfchiebene 
Audwege vorgefchlagen, 3. B. dad flreitige Gebiet zu theilen, und dem 
Kurfürften Hinterpommern zu überlaffen. Da aber Feine Partei auf 
Stettin verzichten wollte, fo Eonnte man ſich auf diefe Weife nicht ver: 
einigen. Auch andere Mittelmege wollten nicht anfchlagen, und die Sad 


Dfferte nach der andern thun, und alles vergeben, die Frantzoſen auch eines nad dem am 
dern acceplizen, und Akne endlich doch nöthigten, mit Ceſſion die Beftung Breyſach heraus 
zu geben.* (Meiern ' Tom, III. pag. 27.) 
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fchien Daher in der Güte nicht zu ordnen zu fein. Nunmehr vereinigten 
ſich aber die deutſchen Neichäftände eben fp zu Gunſten Schwedens wider 
Kurbrandenburg, als fle im franzöftfchen Intereffe wider Ferdinand IIL 
ſich verbunden Hatten. Das Neichsoberhaupt, welches man bezüglich auf 
das Elfa im Stich ließ, erklärte nun ebenfalls, daß man Kurbranden- 
burg in den Unfprüchen auf Pommern nidyt unterflügen könne. Fried⸗ 
rich Wilhelm, wie früher der Kaifer, von allen Seiten gedrängt, wurbe 
jetzt ebenfalls gezwungen, nachzugeben. Die Schweden fanden nun zwar 
von ihrem Anfpruche auf Schleflen ab, erhielten dagegen (28. Ianuar 
1647) Borpommern, die Infel Rügen, Stettin, Görz, Damm, Gollnau, 
die Infel Wallin, das frifche Haff mit den drei Mündungen, und noch 
außerdem bie Erbfolge in Hinterpommern, dad an Brandenburg gegeben 
worden war, bei dem GErlöfchen dieſes Fürftenhaufes. 

Eine ſolche zweifache Verſtümmlung ihres Vaterlandes Hatten die 
deutfchen Neichöftände nicht bloß bewilliget, fondern ſogar fehr eifrig be= 
trieben. Wir geftehen gerne zu, daß der Brieve ein unabweisliche Bes 
dürfnig war, aber er fonnte auch bei Bewahrung der Nationalehre er« 
zielt, ja fogar noch fohneller herbeigeführt werden, wenn ſich alle deuts 
ſchen Stände, nach billiger Vergleichung des Religionshaders, mit dem 
Kaifer gegen die auswärtigen Beinde verbunden hätten, Cine ſolche Pos 
litik überflieg den damaligen Kreis der Ideen keineswegs, fondern mwurbe 
vielmehr recht wohl begriffen, ja fogar den Ständen bon Berbinand III, 
zu wiederholten Malen auf das dringendfte angerathen. Die Gleichgül— 
tigkeit der Fürften und Reichsräthe gegen die Berftümmlung des Vater— 
landes deutete demnach auf einen tiefen, innern Verfall des deuiſchen 
Volkes, und wie meit ed mit folchem fchon gefommen fei, bewies eine 
feltfame Thatſache in fehlagender Weife: 

Da nämlid dem Gefandten der Republik Venedig am weftphälifchen 
Sriedend- Kongreß der Titel „Excellenz“ gegeben wurde, fo forverte ber 
Kurfürft Marimilian von Baiern einen gleichen Zitel auch für feine Be— 
vollmächtigte; denn ed Hätte einft der Bairifche Gefandte auf der Kirchen 
Derfammlung zu Trivent den Vorrang vor dem venetianifchen behauptet. 
- Kaum hatten aber die deutfchen Bürften die Forderung Marimiliand er= 
fahren, als ſte fich derſelben auf das eifrigfle widerfegten. Sie vermus 
tbeten nämlich, daß unter dem Begehren jened Titeld irgend ein Plan 
zur Erweiterung der Eurfürftliden Macht verborgen ſei. Als nun bie 
übrigen Wahlfürften den Titel für ihre Gefandten anfprachen, fo ging 
der Streit bald zur wirklichen Leidenfchaft über, und gab ein jo große 
Yergerniß, daß ſich fogar der Kaiſer einmifchen mußte. Ferdinand III. 
fegte in verfländiger Weife auseinander, wie wenig es der Würde ber 
Vürften entfpreche, über einen leeren Titel jo großen anf zu erheben; 
doch alle Bernunftgründe blieben vergeblich. Am Ende entzweiten ſich 
jogar die Proteflanten, indem die Fürften und Kurfürften dieſes Glaus 
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bens⸗Bekenntniſſes auch in Meligiond:- Sachen nicht mehr gemeinfam ſtim⸗ 
men wollten. Seht flieg Die Hitze gegenfeitig auf den höchſten Grab, 
und nichts vermochte den einen oder den andern Theil der „Ercellenz-“ 
Streiter zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 

Der Berflümmlung ihres Vaterlandes fahen alfo Fürſten und Kur 
fürften gleichgültig zu, doch in dem Streit über Die „Ercellenz“ Hät- 
ten fle um nichts in der Welt nachgegeben! Wo ſolche Erfeheinungen 
auftreten, iſt ein Volk in dem tiefften Verfalle begriffen, und faft ber 
Auflöfung nahe! 

Während ded Jahres 1647 erhob fi in dem unglüdlichen Deutfch: 
land eine letzte patriotifche Stimme, um das Nationalgefühl anzuregen 
und auf die Herſtellung der Eintracht hinzuwirken. Es war ber eble 
Waſſenberg, welcher im Kummer über den Berfall des Vaterlandes alfo 
ſchrieb: 

„Mit lauter Stimme rühmen die Franzoſen und Schweden, Deutſch⸗ 
land fei von ihnen bezwungen, und Die durch unfere eigene Hände und 
entriffenen Bahnen zeigt Öffentlich Paris und Stodholm. Sp, thörichte 
Dienftleute fremden Ruhmes, zerflören wir den unfern und unfere Zus 
gend mit unferem Blute. Könige, die fonft dem Rufe des Kaifers Folge 
leiften, fich zur Rechenfchaft ftelen mußten, entfcheiden mitten in Deutfchland 
über Deutfchland, berufen Reichötage, figen zu Recht, vermögen mehr 
ald der Kaifer, und find durch unfere Uneinigfeit unfere Herren gewor: 
den. Sie rufen und wir erfcheinen, fle reden und wir horchen ihren 
Worten wieOrafeln, fie verfprechen und wir trauen ihren Zuflcherungen, 
als wären ſie göttlichen glei, fle droßen und wir zittern wie Knechte! 
Bor und, über uns verhandeln fie, in Deutfchland über Deutfchland, und 
entfcheiden in leßter Stelle, was fle und nehmen, mad laſſen wollen. 
Und dad heut Beflimmte wird morgen willfürlich geändert, und wir, im 
Todeskampfe liegend und den Gott, der und belebte, verläugnend, opfern 
den Götzen anderer Bölfer alle Breibeit, Ehre, Ruhm, Geift und 
Leben !“ 

„Wie kann der Einzelne bei folcher Lage ded Ganzen auf Freiheit 
rechnen? Unſere Zepter und Adler find nicht mehr die unfern, fondern 
(daS fagen fie laut in Worten und Schriften) die Deutfchen Ale, wo 
und wie fle feien, gehörten ſchlechthin, ganz, unbedingt ihnen!“ 

„Schon Guftan Adolph verlangte firenge Unterwerfung, aber er war 
Doch ein. König und ein großer König; was aber fol man Dazu fagen, 
daß deutfche Fürften, Brälaten, Kurfürften, wie Diener einem überfeeifchen 
Edelmanne aufwarten, ihm Wafchwafler, Mantel, Effen reichen, von ihm 
zurechtgewiefen, ja berachtet werben. Mitten in Deutfchland, das von 
feinem Kaifer abgemwichen, fchaltet er wie ein Herr, bis die Verheerung, 
nach welcher der fühne trachtete, ihm felbft zumider ward, und er bei 
Ueberreihung einer Schenkungsurkunde deutfcher Landfchaften an einen 
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Deutfchen Fürſten fagte: fle bleibe ein Denkmal, daß er von einem ſchwe⸗ 
diſchen Edelmanne forderte und dieſer ihm bewilligte, was zu fordern 
und zu bewilligen thöricht und unbegreiflich erſcheint.“ 

„Wie mit Judasküſſen nahen dieſe unfere angeblichen Vefreier. Und 
wir Thoren hoffen, daß ſo arge, heimtückiſche Feinde uns erretten, daß 
ſte, die dad herrlichſte aller Reiche mit allen Kräften und Mitteln aufs 
zulöfen fuchten, es heilend Herftellen werben. Ste wollen und vom Kais 
fer, den Kaifer von und trennen, reichen und in gefchmüdten Bechern 
gar mannigfaches, ſüßes, langfames Gift, und ermeden uns mehr als 
einen Maffiniffa, durch welche fle das ganze Reich zulegt in ihre Bots 
mäßigfeit zu bringen Hoffen. Vom Mheine, der Nordfee und Oftfee ber 
erfpähen ſie auf ihren Warten jede Gelegenheit, jeden Streit, der da 
entftebt oder bon ihnen herbeigeführt wird, und find (wie einft die Rö— 
mer in Hellas) erft freundliche Zurebner, dann Rathgeber, dann Schieds⸗ 
richter, endlich Herren I“ 

„O Deutfchland erwache, gedenke deiner felbft, erſtehe von dieſem 
tödtlichen Kampfe! Das Reich kann nur durch das Reich, Deutſchland 
durch Deutſchland wiedergeboren werden, und durch Die Sonne der gött⸗ 
lihen Gnade wie ein Phönir aus der Afche feines eigenen Leibes her— 
vorgeben. Nicht Katholifen oder Unkatholiken, nicht Römifche oder Zur 
tberifche (Namen, den arglifligen Feinden willkommen) ſollen und davon 
abhalten; fonbern als Glieder eines Leibes, eines Staats, ald Brüder 
müffen ſich ale Deutfche in Liebe umfaffen, und mit allen Kräften und 
Zugenden beldenmüthig jenem großen Ziele nachfireben, Das Baterland 
fügen, vertheidigen, erhalten, dazu ift Jeder, dazu find Alle verbunden. 
Aber nach beiden Seiten zu Hinfen, bald nach Paris, Bald nad Stod= 
Holm zu bliden, Landfehaften Hingeben und Breiheit erfaufen wollen — 
bei Gott, das ift und war nie deutſch! — Bon dem Augenblide an, 
wo wir daB Nechte wollen und wagen, verfchwindet die geringe Kraft 
der wenigen Fremden; endlofen Kriegsleiden wird ein ruhmvoller Friede 
folgen, und ein Haupt des Doppeladlerd mit Lorbeeren, dad zweite mit 
Delzweigen befrängt werben I“ 

Auch dieſe Stimme ſchallte jedoch ohne Wiederhall mie in einer 
MWüfte, der Geift der Deutfchen war öde, und einer patriotifchen Erbes 
bung nicht mehr fähig. Es blieb bei der Verflümmlung unfres Vaters 
landes, ja es befchloffen Die Fremden, unter wieder angefachten innern 
Krämpfen, auch das Mark der Nation noch mehr zu erfchöpfen. Nach— 
dem den Schweden nämlich ihre unmäßige Forderung bon Länderbeſttz 
bewilligt worden war, verlangten fle einige Monate fpäter (Juni 1647) 
auch noch eine Geld- Entfhädigung für ihre Soldaten, und zwar nicht 
mehr, ald zwanzig Millionen Thaler. Mit einer folden Summe 
hätte man fchon bei einer geringen Ginigung der Deutfchen ſowohl die 
Schweden, ald die Franzoſen Hinausfchlagen und die Integrität des Va— 
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terlandes behaupten können. Bon Ffatholifcher Seite gab man auch wirf: 
Lich diefen Rath, leider aber wiederum vergeblid, Die Reichs ſtände be 
fchloffen vielmehr, fi auf das Markten zu verlegen, und von der un- 
verfhämten Forderung der Schweden nur foviel, ald möglich, herunter 
zu handeln. Es Hob nun eine wibderwärtige Schadherei an, indem bie 
Stände erft zwei, dann drei und endlich vier Millionen Reichs = oder 
rbeinifche Gulden anboten, Orenflierna dagegen von zwanzig Millionen 
fogleich auf acht, dann auf fleben und endli auf fünf Millionen Tha— 
Ier herabging. Auf die Ießtere Summe wurde die Entſchädigung bed 
ſchwediſchen Heeres endlich feftgefegt, obgleich dafjelbe durch Die Erprei- 
fungen in Deutjchland fchon bedeutend fich bereichert Hatte. Nach einem 
Kriege, wie der dreißigjährige, auch im Friedensſchluß der erfchöpften 
Nation nur für die feindlichen Soldaten noch fünf Millionen Thaler ab— 
zudringen, war äußerſt Bart, und vermehrte dad allgemeine Elend 
weſentlich! 
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(1648,) 


Durch die Erledigung der ſchwediſchen und franzöflichen Entjchäbis 
gungsd-Borderungen waren allerdings fehr wichtige Punkte ded Friedens— 
werkes bereiniget worden; gleichwohl blieben noch große Streitfragen 
zurück. Nicht genug, daß einzelne Neichöftände für die abgetretenen Läns 
der an Schweden und Frankreich, oder aus einem andern Grunde, Schab- 
Ioshaltung begehrten, Hatte man in dem Weligiondzwift, der doch allein 
den Krieg entzündete, noch zu feiner Einigung gelangen fönnen. In Ans 
fehung der Glaubensſache ergaben ſich zuerft Schwierigkeiten unter den 
Proteftanten jelbft, indem jetzt auch die Neformirten das Recht in Ans 
ſpruch nahmen, den Unterihanen die Religion des Bürften aufzubringen, 
Da inzwifchen auch Landeöherren die reformirte Konfefjlon (Zmwinglifch- 
Galvinifche im Gegenſatz der Lutherifchen) angenommen hatten, fo ftand 
bei Einräumung jenes Rechts zu befürchten, daß die Lutheraner aus 
ganzen Provinzen vertrieben werden möchten. Solche Beforgnig ward 
um fo größer, ald insbefondere der Kurfürft von Brandenburg ſehr hart- 
nädig auf die Bewilligung der befagten Befugniß brang, welche man das 
Reformations: Recht zu nennen pflegte. Die Lutheraner widerfegten ſich 
daher mit Nachdruck, und erklärten, daß fle lieber dad Aeußerſte wagen, 
als ihre Glaubens: Verwandten in der Mark und in Pommern aufgeben 
würden. Endlich verglich man fi in der Urt, Daß der Kurfürft von 
Brandenburg feine eigene Konfefjlon in feinen Ländern einführen, bie 
Lutberifche hingegen nicht verfolgen dürfe. 

Nun beſchloß man, auch die Erledigung der Beſchwerden zwifchen 
den Proteftanten und Katholiken alles Ernſtes zu betreiben. Die bor« 
züglichften Schwierigkeiten lagen in der Frage über die Zufammenfegung 
der Meichögerichte, und über die Gewiffend-Freiheit der Unterthanen, 
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welche die Konfefflon ihres Landesherrn nicht theilten. In erfterer Be: 
ziehung beforgten die Proteftanten eine Verfolgung ihres Glaubens, wenn 
die Mitglieder ded Kammergerichts und Neichöhofrath nur Katholiken 
feien, und in der zweiten Hinſicht würde die Verweigerung einer freien 
Wahl der Religion alles biöher DVerglichene wieder in Streit gezogen 
haben. So einfach nun die Löfung beider Bragen auch zu fein fchien, 
fo erhoben fich dennoch felbft am Ende der Friedens-Unterhandlungen 
noch die größten Schwierigkeiten hierüber. Es fchien faſt ein neuer 
Bruch unvermeivlich zu fein, ald mit einem Mal der Kurfürft von Sad: 
fen energifch durchgriff. 

Der Druck der Schweden gegen die beutfchen Katholifen war fo 
groß, daß ſich verfchiedene deutſche @ebietötheile, unter Rostrennung von 
ihrem Mutterland, an Frankreich zu ergeben drohten. Wohin fol das 
führen, ſprach der Kurfürft von Sachen, fol ganz Deutfchland zertrüm⸗ 
mert und aufgelöst werben? ') Sein Berfahren wurde nun ächt pa— 
triotifch, edel und ruhmwürdig. 

Bon dem Grundfag ausgehend, dag man gegenfeitig Billigfeit ge 
währen müffe, nahm er fi) bei übertriebenen Forderungen der Prote— 
ftanten auf eine rühmliche Weife der Katholiken an, und erklärte, daß 
man die lebten zu Bewilligungen, welche fle für Berlegungen ihres Ges 
wiffens hielten, nicht mit Gewalt zwingen könne. Da er zugleich ben 
feften Borfag durchblicken ließ, im Nothfall mit dem Raifer ſich zu ver—⸗ 
binden, fo machte feine Beftigfeit Eindrud, und man nahm auch von 
proteftantifcher Seite mit Ernſt verföhnlihe Gefinnungen an. Am 
18. Februar 1648 vereinigte man ſich denn zuvörderſt über die Beſetzung 
des Kammergerichtd dahin, daß: 

4) dieſer Gerichtehof aus einem Kammerrichter, vier Präſtden⸗ 
ten und fünfzig Beifigern befteben fol, 

2) zwei Vorfiger und vierundzwanzig Affefforen Proteftanten 
fein müflen, 

3) in Streitigkeiten zwifchen zwei Religions» Berwandten bie 


1) „Wegen der Stadt Aach kommt uns Nahriht, wo man fie allzu hart dringen 
wollte, fie zu deffen Abtreibung, in franzöſiſchen Schuß treten dörffte. Sollte dann Franfs 
reich diefes uralten Faiferlihen Stuhls mächtig werden, die Fatholifchen Kurfürften, ehe fie 
fih gaͤnzlich von den Schwedifhen bemächtigen oder wiederdrüden tießen, ſich gleicher Geftalt 
an Frankreich geben; fo will uns gebühren, die Augen aufjurhun, unfere ſelbſt eigene chur— 
fürfttihe Hoheit wohl wahrzunehmen; diefed was nächſt göftlichen Beiftand zu derfelben Ers 
haftung nunmehr dienfih, ehe alle Gelegenheit vorbeiftreihet, und wir dem überwindenden 
Theit zu Raub und Spott werden follten, zu ergreifen, und das widrige nach beſten Kräfr 
ten unverfäumt abzufehnen: welches nunmehr anders micht erfolgen fann, denn daß wir 
denen nicht beipflichten, welche vermittelft der Schweden Zuthat , die katholiſchen Stände zu 
endficher Annehmung folhen auswärtigen Schuges veranlaffen, und des Reiches gänzlide 
Umftürzung, über unfer fo vielmals gethane treuherjige Abmahnung, zu verurfachen nicht 
aufhören mollen.‘* 
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Entfcheidung durch einen befondern Senat zu fällen fei, welcher 
zur Hälfte aus Fatholifchen, und zur andern Hälfte aus proteftan- 
tifchen Affefforen gebildet wird. 
Bald nachher wurde auch der Streit über die Gewiffend-Freiheit 
in ber Art verglichen : 

dag die Unterthanen Fatholifcher Meichsftände, welche im Jahre 1624 

durch Vertrag, Goncefflon, Verjährung oder Obfervanz öffentlich 

oder privatim die Augsburger Eonfeffton ausgeübt haben, auf ewige 

Zeiten in der freien Uebung dieſes Glaubens gefchüßt werden follen. 

Den Proteftanten in den Faiferlichen Erblanden wurde zwar die Ne= 
ligiond » Freiheit fortwährend verweigert: allein man wollte wegen biefes 
Punktes den Brieden nicht aufhalten, alfo Hierin den Kaiſer gewäh- 
ren laſſen. 

Nach Bereinigung der Hauptfachen ging man jetzt an die Erledi— 
gung einiger untergeordneten Streitpunfte, namentlich die Wiedereinfegung 
des Eurpfälzifchen Haufes, ſowie die Entjchädigung der Landgräfin von 
HeffenzKaffel und des Kurfürften von Brandenburg wegen Abtretung von 
Borpommern an die Schweden. Als auch vdiefe Ungelegenbeiten geord- 
net, und zugleich der Friede zwifchen Spanien und den Niederlanden ges 
fehloffen war, entftanden noch Schwierigkeiten über die reichdunmittelba- 
ren Herren und Städte im Elfaß, weldhe nach ihren Verfaſſungs-Rechten 
feinen Landesherrn, alfo auch nicht dem König von Frankreich untermore 
fen werden könnten. Man einigte ſich aber auch bierüber, indem jenen 
Ständen ihre Meichsfreiheit verbürgt wurde, 

Schließlich wollte man dem verflümmelten und ausgebeuteten Deutjch« 
land noch Dadurch einen empfindlichen Stoß verfegen: 

daß die thatfächliche Kostrennung der Niederlande und der Schweiz 

vom deutſchen Mutterfiamme auch durch Staatöverträge geheiliget 

werde. 

Solcher Antrag wurde denn geftellt, und in dem Jammer der Zeit 
ebenfalls durchgeſetzt. Nachdem endlich auch die Stellung des Reichs zu 
Frankreich bei einem Kriege der letztern Macht mit Spanien zur Sprache 
gebracht und vertrags mäßig georbnet war, wurden die Friedens-Urkunden 
am 24. October 1648 unterzeichnet. Man hatte zwei Urkunden audges 
fertiget, die eine über den Brievden zwifchen dem Kaifer einerfeitö und 
der Krone Schweden, fowie den deutfchen Neichöftänden andrerfeits, und 
die andere zwifchen Deutfchland und Frankreich. Die erftere, welche auch 
die innern Angelegenheiten Deutfcylands berührt, heißt man gemöhnlich 
das ſchwediſche, und die andere das franzöfifche Friedens-Inſtru— 
ment. Jenes hatte num im MWefentlichen folgenden Inhalt: 

Der erfte Artikel befagt, daß zwifchen den ftreitenden Theilen ein 
ewiger Friede und aufrichtige Breundfchaft beftehen fol (Pax sit Chri- 
stiana universalis, perpetua, veraque et sincera amiecitia.) 
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Im zweiten wird allgemeine Vergeſſenheit des Vorgegangenen 
(Amneftie) angeorvnet, und 

im dritten diefe VBorfehrift dahin näher erläutert, daß alle Reichs: 
flände und ummittelbaren Meichäritter, ſowie die Lehensleute umd 
Unterthanen beider in die Güter oder Rechte wieder eingefeht werben 
ſollen, welche fie aus Beranlaffung der böhmifchen Unruhen und des 
Religionskrieges überhaupt verloren Haben. 

Der vierte Artikel meldet, daß aus dem vorhergehenden Sag bie 
Wiedereinfegung eined jeden Beichädigten freilich von felbft folge, daß 
man aber Einiger, wegen der Wichtigkeit der Sache, befonderd gedenken 
wolle. Es wird daher beſtimmt: 

! daß diejenige kurfürſtliche Würbe, welche dad pfälzifche Haus bis: 
ber beſeſſen Habe, mit allen Regalien, Ehren, Auszeichnungen und Med): 
ten, dann auch Die ganze Oberpfalz mit der Graffhait Cham dem Kur: 
fürften Maximilian von ‚Baiern verbleiben; dagegen zu Gunften des 
rheinpfälzifchen Kurhaufes eine achte Kur errichtet und Dem Herren Karl 
Ludwig, dem Sohne des vertriebenen Friedrichs V., zugleich Die untere 
Pfalz nebft allen geiſtlichen und weltlichen Gütern zurüdgegeben werde. 
Bei dem Ausſterben der batrifch-wilhelminifchen Linie fol die Kurwürde 
derfelben und die gefammte Oberpfalz an das rheinpfälzifhe Haus zus 
rückfallen, und zugleich die errichtete achte Kurwürde wieder eingezogen 
werden. Der vermittmeten Mutter des Herrn Karl Ludwigs läßt der 
Kaifer 20,000 Thaler und einer jeden Schwefler deffelben zur Ausfteuer 
10,000 Thaler auszahlen. Den Augsburgifchen Gonfefflonsverwandten, 
welche im Beſitze von Kirchen maren, unter ihnen indbefondere den Bürs 
gern von Oppenheim, wird der Beflgfland des Jahres 1624 verbürgt;z 
au Anderen, welche ed mwünfchen, die freie Ausübung ihres Gottesdien⸗ 
ſtes verftattet. 

Hierauf folgen Beflimmungen über die Wiebereinfegung oder Ent: 
ſchädigung der Mheingrafen, der Häufer Württemberg und Baden, des 
Herzogs von Eroi, fowie verfchiedener anderer Grafen und Herren, 

In Betreff der vertriebenen oder ausgewanderten Erblehensleute und 
Unterthanen ded Kaiſers und des Haufes Deftreich wurde verordnet, daß 
denfelben freie Rückkehr verftattet fei, dieſelben aber den Landesgefegen 
fi unterwerfen müßten. Für die Zurüdgabe ihrer eingezogenen Güter 
hätten fich die ſchwediſchen Bevollmächtigten am Friedenscongreß zwar 
vielfältig verwendet; da aber der Kaifer in diefem Punkte ſich nichts 
vorjchreiben laſſen wollte, und deßhalb der Krieg nicht fortgefegt werben 
fönne, follen jene Güter den neuen Beflgern verbleiben. Dagegen erhals 
ten die öftreichifchen Erblehendleute und Unterthanen diejenigen Güter 
zurüd, welche ihnen deßwegen entzogen wurden, weil fle für die Schwe— 
= und Branzofen gegen das Haus Deftreih die Waffen ergriffen 

aben. 
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Der fünfte Artikel enthält den endlichen Vergleich über die Reli⸗ 
gionöftreitigkeiten. 

Zuerft werden die Hebereinkunft zu Paffau von 1554 und der dar- 
auf folgende Religiondfrieve von. 1555 beflätiget, auch die Beſtimmun—⸗ 
gen, über welde man ſich gegenwärtig zur Beilegung der fpäteren GStrei- 
tigfeiten vereiniget habe, auf ewige Zeiten für unverbrüchliches Gefeg 
erklärt. Dann folgen diefe Beflimmungen jelbit. 

Der Tag, welcher über die Wiedereinjegung in Kirchenfachen und 
Die Hieraus entfprungenen politifchen Neuerungen entjcheiden foll, ift der 
erfte Januar 1624. Hiernach follen Kurfürften und Reichsſtände 
beider Eonfefjlonen, mit Einfluß der unmittelbaren Ritterfchaft, rein 
und bolfländig, alſo mittelft Aufhebung aller entgegengefegten Urtbeile 
und Berordnungen, in den vorigen Stand eingefegt werden, 

Die Städte Augsburg, Dinkelsbühl, Biberah und Ravensburg 
empfangen die Güter, Nechte und die Ausübung des Cultus zurüd, wie 
fe foldye am genannten Tage und Jahre befeffen haben. Was Dagegen 
den Rath und andere öffentliche Aemter betrifft, follen dieſe von beiden 
Religiong-Befenntniffen in gleicher Anzahl befegt, alfo die eine Hälfte 
der Stellen an Katholiken, die andere Hingegen an Proteftanten vergeben 
werden, In Beziehung auf Die Stubt Augsburg wird befonders ver— 
oronet, Daß aus den Patriciern fieben Mathöherren des engern Ausfchufs 
fed, und aus dieſen zwei Stadt-Vorfteher (Reipublicae praesides), 
„Pfleger“ genannt, erwählt werden, wovon der eine ein Katholif und 
der andere ein Proteflant fein müſſe. Bon den übrigen fünf Raths— 
berren des engern Ausjchuffes follen drei Katholiken, und zwei Brote 
ftanten fein, alle übrigen Rathöherrenftelen Hingegen gleichheitlih von 
beiden Confeſſtons-Verwandten befegt werden. Alle Aemter, welche ber 
Natur der Sache nach nur von einem Ginzelnen verwaltet werden kön— 
nen, follen nach einer feflzufegenden Reihenfolge zwifchen beiden Reli— 
gione=Theilen wechfeln. 

In Dinkelsbühl, Biberah und Ravensburg werden zwei Bürger: 
meifter ermählt, wovon einer der Fatholifchen, und der andere der evans 
gelifchen Confefiton angehört. Die vier Räthe des engern Ausfchuffes 
follen Halb aus der einen, und halb aus der andern Religionspartei er— 
wählt, und ein Gleiches rüdfichtlich der Rathoherren und fläbtifchen Rich— 
ter beobachtet werden. . Unbelangend Hingegen den vorfigenden Stabt- 
zihter, den Syndikus und bie Sefretäre, fo fol bei jedem Erlevigungg- 
Tal einem Katholiken ein Proteftant folgen, und umgefehrt. 

Wenn die Stadt Donauwörth auf dem nächſten Reichstag wieder 
in ihre Unmittelbarleit eingefegt wird, fo fol fle mit den übrigen 
Reihsflädten in Kirchen: und Staatsſachen gleiche Rechte genießen, 

Anbelangend die Religions-Freiheit felbft, fo wurde feſtgeſetzt, daß, 

ungeachtet de3 Meformationsrechts, welches den Landesherren nad der 
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biöherigen Uebung zuſtand, gleichwohl alle Unterthanen katholiſcher Reichs⸗ 
ſtände in der freien Ausübung des Augsburger Glaubens » Bekenniniffes 
geihügt werben follen, wenn fle zu irgend einer Beit des Jahres 1624 
öffentlich, oder im Stillen (privatim), jenen Eultus ausgeübt haben. 
Diejenigen proteftantifchen Unterthanen katholiſcher Neichöflände hingegen, 
welche im Jahre 1624 weder öffentlich, noch im Stillen die Ausübung 
des ebangelifchen Cultus befeffen Haben, jollen friedlich gebulbdet werben, 
und in ihren Häufern zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes berechtiget fein, 
auch ungehindert dem öffentlichen Eultus ihrer Confeſſion in ber Nach⸗ 
barſchaft beiwohnen duͤrfen. 

Kein Unterthan ſoll wegen ſeiner Religion verachtet, 
oder von den Kaufmanndgilden, Kunſtſtätten, Zünften, 
Erbſchaften, Spitälern, milden Stiftungen oder irgend 
einem andern Rechte ausſsgeſchloſſen werdenl?). 

Keine der beiden Confeſſionen ſoll ihre Macht oder Mehrheit zur 
Unterbrüdung ber andern anwenden. 

Die proteftantifchen Fürften in Schleflen, nämlich die Herzöge in 
Brieg, Liegnig, Münfterberg und Oels, nicht minder die Stadt Bres- 
lau, werben in ber freien Ausübung des Gottesdienſtes nach dem Augs⸗ 
burger Glaubens: Befenntniß gefhügt. Was die Grafen und Herren im 
Schleſten anbetrifft, welche unmittelbar der Königlichen Kammer unter 
worfen find, fowie jene in Nieveröftreih, fo jollen fie weder zur Aus 
wanderung gezwungen, noch an dem Beſuch des evangelifchen Gottes: 
dienftes in benachbarten Orten gehindert werden. Auch erlaubt der Kaifer 
die Erbauung von drei neuen proteflantifchen Kirchen in Schleflen, und 
zwar zu Schweibnig, Jauer und Glogau. 

Den Geiftlichen beider Glaubend-Befenntniffe wird firenge verboten, 
durch Predigten, Lehrvorträge, Disputationen oder Schriften, die Gültige 
keit des Paſſauer Vergleichs, des Meligionsfriedens oder des gegenwärtis 
gen Friedenöſchluſſes zu beflreiten oder zweifelhaft. zu machen. 

Dei den Verfammlungen der orbentlichen Reich! » Deputationen fol 
fletö die Anzahl der Katholiken und Proteftanten gleich fein. Wenn die 
zu erledigenden Gefchäfte bloß die Augsburgijchen Eonfefflond:Berwandten 
betreffen, jo werden audfchließend Proteflanten, und wo ſie nur bie 
Gläubigen der alten Kirche angehen, nur Katholiken beigegogen. Bezie⸗ 
den fidy die Verhandlungen auf beide Konfefflonen, fo werben die Ber- 


”) Sive autem cathotici, sive Augustane confessionis fuerint subditi, nullibi ob re 
ligionem despicatui habeanlur, nec a mercalorum, opificum , aut tribuum communione, 
hereditalibus, legatis, hospitalibus, leprosoriis, eleemosynis, aliisve juribus aut commer- 
eiis, multo minus publicis camileriis, honoreve sepultur@ arceantur, aut guieguam pro 
exhibitione funeris a supersitibus exigatur, preter cujusque parochialis ecclesi@ jura, 
pro demortuis pendi solita, sed in his et similibus pari cum concivibus jure habeantur, 
equali juslitia protectioneque tuti. 
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Sammlungen zur Hälfte aus Katholiken und zur andern aus Proteflanten 
ebildet. 

In den Religionsſachen und in allen Geſchaͤſten, wo die Keichs- 
ſtände als Eine Körperſchaſt nicht mehr angeſehen werden können, 

follen die Streitigkeiten nicht durch Stimmenmehrheit entſchieden, fonbern 
nur durch einen gütlichen Vergleich beigelegt werben >). 

In Anfehung der unmittelbaren geifllichen Güter, es mögen biefel- 
ben Erzbisthümer, Bisthümer, Prälaturen oder Abteien fein, wurde feſt⸗ 
geſetzt, daß diejenigen, welche ſie am 1. Ianuar 1624 beſeſſen haben, 
feien fle nun £atholifche oder proteftantifche Reichöftände, au in Zukunft 
in den Beſitz derſelben gefeßt werden, oder barin verbleiben jollen. 

Dem Kaifer fol das Recht der erſten Bitte, wo er es bergebracht, 

ufteben. 

j Dagegen werben die Annaten, die Pallien-Rechte, die Pabſt-Monate 
und andere Gerechtfame der Art in Beziehung auf die Proteflanten auf: 
‚gehoben. 

i Den erwählten evangelifchen Biſchöfen und Prälaten fol, nachdem 
fie dem Kaifer innerhalb Iahresfrift Treue gefchworen, von dieſem bie 
Inveſtitur ohne Weigerung ertheilt werden. 

Dad Kammergericht fol aus dem Kammerrichter, bier Präflventen 
und 50 Beifigern beftehen. Bon den Präfldenten follen zwei fatholifch 
und zwei proteftantifch, von ben Affefjoren Dagegen 26 katholiſch und 
24 evangelifch fein *), 

Bei allen Streitigfeiten zweier verfchiedener Gonfefflons: Verwandten 


) In causis religionis omnibusque aliis negotüs, ubi status fanqguam unum corpus 
considerari nequeunt ut etiam Catholicis et augustanae confessionis statibus in duas 
partes euntibus, sola amicabilis composilio liles dirimat, non attenla volorum plurali- 
tate. Quod vero ad pluralitatem votorum in maleria collectarum atlinet, cum res hec 
in presenti congressu decidi non potuerit, ad proxima comilia remissa esto. 

4) Inter den Proteftanten felbft war die Ernennung der Kammerrichter auf folgende 
Weiſe vertheilt : 


Assessores Augustanae confessionis prasenientur ; 


ab 
Electore Saxonico ) 
Brandenburgico )_ . . . .. . 6.) 
Palatino' > 
Cireulo Saoperioris Saxoniae » » + *. 4. ) 1. alternando per hos 
Inferioris Saxoniae . ü . 0 . . 4.) duos Circulos. 
Cireuli Franeoniei Statibus. 
Augustanae Confessionis . ee 0 0... %) 
Suerviei . ... 2. ) 1. alternando per hos 
Superioris Rhenani . ... 2.) quatuor Cireulos. 
Westphalici . R 2.) 


Et quamvis sub schemate nulla fiat — Statunm Imperii Augustanae Confessionis, 
-qui sub Circulo Bavarico eomprehenduntur, nihil tamen ex eo * praejudicetur, sed salva 
maneant horum jura, privilegia et libertates, 
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follen die erkennenden Nichter, d. 5. die Beiflger, zur Hälfte Katholik— 
und zur Hälfte Proteflanten jein. @in Gleiches gilt für den Meich 
Hofrath, bei welchem übrigens auch die Proceß-Orbnung des Kamme 
gerichts beobachtet werben fol. Die Unterfuchung (Bifltation) Des Meich: 
Hofrathes gebührt dem Kurfürften von Mainz, ald des Reiches Kanzleı 
Wenn die Beifiter ded Kammergerichtd über die Reichsſatzungen in de 
Art dverfchiedener Meinung find, daß der Gegenfaß zwifchen Den beider 
feitigen Religions » Verwandten fich äußert, die Katholiken fohin ander: 
ftimmen, ald die Evangelifchen,, fo fol die Sache an den Reichstag ge: 
bracht werben. 

Der fehäte Artikel des weftphälifchen Friedens betrifft Die Mechte: 
verhältniffe der Stadt Baſel und der Schweiz, und gefteht ſowohl jener 
Stadt, ald den übrigen fehweizerifchen Kantonen, die thatfädhliche Aus: 
ſcheidung aus dem Reichsverband auch flantärechtlich zu >). 

Ä Im fiebenten Artikel werden alle Bewilligungen des Friedens— 
ſchluſſes ausvrüdiich auf denjenigen Theil der Evangelifchen ausgedehnt, 
welche man die „Reformirten“ zu nennen pflegt. 

Wenn ein evangelifcher Landeöherr zum reformirten Glaubens» Be- 
fenntnig übergeht, oder ein reformirter Fürſt Iutherifche Länder durch 
Erbrecht oder in Bolge des gegenwärtigen Briedensfchluffes erlangt, jo 
ſteht ihm frei, reformirte Hofprediger, ohne Belaftung feiner Untertha- 
nen, bei fich zu Haben. Dagegen iſt er nicht befugt, den öffentlichen 
Gottesdienſt der Lutheriſchen oder deren Kirchengefege zu ändern. Eben 
fo wenig darf er Kirchen, Schulen, Spitäler, Stipendien, Benftonen 
oder andere Stiftungen den Lutheranern abnehmen und den MReformirten 
zuwenden. Wenn aber eine Gemeinde aus eigener freier Wahl tie re: 
formirte Confeſſion annehmen will, fo ift ihr folches, auf ihre Koften 
und ohne Beeinträchtigung der andern, wohl verftattet. 

Dagegen betrifft der achte Artikel die inneren flaatsrechtlichen Ber: 
hältniffe des Reiche, 

Den Reichöfländen wird der ungeflörte Genuß aller hergebrachten 
Mechte, namentlich der vollen Landeshoheit, verbürgt. Sie follen in 
allen Gejeggebungs:Gegenftänden, in ben ragen über Krieg und Brie 


) Cum item Caesarea Mojestas ad querelas nomine Civitatis Basileensis et universe 
Helvetiae, coram ipsius plenipotentiariis ad prasentes congressus deputalis proposilas 
super nonnullis processibus. et mandalis execulivis, a camera imperiali contra dietam 
eivitatem, aliosque Helvetiorum unitos Cantones, eorumque cives et subdilos emanatis, 
requisila ordinum imperii sententia et consilio, singulari decreto die 14. mensis Maji 
anno prozime preterito declaraverit, predictam civitatem Basileam, cœterosque Helceli- 
orum Cantones in possessione vel quasi plen@ libertatis et exemptionis ab imperio esse, 
ac nullatenus ejusdem imperii dicasteriis et judiciis subjectos, placuit hoc idem publice 
huic pacificationis conventioni inserere, ralumque ei firmum manere, atque ideirco ejus- 
modi processus una cum arrestis eorum occassione quandocungue decretis — cas 
sos et irritos esse debere. 
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den, Steuer-Erhebungen, Einquartierungen und Beflungsbauten auf Ian- 
desherrlichem Gebiet eine entjcheidende Stimme führen. Außerdem fol 
ihnen das Recht zuflehen: Zu ihrer Erhaltung und Sicherheit 
mit audmwärtigen Mächten Bündnifjje einzugeben, doch 
mit dem Borbebalt, daß ſolche Bündnifje nit gegen den 
Kaifer und Das Reich gerichtet werden‘). 

Sowohl bei den allgemeinen, ald den befonderen Berfammlungen 
der Stände ſteht den freien Meicheflädten eine entfcheidende Stimme zu. 
Diefelben follen ferner in dem ungeftörten Genuß ihrer Hoheitsgefälle 
(Regalien), Zölle und aller andern Einkünfte verbleiben, auch gemiffen- 
haft im Befige ihrer Freiheiten und Rechte geſchützt werden. 

Binnen ſechs Monaten vom Tage der Matification des Friedens— 
fchluffes an, fol ein Reichstag gehalten werden, und in Zukunft fo oft, 
als die Öffentliche Wohlfahrt es erheiſchen wird, Auf der nächften Vers 
jammlung ter Stände follen die Gebredyen der früheren Reicystäge vers 
beffert, über die Wahl des römifchen Königs, eine bleibende Wahlcapie 
tulation, die Achterflärungen gegen Weichsftände, die Ergänzung der 
Kreife, Die Erneuerung der Neichematrifel, endlich über die Verbefferung 
der Rechtspflege und des Sportelmejend bei dem Kammergericht, fomwie 
über die Herſtellung orbentlicher Reichsdeputationen Vorſchriften geges 
ben werben. 

Während der meunte Artifel zur Beförderung des Handels ver- 
fhiedene widerrechtliche Zöle abſchafft, beftimmt 

der zehnte Artikel die fogenannte Entichädigung oder Genugthuung 
der Krone Schweden. Der Kaifer tritt mit Zuflimmung der Meichäftände 
an Schweden ab: ganz Vorpommern mit der Infel Rügen, und noch 
außerdem Stettin, Gary, Damm, Golnau, die Infel Wolin mit dem 
frifhen Haff und feinen drei Mündungen Bein, Swine und Dievenaum: 
er tritt ab Wiſmar mit Walfiih, Böl und Neuenklofter, endlich die 
Stifte Bremen und Verden, fammt der Stadt Wildhufen ”). 


.%) Cum primis vero jus faciendi inter se et cum exteris [adera, pro sua Ccujusque 
conservatione ac securitate singulis statibus perpetuo liberum esto, ila tamen, ne ejus- 
modi federa sint contra imperatorem et imperium pacemque ejus publicam, vel hanc 
inprimis transactionem, fiantque salvo per omnia juramento, quo quisque imperatori et 
imperio obstrictus est. ‚ 

?) Primo totam Pomeraniam citeriorem , vulgo Borpommern dictam, una cum insula 
Rugia, iis finibus contentas, quibus sub ultimis Pomeranie ducibus descript@ fuerant ; 
adhec e Pomerania ulteriori Stelinum, Gartz, Dam, Golnau et Insulam Wollin, una cum 
interlabente Odera et Mari vulgo dad frifhe Haff vocato, suisque tribus ostiis, Pein, 
Swine et Diewenau, atque adjacente utringue ierra ab initio territorii Regii usque in 
mare Balticum, ea latitudine littoris Orientalis, de qua inter Regios et Electorales Com- 
missarios eirca exacliorem limitum et c@alerorum minuliorum definitionem, amicabiliter 
corvenielur, 

Secundo, Imperator de consensu totius Imperii concedi! etiam Serenissime Regine, 
ejusque Heredibus ac Successoribus Regibus, Regnoque Sueci@, in perpetuum et imme- 
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Im eilften Urtifel werben dem Kurfürften von Brandenburg als 
Entfchädigung überwiefen: die Stifte Halberftadt und Minden, Gamin 
und Magdeburg, Ießteres aber erft nach dem Tode des füchflichen Herzogs 
Auguft, und mit Ausnahme der Aemter Querfurt, Jüterbof, Damm 
und Burg, welche bei Kurfachfen bleiben. Dagegen überläßt 

der zwölfte Artikel zur Entfchädigung für Wismar dem Herzog 
von Medlenburg die Stifte Schwerin und Ratzeburg. Hiernächſt verleiht 

der dreizehnte Artikel den Herzögen von Braunfchmeig die Erb- 
folge in das Stift Osnabrüd, und 

der vierzehnte Artikel dem Marfgrafen Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg einen jährlichen Gehalt von 12,000 Thalern, nebft Zina 
und Loburg auf Lebenszeit. 

Der fünfzehnte Artikel beflimmt die Entſchädigung von Heſſen— 
Caſſel. An die Landgräfin Amalie Glifabetb und deren Sohn werden 
überwiefen: die Abtei Hirfchfeld und die Aemter Schaumburg, Büdeburg, 
Sachſenhagen und Stadthagen. Außerdem wird an SHeffen » Eaffel die 
Summe von 600,000 Thalern bezahlt. | 

Im ſechszehnten Artikel wird verordnet, daß unmittelbar nad 
der Unterzeichnung und Beflegelung des gegenwärtigen Friedensſchluſſes 
alle Feinvjeligkeiten aufhören follen. Alsdann folgen die Vorfchriften für 
die Vollziehung ded Friedens: Vertrages. 

Der Kaifer wird Verorbnungen (edieta) durch dad gefummte Reich 
ergeben laffen, daß Diejenigen, weldye nach dem Friedensſchluß etwas 
zurücdzugeben over zu leiſten haben, folde Verbindlichkeit in der Zwi— 
fchenzeit von dem Abſchluß bis zur Matification des Friedens unmweiger: 
lich erfüllen. Zugleich wird den audfchreibenden Fürften und den Kreid« 
oberften der gemeffene Befehl ertheilt werden, zur Vollziehung jener Ber 
ordnung ihre gefammte Amtögewalt aufzumenden. Wo ein ausjchreibender 
Fürft oder Kreisoberſter felbft etwas zurüdzugeben oder zu leiften Hätte, 
fol er durch die gleiche Behörde eines benachbarten Kreifed dazu ange 
balten werben. 

Sollte Hingegen die Ernennung befonderer Eaiferlicher Commiſſarien 
zur Beförderung des Entjchädigungs: Werkes ald nüglicher erfiheinen, fo 
follen auch ſolche erwählt werben, und zwar in der Art, daß beide Theile, 
der herauszugeben und der zu empfangen bat, einige Mittler vorfchlagen. 
Aus diefen ernennt der Kaifer zwei Commiffatien, indem er aus ben 


diatum Imperii Feudum, Civitatem portumgue Wismariensem, una cum Forlalilio Wal: 
fiſch et Praefecturis Poël, (exceptis pagis, Sehedorff, Weitendorff, Brandenhufen ee Wan: 
gern, ad hospitale S. Spiritus in urbe Lubeca pertinentibus) et Newenclofter, 

Tertio, Imperator‘de consensu tolius Imperii concedit etiam vigore presentis Trans- 
actionis Serenistimae Reginae ejusque Haredibus ac Successoribus Regibus, Regnogue 
Sueci@e, Archi-Episcopatum Bremensem et Episcopatum Verdensem, cum Oppido et Prae- 
fectura Wilshusen. 
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Kandidaten, die jeder Theil vorfchlug, einen auswählt. Dabei wird dar- 
auf gefehen, daß fomohl die beiden Confelftonen in gleicher Anzahl ver 
treten, als aus den Mittlern, die beide Theile in Vorſchlag bringen, 
immer gleich viele Commiffarien ernannt werden. Wenn ein Theil die 
Benennung von Kandidaten zu den Bolzugsd: Commiffarien verweigert 
oder verfäumt, fo wählt fie der Kaifer, doch mit ſteter Rückſtcht auf 
gleiche Anzahl beider. Confeſſions-Verwandten. 

Die Gefangenen der friegführenden Theile werden nach der Vers 
fündung ded Friedensfchluffes ſogleich in Freiheit gefegt. 

‚Die Berichtigung der Entfhädigung für das ſchwediſche Heer von 
fünf Millionen Thalern wird auf nachſtehende Reichskreiſe ausgeichlagen : 
4) Den Eurpfälztfcherheinifihen (Electoralis Rhenanus), 

2) den oberſäͤchſiſchen, 

3) den fränfifchen, 

4) den ſchwäbiſchen, 

5) den oberrheinifchen, 

6) den weitphälifchen, und 
7) den niederſaͤchſtſchen. 

Die Zahlung ſoll in drei Terminen erfolgen, und zwar in der 

Art, daß 
1) 1,800,000 Thaler baar, und 1,200,000 Thaler in Anwei— 
ſungen auf gewiſſe Reichsſtände in der Zwiſchenzeit von dem Ab: 
ſchluſſe bis zur Ratifikation des Friedens entrichtet, 
2) eine Million Thaler zu Ende des Jahres 1649, und 
3) die letzte Million zu Ende 1650 bezahlt werden. 

Nach Leiſtung der Baarzahlung von 1,800,000 Thalern des erſten 
Termines ſollen ſogleich die Plätze und Gegenden geräumt werben, welche 
die Schweden beſetzt halten, 

Was den bairifchen und dftreichifchen Reichskreis anbetrifft, fo Has 
ben diefe den Sold des Faiferlichen Heeres zu entrichten. 

Damit die Königin don Schweden wegen der Entfchänigung von 
fünf Millionen Thaler für ihr Heer volfommen ficher geftellt werde, 
übernehmen die ſieben Kurfürften, fo wie alle Stände, Die Gemähr dafür, 
unter Verpfändung afer ihrer Güter. 

Die Unterihanen der Gegenden und Pläße, welche nach den vorher⸗ 
gehenden Beflimmungen von den fremden Heeren geräumt werden müffen, 
find verbunden, den abziehenden Truppen die nöthigen Wagen, Pferde 
und Schiffe, nebft den erforderlichen Lebensmitteln, zu liefern. 

Endlich bejagt 
ber ſiebenzehnte und letzte Artikel ®), daß der meftphälifche 


8) Das ſchwediſche Friedens: Infirument ift vollftändig abgedrudt in: 
Acta pacis Westphalicae, von, &, von Meiern, Tom, VI., pag. 128 usque ad pag. 112. 
38 * 
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Friede ein ewiged Reichegrundgefeg fein ſoll, deſſen Meberiretung als ein 
Landfriedensbruch zu erachten und zu betrafen fei. Der Beleidigte ſoll 
zunächft den Weg der Güte verfuchen, und in Entjchlagung defjelben, die . 
richterliche Hülfe anrufen. Wenn aber dem Beichädigten innerhalb dreier 
Jahre weder im Wege ded Vergleich noch des Rechts Genugthuung ge= 
worden jei, jo jollen alle Theilnehmer des weitphälifchen Friedensſchluſſes 
auf Anrufen des Beleidigten ihre Waffen zur Abwendung des Unrechts 
vereinigen °). ’ 

Das franzöftfche Friedens - Inftrument Hat einen ähnlichen Eingang 
wie das ſchwediſche, gedenft dann ebenfalls der allgemeinen Amneftie, und 
beichäftigt ji Hierauf mit den Rechtsverhältniſſen Burgunds und der 
Stellung Deutfchlands zu Frankreich bei den Kriegen der letztern Macht 
gegen Spanien. 

Nachdem der burgundifche Kreis auch in Zukunft für ein bleibendes 
Glied und einen integrirenden Beftandtbeil des deutſchen Reichs erklärt 
wurde, folgte die Beflimmung, daß Kaifer und Weich in Die Kriege 
Frankreichs gegen Spanien ſich nicht mifchen follen. 

Dagegen wird den einzelnen Reichsſtänden Deutfchlands geftattet, in 
den Kriegen zwifchen Sranfreich und Spanien der einen oder der andern 
Krone Beiftand zu leiften, doch nur außerhalb der Grenzen des Reichs, 
und in Uebereinftiimmung mit der Verfaſſung defjelben. 


Der Streit mit Lothringen fol entweder durch gegenfeitig zu ernen- 
nende Schiedörichter, oder durch den fpanifch = franzöftjchen Friedens-Ver— 
trag, oder fonjt auf gütliche Weife gefchlichtet werden. Es fol auch den 
Kurfürften, Fürſten und Ständen des deutfchen Reichs verftattet fein, Die 
Erledigung des Streited durch Vergleich und gütliche Uebereinfunft, nicht 
aber durch die Waffen oder andere feindfelige Maaßregeln, zu befördern. 


Hierauf verbreitet ſich die franzöſtſche Friedens-Urkunde auch ziem- 
lich ausführlich über die innern Reichdangelegenheiten Deutſchlands, und 
fommt erft am Schluß zu der Hauptfache, nämlich auf die befondern 
Sriedendbedingungen zwifchen Frankreich und Deutfchland. Nach dieſen 


9), Diefer Punkt des weitphälifchen Friedens war einer der wichtigften, und wir werden 
fpäter dfterd auf denfelben zurüdfommen., Der Tert lautete alfo: 


Veruntamen si neulro horum modorum intra spalium trium annorum terminelur con- 
droversia, teneantur omnes et singuli hujus transaclionis consortes, junclis cum parte 
daesa consiliis viribusque, arma sumere ad repellendam injuriam a passo moniti, quod 
nec amiciliae nec juris via locum invenerit: salva tamen de caetero uniuscujusque juris- 
dictione, justitiaeque juxrta cujusque principis aut status leges et conslilutiones, compe- 
tenti administratione. Et nulli omnino statuum imperii liceat jus suum vi vel armis 
persequi, sed siquid controversiae, sive jam exorlum sit sive posthac inciderit, 'unus- 
quisque jure erperiatur, secus faciens reus sit fractae pacis. Quae vero judieis senten- 
tia definita fuerint, sine discrimine statuum executioni mandentur, prout imperii leges 
de exequendis sententiis constituunt. 
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tritt der Kaifer mit Vorwiffen, Beirath und Zuflimmung der Reiche: 

flände an Branfreih ab: 

4) die Bisthümer Metz, Tul und Verbün, mit der 
Stadt Mojenwil, wie fie bisher zu Deutfhland ge— 
hört haben, jedoch mit Vorbehalt der Metropolitan= 
Rechte des Erzbiſchofs von Trier, 

2) das Eigenthum und die Oberhoheit über 
Pignerol, 

3) die Landgrafihaft Ober- und Nieder: Elfaß, 
die Stadt Breifah, den Sundgau und die Landvog— 
tei Dagenau, 

4) das Befagungdreht von Philippsburg “). 

Die Feſtungswerke von Benfelden, welches zurüdzugeben ifl, werden 
gefchleift, ingleichen jene von Rheinau, Zabern, Neuburg am Rhein und 
Hohenbar; auch dürfen am rechten Rheinufer von Baſel bis Philipps: 
burg feine neuen Feſtungen erbaut werben. 

Der Rath und die Einwohner von Zabern werden eine flrenge 
Neutralität beobachten: auch fol den Truppen des Königs von Branf- 
reich, fo oft es begehrt wird, der fichere und freie Zug durch jene Stabt 
gewährt werben. 





ı) Primo, quod supremum dominium, jura superiorilatis aliaque omnia in Episco- 
patus Melensem, Tullensem et Virodunensem, urbesque cognomines eorumque episcopa- 
tuum districtus et nominalim Moyenvicum, eo modo, quo hactenus ad Romanum specla- 
bant Imperium, imposterum ad Coronam Galliae spectare eique incorporari debeant in 
perpeiuum et irrevocabiliter, reserva tamen jure melropolitano ad Archiepiscopatum Tre- 
virensem pertinente. 

Secundo Imperator el imperium cedurt transferuntque in regem christianissimum 
ejusgque in regno successores Jus directi dominii, superioritatis et quodcungque aliud sibi 
et sacro Romano imperio hactenus in Pinarolum competebat et competere poterat. 

Tertio Imperator pro se tolaque serinissima domo Austriaca itemque imperium ce- 
dunt omnibus juribus, proprietatibus, dominiis, possessionibus ac jurisdictionibus, quae 
hactenus sibi, Imperio et familiae Austriacae competebant in oppidum Brisacum, Land- 
graviatum superioris et inferioris Alsatiae, Suntgoviam , praefecturamgue provincialem 
decem civilatum imperialium in Alsatia sitarum, scilicet Hagenau, Colmar, Schlettstadt, 
Weisenburg, Landaw, Oberenheim, Rosheim, Münster in Valle St. Gregorii, Kaysers- 
derg, Thuringheim omnesque pagos et alia quaecungue Jura, quae a dicta praefectura 
dependent, eaque omnia et singula in regem christianissimum regnumqgue Galliarum 
transferunt, ila ut dictum oppidum Brisacum cum villis Hochstadt, Nirderimling, 
Harten et Acharen ad communitatem civilatis Brisacensis pertinentibus,, cumque omni 
territorio et banno, quatenus se ab antiquo eztendit, salvis tamen ejusdem eivitalis pri- 
vilegiis et immunilatibus antehac a domo Austriaca obteutis et impetralis. 

Quarto Christianissimae Mojestati ejusque in regno successoribus,, de consensu im- 
peratoris totiusque imperii, perpetuum jus sit tenendi praesidium in castro Philipps- 
burg, proteclionis ergo, ad convenientem tamen numerum restrictum, qui vicinis Justam 
suspicionis causam praebere non possit, sumpiibus duntazat coronae Galliae susten- 
tandum. 

Patere etiam debebit regi liber transitus per terras el aquas imperii ad inducendos 


milites, commealum et caetera omnia, quibus et quolies opus [uerit. 
# 
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Im gleicher Weife wird dem Könige bon Frankreich der freie Durdh- 
zug in den Ländern und auf den Gewäſſern des deutfchen Reichs einge 
räumt, um Truppen nach Philippsburg zu führen, oder die Befagung 
alda mit den nöthigen Bebürfniffen zu verſehen. 

Dagegen gibt Frankreich an den Kaifer zurüd: 

die vier Waldſtädte Rheinfelden, Sedingen, Laufenburg und Walds— 
Hut, die Grafichaft Hauenftein, den Schwarzwald, den obern und untern 
Breidgau, die Ortenau, mit den Reichsſtädten Offenburg, Gengenbach und 
ZU am Hammersbach. 

Bon den Schulden der Kammer in Enfldheim übernimmt Frankreich 
zwei Drittbeile, fo wie diefe Macht noch auferdem drei Millionen Fran 
fen an den Erzherzog Ferdinand Karl von Oeſtreich bezahlt. 

Allen deutfchen Reichdunmittelbaren im Elfaß, namentlich der Reichs— 
ſtadt Straßburg und dem Bifchof dafelbfi, dem Pfalzgrafen von Lüßel- 
flein, den Grafen und Freiberren von Hanau, Fledenftein, Oberftein, der 
Reichöritterfchaft, den zehn Reichsſtädten, welche zur Landvogtei Hagenau 
gehören, nämlich Hagenau, Schlettftant, Kolmar, Weiffenburg, Landau, 
DObereinheim, Roßheim, Münfter im Thale St. Gregori, Kayſersberg 
und Thüringheim, endlich den Aebten von Murbach, Andlau, Lüders und 
St. Gregorthal bleibt die Verbindung mit Deutfchland und die Reichsfrei— 
beit gefldgert, fo daß Frankreich Feine Hobeitlichen Rechte über dieſelben 
anſprechen bürfe. 

Zugleich wurde bedungen, daß die Schifffahrt auf dem Aheine frei 
gegeben werde, und feinem Theile erlaubt fein fol, die vorübergehenden 
Schiffe anzuhalten, over zu beläftigen, unter weldem Vorwand folches 
nur immer gefchehen möge, die polizeiliche Aufſicht und Unterfuchung ber 
MWaaren allein ausgenommen. Auch follte keinem Theil die Auflegung 
neuer Zölle zuftehen. 

Am Schluffe enthält das franzoͤſiſche Inſtrument über die Vollzies 
bung des Friedens ähnliche Beflimmungen wie das ſchwediſche, nur mit 
Hinweglaffung derjenigen, welche ſich ausſchließend auf Schweden bezie- 
ben *). Die Vorfehriften über die Gewähr des Friedens, welche oben in 
der Anmerkung 9 eingerüdt wurden, finden fich in der franzöftfchen Ur— 
funde wörtlich wiederholt 12), — — 

Bei dem Abfchluffe des weftphälifchen Friedenswerkes fanden fowohl 
in Münfter, ald in Osnabrück verfchiedene Feierlichkeiten ftatt. Während 


11) Auch das franzbſiſche Friedens-Inſtrument, gleichfalls in lateiniſcher Sprache verab, 
faßt, enthält den Bertragspunft über die Ausfcheidung der Schweis aus dem deutſchen 
Reichsverband, und zwar ganz in denfelben Worten, wie der ſech Ste Artikel der fchwebis 
Shen Friedens-Urkunde. Es muß alfo hierauf eine große Wichtigkeit gelegt worden fein, 
und eine befondere lebereinfunft zwiſchen Frankreich und Schweden flattgefunden haben. 

12) Das franzdfiiche Friedens » Inftrument fteht vollftändig bei Meiern Tom. VI., pag. 
373 usque ad pag. 394 
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Die Inftirumente in Münfter unterzeichnet wurben, meldeten dieß dreifache 
Salven des groben Gefchüged von den Baflionen der Stadt den ermwar- 
tungsvollen Einwohnern. Am andern Tage (25. October 1648) wurbe 
der Briede in Münfter auf feftliche Weiſe verkündet. 

Der Syndikus durchzog zu dem Ende auf einem gefhmücdten Pferde 
die Straßen der Stadt. Bor ihm ritten ein Heerpaufer mit fleben Trom: 
petern, und Hinter ihm drei Rathödiener in rothen Mänteln. An den 
belebteften Plägen lad der Syndikus aus einem großen Buche eknen ges 
drängten Auszug des Friedens = Inftrumentes ab. Während des Lefens 
gaben Spaliere von Musketieren eine dreifache Salve, welche das grobe 
Geſchuͤß auf den Wällen erwieberte. 

In Osnabrück wurden die Bürger am 25. October 1648 vor dem 
Rathhauſe verfammelt und benachrichtiget, Daß ber Friede gejchloffen und 
unterzeichnet fei. Während ein Danklied abgefungen ward, weinten viele 
Bürger, doch nicht aus Freude, fondern aus Betrübniß. Der Beweg- 
grund war zwar nur die Furcht vor einer neuen Zwingberrfchaft ihres 
Biſchofs; indeffen ihre Thränen ſchienen die Bedeutung des weſtphäli— 
Then Friedens für Deutjchland finnbilvlich auszudrüden : 

Denn foweit fein Inhalt die Reichöverfaffung, die Grenzen und die 
Machtverhältniffe Deutfchlands betraf, mußte er die gefammte Nation mit 
tiefer Trauer erfüllen! 
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